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YorUnflge  MitUieiliiif;  Aber  den  Bau  des  RtckeBmaiks  bei  niederen 

Wirlieitlueren. 


Von 
A.  K«lliker. 


So  grosses  Aufsehen  auch  die  vergleichendeo  Untersuchungen  Bid- 
der*8  und  seiner  Schuler  ttber  den  Bau  des  ROckenmarks  gemacht  halten 
und  trotz  der  ungemeinen  Wichtigkeit  der  aus  denselben  fur  die  Physio- 
logie gezogenen  Folgerungen,  80  fanden  doch  nur  Wenige  sich  veranlasst, 
dieselben  einer  einliissiicben,  auf  Untersuchungen  gestützten  Kritik  zu  un- 
terziehen. Das  gegebene  Schema  war  aber  auch  so  einfach  und  schön  und 
erklärte  Alles  so  handgreiflich  und  klar,  dass  jede  weitere  Prüfung  tlber- 
flUssig  schien,  und  war  es  mir  wenigstens  nicht  im  geringsten  befremdendf 
dass  die  grosse  Mehrzahl  dor  Hislologen  und  Pfiysiologen  bereitwillig  das- 
selbe adoplirle,  und  seihst  in  einzelnen  Vertretern  [Fiiiif«'.  f.f'ffdif/)  zur 
VeibreilunL;  so  gewntztrr  !!v[)olhesen ,  wieder  von  einer  eiii/iucii  Klasse 
von  Leilungsfasern  /  wiselien  Hirn  und  Mark  für  Hewegunj^  und  hmpfiu- 
dune  f.')  sich  herbriliess.  Die  Geseiiielitc  niler  WisserKS^^hatlen  und  he- 
tiojiders  der  Medicin  hat  solche  Perioden  fast  allgeineiner  llincehunji  an 
iteiio  Lehren  schon  oft  gesehen,  allein  immer  folgte  in  nicht  zu  iauger  Zeit 
ein  RiJi  ksv  liIag.  aus  dem  dann  erst  die  Wahrheit  sich  erhob. 

Heiin  UUckefinui k  nun  wird  voraussichtlich  das  neuaufgefuhrte  Ge- 
bäude nicht  lantie  in  seinem  ursprünglichen  bestechenden  Glänze  stehen 
bleiben,  denn  schon  hat  Stilling*)  in  einer  meisterhaften  Arbeit  die 
Grundlagen  desselben  erschüttert;  da  jedoch  Bidder  und  Kupfer  auch  in 
ihrer  neuesten  Schrift^)  immer  oocb  die  allen  Lehren  vollkommen  auf- 
recht  erhalten,  so  werden  vereinte  Krilfie  ntfthig ,  um  die  Behauptungen 
der  Dorpater  Forscher  auf  ihr  richtiges  Uaass  surUcksuftlbren.  Je  bülder 
diess  geschieht  um  so  besser  und  siehe  ich  aus  diesem  Grunde  nicht  an, 

4)  Neue  Onters.  tt.  d.  Bau  d.  Rückenmarln.  Erste  Lief.  4856. 

5)  UstMs.  b.  d.  Ttttur  d.  Rttokanmarki  4167. 
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die  schon  jetit  gewonneDen  Resullale  vorläufig  in  vemffentllobeOi  indem 
ich  mir  eine  ausführliche  vergleichende  Darstellung  des  Rttckenmerks  ftlr 
spUter  vorbehalle.  Vorher  kann  ich  jedoch  nicht  umhin ,  mein  Bedauern 
darüber  ausxudrttcken ,  dass  ich  mich  genoihiglsehe,  swei  Beobachtern« 
die  ich  perstfniich  kenne  und  achte,  enigegensutreten ,  allein  es  handelt 
sich  hier  um  den  Foriscbritt  der  Wissenschaft  und  nicht  uro  Personen, 
und  halte  ich  mich  aus  diesem  Grunde  fUr  hinreichend  enlschuldigi,  wenn 
ich  sehr  bestimmten  Behauptungen  andere  mit  der  gleichen  Entschieden- 
heit gegenUhorsetze. 

Da  das  Rückenmark  des  Frosches  und  der  Fische  als  die  Hnuplsttttze 
der  Dorpater  Anschauung  gilt,  so  hognnn  ich  meine  Studien  bei  diesen 
Thieren.  Ich  war  nicht  wenig  erstaunt,  ;i!s  der  erste  Schnitt  eines  Frosch- 
rUckenmarks  ,  den  ich  unter  das  Mi kruskop  brachte ,  mir  ganz  An(i(M  <\s 
zeigte,  n\s  k'i/pfcr  l)csi'l(n>il)l,  und  jedes  neue  Pr.Mparal  die  Ahwcicliuntieii 
vüt)  tiiesein  Autor  innner  lieslinuiiter  hervortrclen  Hess.  Acltnlirli  vor- 
hieit  es  sich  auch  mit  dem  Rtlckenmark  der  Fiselic  und  will  ich  nun  itn 
Folgenden  die  Puncte,  Uber  die  ich  schon  jetzt  bestimoit  mich  äussern 
kann,  der  Reihe  nach  aufzüblen. 

i.  Graue  Substanz  des  Froscbmarkes. 

Nach  den  Dorpater  Untersuchungen  {h'upfin-,  liidder  und  Kupfer  I.  c. 
pag.  50)  enthiilt  die  graue  Suhstaiu  des  Frese  Ins  Ll  me  einzige  dun- 
kel randigo  Nervenfaser,  nur  BindcsubsUinz ,  Ganglienzellen  und 
ihre  Ausläufer  (sogenannte  nackte  Axeuc) linder),  dagegen  ergeben  meine 
Beobachtungen,  die  mit  den  neuesten  Angaben  von  SttUing  ganz  überein- 
stimmen, eine  so  grosse  Zahl  achter  dunkelcontourirter 
Nervenfasern,  dass  dieselben  fast  die  Hälfte  der  ganceo 
grauen  Substans  ausmachen.  Der  Nachwels  dieser  Nervenfasern 
ist  so  leicht,  dass  icb  mich  anheischig  mache,  dieselben  in  jedem  Schnitte 
eines  guten  ChromsSlureprJiparates,  ja  selbst  an  jedem  mit  der  Scheere 
geschnittenen  Segmente  eines  frischen  Rttckenmarkes  su  deroonstriren, 
doch  kommt  es  hierbei  allerdings  auf  die  Methode  an  und  ist  es  kaum 
etwasanderem  als  dem  Umstände,  dass i^irfder  und  K%tpfer  nicht  alle  gege- 
benen Ottlfsmittel  anwandten,  xuzuschreiben,  wenn  sie  diese  Nervenfasern 
nicht  erkannten.  Frische  mit  der  Scheere  gemachte  Segmente  bedürfen 
ihrer  Dicke  wegen  einer  leichten  Compression ,  um  die  Fasern  deutlich 
hcrvorlreten*zu  lassen,  sind  dann  aber  auch  zur  einfachen  Demonstration 
derselben,  nicht  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  zum  Studium  des 
Faserverlaufcs,  so  beweisend,  dass  nichts  Uber  dieselben  gehl.  Die  mei- 
sten Nervenfasern,  deren  mittlere  Durchmesser  von  0,0008 — 0,0015"', 
z.  Ib.  aber  auch  0,002'"  und  0,0005"'  betragen,  erscheinen  zierh'ch  vari- 
cOs,  alle  dunkeicontourirl  und  keine  so,  dass  man  Uber  ihre  Natur  im 
Zweifel  sein  konnte*  Dasselbe,  nur  nicht  sa  Übersichtlich ,  leistet  auch 
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das  Zerzupfen  eines  Segmentes  eines  frischen  Markes,  indem  es  bei  dem 
bedeutenden  Durchmesser  der  grauen  Substanz  nicht  schwer  ist,  dieselbe 
so  zu  isotiron,  dass  man  sicher  ist,  keine  Beimengung  der  weissen  Strange 
III  haben.  Von  erhlrleten  Präparaten  erlauben  in  der  Regel  nur  die  fein- 
sten Schnitte  ein  Erliennen  der  dunitelrandigen  Bohren  der  grauen  Sub- 
stani,  doch  sind  die  Bilder,  die  man  erhalt,  selten  befriedigend.  Ja  in 
vielen  Fullen  und  wenn  die  Schnitte  nur  etwas  dicker  sind,  sieht  man 
nichts  Bestimmtes  von  Nervenrtihren  und  sind  es  vielleicht  gerade  solche 
Präparate  gewesen ,  die  die  Dorpater  su  ihrer  Aufstelinng  verleiietett. 
Behandelt  man  dagegen  solche  Objecle  mit  etwas  Natron  eauattcum,  so 
werden  in  den  meisten  Fullen  die  Bdbren  ausgeseicbnet  schUn»  dunkel- 
randig  ond  hSufig  ▼aricös  erkahnt ,  während  sie  allerdings  andere  Male 
an  nicht  guten,  d.  h.  besonders  tu  stark  erhärteten  Objecten  auch  weniger 
klar  erscheinen.  Ich  hal>e  auch  Fälle  gesehen,  wo  die  Röhren  von  Natron 
ungemein  stark  angegnflen  wurden ,  bald  erblassten  und  seiilossen,  und 
andere,  wo  sie  erst  durch  eine  Compression  zur  Anschauung  kamen. 
Alles  zusammengenommen  darf  man  ttbrigens  doch  sa^en ,  dass  auch 
Clirofflsäurepräparato  die  Nervenfasern  in  der  grossen  Mehrsahl  der  Fttile 
leicht  erkennen  lassen. 

!2.  Vordere  und  bintero  Commissur,  und  Verlauf  der 
Nervenfasern  in  der  grauen  Substanz. 

L'el)er  den  Verlauf  der  Mcht  n  Nervenröhren  \\i  der  grauen  bubstanz, 
einem  wegtn  der  fzrosson  Z.dd  und  der  iinL:rin('iii('n  Verflechtung  dersel- 
Iten  iUisserst  .scijuit-iiizen  Thema,  sind  meine  ünlersuchungen  noch  lange 
nicht  ahgescbiossen  und  bemerke  ich  daher  in  dieser  Beziehung  voriauhg 
nur  Foiijendes : 

Die  vordere  C  o  ni  m  i  s  s  u  r  besieht  Ij.ius  gekreiizien  Fasern, 
die  aus  den  V o  rdc r  s  i  rU  a ge n  hcra  uskonnnen  und  2)  aus  ein- 
fachen para  llel  von  einer  Seite  zur  andern  ziehenden  Commissuren-- 
fasern.  Die  gekreuzten  Fasern  sind  von  Kiffer  im  Ganzen  gut  abge» 
bildet,  aber  Alschlich  als  Bindegewebe  gedeutet  worden.  Die  Kronzung 
liegt  im  Grunde  der  vordem  Spalte  und  kommen  die  sich  kreuzenden 
Bündel  entschieden  aus  den  Vorderstrttngen  heraus.  Nachdem  sie  auf 
die  andere  Seite  getraten  sind,  verfolgen  sie  besondere  zwei  Richtungen. 
Die  einen  und  zwar  alllem  Anscheine  nach  die  Mehrzahl  verlaufen  bogen-» 
lärmig  In  die  Hinterhürner  entweder  in  kleinen  ziemlich  gleich  weit  von 
einander  abstehenden  Bllndeln  oder  mehr  pinselförmig;  so  gelangen  viele 
dieser  Fasern  bis  nahe  an  die  HinteretrHnge ,  doch  kann  ich  fbr  einmal 
Ober  Ihron  allföUigen  Zusammenhang  mit  diesen  oder  den  hintern  Wurzeln 
kein  Urtbeil  abgeben,  um  so  mehr,  da  auch  manche  Fasern  in  den  Hin- 
terhdmem.dem  Blicke  sich  entziehen,  bevor  sie  die  Hintcrstrüngc  erreicht 
haben.  Ausser  diesen  rOckwärtslauCanden  Fasern,  die  ICiqtfer  ebenfalls  als 
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Bindegewebe  ziemlieh  gut  abgebildet  hat,  gehen  nun  aus  der  vordem 
Kreuzung  noch  andere  Fasern  ab,  die  in  die  Vorderhtirner*)  eintreten 
und  theils  am  Innern  Rande  derselben,  tbetls  mitten  durch  sie  gegen  die 
nasseren  Tbeile  der  Yorderstränge  sieben,  wo  sie  bis  jetzt  nichl  weiter 
sieh  verfolgen 'Hessen.  Manchmal  geben  auch  einzelne  spMrliche  Tbeile 
der  gekreuzten  Bunde!  in  der  Richtung  gegen  die  Seitenstrttnge,  von  denen 
leb  ebenfalls  nicht  sagen  kann,  wie  ihr  endliches  Verhalten  Ist. 

'  DerTbeil  der  vordem  Gommissur,  dessen  Fasern  einfach  parallel  ver- 
laufen, lieg^  hinter  den  g^reuzten  Fasern  .unmittelbar  vor  dem  Central- 
kanale  und  stellt  eine  verschieden  starke  Fasennasse  dar,  die  unabänder- 
lich bogenförmig  rückwärts  in  die  beiden  Hinterhörner  ausKlaft  und  hier 
naher  oder  entfernter  von  den  Ilintersträngen  dem  Blicke  sich  entzieht. 
Auch  diese  Fasern  zeichnet  h'upfcT-  wenigstens  in  ihren  Anfängen  und  hat 
er  auch  eine  miilen  in  der  Goinmissur  liegende  Art  Rapbe  richtig  darge- 
stellt. Ausser  dieser  vordem  auch  StüUng  bekannten  Gommissur  gibt  es 
nun  noch  eine  hintere  Vereinigung  der  grauen  Substanz,  die  Stil" 
Hng  ebenfalls  gesehen  hat ;  dieselbe  erstreckt  sich  vom  Cenlralkannlo  rück- 
wärts bis  zum  Grunde  der  hintern  Spalte  und  wird  von  einer  f^eringcrn 
Zahl  feiner  Nervenröhren  gebildet,  füo  ziemlich  parallel  von  einer  Seile 
zur  andern  laufen  und  in  den  Iliuici  liörnern  sich  verlieren.  Auch  in 
dieser  znrtcn  und  wenig  deuilichi  n  Curnniissur  ist  die  Mittellinie  beson- 
ders markirt,  wie  Kupfer  ricliliii  \viedeii;il)l. 

Ausser  diesen  Commissuren  und  Kreuzungsfasern  suul  jiun  in  der 
grauen  Substanz  noch  besonders  hemerkenswerth  ein  System  von  meist 
transversalen,  zum  Tlieil  auch  schiefen  Fasern,  die  von  der  äus- 
sern IlJilfle  der  Yorderslriinge  und  von  den  Seilenslriinizeu  aus  inderllich- 
lung  gegen  den  Gentralkanal  verlaufen  und  in  geringer  Entfernung  von  den 
Wandungen  desselben  dem  Blicke  sich  entziehen.  Diese  Fasern,  welche 
Kupfer  nicbt  erwähnt,  müssen  dem  Gesagten  zufolge  mit  den  von  der 
vordem  Gommissur  in  die  UinterhSrnerlaufenden  Fasern  und  kleinen  Bün- 
deln sich  kreuxen  und  so  entsteht  in  manchen  Scbnitten,  namentlich  in 
der  Mitte  jeder  Seitenbülfte  der  grauen  Substanz,  ein  zierliches  Gitterwerk. 

Endlich  entbHlt  die  graue  Substanz  Uberall  roitAusnabme  der  mittle- 
ren Gommissurengegenden  sahllosoy  ohne  Regel  kreuz  und  quer  verlaufende, 
aebr  feine  aber  noch  deutlich  varicOse  und  zum  Theil  dunkelrandige  lichte 
Nervenrttbren,  von  denen  noch  weiter  die  Rede  sein  soll. 

3.  Zellen  der  grauen  Substanz. 

lieber  die  bekannten  grossen  Nervensellen  der  vorderen  Hörner  habe 
ich  vorläufig  nichts  Besonderes  zu  melden ,  ausser  dass  ich  noch  nicht  im 

1)  Wenn  lob  von  Hörnern  der  grauen  Snbstanz  rede,  so  wolle  man  uicbt  an  das 
Kreuz  das  Rttokenmarks  der  Slogethlera  denken.  Siehe         flg.  4 . 
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Falle  %var,  irgeod  ein«  Andeuluiig  von  Anastomoseii  der  Zelleo  von  rechts 
ttttd  links  SU  sehen,  wosnit  auch  StiUmg  einverslanden  isl.  Veiüsleluog^n 
ihrer  Fortsütse,  wie  sie  im  Rllckenmark  des  Menschen  in  grosser  Zahl  sich 
finden,  sah  ich  noch  nicht .  dagegen  verfolg|e.9Ucb  ich  in  gewissen  Fallen 
die  PortsflUe  in  die  weisse  Sufastani  hinein  und  bin  ich  daher  vorlHufig 
nidit  abgeneigl,  einen  Uebergang  derselben  in  dunkelrandige  Fasern 
der  Nervenwurzeln  zu  slatuiren,  ohne  jedoch  in  dieser  Beziehung  ein  be~' 
slimmies  Urtbeil  mir  su  erlauben,  so  lange  nichl  dieser  Uebergang  wirk-» 
lieh  demonstriri  ist. 

Aasser  diesen  achten  Nervenkörpern  enthalt  die  graue  Substanz  des 
Frosch marks  noch  eine  grosse  Zahl  anderer,  deren  Natur  schwer  zu  be- 
slii^icnen  isl.  Kupfer  hat  diese  Elemente  zwar  gesehen  aber  nicht  genau 
genug  characterisirt ,  indem  er  die  Kerne  derselben  als  kleine  Zellen  und 
die  Zellenkörper  als  aniorphr»  ßindesuhstanz  beschreibt,  welche  alle  an- 
dern Elemente  trage  und  verbinde.  l!ntersucht  man  frische  proue 
bubstanz  in  Wasser,  sd  /»«iijon  sich  in  ihr  ausser  den  üchlen  schon  er- 
wähnten Nervent üiireii  i  nmi  !  sehr  z.ihlreiche  hübsche  blUschenförmige 
Kerne  von  0,004 — 0,000,  stlh  to  oom'"  mit  einem  oder  zwei,  baldgrOs- 
seren bald  kleineren  Nucleoii6 und /-ueiieiKs eine  weiche  körnige  Sub- 
stanz, ueiclie  ganz  an  diejcuigü  der  grauen  Substanz  der  Hirnhemisphä- 
ren und  der  grossen  Nervenzellen  sich  anschliesst.  Nur  seilen  un)gibt 
die  granuiii  le  Masse  einzelne  Kerne  so ,  dass  zellenarlige  Gebilde  mit 
einern  oder  mehreren  ForlsUtzea  crscheiiien.  Schon  hiluligei*  isl  diess 
der  Fall,  wenn  man,  statt  Wasser,  GhromsHure  oder  dünne  Salzlösungen 
wahll  und  an  wirklichen  Cbromsaurepraparaten  erscheinen  statt  der  swei 
getrennten  Bestandtbeifo  nichts  als  bi-  und  multipolare  kleine  ZeUen, 
welche  in  ihren  Formen  oft  tauschend  an  Gangllensellen  erinnern  und 
auch  in  ihrer  Grttsse,  welche  gewöhnlich  swischen  0,005 — 0,04'" schwankt^ 
nichl  immer  weit  von  denselben  abstehen. 

Die  Fortsatse,  die  an  frischen  Zeilen  zur  Beobachtung  kommen,  un-* 
tencheiden  sich  in  nichts  von  denen  der  ächten  grossen  Nervensellen, 
indem  sie  wie  diese  fein  granulirt  und  zart  sind,  und  ebenso  werden  sie 
auch  durch  Ghromsäure  starr,  geschrumpft  und  dunkler.  In  diesem  Zu- 
stande konnte  man  die  Zellen,  die  natürlich  in  solchen  Präparaten  auch 
kleiner  und  opaker  ausseben ,  loichi  fur  Bindegewefoskürpercben  halten, 
wofilr  auch  in  der  Thnt  Kupfer  sieb  erklärt,  der  ausser  den  Kernen  auch 
hie  und  da  sternförmige  Formen  sab ,  wenn  man  jedoch  weiss,  dass  auch 
die  ächten  fsinen  Nervenröhren  der  grauen  Substanz  an  Gbromsaureprä- 
paraten  meist  nur  als  einfache  dunkle  Fasern  erscheinen,  und  ausserdem 
die  zarte  Beschaffenheit  der  fraglichen  Zellen  im  frischen  Zustande  kennt, 
so  tragt  man  billig  Bedenken,  einer  solchen  Annahme  sich  nnzuschliessen 
and  neigt  sich  die  Wagschale  mehr  zu  Gunslcn  der  Deulung  derselben 
als  Nervenzellen,  mit  denen  sie,  die  Grösse  abgesehen,  in  Allen}  sehr 
fibereinsliiumoD.  Ich  weiss  nun  zwar  wohl,  dass  bei  dem  Mangel  sicherer 
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Kriterien  ee  Museerel  tnieslloh  ist ,  eiae  beetimmte  Zelle  ale  Nervenielle 
annispreehen,  wenn  ihr  Zusammenhang  mit  Nervenfasern  niehl  demon- 
strirt  ist,  allein  ich  mtfchte  in  diesem  Falle  doch  noch  Folgendes  zu  be- 
denken gdien.  Erstens  sind  mir  bei  höheren  Thicren  keine  Binclege- 
webskOrpercben  von  einer  solchen  Zarlheiti  wie  die  kleinorcn  Zellen  im 
Froscbmark  bekannt,  vielmehr  haben  die  ersteren  immer  eine  derbe  oon- 
sistente  Membran  (ich  muss  hier  noch  einmal  bemerken,  dass,  wenn 
Kupfer  von  einer  deutlichen  Membran  der  kleineren  Zollen  spricht ,  er 
die  Kerne  meint,  indem  er  die  Zellenkörper  als  (irundsubslunz  anspricht) 
und  lassen  sich  daher  immer  mit  Leichtigkeit  isoh'ren.  Ein  zweiler 
Grund,  der  mich  bei  den  kleineren  Zellen  eher  an  Nervenzellen  denken 
lUssi,  ist  der,  dass  die  Nervcnlascru  in  der  grauen  Substanz  des  Frosch- 
markes sich  so  unizf mein  auflösen  und  verfeinern,  dass  man  fast  von 
selbst  zu  derVernjüthunjj;  kommt,  es  möchten  hier  Ursprünge  der  feinsten 
Nervenröhren  von  den  ForlsJilzen  der  kleinen  /eilen  vorhanden  sein,  in- 
dem die  wenigen  grossen  Zellen  niil  ihren  dicken  Fortsetzen  hier  gar  nicht 
in  Frage  kommen  können.  In  der  That  sind  die  feinslen  Nervenröhren, 
die  man  an  guten  Früpai  aicii  sii  hi,  so  lein  wie  die  feinslen  Fasern  im 
Geiiirn  ,  einfache  iadchen  von  blassercai  Aussehen,  die  nur  noch  an 
ihren  Varicosi ta len  als  das  erkannt  werden,  was  sie  wiikiich  sind, 
und  ebenso  sind  auch  die  letzten  AoslSurer  der  kleineren  Zellen  feine 
Fttden,  deren  GHtosen  ganz  mit  denen  jmer  stimmen.  Will  man  keine 
NervenrtthrenursprUnge  statuiren ,  so  erscheint  die  ungemein  reiche  Ver- 
fleohtung  der  Rohren  in  der  grauen  Substanz  ganz  sinnlos  nnd  ist  auch 
die  so  grosse  Verfeinerung  derselben  gar  nicht  su  begreifen.  Alles  in- 
aammengenemmen  neige  ich  mich  demnach  su  der  Ansicht  hin,  dass  anch 
die  kleinen  Zellen  dee  Proachmarks  Nervensellen  sind  und  als  Ursprungs- 
stellen von  Nervenfasern  funotioniren,  doch  spreche  ich  mich  Ibr  einmal 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  fllr  diese  Auffassung  aus,  de  es  sich  hier 
.  um  eine  der  delicatesten  Fragen  handelt,  welche  wohl  erst  dann  als  ganz 
entschieden  wird  bezeichnet  werden  können,  wenn  der  Faserverlauf  in 
der  grauen  Substanz  durch  und  durch  bekannt  ist.  Vorausgesetzt,  die 
kleinen  Zellen  seien  ebenfalls  Nervenzellen ,  wo  bleibt  dann  ,  w  ird  man 
fragen,  die  Bindesubstanz ,  die  doch  da  sein  muss?  In  dieser  Beziehung 
vor  Allem  die  Bemerkung,  dass,  so  sehr  ich  Uberzeugt  bin,  dass  in  allen 
gefässhaltigen  Theiien  auch  Bindesubstanz  sich  findet,  ich  denn  doch 
nicht  der  Ansicht  mich  zuwenden  kann,  dass  solche  nothwendig  alle  Ge- 
webe bis  aufs  feinste  durchziehen  nillsse.  In  der  Thal  sieht  es  auch  mit 
dem  Nachweis  der  Biiuiesubslanz  z.  B.  in  der  t;ranen  Substanz  des  Hirns 
niissiieh  genug  aus,  wenn  man  sich  nicht  mit  dem  Wenigen  zufrieden 
gibt,  was  die  Gefilsse  Ite-Icitct.  Und  so  hülle  ich  auch  gar  nichts  da- 
get;en ,  wenn  int  Frusthniai  k  keine  andere  Bindesubslanz  als  die  Advcn- 
litia  der  Gefüsse  da  wiire  und  brauche  ich  für  meine  Auschauunsen 
durchdübuicht  zwischen  jedem  FUsercbcn  und  jeder  Zeile  Biudc&ubslanz. 
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Uebri§eiis  isl  im  Froschmark,  auch  wenn  die  kleioen  Zellen  wegEtUan 
sollten,  floch  noch  Bindesubetans  da,  indeni  an  der  vordem  und  hintern 
Liogiupalte  zarte  Forlsetzungen  der  Pia  mater  ins  Innere  dringen,  welche 
bis  zum  Ceniralknnal  veriaufeod  eine  Art  Scheidewand  swiacben  den 
beiden  Seiienliiiilten  erzeugen.  Es  sind  diess  Gegenden,  wo  auch  die 
Commissurenfasern  njcisl  etwas  von  ihroni.  geraden  Verlaufe  abbiegen,  so 
dass  «Innn  (Üt^  von  Kupfer  ahjiebildclün  nnhlartigen  Linien  vor  und  hinter 
dem  Kanal  sich  bilden.  Von  tlen  fiefiiinateD  Fürlsatzen  scheinen  nun 
auch  weiter  ins  nraue  hinein  !*or!seizunj:en  al)zugehen,  doch  muss  ich 
geblohcii,  dass  iü  dieser  lieiiLhunt;  mein  L'rlheil  noch  niclit  feststeht.  — 
Dai^PL'en  ist  in  der  w  eissen  Substanz  das  Vorkommen  von  Biude^^ewebe 
keaicm  Zweifel  uuicrwurfeu. 

4.  Filum  terminale. 

Der  Bau  des  Filum  terminale  wird  von  Wichtigkeit,  weil  kupfi  f  und 
auch  Bidder  (Siebe  das  Werk  von  Bidder  und  Kupfer  pag.  75  u.  folgende) 
bei  ihrer  Deutung  der  Fasern  und  kleineren  Zellen  der  grauen  Substanz 
als  nicht  nervdaer  Elemente  aiöh  weeenlUch  mit  daravf  stUUeo ,  dass 
dieselben  ElemeDle auch  im  Filamlerminale  sieb  finden,  welches  ntoht  nur 
im  Innern»  sondern  überhaupt  keine  einzige  Uchte  dunkelran- 
dige  Nervenfaser  enihalta.  Aiiflallender  Weise  ist  es  nun  auch  ge* 
rade  das  Filnm  terminale,  durch  welches  ich  Jedem  zu  demonstriren 
loffe,  welcher  ungeeigneten  Methode  sich  die  Dorpater  Autoren  bei  ihren 
Untersuchungen  bedient  haben ,  einer  Methode ,  welche  ihnen  selbst  so 
aiofache  und  olTen  daliegende  Yerhttltnisse  Toptuthielt.  Uebrigens  bin 
ich  doch  darüber  verwundert,  dass  Kupfer ^  der  offenbar  so  ange- 
legiantlich  mit  dem  Bau  der  grauen  Substans  sich  beschttfiigl  hat,  nicht 
auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  das  Filum  auch  frisch  zu  unter* 
suchen.  Da  hlltte  er  sich  bald  Uberzeugt,  dass  man  bei  der  Deutung 
erblirteter  Präparate  sehr  vorsichtig  sein  muss ,  denn  nichts  ist  leichter 
als  am  frischen  Filum  terminale  die  schönsten  Nervenfasern  in  Menge 
oadiau weisen.  Da  das  Füum  ohne  vorherige  PrSparation  selbst  mit  der 
Pia  mater  mit  einer  Vergrttsserung  von  350  Mal  untersucht  werden  kann, 
so  bietet  dasselbe  bei  seiner  relativen  Durchsichtigkeit  auch  ein  prächti- 
ges Object  dar,  um  gewisse  Verhältnisse  des  Ijiserverlnufes  kennen  zu 
lernen,  Uber  die  man  sonst  nur  schwierig  zu  l)eslininilen  Anschauungen 
j;elangt.  Vorher  noch  einij;e  andere  Bemerkungen  über  das  Verhalten 
des  Filum.  Dasselbe  besteht  beim  Frosch  aus  zwei  Theilen.  Der  obere 
dickere  Theil  liegt  nntten  in  der  Cauda  ecjuinn  und  erstreckt  sich  vom 
7.  Wirbeibis  zum  Steissbcin,  das  dWnncKnde  (iai^cgcn  ist  im  obern  Theile 
des  Steissbuiuüs  in  einem  feinen  Kanalchen  dieses  Knochens  ent hallen 
und  seijier  Zartheit  wegen  nur  mit  Mühe  ganz  bloszulcgen,  in  weichem 
Falle  sich  da^lbe  als  ebenso  lang  oder  noch  länger  als  der  dickere  Theil 


Digitized  by  Google 


8 


ergibt.   Der  dickere  Theil  ist,  wie  das  BUckeoniark,  ausMD  aus  vvetMer 

und  innen  aus  grauer  Sul)stnnz  gebildet.  Krsiere  zeigl  swei  Spalieo  UDd 
schöne  dunkclrandige  leicht  varicös  werdende  Nerven rOh ren ,  die  vorn 
(uaiea)  breiter  sind  als  hinten  und  als  ein  zicrntich  compacter  Ring 
die  graue  Masse  umgehen.  In  dieser  ist  der  flimmernde  Ccnlratkanal 
besonders  aiiff.lllig,  ausserdem  finden  sich  in  ihr  eine  vordcrr  Kreuzungs— 
cornmissur,  kleine  multipolare  Zellen,  wie  hoiier  ol)en,  und  feine  dunkle 
Nervenröhren,  d  i-»  i:en  so  viel  ich  bis  jetzt  sali,  keine  trrossen  Nerven- 
zellen, Gegen  das  Ende  des  dickeren  Theiles  des  Filum  vrrsrhwinden 
die  iN(  rvenfasern  allmälig,  sowie  auch  die  Übrigen  RK  riiente,  so  tl.i^s  nn 
feinen  liiiiteren  Abschnitt«'  iin  hts  jiiehr  als  der  Centralkanal  untl  eme 
bindei^ewfhige  lllllle,  wohi  sni/Ufziieh  von  der  Pia  matei  .jl»^i,);iimend, 
sich  lindet.  —  V  in  dickeren  'iht  iie  des  Filum  gehl  eonstani  cm  feiner 
Nerv  ab,  welcher  jeiloch,  wie  mir  schien,  niciiL  \uiii  I  ilum,  sonderndicht 
unter  dem  zehnten  Nerven  ;init  Kiner  Wurzel  nur  ['^]]  entspringt,  tlicht 
am  Filum  herabsteigt  und  etwa  in  der  iilille  des  dickeren  Theiles  dessel- 
ben seillich  abgeht.  Wo  derselbe  sich  verbreitet,  habe  ich  noch  nicht 
untersucht.  Manchmal  entsandte  das  Filum  Doch  ein  cweites  sehr  feines 
Fudchen  in  ähnlicher  Weise.  Man  vergl.  auch  Volknunm  in  MOU.  Arcb. 
I83S  ik  Budge  ibid.  1844,  die  drei  Nervehen  vom  Filum  abgelten  sahen. 

DenFaserverlauf  im  Filum  anlangend,  so  lässl  sieh  an  demselben  ein 
wichtiges  Factum  mit  Leicbiigkeii  oonstatiren,  das  nümlich,  dass  die 
vordere  Kreuzongscommissur  ven  den  lengitudinalen  Fa- 
sern der  Vordersirttnge  abstammt.  —  Bringt  man  ein  Filum 
gans  unter  eine  350  malige  Vergrtfsserung,  und  untersucht  man  die  vor- 
dere Fltfohe  desselben  in  der  Mittelliaie  nur  einigermaassen  genauer,  ao 
seigen  sich  hier,  und  xwar  um  so  oberflflchlicber  je  weiter  nach  unten 
man  geht,  eine  Menge  quer  verlaufender  Fasern,  die  von  einer  Seite  auf 
die  andere  Uberlrelcn.  Verfolgt  man  diese  Fasern  näher,  so  zeigt  sieh 
ohne  Schwierigkeit,  dass  dieselben  von  den  longitudinalen  Fasernder  vor- 
dem Seite  des  Filum  abstammen  ,  welche,  indem  sie  bogenförmig,  oder 
mehr  weniger  unter  rechten  Winkeln  umbiegen,  in  die  Querrichtuog  sich 
stellen  und  von  einer  Seite  auf  die  andere  Ubergehcn.  Hierbei  kreuzen 
sich  die  Fasern  der  rechten  imd  linken  Seile  oft  aufs  Deutlichste  und  ist 
somit  die  von  mir  beim  Merischen  gefundene  und  von  Vielen  mit  Unrecht 
gelaugnete  Kreuzung  der  Vorderslriinge  in  der  Commissnra  anterior  beim- 
Krosch  in  einer  Weise  demonstrirl,  dass  keinerlei  Zweifel  über  ihre  Exi- 
stenz gehoL't  werden  küancn.  Was  aus  den  Fasern  nach  ihrer  Kreuzung 
wird,  habe  ich  noch  niclil  niil  Bi  stimmtheit  ermitteln  können.  An  Flü- 
chenansichten verlieren  t-i«  Ii  diesclhen,  niiher  oder  ferner  \oin  Srilen- 
nmde  des  Filum,  schliesslich  in  der  Art,  (J  i^s  ihr  Knde  nicht  heslimmt 
f»esclien  wird,  und  will  ich  daher  einige  Verujuihungen ,  die  ich  vorlirin- 
gen  konnte,  voilaulig  lieber  unterdrücken.  Querschnitte  des  Filum  ,  die 
Aufscbluss  geben  wurden,  sind  an  ChromsaureprUparateu  uiir  noch  nicht 
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oachWuDBdi  gelungen,  iodein  dieselben  die  Nerveiif«seni  meisl  nur  oaob 
Naii*oDzusaU  und  aach  dann  nicht  sebOn  seigteD,  und  ebenso  sind  auch 
Inacbe  Queiwgtnente  noch  oiebl  so  ausgefallen,  dass  ich  sichere  Schlüsse 
aus  ihnen  bälle  ziehen  kOniieo.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Ner- 
venfasern des  Filum  nicht  etwa  seillich  in  Aesle  abtreten ,  sondern  gegen 
das  nnlere  Ende  desselben  nach  und  nach  an  Menge  abnehmen,  bis  sie 
schliesslich  dicht  vor  dem  Steissbein  alle  geschwunden  sind.  Bei  Lar- 
ven, wo  das  Rückenmark  bis  in  den  Schwanz  hineingeht,  ist  diess  natür- 
lich .Inders,  und  ist  dfis  Pilum  offenbar  nichts  anderes,  als  verkUmnierles 
Rückenmark,  an  dein  zum  Theii  die  Stniclur  sich  noch  erhalten  hat,  ob- 
acbon  die  abgehenden  Nerven  geschwunden  sind. 

Ich  kann  hier  noch  beifügen,  dass  ich  in  zwei  Füllen  versucht  habe, 
auch  0 \  pf  r  i  rii e nl e II  naclizuweisen,  dass  das  Filum  Nervenfasern  tsnt- 
hall,  jedocli  tihne  Frfoliz.  Diese  Versuclie  geschahen  bei  einem  decapitir- 
leo  und  bei  einem  iebendi-n  Frosche,  und  wurde  in  l)eiden  Fallen  das  Fi- 
lum zuerst  von  dem  con^lant  an  demselben  l)efindliclien  Nervrhen  1»««- 
freil,  welches  möglichst  nach  oben  gezogen  und  abgerissen  wurde.  Daun 
wurde  das  Filuui  am  Oscoccygis  abgeschnitten  und  auf  einem  DcckgiHschen 
mit  der  eleclrischen  Pincelle  galvanisirl.  Ks  erfolgten  aber  weder 
Reflexe  beim  ersten,  noch  Schmerzenszei  chen  beim  zweiten 
Frosche,  ausser  wenn  man  gegen  das  oberste  Ende  des  Filum  kam,  in 
welchem  Falle  zuerst,  wahrscheinKch  wegen  der  Reizung  des  Stumpfes 
des  41.  vom  Filum  selbst  abgehenden  Nerven,  einige  Muskeln  aussen  am 
Oberschenkel  schwach  sackten.  Nicht  anders  wirkte  auch  Betupfen 
des  Filum  mit  Kall  caustionm.  —  Da  Uber  die  Bxlatens  sehr  vieler  ächter 
Nervenfasern  im  Filum  auch  nicht  die  geringsten  Zweifel  gehegt  werden 
kttonan,  so  ist  dieses  Resultat  gewiss  sehr  auffallend,  doch  will  ich,  bevor 
ich  dasselbe  deute,  noch  die  Ergebnisse  weiterer  Versuche  abwarten, 
die  ich  mit  dem  Filum  vorhabe. 

5.  Commissuren  achter  Nervenrtthren  im  Mark  von  Fischen. 

lieber  das  Mark  der  Fische  habe  ich  meine  Studien  erst  begonnen, 
doch  kann  ich  schon  jetst  so  viel  beibringen ,  dass  auch  hier  die  Dorpater 
Untersuchungen  nicht  ausreichend  sind,  (hcsjannikow  behauptet,  wie  iTU' 
pfer  für  den  Frosch,  dass  bei  Fischen  keine  Nervenröhren  in  der  grauen 
Substanz  sich  finden,  80  wie  dass  keine  ächten  Commissuren  aus  dunkel- 
randigen  Nervenfasern  vorkommen.  Beides  ist  unrichtig  und  ist  es  nicht 
gerade  besonders  schwer  zu  zeigen,  dass  das  Fischmark  zwei  Jlchle  Coni- 
missuren  hat,  womit  auch  Stilling  in  seiner  neuesten  Arbeit  tiherrin- 
stimmt,  ohne  jedoch  Details  anzugoiien.  Bis  jetzt  kernp  ich  mir  das 
Mark  der  Barbe  und  des  Döbels  [Letirisrus  s.  Sqiuilifts  äobu/u}  und  will 
ich  vom  letztem  Fisrhr,  den  ich  näher  verfolgt  habe,  kurz  ancphon,  was 
icb  fand.    WiÜ  man  nur  im  Allgemeinen  von  der  Existenz  dunkel- 
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randiger  GoDitntssurenfnsern  sieb  Ubemugen ,  so  ist  es  auch  hier  am 
sclineilsien  zum  Ziele  führend,  wenn  man  ein  mit  der  feinen  Scheere  ge- 
schnittenes Segment  des  frischen  Markes  so  weil  compriniirt ,  dass  das 
Innere  für  starke  Vorgrösseruncen  zup;ftnG;ltcb  wird.  Zum  Studium  des 
F.isorv  eriiiulos  bedarf  innn  natürlich  crhnrNMpr  l'riipornle  ,  doch  iniiss  ich 
sehr  betonen,  dass  ich  an  f)if»spn  nur  nach  Zusatz  von  NnUon 
die  dunkclrandigen  Fasern  in  dtr  ijr.nirü  Suhstanz  wahrncnouimeo  habe, 
dann  aber  auch  in  gelunsjenen  Schniilen  so  schüu  und  deutlich,  dass  auch 
luui  keine  Zweifel  obwalien  konnten.  Hatte  Owsjannikow  sich  dieses  von 
mir  schon  lange  empfohlenen  Mittels  gehörii;  !)edienl,  so  würe  auch  ihm 
sicherlich  (Jie  graue  Suijst  ui/-  ni  einem  yaiiz  «iiidtren  Lichte  erschienen, 
als  er  sie  .schildert.  Kiuzi  Inheiten  anlangend,  so  ist  die  Commissuja 
posterior  äusserst  deutlich.  Dieselbe  beginnt  dicht  hinler  dem  Central- 
kanale,  erstreckt  sich  mehr  oder  weniger  weit  zwischen  die  llinterhörner 
hinein  und  besiebt  ausdunkelrandigen  Fasern  von0,0007 — 0,004  5"'.  Die 
vordersten  derselben  strahlen  pins^formig  in  die  Vorder-  und  Seiten- 
stränge aaS|  die  hinteren  verbinden  die  beiden  Binterstrttnge  und  bilden 
auch  eine  oft  sehr  deutliche  Kreutung,  indem  Fasern  von  dem  einen 
Seitenstrang  schief  gegen  den  Hinterslrang  der  andern  Seite  verhiufen. 
Ueber  den  Gesamrotverlauf  und  die  Bedeutung  dieser  Fasern  ist  vor]au6g 
nicht  einmal  eine  Vermuthung  erlaubt,  und  will  ich  in  dieser  Besiehung 
erst  die  Resultate  fortgesetiter  Studien  abwarten.  —  Die  Comrntssura 
anißrior  suchte  ich  erst  dicht  vor  dem  Genlralkanale,  jedoch  vergebens, 
bis  ich  dieselbe  etwa  in  der  Mitte  der  vordem  Spalte  auffand,  da  wo 
Ow^jannü^tw  seine  Gommissur  der  grossen  Ganglienzellen  zeichnet.  Hier 
liegt  ein  ziemlich  starkes  Bündel  ttusserst  feiner  Nervenröhren  (\ou 
0,0005— 0,0008''0)  i^ur  mitMUhe  noch  als  dunkelrandige  oder  mark- 
hallige  su  erkennen  sind,  welches  bogenförmig  von  einer  Ganglienzellen- 
gruppe zur  andern  zieht.  Von  einem  Zusammenhange  dieser  feinen  Fa- 
sern mit  den  Ganglienzellen  kann  ihres  geringen  Durchmessers  halber 
natürlich  nicht  die  Rede  sein,  doch  ist  ihr  weiterer  Verlauf  sehr  schwer 
zu  verfolgen  und  kann  »rh  für  einmal  nur  so  viel  aniieheD,  dass  ein  Theil 
dieser  (atmtnKssin  L nl  imm  ii  i:t  ;:t  ri  iUc  Uussere  Seite  der  Vordcrstrllnge,  ein 
anderer  bogeuiormi^  rückwärts  gegen  die  hintere  Gommissur  zu  verlau- 
fen schien. 

Ausserdem  kann  ich  noch  angeben,  dass  von  der  Pia  mater  aus  vorn 
und  hinten  Fortseizuni^en  bis  zum  CcuU dtkanale  ins  Innere  dringen  .  so 
wie  dass  die  graueii  Stellen  neben  der  hintern  Spalte  ^bei  Owsjannikuiv 
Tab.  I,  lig.  1  A  i  auch  sii.u  iiclie  feine  Ner\enfasern  enthalten.  Ucbcr  die 
Ganglienzeiicii  behalte  ich  mir  auf  später  Mittheilungen  vor. 


Das  Bemerkte  wird  genügen,  um  schon  jetxt  Jedem  klar  zu  machen, 
dass  das  Mark  des  Frosches  und  audi  der  Fische  nicht  so  einfach  gebaut 
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ist,  wie  die  Dorpater  UntersucbuDgen  glauben  Hessen,  und  dass  das  be- 
liebte Schema  bei  weitem  nicht  ausreicht.  Es  wäre  nicht  schwierig, 
schon  jetzt  ein  anderes  an  die  Stelle  desselben  zu  setzen,  ich  balle  es  jedoch 
unter  Hinweisung  auf  die  vermittelnde  Ansicht,  die  ich  in  der  2.  Aufl. 

meines  Handbuchs  der  Gewebeiehre  ausgesprochen  habe,  für  zweckmas- 
siger, vorläufi'j  Jiiil  einem  solchen  nof  h  zurUciizuhäiten,  um  zu  sehen,  oh 
es  nicht  gelini;l,  noch  weiter  in  den  Bau  dieser  verwickelten  VerlilHtiiisbe 
einzudriniien  ,  um  so  mehr,  ;»lh*  Aussiclii  vorhnfidpn  ist,  (Iuk  Ii  •  me 
auscoilehnu  1 1  \ eruleicheiule  BehaudluD^j  deb  Oe^eusUndes  immer  allge- 
meinere ÖUmdpuukie  zu  gewinnen. 

WQrzbargy  den  3.  April  4857. 
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Beitrage  nr  Aiitomie  m  Chiton  pioeif. 

Voo 

ProH  N.  Sehlff  io  Bero* 


Mit  Tafei  1.  IL 


Die  syslematiscbe  Stellung  der  Chitonen  ist  immer  noch  Gegenstand 
der  Controverse.  Manche  Abweichungen  von  der  äusseren  Gestalt  der 
Weicfathiere,  einige  AehnUchkeit  ihrer  äusseren  Form  und  ihrer  innem 
Organe  mit  den  bei  den  Ringellhieren  gewöhnlichen  Bildungen  haben  in 
früherer  Zeit  BUmmUe  Veranlassung  gegeben ,  sie  ganz  von  den  Mol- 
lusken SU  trennen  und  sie  in  Verbindung  mit  den  Cirrhipedien  als  einen 
besonderen  Untertypus  (Malentozoaires)  den  Enlomozoaires  zu  nähern 
(Organisation  des  animaux  I,  1822,  siebente  Tabelle).  Aber  1825  bringt 
derselbe  Forscher  im  Manuel  de  Malacologie  die  Gcsammtbeit  seiner  Ma- 
lentozoUren  als  Unlertypus  zu  den  Mollusken  und  kehrte  somit  zur  Linnä- 
ischen  Anschauung  zurück,  der  ebenfalls  Chitonen  und  Cirrhipedien  nebst 
Pholas  als  besondere  Abtheilung  (niuIUvnlvia)  seiner  leslacea  vereinigt. 
Ich  will  liiar  keine  (jeschichle  der  syslenialischen  Stellung  dieser  Thiere 
lieben.  Es  genüge  zu  benieiken,  dass,  n.iclidem  sie  Cuvier  in  die  Gasle- 
ropodengruppc  der  Cyclobranchiaten  nel)(  n  rnlelia  cebrncht  linlle,  Milne 
Edwards  sich  wieder  zweilelhafl  über  ihre  gemeine  Moiiuskennalur  aus- 
gesprochen und  sie  nur  provisorisch  als  UeberganL'suruppe  der  Gastero- 
poden  zu  den  Anriül.aen  l>einicLlel  wissen  will  und  Bianc/iarä  nur  in  der 
Anordnung  ihres  Ncrvenssslems  einen  genugenden  Grund  sieht,  sie  zu 
den  Älollusken  zu  iHinjj^eu.  Furbes  und  //«?j/c//  iiiachen  aus  den  Chitonen 
unter  dem  \ ou  BluniviUe  seiion  gegebenen  Nnmen  der  Polyplaciphora  eine 
besondere  Klasse  zwischen  IHeropuden  und  Gusleropuden  und  der  neueste 
Schriflsleller  über  dieses  Genus,  Shuttleuorlhj  hall  es  lür  zu  gewagt,  sie 
unter  irgend  eine  der  bestehenden  Abtheilungen  zu  bringen,  so  lange 
man  gar  nichts  von  ihrer  Entwickelung  wisse,  prolestirt  aber  gegen  die 
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jeUl  von  den  meisten  Ani  ufMi  imgenonmitinc  CuviPT^^che  Ansicht,  welche 
sie  in  die  gleiche  Fninilie  iiiil  Paleiln  brinpt.  iJie  ik  ik  sten  Aufschlüsse 
llher  ihre  EntwickeluDL: ,  wolcho  wir  Loweii  vcrd  ii  k( n .  halten  zw-'ir  die 
Molluskennafiir  dirser  Tliiere  unlaujihar  nachgewiesen,  «djer  ihre  speciel- 
ieren  Verwiindien,  wie  mir  scheint,  nicht  nöher  he^eichnol. 

Jedenfalls  ist  unter  diesen  Verhallnissen  eine  genauere  annlonii- 
scbe KeuDlniss  dieserThiere  von  grossem  Interesse.  Die  ZertiliederunueD, 
welche  PoH  und  Cuvier  getiefcrl,  gehen  einerseits  nicht  genUgeodes  De- 
tail, anderijseüs  stehen  sie  nicht  ganz  im  Einklani;  mit  den  spateren  sehr 
genauen  Angaben  von  Middcndorlj'.  Der  Iclztuen.mnle  l-oischer  hal  eine 
vortrefliicbe  anatomische  Monographie  des  seltenen  Chiton  Stellen,  des 
Typue  des  Genus  Cryptoobiton  Gray  geliefert  (Mem.  de  TAcad.  de  St.  Pe- 
tersbeurg  Tom.  VI,  pag.  104),  da  aber  Cryptoobiton  gerade  die  abwei- 
ehendsle  Form  der  Chitonen gruppe  ist ,  so  darf  ntan  Midäendorff*t  Anga- 
ben niebl  ohne  weiteres  generalisiren.  Wie  weil  dies  erlaubt  ist  und 
wie  weit  die  Widerspruche  swiscben  Mtädendorff  und  den  früheren  Au- 
toren auf  typischen  Abweichungen  beruhen,  musste  erst  durch  die  Zer- 
gliederung von  Tbieren  aus  anderen,  mehr  normalen,  Gbitonengruppen 
festgestellt  werden.  Hienu  und  sur  Erledigung  der  oben  berührten 
sysiematischen  Fragen  einen  Beitrag  tu  geben,  ist  der  Zweck  vorliegender 
Arbeit,  die  der  unmittelbaren  Anregung  des  Herrn  Shutileworth  ihre  Ent- 
stehung verdankt. 

Herr  Shuttletoorlh  tlhergah  mir  vor  einiger  Zeit  mehrere  Exemplare 
des  Chiton  piceus  Chemn.  Gmcl.  zur  anatomischen  Untersuchung,  ebenso 
verdanke  ich  seiner  GefUiligkeit  einen  Theil  der  hier  benutzten  Litera- 
tur und  auf  seine  Kosten  wurden  die  hier  beigefügten  Abbildungen  durch 
Berm  HtUter  ausgeführt.  Ist  auch  Chiton  piceus  kein  Riese  unter  seinen 
Verwandten,  wie  der  von  Middendorß'  benutzte  Chiton  Stellen,  so  hatte 
ich  doch  Uber  Exemplare  bis  zur  Grösse  von  58  Millim.  zu  verfügen. 

Als  vorliegende  Arbeit  beinahe  beendet  war,  erhielt  ich  von  Uieinem 
Freunde,  Herrn  Dr.  E.  Hiippel,  ein  Exemplar  einer  dem  Ch.  piceus  sehr 
verwandten,  ehert  so  grossen  und  noch  wenig  bekannten  Art,  die  er  aus 
dem  rothen  Met-r*-  ruii [gebracht  und  welche  im  Frankfurter  Museum  als 
Chiton  hnineus  n.  sp.  aufgestellt  ist.    Herr  Shuttleworth  besitzt  dieselbe 
Art  in  seiner  Sammlung  von  den  Secheilen,  und  vielleicht  isl  es  die- 
selbe Spezies,  die  von  Chemnitz  als  eine  brsondere  VarietJil  des  Chit. 
pii  <  US  betrachtet  wird,  die  im  reihen  Meere  vorkommen  soll.    Ich  hatte 
Ijjtrtinrch  Gelegenheit,  meine  Befunde  an  Ch.  piceus  durch  Vergleichung 
mit  Iji  itneus  zu  kontroUiren,  die  beide  zu  dem  Unlergenus  Acanlhopleura 
Griiy  gehol  t n,  zu  welchem  auch  die  von  Pofi  zerglieclerle  Art  Chiton  rdii 
Philippi  zahlt.   Man  wird  m  der  ThaL  linden,  dass  ich  in  n»anchen  Punk- 
ten, in  welchen  M Mendorf]  Wem  berühmten  italienischen  Analomen  wi- 
dersprechen zu  mUsscn  glaubte,  tnil  letzterem  mehr  Ubereinslinome  (vergl. 
die  Venia uungsorgaue)  und  es  gehl  hieraus  hervor,  dass  der  innere  Bau 
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der  (Juloncn  weil  tnohr  Modifikationen  (hirhirtPl  ,  nls  fürs  MifhlinifloT/j 
nach  der  Votuleifhunij;  dos  (-hiion  Stellen  mit  »riehrt m  -  n  russisf  iien  Arien 
anzunehmen  geneigt  ist.  Mnidendoi'fJ' hnlj  wie  es  schoiiu,  keine  Accintho- 
pleura  nntersncht  und  Polt  wohl  in  mancher  Beziehung  Unrecht  gethan. 

Da  idi  jetzt  eben  erst  eine  Anznhl  Exemplare  von  Ch.  squnmosus 
aus  der  Unterahtbcilung  Lophiirus  dray  erhalle,  so  hofle  ich  bald  im 
Stande  zu  sein,  Uber  die  mit  den  Verschiedenheiten  dir  äussern  Form 
verbundenen  anatomischen  Abweichungen  ein  weiteres  Ürlheil  zu  fällen, 
dieallen Chitonen  genieinsch.iftiichen  l']i,uenlhUmlichkeilen  noch  mehr  her- 
vorsiiheben,  als  dies  i)is  jetzt  nach  der  Vcrgleichung  von  Gryptochiton 
und  Acanlbopleura  möglich  ist.  leb  habe  darum  auch  das  leute  Kapitel 
dieser  Arbeit,  welches  die  allgemeineren  systematiacben  Folgeniii||ieii 
enthSU,  vorläufig  unlerdrttckt,  um  erat  die  Untersucbang  des  Lephurtis 
squamosua  beendeo  su  ktfnnen. 

In  Betreff  der  äusseren  Gestalt  und  der  Form  der  Schaalen  der  Chi* 
tonen  und  der  Acanthopleuron  insbesondere  habe  ich  dem  bereits  Be- 
kannten nichts  hinzuzufilgcnr  und  ich  verweise  in  dieser  Besiehung  auf 
die  Arbeit  von  SkuUleworth  »Uber  den  Bau  der  Chitonen«,  BemerMit* 
theilungen  4853  pag.  45.  Interessant  und  eigentbttmlich  ist  aber  die 
Physiognomie,  welche  Chiton  piceus  bietet,  wenn  man  nur  die  Scbaalen 
vom  Rücken  entfernt,  ohne  die  sehnige  Schaalenkapsethaut  zu  verletzen 
(fig.  4).  Jede  der  acht  mit  einander  verwachsenen  Kapselmembranen  liegt 
nur  mit  ihren  Rdndern  der  Schaale  fest  an.  Der  vordere  Rand  einer 
jeden  Kapselmembran  ist  stets  von  dem  hintern  Rande  der  vorhergehen- 
den dachziegeirürmig  bedeckt  und  in  die  tiefe  auf  diese  Weise  entstehende 
Furche  schieben  sich  die  obern  Ründer  oder  Gelenkvorsprünge  des  Arti- 
rulamentum  jeder  Schaale.  Der  hintere  Rand  jeder  Schaalenkapsel  be- 
steht «lus  zwei  durch  eine  quere  Furche  gelrennten  weissen,  starken,  seh- 
niLien  Querstreifen.  Der  obere  breilere  und  dickere  (Juerstreif  (6  fig.  4) 
legt  sich  den)  hinteren  Rand  des  Arliculnmenlum  der  entsprechenden 
Schaale  von  unten  an,  der  hintere  etwas  dünnere  Quersfrcif  des  Hinter- 
raniles  (n  ßg.  1)  verwöchst  von  oben  mil  dorn  vordeien  Theil  des  Arti~ 
culamentum  der  folgenden  Schnale,  so  dass  die  Schaalen  von  vi  i  n  voii- 
stHndig  eingekai)sell  sind,  ihr  hinterster  Rand  aber  frei  bleibt,  indem  er 
die  Selinenllache  b  etwas  Uberriiüt.  i>em  uiitlieren  Ausschnitte  des  vor- 
deren Randes  der  Schaalen  entsprechend  sehen  wir  in  der  Mille  jeder 
Sehnenüaehe  a  des  Hinterrandes  der  Kapselmembran  einen  schwachen 
durch  einen  seichten  Ausschnitt  in  zwei  Lappen  getheillcn  Vorsprung. 
Die  Seitenränder  der  Kapselroembran  bilden  ebenfalls  eine  etwas  ver- 
tiefte Furche,  die  den  Seitentheil  des  Arliculamentum  umfaast.  Den  klei«- 
nen  Zühnchen  des  letoteren  entsprechend  erscheint  die  sehnige  Hembran 
hier  mit  gesagten  Einkerbungen ,  die  in  der  Mitte  ihrer  Längenrichlung 
durch  eine  der  Incisur  des  Articuleroentum  entsprechende  erhabene 
kleine  Querfalte  (d,  d)  unterbrochen  sind.    Die  oberste  und  unterste 
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Kapselmembrnn  zeigen  den  gnnzrn  hnllimondfürnnifzon  Aussenrnnd  ig) 
mit  kleinen  S'ipfznfinrn  besetzt,  die  der  Skulptur  der  Schn.den  entspre- 
chend von  Stelle  zu  Slellc  in  regelmUssige»  Abstünden  durch  sUirkere 
Leisten  unlerhrorlien  sind. 

Dhs  dllnncre  Mittelleld  jeder  Kapselmeiiibran  zeigt  als  \\eisse  erha- 
bene Linien  ilu*  unter  der  Haut  gelesenen  mit  iljr  verwachsenen  Sehnen 
der  drei  hnuplsiiehliehsten  Schaaleninuskeln.  c  r  sind  die  von  l»eidcn 
Seiten  her  in  der  Mittellinie  vereinigten  Sehnen  der  geraden  Schaalen- 
niuskeln,  die  in  der  Milte  und  nach  unten  die  Aorta  zwischen  sich  fassen. 
Diese  Sehnen  setzen  sich  etwas  breiter  werdend  an  die  Mille  der  Sehnen- 
flache b.  Die  Sehnen  der  von  JU iddenäor ff  here'ils  beschriebenen  und  hier 
weniger  als  bei  Gryptochiton  von  einander  geschiedenen  queren  und 
scbräg^D  Schaalenmuskeln  siebt  man  bei  f.  Die  Verwachsung  der  Schaa- 
lenfcapseln  geschieht  in  der  Tiefe  der  Furche  iwischen  dem  hier  nkhi 
sichtbaren  Vorderrand  und  dem  Ihn  bedeckenden  Hinterrand  6  a,  ferner 
durch  Versehmeisung  des  Randtheiles  des  hintersten  Sehnenstreifens  a  mit 
der  Obern  Kante  des  Seiten randes  der  feigenden  Kapselmembrsn ,  wie 
dies  auf  unserer  Figur  deutlich  iq  sehen  ist. 

GefUsss  ysteni. 

A.  lezs. 

Oeflfoet  man  den  Chiton  piceus  vom  Bücken  her,  indem  man  alle 
Bockenschienen  entfeml  und  die  Kapselhaut  nach  einem  vorsichtigen 
Üingsschniii  zu  beiden  Seiten  xurllckschlägt,  so  gelangt  man  luntfcbsl 
tum  Hersen  und  der  Aorta  als  den  am  oberflächlichsten  gelegenen  Or- 
ganen. 

Die  Lage  des  Herzens  isi  schon  von  den  früheren  Autoren  ganz  rich- 
tig angegeben.  Es  liegt  unter  dem  hintern  Theil  der  sechsten,  der  gan- 
zen siebenten  und  achten  Ruckenschiene  im  hinlern  Ende  des  Körpers, 
<lessen  ganze  Breite  es  hier  einnimmt,  und  die  Aorta  erstreckt  sich  in  der 
Mille///n/e  nach  vorn  geilen  den  Kopf.  Nacfi  ol^en  winl  es  Von  einer  das 
Dach  der  K<ir[>rrh(i!de  jiuskleidenden  sehr  zarten  Meinl)ran  bedeckt,  die 
der  Innern  ll  iaKlaclie  so  fest  anhängt,  Hnss  man  sie  nur  steilenweise  in 
kleifien  Lap{)on  abprüpariren  kann.  Diese  Haut  7,eii;t  unter  dem  Mikro- 
^op  selir  viele  eeschlungent'  Fasern  ,  die  aber  LTdsslenlheiis  verschssin- 
den,  wenn  man  die  Haut  anspannt,  und  sich  dadurch  als  zarte  Falten  zu 
erkennen  geben. 

Nach  unlcn  ruht  das  Herz  auf  einer  andern  Membran,  welche  bei 
ihrem  L'rsjH  ung  von  den  hintern  Riindern  des  Körpers  sehr  viel  sliirker 
ist  als  die  obere  Mendiran.  Indem  sich  diese  Haut,  welche  zwischen  der 
unteren  Derznacho  und  dem  hinlern  Theil  des  Geschlechlsapparales  liegt, 
nach  vorn  erstreckt,  wird  sie  beträchtlich  dUoncr  und  schwacher  bis  sie 
endlich  gegen  den  vordem  Rand  des  siebenten  Kttrpersegmentes  hin  ganz 
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zu  verschwinden  scheint,  so  dnss  Ihlm*  die  vordere  Fortsetzunc:  des  Her- 
zens, dicAorln,  und  das  Ovanuni  unmittelbar  auf  einanJiM- liegen.  Dio«5p 
ehen  beschriebene  Menribran  zeigl  viele  Falten,  welche  man  in  fig.  2  durch 
die  durchsichtige  Herzvorkammer  hindurchschimmern  sieht.  Unter  dem 
Mikroskop  verhalt  sie  sich  wie  eine  wahre  Zellgewebsmembran.  Diese 
eben  beschriebene  Verdünnung  betriffl  Übrigens  nur  den  niiultiLn 
breitesten  Theil  dieser  Membran,  aD  den  Seiten  des  Körpers,  nach  aussen 
vom  Ovarium  bleibt  afe  auirker  and  verbindet  sieb  nach  vom  mit  dem 
sogenannten  bintem  Zwercbfell,  welches  die  Ovarien  von  den  Ver- 
dauungsorganen abtrennt.  Wir  werden  hierauf  bei  der  Beschreibung  der 
Geschlechtstheile  noch  einmal  zurOckkommen. 

Die  Form  des  Herzens  fand  ich  bei  Chiton  piceus  ziemlich  abwei- 
chend von  dem ,  was  (kwier  bei  der  von  ihm  zergliederten  Art  und  Jfftf«- 
dendorffbey  Chiton  (Cryptocbiton)  Stellen  beobachtet  hat.  Doch  schlieast 
sich  mein  Befund  mehr  dem  von  Ciwier  an. 

Pr&parirt  man  das  Herz  von  oben  her  frei,  indem  man  seine  Decken 
nur  so  w'^it  entfernt,  als  sie  nicht  mit  seinen  WSnden  verwachsen  sind, 
also  bis  gegen  den  Rand  der  Schaalenkapseln,  so  erhdit  man  ein  Prttparat 
wie  ich  es  in  fig.  2  dargestellt  habe.  Man  sieht  eine  unpaare  mittlere 
Herzkammer  von  innglicber  Gestalt  mit  zwei  durch  eine  Einschnürung 
getrenntei^  Ans^!u^  llunapn,  deren  hintere,  kleinere  zugespitzt  endet,  und 
zwei  seilliche  fast  dreieckige  Vorkammern,  die  je  durch  zwei  Oeflnungen 
(eine  fllr  jede  Anschwellung]  in  die  Kammer  münden.  Am  Winkel  zwi- 
schen ilor  ;insseren  und  der  vorderen  Seile  des  Dreiecks ,  welches  jede 
Vorkammer  )>ildRl,  siclit  man  die  Oefl'nung  der  Kiemenvene  (0). 

So  ^^eil  also  das  Herz  auf  dieser  Figur  2  dargestellt  ist,  ersclieinl  es 
gimzlich  frei  und  unverwachsen  mit  seinen  Hullen,  sowohl  von  oben  als 
von  unlcii.  An  den  hinteren  Theilen  des  Au  si  nrandes  der  Vorkammer 
ist  die  Knj>si  iwan(i  der  achten  Schaale  nur  so  wvd  dem  Voi  kiunmerrande 
eng  verwachsen,  als  sie  nicht  zurückgeschlagen  ist.  Das  zurückgeschla- 
gene Fragment      aber  liess  sich  sehr  leicht  abheben  oder  abtrennen. 

Es  bestätigt  sich  also  für  Gh.  piceus  nicht,  was  Middendorf^ 
fUr  Cryptocbiton  Stellen  fand,  wenn  er  sagt  (Acad.  Petersb.  1849, 
pag.  132) :  »Ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Länge  hfingt  die  obere  Wand 
der  Herzkammer  auf  das  festeste  dem  Zwischenräume  der  6len  und 
7ten  Schaale  an ,  und  es  scheint,  als  dringe  hier  ein  GeDttss,  Hantel- 
arterie (Art.  pallii)  nach  aussen  hin.  Auch  die  untere  Wand  der 
Herzkammer  ist  mit  der  darunter  liegenden  Haut  des  Zwerchfelles 
verwachsen,  verstärkt  wird  dieses  Zusammenhangen  durch  mehrere 
kleine  Gefasse.  Afterarterien  (Art.  anales],  die  im  Grunde  der  Herz- 
kammer als  kleine  Oeflhungen  sichtbar  sind.  Seitlich 

neben  diesen  Oeflbungen  und  etwas  höher  als  diese  gelegen  siebt 
man  noch  einige  kleine  Oeffhungen ,  w^che  das  Blut  zum  Mantel- 
rande  und  zur  letzten  Schaale  Alhren  mOgpn.« 
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Ich  sab  ausser  der  Aerta  durefaaus  kein  Gefttos  «niniUelbar  aus  dem 
Henen  kommen ,  ich  sah  keine  der  angegebenen  Oeffoungen  am  Hersen 

von  Cb.  ptceus  und  ich  gestehe ,  dass  mir  ihre  Existenz  selbst  für  Cry|H 
tocbilon  verdtfcbtig  ist,  da,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  Hers* 
wand  an  einigen  Stellen  sich  dureii  Auseinander  weichen  der  äusseren 
dickslen  Schicht  ausserordentlicli  verdünnt,  so  dass  diese  ganz  durch- 
scheinenden Stellen  hei  der  ßetrachlung  leicht  für  Oetfniingen  genoniinen 
und  hei  starker  Injection  durchrissen  werden  können.  Diese  dicke  aus 
eigenthUmlichen  Zellen  bestehende  äussere  llerzwand  und  ihre  Verhält- 
nisse werden  aber  von  Middcndorff  auf  keine  Weise  beschriebrn.  Sollte 
bei  einigen  Chitonen  das  Herz  ausser  der  Aorta  nof  )i  besondere  kleine 
ßefiisse  zu  einzelnen  Küi  [)erlheilcn  abirebcii ,  so  würde  sich  dieses  vom 
Typus  der  M(»IIiiskon  tMitfcrnen  und  an  dio  HinL'pltbierc  anschliessen. 

Prnp.irirl  iMaii  nnn  (i.is  Herz  .sorgfalli};  scUj^i  an  den  Stel!<'n  frei,  wo 
es  eng  inil  dem  Hand\\ulälc  des  kürpers  verwachsen  ist,  so  erliall  man, 
wenn  man  so  uilicklich  war,  Einrisse  in  die  Substanz  des  Herzens  zu 
veruieiden,  das  la  üg.  3  dargestellte  Präparat.  Das  hintere  Ende  des  Kör- 
pers ist  hier  durch  einen  hinter  der  freigelegten  Herzspitze  herabgefUhr- 
ten  Längsschnill  [B.)  ganz  gespalten,  und  die  linke  abgelöste  Hulfte  des 
Körperrandes  ist  etwas  nach  unten  gebogen,  so  dass  die  Herzründer  frei 
zum  Vorsehein  kommen.  An  der  nach  rechts  eingebogenen  Spitze  der 
Herzkammer  hängt  noch  ein  Zipfel  der  eng  mit  ihr  verwachsenen  Schaa- 
lenkapselwand  (Zj^  den  ich  fürchtete  ohne  Verletzung  nicht  abirennen 
zu  können. 

DasMerkwUrdigsie,  was  dieses  PrUparat  zeigt,  ist,  dass  die  anscheinend 
getrennten  beiden  Vorkammern  in  der  Substanz  des  K0rpere;ides  durch 
einen  winklig  gebogenen  Kanal  so  vereinigt  sind  (A),  dass  sie  eigentlich 
zusammen  nur  eine  einzige,  den  Ventrikel  hufeisenibrmig  umgebende 
Vorkammer  mit  4  Ätrioventrikularttffnungen  vorstellen.  Die  Kammer- 
spitze  liegt  dem  Kanal  (A)  auf,  ist  aber  von  ihm  leichter  als  von  der  KOr- 
parw^d  zu  trennen.  Der  iiussere  Rand  der  Vorkammer  zeigt,  der  Ein- 
scbnörung  in  der  Kammer  entsprechend,  ebenfuHs  eine  Einbuchtung  und 
hinter  derselben  befindet  sich  gegenüber  der  hintern  Atrioventrikulär- 
iijündung  eine  Stelle,  die  so  eng  mit  der  Kapsolwand  verwachsen  ist, 
dass  ich  sie  links  nur  nut  einiger  Beschädigung  der  dadurch  verdünnt  (aber 
nicht  zerrissen}  erscheinenden  Wand  der  Vorkammer  [iXXß)  abtrennen 
konnte*  Rechts  habe  ich  hier  die  Kapselwand  aufliegen  lassen  [x).  Die 
genauere  Untersuchung  lUsst  es  noch  zweifelhaft,  ob  hier  vielleicht  einige 
jedenfalls  sehr  enge  Kürpervenen  in  die  Vorkammer  eindringen,  deren 
Blut  sich  also  (wie  bei  andern  Mollusken  zum  Theil  das  der  Nierenvenen) 
der  Kiemenalhnuing  entzöge.  Die  Verschiebung  dfM-  IlerzkaiuiTior  nach 
rechts  iHssi  die  linken  zwei  Alriovenlrikularoffnungen  deutlicher  und 
etwas  mehr  als  bei  normaler  Lüge  verlängert  erscheinen 

Die  tlg.  2  ist  1  %  fach,  fig.  3  ist  1     ^^^^  vergrttssert  gezeichnet. 

Zdudir.  r.  wiMMMli.  Zfldegie.  IX.  Bd.  % 
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Die  vDfi  mir  gefbAdene  Anordnung  ist  gleichsam  ein  Hiltolglicd 
twisehen  dem,  was  Cwwr  bei  seinem  Chiton  un^itiddmdarfffm 
Grypiochiien  foesohrieben  haben.  Eei  Coombs  Cbilon  (Cuv.  pl.  3, 
fig.  44m)  vereinigen  sich  ebenfalls  beide  Vorkammern,  aber  so,  dass 
sie  nicht  unmittelbar  in  einander  ülicrgehen ,  sondern  sio  münden 
einander  entgegenkommend  in  die  Spitze  der  Kammer.  Bei  Hidden- 
dorffi  Gryptochiion  (I.  e.  tab.  IX,  fig.  3  //}  enden  die  beiden  Vor- 
liammern  vollkommen  getrennt  in  zwei  blinden  Säcken  und  die  bei- 
den Verbindungen  mit  der  Kammer  liciion  jedcrscits,  wie  bei  mei- 
nem Chiton,  weit  vor  Hiespm  Ende,  Wiilii'cnd  also  die  sonderbare 
Form  dos  Uer/ens  der  Chitonen  mehrfache  in  einander  n!)ergehende 
Modilikationen  zu  zriizen  scheint,  bi(  i<  l  d  von  mir  beschi'iebene 
Verhaltniss  zugleich  einen  AnknUpfungsj)unkt  an  das  typische  Herz 
der  Gasteropoden  mit  einer  einziiien  Vorkammer  dar.  Würe  der 
Kanal  bei  R  etwas  wed^  r  ,  so  dfirfie  man  auch  iiier  nur  von  einer 
Vorkammer  sprechen.  Ware  aber  die  Einbuchtung  «ler  hinteren 
AlriovenlrikularmUndung  gegenüber  etwas  enger ,  so  hatten  wir 
4  Vorkammern  und  auch  dieses  dürfte  spater  bei  einigen  hierherge- 
hoi  Igen  Thieren  beobachtet  wertlen  ,  ohne  dass  dadui  eh  der  Typus 
eine  wesentliche  Abweichung  erführe  :  die  jetzt  noch  für  mich  pro- 
blematischen kleinen  Venen  bei  x  und  xx  führten  dann  zu  einer 
besonderen  Vorkammer ,  das  vordere  Paar  der  Atrien  würde  arte- 
rielles ,  das  hintere  Paar  venOses  Blut  in  den  Ventrütel  fbhren  und 
die  für  die  Chitonen  so  sehr  aufTallende  Vermehrung  der  Atrioven- 
trikularmUndungen  würde  hier  ihre  EritiSrung  finden. 

Das  Hers  ist  bei  Chiton  pieeus  auch  im  (durch  Luft  oder  Flüssigkeit) 
ausgedehnten  Zustande  yoUkommen  platt  gedrückt  (bei  Chiton  bruneus 
isi  es  gans  gleich  gebildet  aber  mehr  gewölbt).  Die  Gestalt  ergibt  sich 
aus  den  Abbildungen.  Die  Vorkammern  sind  gans  dOnnwandtg,  durch- 
sichtig und  farblos,  werden  sie  angespannt,  so  zeigen  sie  die  nach  der 
OeflTnung  der  Kiemenvene  hinlaufenden  sartenPalten,  welche  in  6g.fi  be- 
merklich sind.  Die  Falten  im  hinteren  Theil  der  Vorkammern  ziehen  sich 
gegen  die  hintere  AtrioventrikularmQndung.  Die  Hertkammer  ist  im  All- 
gemeinen von  gelblicher  Farbe,  hat  ein  rauhes  Ansehen  und  derbe  Wan- 
dungen. Aber  an  twei  Stellen  von  oben  und  an  gans  entsprechenden 
(aber  durch  einzelne  hereinragende  dickere  Zacken  unregelmfissiger  er- 
sclieincnden)  Stellen  von  unten  ist  ihre  Wand  sehr  dUan,  ganz  durchsich- 
tig und  der  der  Vorkammern  iilinlich.  Die  eine  dieser  Stellen  ist  schmal 
und  \\o\i\  in  (irr  Milteiii  nie  hinter  dem  Anfnni;  der  Ventrikeleinsrhntlrtint! 
(d),  die  zweiU'  dieser  Steilen  {d')  ist  breiter  nach  vom,  wo  sie  sich  aui 
die  Aorta  foriseizi,  etwas  verschmülert  und  liegt  in  der  Mitte  der  vorde- 
ren Auftreibung  bis  zum  Vorderrande  des  Ventrikels,  f  ine  genauen» 
UnlersucbuDg  lehrt,  dass  diese  Stellen  nicht,  wie  man  zuerst  veriuuthcn 
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sollte,  Lücken  in  der  Muskeisubsianz  des  Uerxeos  entsprechen,  $0D> 
dem  in  flössen  E  p  i  t  h  e  I  i  i  Mi  h  e  r  z  u  g. 

[U'A  Krinnngelung  eines  eigenllichon  IVriknrdiunis  sind  nttnilicli 
Kaniuier  und  Vorkam nior  von  einem  Epilbei  UberzogeU|  welches  sich  bei 
belügen  panz  verschirtlon  verhillt. 

Die  aii-srif  Meriibr.Hi  der  Voikariimer  bildet  eine  ungemein  z.nrte 
Haut,  die  ein  sciuver  /u  erkennendes  nnr  in  einfacher  Lage  vorhandenes 
Epithel  Iragl.  das  aus  ptliisterlüruiig  an  einander  pereihlen  ziemlich  plat- 
ten Zelien  von  0,003  bis  0,005'"  Durchmesser  besteht,  in  denen  sich  ein 
schwach  schallirter  Kern  erkennen  lässt. 

Die  äussere  Schicht  dei  K;iriirner  aber  besieht  uns  ziemlich  scharf- 
randigen  grossen,  angeschwollenen,  4 — Tf.ich  Übereinander  geschichteten, 
Ibs4  dunkel  gefärbten  Kugeln  von  0,003  bis  0,008"'  Durchmesser  und  es 
Ijtost  tkh  durchaus  keine  besondere  Membran  erkennen»  welche  diese 
Kugeln  irVgt,  deren  grttsste  die  äussere  Schiebt,  deren  kleinste  die  innem 
Schichten  bilden.  Diese  Kugel  lagen  machen  mehr  als  die  Hftlfte  und  an 
den  ftlndem  mehr  als  %  der  Dicke  der  Kammerwandungen  aus,  und  sie 
fehlen  g^nstich  und  wie  scharf  abgeschnillen  an  den  oben  beachrie- 
beuten  durcbsiditigen  Stellen.  Jede  der  grossem  Kugeln  trügt  einen  Kern 
mit  meist  einfachem,  manchmal  doppeltem,  Kemkörper,  der  erst  durch 
Anwendung  tob  Essigsäure  deutlich  hervortritt. 

Die  Eweite  tiefere  Lage  der  Herzsubstanz  ist  die  Muskelschicht.  An 
der  Kammer  bildet  dieselbe  eine  ziemlich  ununterbrochene  Httlle  aus 
vielfach  durch  einander  geschlungenen,  aus  dickeren  Balken  in  dicht  an 
einander  gedrängte  Aeste  sich  vertheilenden  Fasern ,  die  an  (Jen  durch- 
sichtigen Steilen  zwar  etwas  aber  nicht  sehr  beträchtlich  dUnner  und 
weittnaschiger  wird. 

An  den  Vorkammern  aber  ist  die  Muskellage  sehr  diknn  und  die  ein- 
seinen Verzweigungen  lassen  weite  LUckenrüume  zwischen  sich.  Die 
rncist  einfache  Muskellage  liisst  in  den  Lücken  erkennen,  dass  sich  die 
Bündel  nicht  nur  j^pnechlsweise  an  einander  leiten  und  n  ieder  von  einan- 
der abgehen,  sütid  rn  (Jass  auch  liaufig  wahre  TheiliiT^L'on  der  einzelnen 
PrinHtivnjuskcliiUnilcl  vorkommen.  In  ßg.  4  ist  aus  einer  Vorkammer 
ein  solches  Geflecht  mit  Theiliingen  hei  nnffallendeni  Licht  und  efwa 
SOfacher  Vert-rosserun"  abgebildet.  Man  kann  sich  diese  selir  zit  i  ln  hen 
Bilder  leicht  verschaffen  ,  wenn  man  iff^end  ein  beliebiges  Stück  aus  der 
Vorkunifuer  schneidet  und  auf  deTu  Ubjekllriiger  ausbreitet. 

Die  Prirailivfasern  der  Muskeln  des  Her/ens  f;l<  icl)en  denen,  welche 
Leydiq  bei  Paludinn  beschrieben  hat  {Siebold  &  Kfillilicrs  Zeilschr.  II, 
pag.  170  .  An  meinen  Weingeistexemplaren  war  die  Struktur  deutlich, 
ohne  dass  ich  wie  Lei/äig  die  Muskeln  erst  zu  kochen  brauchte.  Die  ein- 
zelnen Muskelrohrcben  zeigten  in  fast  regelmässigem  Abstand  nicht  eigent- 
Heb  quergelagerle  schmale  Inhallsporiionen,  wie  dies  Leydig  abbildet, 
aber  mehr  oder  weniger  kuglige  oder  quadratische  Inhallsmassen  von  der 


Digitized  by  Google 


20 


Breite  des  RöhreDluineus ,  so  dass  der  Anschein  einer  queren  Slreifung 

herauskam. 

Die  innere  ilorzflächc  hec^itzt  ein  zhHos  Epithel  aus  unregelmässig 
eckigen  Zellen,  die  sich  sehr  leicht  ablösen  und  daher  hei  der  Unter- 
suchung an  manchen  Stellen  zu  frlilen  schienen,  wahrend  sie  bei  andern 
Exemplaren  oder  an  den  entsprechenden  Stellen  der  andern  HerzhMifte 
gefunden  wurden.  Die  Zellen  sind  im  Mittel  0,00  i"'  breit,  besitzen  einen 
verbaltnissmassig  kleinen  aber  deutlichen  Kern  mil  einem  oder  mehreren 
fetlgllinxenden  POnkicben  als  Kemktfrperchen.  Diese  Zellen  sitzen  einem 
Endokardium  auf,  das  über  die  stärkeren  HuskelbQndel  der  miltleren 
Herxschicbt  an  vielen  Stellen  faltig  nach  innen  gedrangt  ist. 

Die  AtrioventrikuIarmOndungen  besitzen  je  zwei  kleine  Klappen,  die 
aus  einer  Palte  desEndokardiums  bestehen,  in  deren  Innerem  ich  radiäre 
bie  und  da  gabelspaltige  Streifen  sab,  die  mir  mit  derlfuskelbaut  tusam- 
roenzuhifngen  schienen.  Beim  Uebergang  der  Herzkammer  in  die  Aorta 
konnte  ich  keine  Klappen  bemerken. 

Es  ist  fast  OberflUssig  nach  Ciioier  und  Middmdorff  Widb  einmal 
zu  wiederholen,  dass  die  Herzkammer  nicht  vom  llasld.irm  durch- 
bohrt wird.  Mehrere  Schriftsteller  geben  an,  dass  Meckel  und  Fei- 
ger bei  Chiton  dieses  an  die  ßivalven  erinnernde  Verhalten  gefunden 
haben  sollen.  Feider\'<  unter  MeckePs  Leitung  erschienene  Disser- 
tation de  Halyolide  ,  MalaetSti,  welche  dieser  Angabe  zu  Grunde 
liegt,  ist  mir  nicht  zur  Hand ,  in  Meckels  System  der  vergl.  Anato- 
mie T).  Theil  IRIU,  png.  H6  finde  ir-h  aber  folgende  Stelle  in  Bezug 
auf  dns  Durchiiehen  des  Rektum  durch  dns  Herz.  »Bei  Palelhi  und 
Chiton  isl  dies  d;ii^ecen  wahrscheinlich  nicht  der  Fall,  wenigstens 
konnte  ich  es  hei  meinen  kleinen  Exemplaren  nicht  mit  Sicherheit 
wahrnehmen  so  dass  man  in  dieser  Uinsicbl  Meckel  Unrecht  ge- 
ihan  bat. 

« 

Die  Aorta,  weli  lie  gleichsam  riie  Fortsetzung  der  Hei  zknmmer  bildet, 
welche  ganz  allmälig  sich  verengend  in  erstere  Ubergeht,  lauft  von  hin- 
ten nach  vorn  i;eaen  das  Kopiende  des  Thieres.  An  ihrem  Ursprünge 
(fig.  2  A)  lieizt  sie  dem  hinlerslcn  Ende  des  Ovariums  auf  und  ist  von 
diesem  durch  die  Haut  getrennt,  welche  dem  Herzen  als  Unterlage  dient 
und  dicificli,  w  ie schon  erwiihnt.  nach  vorn  hin  ^ehr  vei  düjinl,  um  im  Niveau 
des  vordem  Randes  des  Glen  Schaalenslücks  endlich  ganz  zu  verschwin- 
den oder  in  die  dünne  Zellhaut  des  Eierstockes  Uberzugehen.  Von  hier 
an  liegt  die  Aorta  unmittelbar  dem  Ovarium  auf  in  einer  obem  Längst 
furche  desselben ,  wie  dies  bmits  von  Cuvier  abgebildet  ist.  Die  Aorta 
gibt  nun  nach  unten  bin  eine  Reihe  von  Eierstocksarterien  ab,  deren  2abl 
ich  bei  weitem  geringer  finde,  als  Middendor/f  hei  Cryptochiton,  wo  ihre 
Oeffnungen  die  Unterwand  der  Aorta  in  grosser  Menge  dicht  neben  einan- 
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der  wie  ein  Sieb  durchbohren.  Ich  finde  hv'\  Chilon  piceus  nur  5  bis  G 
Ovarialarterien.  Middendorff  fand  ausserdem,  düss  bei  Crsptochiion  an 
jedem  SebulenzwischeDraum  ein  dicker  Ast.  die  ManlelarUrie,  senkrecht 
io  die  HVhe  sllegf  der  sich  sogleich  in  iwei  Aesle  spaltete ,  die  ihre  feinen 
Tersweigungen  in  die  ManCelsubslant  bineinsenden.  Ein  analoges  Ver- 
halten fand  ich  bei  Gh.  piceus,  aber  stau  des  einfach  aufsteigenden  Ästea 
entspringen  hier  aus  der  Aorta  sogleich  zwei  dünne  seilliche  Gefiisschen 
filr  den  Hantel. 

Die  Aorta  theiU  die  gelbliche  Farbe  und  den  allgemeinen  Bau  der 
Herzkammer.  Derselbe  mehrfache  Kugelbeleg,  den  wir  am  Henen  fin- 
den,  setzt  sich  auf  die  Aorta  fort  und  hüllt  deren  Seiten  ein,  wahrend  er 
oben  und  unten  fehlt  und  eine  breite  Mittellinie  mit  durchsichtigen  Wan- 
dungen frei  lasst  (fig.  8  A'], 

Nach  Middendorf  mQndet  bei  Gryptocbiton  die  Aorta  unmilielhar  in 
den  sogenannten  Scfalundblutraum,bei  Ch.  piceus  aber  habe  irli  nach  ge- 
lungenen Injektionen  gesehen ,  dass  die  Aorta  in  der  Gegend  des  ersten 
Ktfrpers^mentcs  Uber  dem  Kopfe  nnLiokominen  sich  in  zwei  grössere 
divergirende  nach  vorn  sich  umbiegende  Aeste  spallele,  und  aus  jedem 
dieser  Aesle  ging  bald  nach  seiner  ['Entstehung  noch  ein  kleinerer  ob,  der 
sich'seilwarls  gegen  den  hinlern  Rand  des  ersten  Körpersppjmcntcs  wen- 
dete und  sich  von  hier  aus  auf  der  Bauchsciie  gegen  den  Mund  zu  umbogi 
ohne  dass  i(  fi  ihn  ganz  bis  zu  lelztereni  liin  verfolgen  konnte. 

T)ip-(  s  sind  alle  Arterien,  welche  ich  bei  Ch.  piceus  mit  ßesliinnit- 
heil  erkennen  konnte.  Aus  den  anijogebencn  Verzweigungen  der  Aorta 
ergoss  sich  die  Injoktionsinasse  slels  in  die  Hohlriiiinio,  welche  der  Sclilund 
und  die  verschiedenen  Abtheilungea  der  Verdauungsorgane  zwischen 
sich  Hessen ,  sie  (loss  nol)en  der  Zunge  vorbei  bis  ins  Innere  der  Leber, 
ohne  dass  ich  es  zu  t- lUbchciden  wage,  ob  hiei  durch  die  Gewalt  der  In- 
jektion noch  einige  feinere  Gefüsse  zerrissen  worden  und  so  Extravasat 
entstanden  war ,  oder  ob  wir  hier  die  von  Mine  Edwards  und  FoHencnsA- 
nes  l>e$chriebene  Lakunenbildung  der  Hollusken  vor  uns  haben,  die  we- 
sentlich darin  besteht,  dass  bei  diesen  Thieren  die  GefUsswSnde  an  einem 
gewissen  Punkte  aufhören  und  die  Eingeweidehohlen  zur  Aufnahme  und 
Portleitang  des  Blutes  benutzt  werden. 

Middendiorff  ist  bei  seinen  Injektionen  nicht  glücklicher  gewesen  als 
ich  und  er  beschreibt  ausführlich  die  verschiedenen  Lticken,  welche  die 
Eingeweide  zwischen  sich  lassen ,  als  verschiedene  das  Gef^sssystem  er- 
^nzende  Blutbebttlter»  fttr  die  er  eine  Reihe  von  besonderen  Namen  in 
Vorschlag  bringt. 

Von  besonderem  Interesse  erschien  mir,  dass  unter  Anderem  auch  die 
Hollen,  welche  das  flber  und  hinter  dem  Munde  gelegene  Genirainerven- 
System  beherbergen,  zu  einem  Sinus  werden,  in  welchem  sich  die  In- 
jektionsmasse  sammelt  und  so  unmittelbar  das  Gehirn  umgibt.  Aehn- 
liebes  ist  schon  von  mehreren  französischen  Forschem  bei  andern  niedern 
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Thieren  beobachtet,  bei  Chiton  piceus  aber  seUra  sich  die  Nerven hullen 
als  hUutiger  blulfUbrender  Kanal  seiiwtlris  gegen  den  Körperrand  Torti 
den  sie  im  Niveau  des  zweiten  Segmentes  erreiclicn  ;  sie  dringeo  hier  von 
einem  Nerven  begleitet  in  eine  Oeflhung  des  wulstigen  Körperrandes,  an 
dem  die  Kiemen  befestigt  sind.  Im  Innern  dieses  muskulösen  Seiten  wul- 
stes  biegt  sich  der  Knnnl  nneh  hinten  und  vcriilufl  liier  bis  in  die  Niihc 
des  Afters  als  Kiemenarlerie.  Sobald  der  Kanal  in  den  Seilenwuist  des 
Körpers  eingedrunt-en  ist,  verdünnen  und  verlieren  sich  seine  hUutigcn 
Wandungen,  wahrend  sein  Luruen  olV(  n  bleibt  und  sich  leicht  injiciren 
iHsst,  der  Kanal  ist  also  hier  vom  Muskelgewebe  des  Seitenwulslcs  hc- 
griinzl,  wie  dies  auch  Middendorff  {\.  c.  tb.  IX,  fig.  3  ä')  richtig  nbbildel. 
Dieser  Kan.il  dient  als  Kiemenarterie  und  man  sieht  in  seinem  Grunde 
die  OeflTüungen  der  kleinen  Kiemengefilsse.  Er  muss  nuthin  venöses 
Biut  fuhren  und  die  Kapsel  um  das  Gehirn  wird  also  als  venöser  Sinus 
anzusehen  sein. 

In  der  Gegend  des  Afters  mündet  die  Riemenarterie  frei  in  den  hin- 
tersten Tbeil  der  Eingcwcidebttble,  so  dass  also  auch  von  hier  aus  venö- 
ses Blut  in  sie  eindringen  kann  und  die  swei  in  ihr  sieb  liegegnenden 
StrOme  die  Flüssigkeit  uro  so  eber  seitwärts  in  die  Kiemenblättcben  trei-^ 
ben  mllssen,  ein  bautiger  Ansatz  an  den  Rändern  der  hinteren  abdomi-o 
nalen  Oeffnung  der  Kiemenarlerie  ist  vermuthlich  von  Cuvier  als  Vena 
cava  betrachtet  worden.  Indem  dieser  h&utige  Ansats  jedersetts  Uber 
dem  Rektum  nach  der  Mittellinie  geht,  bildet  er  vteUeicbt  Middeiubrff*9 
hinteren  Arterienbogen  (I.  c.  tb.  YIII,  ßg.  3  und  Hg)*  In  den  oberen 
Rand  der  Kiemenarterie  mUnden  kleine  Oeffnungen,  die  mit  Furchen  im 
Innern  des  Mantels  in  Verbindung  stehen  und  die  MiV/^dor/f  als  breite 
Kanäle  beschreibt,  welche  das  Venenblut  des  Mantels  der  Kiemenarterie 
KUAlhren.  Aus  der  Kiemenarterie  fuhren  feine  bogige  Kanüle  in  die  Kie- 
rocnblutler  und  Kienienblättchen  und  aus  diesen  rUcklUhrende  deutliche 
Gcfässe  in  die  neben  der  Kiemenarterie  liegende  Kiemenvene,  welche 
auf  die  fii^.  i  abgebildete  Weise  den  Seitenkanal  verlässt  und  in  die  Vor— 
kammcr  des  Hersens  mUodet»  so  dass  durch  sie  der  Krmiauf  des  Blutes 
geendet  ist. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden  die  Gefusse  des  Chiton  piceus  im 
Allgemeinen  geschildert,  wie  sie  mir  nach  meinen  Injektionen  und 
mikroskopischen. Beobachtungen  erschienen  und  ich  darf  au  meiner 
Befriediguiiu  darauf  hinweisen,  dass  im  Wesentlichsten  die 
Verhältuissu  laiL  den  Angaben  Middendor/fs  im  Einklänge  stehen,  im 
fclinzelnen  fanden  sich  aber  viele  Abweichungen,  insofern  eine  Anzahl 
der  von  Jßd(iendor/f  unterschiedenen  Geßissabtheiluogen  bei  (ihiiou 
piceus  mehr  in  einfache  StKmme  susammonzufalien  scheinen.  Eine 
genauere  Vergleichung  muss  ich  dem  Leser  selbst,  ttberlassen,  da  sie 
hier  zu  weit  führen  und  ohne  Nutzen  sein  w&rde.  Gewiss  ist  mir 
gar  Manches  entgangen,  was  eine  grossere  üebereinstimmung  be- 
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gründet  fKilU-,  nlu  i  ich  «larf  ver.sicliern  ,  dass  die  voi^geifglou  Uesul*- 
lal,e  aut  wi^derbülltiu  uuU  gewi&äeuhafieu  ÜDter6Ucbupgeo  boruben. 

Gesohiecblslbf^ile. 

Nimnit  man  hei  dem  von  oijen  |;ooÜiu'ten  iiucre  öns  Wvrz  luil  der 
Aorln  ueg,  so  h:ii  tiiiiii  den  Fierstoek  last  in  seiner  ganzen  LUDge  vor 
sich  liegen.  Üerseibe  liat  im  au.si;el)ildeten  Zustande  etwa  di«  balbeBreile 
des  Thieres  nnd  nach  vorn,  wo  er  etwas  schmaier  wird,  reicht  er  bis  in 
die  Gegend  der  zweiten  RUckennlatte.  l  f»i  .sein  hinterem  Li»de  deullieb 
zusehen,  muss  man  nun  noch  die  libiubc  .Mimbian  wegnehmen,  welche 
von  Middendorff  als  hinleres  Zwerchfell  bezeichnet  ist  und  auf  der  das 
Uerz  aufliegt.  Diese  Membran  verliert  sich  vor  dein  Herzen  nach  vorn 
III,  im  Hioleribeil  des  Körpers  aber  scbiebt  si#  sieb  zwischen  Uerz  und 
Eierstock.  Hai  mao  sie,  so  weil  es  angeht,  abprapariri,  sq  siebt  man, 
4aM  der  Eierslook  »iohi  gactz  das  hiDtere  Korperende  erreicht  und  blind 
«Sit  einer  stiimplen  Abrundung  etwa  im  Niveeu  des  6ten  Kiemenblattes 
endet,  ebne  sieh  in  einen  Ausfitivungsgang  fortsuselsen.  Hingegen  ge-. 
wehrt  man  an  den  Mten  die  beiden  Eileiter,  von  deaen  wir  sogleich 
spreclien  werden.  Da  bereits  Cuvier  i/k  seinem  Memoire  sur  Ifoscabrion 
den  fiiefslook  im  Gänsen  gnt  abgebildet  hat  (vergl.  auch  die  Gopie  in 
Regne  a«imal  ilitistr^,  Btollusques  PI«  64),  so  hielt  ich  es  flir  .oberflttssig, 
niticb  eine  Abbildung  desselben  xu  geben.  Utfchst  merkwürdig  ist  der 
innere  Bau  dieses  Orgsnee»  welcher  suerst  von  Middendorf  theilneise 
erMnnt  worden  ist« 

I>er  ganze  Eierstock  stellt  einen  grossen»  bei  Chiton  piceus  sohba 
Orangeroth,  bei  Ghiton  bruneus  RUpp.  graubraun  gefärbten  nach  unten 
und  hinten  völlig  geschlossenen  Sack  vor ,  dessen  Wände  nach  oben  in  « 
der  Mittellinie,  wo  die  Aorta  aufliegt,  zu  einer  langen  zieiiilieh  schnialea 
Spalte  auseinanderweichen.  Diese  Spalte  ist  also  iui  Normalzustande 
durch  die  untere  Wand  der  Aorta  geschlossen ,  hat  man  aber  letslcre 
WC^enomnicn,  so  kann  man  durch  sie  in  das  Innere  des  Sackes  hinein- 
sehen. Ilic  äussere  Oberfläche  dieses  Sackes  ist  nicht  eben,  wie  sie  Mid- 
dendorffhex  Ch.Stelleri  {zefunden,  sondern  durch  tiefe  Furclien  in  seillich 
symmelrisrlu'  (  ,i[>pen  und  diese  w  ieder  durch  seichlere  Furchen  in  ein- 
zelne Wandungen  aljucilu'ill,  so  dass  die  Oberflkche  des  gaux  ausgei)ilde- 
teu  Eierstockes  emigermaassen  der  des  menschlichen  Gehirnes  ähnlich 
wird  .Man  kann  diese  VVindun^^en  auf  unserer  fig.  2,  66  neben  dei  Aorta 
durcli  das  verdünnte  hintere  Zsserchfeli  durchschinunern  sehen.  Die  fciier 
und  deren  Keime  befinden  sich  nun  nicht  in  der  Höhle  des  Sackes, 
sondern  merk  VN  ürdigerw  eise  in  der  Dicke  seiner  Wandungen,  waincuddie 
Hoble  selbst  ganz  leer  i.sl  und  tun  von  weisslichen  Slrangchen  durchzogeu 
erscheint,  die  sich  bei  iuju  ii  Un  Lxemplareu  als  die  Ovarialarlerieu  aus- 
wiesen, die  sich  etwa  i>  zu  beiden  Seilen  von  der  Aorta  aus  schief  nach 
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hinipn  und  ins  Inner**  des  Sackes  begehen',  sit'Ii  beständig  dichotoiiiisch 
Iheileiid  ,  bis  sie  an  dt^M  ii  Wiindeo  nnkuuitnen,  wie  ich  dies  in  fig.  5 
abbilden  liess.  Die  Innenwand  dieses  Sackes  ist  nun  nicht  glaü,  sondern 
niil  einer  Unzahl  von  kleinen  ziemlich  langen  Zotten  dicht  besetzt,  die 
man  in  unserer  Figur  in  vcrkQrzlem  Maassstabe  von  oben  herab  als  Körn- 
chen sieht.  Diese  laniien  Zotten  werden  nun  von  zwei  Endüstchen  der 
Arterien  an  beiden  Seilen  von  aussen  urnfassl ,  wie  das  von  Mülflendor/f 
recht  gut  i)eschrieben  ist.  An  der  Basis  der  Zollen  angeiangl,  verbinden 
sich  die  verschiedenen  Arlerienäslcben  zu  einem  feinen  Geflecht  in  der 
Wand  des  Sackes.  Bei  Gryptocbiton ,  wo  die  Zahl  der  Ovarialarterien 
nach  Middendorff  (dessen  lab.  VII,  ßg.  3)  eine  bei  weitem  grössere  ist, 
biegen  sich  dieselben  nicht  nach  hinten,  sondern  laofen  gerade  nach  der 
Wand  des  Saclies,  von  der  jede  Arterie  nur  eine  viel  kleinere  Portion  to 
versorgen  hat,  so  dass  die  dicbotomiscben  Theilungen  der  Stttmmcben 
viel  wenigor  zahlreich  sind. 

Bei  unreiferen  Eierstöcken  sieht  man  die  Eier  nur  in  der  Substana 
der  Wandungen  selbst,  und  so  hat  es  auch  Ilifddbidor/f  angegeben,  in 
einem  Falle  aber,  wo  ich  reife  Eier  in  den  Eileitern  fand,  sah  ich  auch 
an  der  Basis  einiger  Zotten  hie  und  da  Eier,  welche  ausgebildeter  waren 
als  diejenigen,  welche  sich  in  den  Wandungen  zusammengadrängt  fan<* 
den,  80  dass  wahrscheinlich  die  reifen  Eier  in  die  Zotten  wandern  und 
diese  scheinen  sie  durch  Deliiscenz  in  das  Innere  des  Sackes  lu  entlee- 
ren.  Eine  OelTnung  an  den  Zolten  sah  ich  nie. 

Wir  haben  also  hier  merkwürdigerweise  ein  Beispiel  von  einer  Drüse, 
deren  Sekret  durch  denselben  Hohlraum  nach  aussen  entleert  wird, 
in  welchem  ihre  zufuhrenden  Blutgefässe  liegen. 

Middendorf}'  hat  wohl  die  Zotten  der  Eiei  sackhöhte  gesehen,  glaubt 
aber  (I.  c.  pag.  138)  »diese  dreieckigen  Hautzollen  entsprin!:en ,  dicht 
nebeneinander  gedrllngl,  mit  breiler  Basis  von  der  Eiersackwandung,  man 
hat  sie  als  eine  besondere  Art  von  Falten  dieser  Innenwandung  anzu- 
sehen, in  welclie  Falten  abei-  diejenif^en  Muskelfasern,  welche  unter  dem 
Mikroskop  in  der  EiersackhUlle  sichtbar  werden,  nicht  hinübergchon.  « 
Dem  äusseren  Anschein  naeli  si  Ii  ikl  allerdings  Middendorff  Recht  zu 
haben,  unlei"sui;ht  man  ;iber  die  Sache  ijenauer  bei  nur  miissiger  Ver- 
grösserung  an  in  Alkohol  oder  in  ven  in  unter  Lösung  von  chromsaurem 
Kali  erhärteten  EiersUcken,  so  erkennt  man ,  dass  sich  die  Sache  anders 
verhalt.  Jede  Zolte  ist  das  voi  ragende  Ende  eines  lan'jen ,  miL  Likeiiuen 
gefüllten,  vielfach  knäuelförmig  gewundenen,  hie  uuU  da  sich  llieilenden 
Schlauches.  Die  Windungen  liej^en  piallgcdrückt  ziendich  eng  neben 
einander,  und  haben  kleine  Blutgefässe  zwischen  sich;  die  verschiedenen 
Rithrenknduel  sind  durch  etwas  weitere  Zwischenräume  geschieden,  als 
die  Windungen  jedes  Knäuels  unter  sich.  Alle  diese  Windungen  süsam- 
men,  von  einer  Zellhaut  umgeben,  an  welcher  netzförmige  MuskelbUndel 
sichtbar  werden,  bilden  die  Wandung  des  Eiersackes. 
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Wie  heiChiloti  pieeus  und  iiücli  mehr  bei  den»  niiln^r'^tcfipnden  hru- 
neus  RUpp.  einzelne  Knauelbaufeu  durch  liefe  Einknitungen  von  den 
andern  geschieden  sind,  so  dass  auf  beiden  Seiion  s\ m melrische  Lappen 
des  Kicrsackes  entslehen  .  so  künnle  inoj^licbervvcise  diese  äussere  Tren- 
nung durch  Einschniiriiiii;.'!!  der  Hülle  bei  andern  Arien  noch  weiter 
gehen,  und  auf  diese  Weise  kunnlu  endlich  die  Foruj  des  Kiet  blockes  ent- 
stehen, welche  Blainville  l)ei  seinem  Chiton  gefunden  hat.  Er  gibt  an 
»  L'app  ueii  E;<^n<^raleur  est  forin^  d'une  partie  lonsiludinale  ou  centrale 

 de  chaque  cöid  de  laquelle  sonl  une  foule  de  petiles  coecums, 

ou  inieux  d'espdees  d'arbuscules.  (L)icl.  des  sciences  nnt.  Tome  XIII, 
pag.  5j^9j,  Cucier  nennt  den  Eierstock  »une  grappe  de  pelils  loliuleso, 
seine  Figur  stimmt  aber,  wie  erwühul,  fast  volikuinmen  iiiii  unäci  ui  Be- 
funde Uberein. 

Die  Spslla  des  Eieraloeks,  welcher  vod  der  Aorta  bedeckt  wird ,  hat 
bei  ChiioD  piceus  eiofacbe  glatte  Btfnder,  bei  dem  Exemplar  von  Gfailon 
bmneus  aber  fand'  ich  sie  in  ihrer  ganxen  AusdehflUDg  beiderseits  durch 
eine  verdickte  sehnige  Leiste  gesAumt. 

Die  Eileiter,  welche  aus  der  Höhlung  des  Sackes  nach  aussen  fahren, 
sind  tbeilweise  schon  von  Cwter  richtig  erkannt  worden,  wenn  ihm  auch 
bei  der  Schwierigkeit  ihrer  Prüparation  nicht  alle  VerfaBltnisse  gans  klar 
geworden  sind.  Wir  haben  gesehen,  dass  in  der  Gegend  des  Ursprun- 
ges der  Aorta  eine  fibrOse  Haut,  das  sogen,  hintere  Zwerchfell,  sich  zwi- 
schen die  Girkulationsorgane  und  das  Ovarium  schiebt  (fig«  2  e) ;  die  mitt- 
lere obere  Lllngsspalte  des  Eiersacks  beginnt  nun  bereits  unter  dieser 
fibrösen  Haut,  so  dass  die  Spalte  an  ihrem  Anfang  noch  nicht  von  der 
Aorta,  sondern  von  jener  Il^iut  bedeckt  ist,  die  den  Rändern  der  Spalte 
fest  anhaftet.  Aber  an  dem  biuterstcn  Anfang  der  Spalte  unler  dem  vor- 
deren Segment  der  Herzkammer  sind  die  beiden  Snilonränder  der  Spalte 
etwa  in  der  Ausdehnung  von  1,5  Millim.  nicht  njit  jener  Meml)r«in  vei- 
vvachsen  und  die  hier  entstehende  LUcke  setzt  sich  m  eine  n;icii  .'lussen 
und  wenii,'  nach  unten  geliende  Rühre  fort,  so  dass  nur  die  unlere  Wand 
der  RöIhv  von  dem  eigemlic  hen  Ovarium,  ihre  obere  Wand  aber  von  der 
überdeckenden  Menihnm  entspringt.  Diese  nfsore  W.ind  ist  denn  auch 
bei  Chiton  piceus  in  der  Tliat  stflir  dünn  un(i  bis  nahecJem  äusseren  Ende 
der  Eileiter  mit  dem  hinleren  Zwerchfell  so  innip;  verwachsen,  dass  ich 
sie  nicht  ohne  Zerreissung  abtrennen  konnte,  wählend  die  untere  Wand 
viel  dicker  und  selbslstandii^er  ist.  ßeidc  Eileiter,  welche  man  in  unse- 
rer flg.  2  /"/*,  unter  dem  hinleren  Zwerchfell  hindurchschimmern  sieht, 
enden  in  der  Kiemenrinne  im  Niveau  des  7len  Kiemenblalles  von  hinten, 
wie  dici  hereils  Middendor/f  angegeben  hat,  Ihre  äussere  Mlinduni;  isl 
nach  Middendor ff  bei  Chiton  Stellen  durch  einen  warzigen  Vurspruug  l)e- 
leichnel,  den  ich  bei  Cb.  piceus  nicht  wiederfinden  konnte. 

Wüiirend  bei  Ch.  piceus  die  vordere  Wand  des  Eileiters  sehr  dünn 
ood  innig  mit  dem  hinteren  Zwerchfell  verwachsen  ist,  habe  ich  bei  Chi- 
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Ion  bruneus  den  i^.ui/en  Umfang  des  Eileiters  nusser  soinein  l'rspning 
von  dem  Zwerchfell  «TbioseT»  können.  Die  VViinde  sind  hier  Überall  dick 
und  sondern  sich  xicullich  in  drei  Schichten,  eine  äussere  und  innere  Fa- 
serliAi^  und  eine  milUere  Muskelhaut;  die  inaero  Haul,  welche  woM  im 
frlacben  Zustande  ein  Epithel  tragen  mag^  ist  viel  umfangreicher  als  die 
beiden  andern  und  sie  schlügt  daher  betrachtliebe  Falten.  Diese  Palten 
sieht  man  auch  bei  Cb.  piceus  undichhabeeine  derselben  in  fig.  6  abbilden 
lassen.  Hinter  den  Ursprüngen. der  Eileiter,  die  beide  nur  durch  eine 
schmale  Brttcke  getrennt  sind,  setU  sich  der  Eiersach  noch  in  einen  4ur- 
sen  bttchtigen  Bliadsack  fort,  aber  ohne  Spur  der  mittleren  LSngsspalte. 

Wenn  bei  Gh,  piceus  der  Verlauf  der  Eileiter  mehr  ein  gerader  von 
innen  nach  aussen  ist,  so  Uiufen  sie  bei  Gh.  bruneus  mehr  schrüg  nach 
hinten. 

Man  sieht  nach  dieser  Darstellung»  dass  die  Eileifer  auf  der  oberen 

Fl<iche  des  Giersackes  liegen  und  entspringen.  Bei  Cryptochiton  schein! 
sich  die  Sache  anders  zu  verhalten,  denn  Middendorß' {I.  C.  pg.  138): 
Vor  dem  hinteren  blinden  Ende  des  Eierstockes  gehen  von  seiner  U  n  - 
terwand  zwei  sehr  dünnwandige  Kanäle,  Eileiter«  und  dies  wird 
auch  durrh  seine  Abbildung  lüb.  VI,  fig.  1  bcslätigt.  Durchbohren  hier 
etwa  die  Eileiter  die  ganze  Dicke  der  Eierslockssubstanz  ,  um  in  den 
Sack  zu  gelangen  ,  oder  ist  hier  der  Mechanismus  der  l'^nllcerung  der 
Eier  ganz  von  dem  be.scljriebenen  verschieden?  Das  Organ,  welchüs 
Middendorff  als  Schleimdruse  bezeiciinel  und  das  auch  ihm  nicht  kon- 
stant ersciiien,  habe  ich  nici)l  gefunden,  hingegen  habe  ich  mich  Uber- 
zeugt, dass  der  Kiei  block  je  nach  seiner  Entwickelung  eine  ganz  ver- 
schiedene und  wechselnde  BrciU  hat.  wiiliiviul  seine  Liinge  vom 
hinteren  Blindsack  abgesehen  konstant  bleibt.  Mlinulu  he  Geschlechts- 
organe sah  ich  nicht,  hingegen  sah  ich  ein  Mai  abgelöste  Eier  im  Eii(Mter, 
uikI  ich  habe  dieselben  in  fig.  6  abbilden  lassen.  Die  Zeichnung  ist  lei- 
det ziemlich  maugelliaft  ausgefallen ,  da  ich  genolhigt  war,  das  Präparat 
bis  zur  Ankunft  des  Zeichners  mehrere  Stunden  lang  mit  Wasser  zu  be- 
feucbten.  Die  Eier  hatten  alle  schon  das  Keimbläschen  und  den  Keim- 
Heck  verloren,  welche  sie  im  Eiersack  deutlich  zeigten,  die  Üolterfurchung. 
war  schon  beendet  und  sie  waren  ganz  mit  einer  feinen  körnigen  Masse 
erfUllt,  die  an  einigen-  Stellen  des  Eies  dunkler,  an  anderen  heller  er- 
schien, die  Körnchen  wurden  nun  durch  tlas  eindringende  Wasser  immer 
heller,  immer  undeutlicher,  so  dass  sie  der  Zeichner  suletzl  bloe  an  den 
dunkeln  Stellen  erkennen  konnte.  Sehr  deutlich  ist  die  Dotterhaut  inner- 
halb des  Ghorion,  die  in  zw(>i  dieser  Eier  dtu'cb  den  Einfluss  des  Wassers 
wie  auseinandergesprengt  wurde. 

Die  hier  abgebildete  Stelle  des  Eileiters  ist  ungeiähr  aus  dessen  Mitte 
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enlaoiBinen,  hei  ÖOfacher  Vergrtissening,  Vermutblich  orhüit  das  Ki  beim 
weiteren  VorschreiIeD  tio  dickeres  Chorion  oder  eine  Sebleimhttll«,  die 
es  gegen  das  Waeser  schützt.  Ich  habe  aber  umsoDSI  nach  einem  Organ 
lur  Absonderung  dieser  Scbleimbtttle  gesuchi.  Das  salxreicbe  Veerwaa« 
ser  würde  auch  nicbi  so  leichi  wie  unser  gewöbnliebea  Waasereindringen. 

Verdauungsorgane. 

Schiebt,  man  das  Ovariuni  zur  Seile,  wie  dies  in  dein  Prüparale 
fig.  7  geschehen,  so  zeigen  sich  die  Verüauungsorgatte  iu  ihrer  Quiut  iichen 
Lage  von  oben. 

Bei  p  siühl  man  die  durch  Län|^i>fallcn  io  eine  cuiulcrc  und  zwei 
seitliche  Abtbeilungen  zerfallende  obere  Wand  des  Pharynx.  Auf  ihn  folgt 
in  der  Mitlellinie  der  Oesophagus.  An  seinem  Anfang  Irtfgi  er  swei  seil* 
liehe  Säcke  {s)  und  weiter  nach  hinten ,  vom  Rande  dieser  Sücke  halb- 
mondtormig  eingefasst,  liegen  ihm  zu  lieiden  Seiten  swei  starke  Muskel- 
bttndel  (/))  vvelche  von  der  obem  Scbaalenbaut  herabgeben  und  sieb  an 
dem  Znngenknorpel  befestigen ,  zu  dessen  Hebung  sie  dienen.  Endlich 
kommen  Theile  des  vielfach  gefalteten  Magens  (a)  tum  VonobeHi»  tbeil- 
weise  Oberdeckt  vom  obern  Lappen  der  Leber  (/)  und  endlich  sieht  man 
die  verschiedenen  spiraligen  Windungen  des  Darmes  (t).  Ich  will  nun 
die  genannten  Abtheilungen  des  Verde uungssystemes  spezieller  betrach- 
ten, insofern  meine  Beobachtuni;«  n  nn  Chiton  piceus  von  den  bereits  für 
andere  Chitonen  von  früheren  Forschem  gefundenen  Thatsachen  ab- 
weichen. 

Ä.  ftudkohle. 

Die  quere  Mundspaite  besitzt  ausser  einem  starken  Sphincter  noch 
mehrere  vom  Sphincior  nach  aussen  und  unten  gelegene  Muskeln,  welche 
dazu  dienen,  den  Mund  im  Ganzen  vorzuschieben.  Schon  Midämdorß' 
bat  einen  sphincter  oris  externus  und  inlurnus  unterschieden.  Es  ist  mir 
bei  der  Präparalion  aufgefallen,  dnss  die  beiden  lilbenen,  in  welchen  die 
Fasern  dieser  beiden  Muskeln  verlaufen ,  gleichsam  einen  Winkel  mit 
einander  bilden.  Wenn  nuin  das  Thier  \un  unten  betrachtet,  so  sielit 
man,  dass  die  Fasern  des  externus  neben  einander  und  parallel  der 
Bauchö'lche ,  die  des  interims  .iber  über  einander  liegen.  Uebrigens 
kann  ich  fUr  die  Muskui;ilur  des  Mundes  alle  Ani^alien  Middendor/fs  auch 
für  Chiton  piceus  bestätigen ,  nur  den  Muskel ,  welchen  der  genannte 
Forsther  als  suspensor  cerehri  l»ezeichnet  (I.  c.  pag.  habe  ich  bei 
meiner  Sperics  nicht  aufüuden  koiuien. 

Ich  [)unierke,  dass  ich  selbst  bei  imki oskupischer  Lnteisucliunü;  der 
Mundspaite  keine  Spur  von  Kicferu  am  erwachsenen  Thier  au I linden 
konnte.  Indessen  ist  die  sogenannte  Schieindiaut  hier  sehr  hart  und 
schwacli  der  Länge  nach  gefuichl ,  aber  &ie  lusl  sich  bei  Chiton  picetib 
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Dicht  so  leicbl  ab,  wie  dies  nach  Middendorff  bei  Cryptocbiton  der  Fall 
isL  Den  kleinen  warzenartigen  Vorsprung  im  Grunde  der  MundbOble, 
welchen  Middendorff  Zun  nennt,  habe  ich  auch  bei  Chiton  piceus  ge- 
funden, er  schien  mir  hier  nicht  deutitcb  tweigespalten.  Wutircnd  der 
Ueherzug  der  Mundhöhle,  wie  erwSbnt,  rauh  und  hart  ist  und  eher  der 
Decke  einer  Schwiele  als  einer  Scbleimbaul  gleicht,  ist  die  Scbleimbaut 
in  der  Gegend  dieses  Vorspriinges  weich  und  biegsam. 

An  der  Grünze  der  Mund-  und  Rnchenhöhlc  sollen  nncli  Middendorß' 
die  Ausfuhrunizsgange  dor  SjH'icheldrUsen  iiilindon.  Alle  IVulioren  Auto- 
ren sprechen  den  Chitonen  die  Speicheldrüsen  ah  iiii  i  nnrh  ich  hrd»e  sie 
troU  wiederholten  Suchens  bei  Gh.  piceus  nicht  liudcfi  kunnen.  Ücn- 
noch  scheint  es  mir  der  Analogie  nach  wahrscheinlich,  dass  sie  vorhan- 
den sind  und  dass  ich  sie  nur  Ubersehen  habe.  An  der  Si(>!Ie,  wo  sie 
liegen  sollen  (bei  p  fig.  131.  fand  icli  eine  .L:elbliche  bliischeriai  tij^e  .Masse, 
die  ich  niclil  wohl  für  eine  Drüse  hallen  kann.  Sie  ist  an  dei-  erwülinlen 
Stelle  (auch  hg.  8  und  fig.  T  pp)  durch  einen  dunkeln  Schatten  auge- 
deutet. 

B,  Im MhlUe  ii4  tag eiappml. 

Auf  die  Mundhöhle  folgt  nach  oben  und  hinten  die  ctfvas  erweiterte 
Bacbenbtthle.  Ihre  obere  Wand  zeigl  von  oben  und  aussen  gesehen  stets 
mebrere  Einscbnttrungen ,  weiche  Muskelansützen  entsprecben.  In  der 
Tiefe  dieser  Einscbnllrungen  sind  die  Wttnde  des  Pharynx  viel  dicker 
und  starker.  Die  swei  seitlichen  Ausbuchtungen  (fi^.  7,  8  und  \Z  ppp) 
sind  in  ihrem  Gentrum  wie  eingedrOclLl,  konkav.  An  ihren  Rand  setzen 
sieb  Muslteln,  welche  zur  untern  Flüche  der  ersten  Schaala  geben  und 
die  bereits  von  Jftdd^dor/f  beschrieben  sind.  Sie  scheinen  wir  wenig- 
stens den  tensores  und  obliqui  faucium  dieses  Forsebers  zu  enisprecben, 
wtthrend  ich  die  übrigen  bei  Gi^ptocbiton  beschriebenen  Muskeln  des 
Rachens  gar  nicht  auffinden  konnte.  Zwei  andere  dicht  aneinander  ge- 
nau neben  der  Mittellinie  gelegene  Muskeln  gehen  von  der  vordem  Schaa- 
lenhaut  gerade  herüber  in  die  kleine  Einkerbung,  welche  am  fordern 
Rande  der  mittleren  Auftreibung  des  Schlundes  zusehen  ist  (bei  o  fig.  4  3). 
Diese  Muskeln,  sowie  die  Scblundauftreibungen  scheinen  bei  Cryptocbi- 
ton zu  fehlen. 

An  der  untern  Wand  des  Pharynx  öffnet  sich  der  sogenannte  Zun- 
genappnrat.  Die  Keibplalle  (radula)  ragt  hier  mit  ihrem  verbreilerlen, 
(lachen  lindtheile  (orbis  radulae  xMidd.)  in  den  Verdauungskanal  hinein, 
w{ihrend  dieWilnde  des  Pharynx  sicli  hier  in  einen  langen  schmalen  nach 
liiniei)  gerichteten  Sack,  die  Scheide  der  Reibpialle,  ausbuchten.  Nach 
tiinlen  und  unten  vom  Pharynx,  neben  und  Iheilvveisi  iinier  der  Heibplat- 
lenscheide  und  dieser  dicht  anliegend,  (iuden  sich  (iie  beiden  »Zungen- 
knorpelw,  weiche  ia  unseren  Figuren  7,  8,  9  und  13  durch  die  von  der 
zweiten  Schaalenbaul  zu  ihnen  sich  begebendeu  und  hier  quer  durch- 
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scImUteneD  Erhebuogsmuskeln  (/)  verdeckt  sind*  lo  flg.  12  sieht  mati 
sie  nach  Wegaahme  der  Muskeln  bei  x  frei  hervortreten ,  sie  sind  aber 
hier  nicht  in  ihrer  natürlichen  Lage,  sondern  ihre  hinteren  Endon  (x) 
sind  weit  auseinandergezogen  ,  so  dass  sie  mehr  quer  stehen.  Die  swi> 
sehen  ihnen  liegende  Reibplatlenscheide  ist  bald  nach  ihrem  Ursprung 
abgeschnitten  t  und,  was  noch  von  ihr  vorhanden  ist,  so  nach  vom  und 
oben  umgeschlagen,  dass  r  (ßg.  12)  dem  hinteren  abgescboiitenen  Ende 
der  in  der  Scheide  befindlichen  Reibplntlc  entspricht.  Man  sieht  hier  die 
vielen  Muskeln,  denen  die  Zunp^enknorpel  zum  Ansatz  dienen,  und  welche 
sich  zum  Thcil  {ss.  u,  vv  vv')  auf  die  Reihplallenschoido  fortsetzen. 

Midfkndorj]' \\:\\,  die  Entdeckung  gemacht  und  icli  k-mii  sie  für  Chiton 
piceus  und  Ch.  hruneus  vollkommen  bestätigen,  dassflir  Körper,  welche 
ich  hier  Zungenkn  i  j  el  nenne,  bei  den  Chitonen  ki  im  Kuurpei,  sondern 
vollkommen  gesciiiuhsene  mit  einer  Flüssigkeit  aniitfüllle  hohle  Blasen 
mit  knorpelii:en  Wandungen  sind.  Ich  fiinil  diese  blasen,  im  Gegensatz 
zu  Middendor/f^  welcher  hei  Cryptochiton  die  Flüssigkeit  in  ihnen  flot- 
liren  sah,  immer  so  prall  von  !<  r  Flüssigkeit  ausgedehnt,  dass  die  Bla- 
sen {z-inz  hart  erschienen  und  es  uniiiuglich  war,  ehe  man  sie  anschnitt, 
etwas  anderes  als  solide  knorplige  Körper  in  ihnen  zu  vermuthen.  Ich 
mache  diese  Bemerkung  deshalb ,  weil  diese  Blasen  m(ii:licherweiM  noch 
bei  anderen  Gasteropoden  sich  finden,  wo  ihr  festes  Aussehen  veriiindert 
haben  mag,  ihre  wahre  Natur  su  erkennen. ' 

Miädmdßrff  nennt  diese  Körper  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Muskeln, 
die  von  ihnen  sur  Reibplattenscheide  aasgehen,  die  beiden  »Bewe* 
gungsb lasen«  (folliculi  raotorii)  und  glaubt  in  ihnen  und  in  den  Be- 
liehungen  ihrer  Bewegungen  su  denen  der  Reibplatte  ein  ganz  neues 
den  Chitonen  elgenihlimliches  unatoroisches  Element  und  ein  neues  Be- 
weg^ngsprincip  entdeckt  su  haben.  Hir  scheinen  diese  Blasen  aber  nur 
eine  Modifikation  derselben  Körper  su  sein,  welche  schon  von  OMn*  ge* 
legentlich  als  »cartilages«  bexeichnet  wurden,  und  deren  Besiehungen 
Bor  Bewegung  der  sogenannten  Zunge  er  durchaus  nicht  übersehen  hat 
(Ifem.  sur  le  grand  Bncein.  pag.  9).  Es  ist  freilich  auffallend,  dass  Ci<- 
vier's  hierauf  bezügliche  Angaben  nicht  mit  in  die  zweite  Ausgabe  seiner 
vergleichenden  Anatomie  aufgenommen  sind.  Troschel  hatte  diese  Kör- 
per (Arch.  für  Naturgeschichte  1830  I,  pag.  259)  als  trogahnliche  Organe 
und  später  (Wiegmann's  Arch.  1845.1,  pag.  207)  als  Zungenknorpel  be- 
zeichnet. Spater  nach  dem  Erscheinen  von  Miädendorfps  Monographie 
haben  sie  Hancock  und  Emblefon  bei  Doris  als  Nuclei  aufgeführt  (Philos. 
Tronsact.  fS.ii,  II,  pag.  207j.  Hiuleij  Philos,  Transact.  1S'53,  I,  pag.  57) 
hat  sie  von  Palella  ebenfalls  als  Blasen  bescliricbon,  die  aber  keine  Flüs- 
sigkeit, sondern  eine  weiche  Masse  ( ntti  ilh n.  Ihr  Mülle  dieser  Körpei-  ist 
bei  Chiton piceus  eiu  wahrer  Fasei  kn  i  {)el,  bie  l)ildel  eine  dlinne  Membran 
ans  festen  in  verschiedener  Richtung  verlaufenden  Fasern,  dereu  Ziililrciche 
Museben  durch  Zellen  ausgefüllt  sind,  diese  Zellen  haben  nur  eine  uo- 
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dcDliiehe  flassare  Begränsangsw'&nd  und  besitien  einen  oder  we\  Kerne 
mit  deutlichem  KemkOrper.  Die  Flüssigkeit  ist,  wie  Middendorf  mit  Recht 
nngibt,  ganz  klar  utid  ohne  körperliche  Bestandiheile.  Ihre  Gestalt  ist  bei 
meinen  Chitonen  wie  bei  Gr^  ptochtlon  birnförmig,  aber  das  stumpfe  Ende 
(flg.  IS  X)  ist  nhgeplallel,  nach  innen  etwas  eingebogen  und  ist  nicht,  wie 
es  M iddendar ff  fnnd  ^  nact»  vorn,  sondern  nnch  h  i  nten  gerichtet.  Die 
inntro  Flüche  fand  ich  OnchizedrUckt ,  so  dnss  sie  tnii  einer  allgerundeten 
Kanlo  ohen  und  unten  in  die  üusserp  Flüche  ubergeht. 

Middendorf!  hat  ausführlich  die  Muskeln  beschriehen,  welche  bei 
Ci  \  |>iochilon  von  diesen  Zuuj^enkuorpein  ausgehen,  und  drn  Muskeln  so- 
gar deutsche  und  lateinische  Namen  gepeben.  Ich  überliis.se  dem  Leser 
eine  Vergleichung  der  von  ihm  Ix  sein  lehenen  Muskeiti  uül  den  von  mir 
l»ei  Chiton  piccus  anfi^efuiHlenen,  welche  in  fig.  12  (l.ir-nestellt  sind. 

Ein  starker  aus  vielen  parallelen  Fasern  bestehender  Muskel  (y),  der 
auf  der  linken  Seite  entfernt  ist,  lauft  auf  der  lüiiera  Fläche  des  Kuoi  pels 
hin.  Vom  liinieren  Ende  breit  entspringend,  verschmälert  er  sich  in 
seinem  Verlaufe  und  setzt  sieb  an  das  vordere  spitie  Ende.  Er  spannt 
die  BiMd  und  er  moss,  da  die  hinteren  Enden  der  Blase  welter  aoseiiiaii- 
der  stehen  als  die  vorderen,  die  sich  gegenseitig  fast  betUhren,  die  innere' 
umgebogene  Kante  des  hinteren  Endes  noch  mehr  nach  innen  krUmmen» 
Diese  Wirkung  wird  besonders  hervortreten  mtlssen,  wenn  die  beiden 
ttbereinanderitegenden  Nuskeln,  die  bei  p  quer  von  einem  Vorderende 
sam  andern  geben,  in  TbStigkeit  sind»  so  dass  die  eneinanderstossenden 
Vorderenden  sich  gegenseitig  fixiren. 

Attch  die  äussere  Seite  des  Zttngenknorpels  ist  von  einer  dicken 
Muskellage  umgeben,  welche  von  dem  hinteren  Ende  nach  dem  vorderen 
geht ,  so  dass  der  ganze  Knorpel  in  Muskeln  eingehüllt  ist  und  nur  die 
breite  Endlhlche  (bei  x)  frei  bleibt.  Von  der  obern  Parlhie  dieses  ttUSSe- 
ren  oinhullcnden  Muskels  sah  ich  einzelne  Bündel  sich  ablösen,  um  schrüg 
anfWlIrts  und  nach  vom  tu  steigen ,  sie  treten  durch  die  Bucbtung  des 
Oesophagealsackes.  wo  sie  sich  schriig  mit  den  ßUndeln  des  Hebemuskels 
[l]  kreuzen,  und  sie  gehen  dann  nach  vorn  Uber  der  Wunsei  des  c;enann- 
len  Sackes  weg,  ihre  Bündel  vereini|;en  sich  in  mehrere  Sehnen,  die  sich 
nn  den  Pharynx  in  der  Furche  zwischen  der  minieren  und  der  seillichen 
Ansbiichttirifj  nassen  ansetzen.  Diese  Muskeln  sind  in  fig.  8  bei  p  auf 
der  rechten  Seile  nnuedente! .  Auf  der  linken  sind  sie  wegJienommen. 
Sin  reissen  sehr  leicht  bei  der  Prüparaiion  in  ihrem  Verlaufe  ab  und  ihr 
ciLcntliümliches  hislolofzisches  Verhalten ,  welches  sie  mit  den  aus^e^en 
eiiiliiillt  nden  Muskeln  ii»eilen,  kounle  dann,  wie  ich  später  zeigen  werde, 
zu  euiefu  l)esonderen  Irrthum  Veranlassung  geben. 

'  An  den  oberen  linid  der  hinteren  FlHche  der  Zungenknorpel  setzen 
sich  die  nel)eiiiüskein  au.  Sie  konimen  von  der  zweiten  Schaalenhaut, 
treten  neben  den»  Oesophagus  (fig.  7,  8,  9  ///;  nach  unten  und  man  sieht 
noch  einen  Theil  ihrer  durchschnittenen  Fasern  in  fig.  12  bei  n  an  den 
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Zungenknorpeln  hUngen.  Ihnen  entgegen  wirkl  ein  Muskelpjiar  wj,  vi. 
das  vom  untern  hintern  Raod  nach  der  Gebirnbullc  aaa  verläufi.  Diese  ' 
G^him-  oder  Seblimdknotenbnlle  tst,  icb  hier  ßeiegenllich  bemerke, 
auf  unserer  Figur  nicht  genau  gezefehnet,  sie  ist  nicht  ^eieh  breiig  wie 
sie  hier  gegeben  wurde,  sondern  ist  breit  in  der  Mille  und  verschmälert 
sieb  bedeutend,  wo  sich  die  Innern  BUndel  des  Muskels  m  ansetzen. 

Ein  anderer  Muskel  bb  geht  von  einer  tiefen  Furche  der  inneren 
Baucbnniskulaiur  herauf  nach  der  unteren  Seite  der  inneren  Kante  der 
hinleren  FISche  der  Zungenknorpel ,  wlihrend  die  Muskeln  s  s,  die  von 
dem  hinteren  TheH  der  Susseren  Begransung  des  xweiten  K^rpersegmen- 
tes  kommen  und  sich  aussen  an  die  hintere  Flüche  der  Zungenknorpel 
ansetxen,  dieselben  nach  aussen  liehen. 

Eine  andere  Gruppe  von  Muskeln  gebt  von  den  Zungenknorpeln  auf  die 
Scbeide  der  Reib])Iotle  Uber,  sie  werden  hier  sehr  bald  sehnig  und  bekleiden 
und  begleiten  diese  Scheidesich  mehr  oder  weniger  in  ihr  verlierend  bis  an 
ihr  hinteres  Ende.  Sie  dienen  also  iur  Verkürzung  dieser  Scheide  und 
zur  Vorstreckung  der  Reibplalle.  Von  der  innem  Kante  der  Hintertldche 
der  Knorpel  gehl  der  breite  Muskel  u  in  etw  as  geschwungenem  Verlaufe  an 
den  Seiten  der  Hcibplallcnsclioide  lierunler.  Bei  r  entsprinizt  joderseils 
ein  dlinner  Muskel  innen  an  de?T>  vorderen  Knde  der  Knorpel ,  er  \  erl;luf! 
pn<  fi  hinten  iifuHnnenund  kreuzt  siehinil  seinem  Nachbar  \  nr  der  nnlern 
Uej(  ji<  il<  :  lieibplaltenscheide,  um  bei  vv  an  den  S( Üen  der  Scheide  hw- 
abzulaufen.  Hier,  wo  er  den  Muskel  t/ trilVl,  sit  hi  num  auf  der  rechten 
Seite,  wie  die  Bl^ndel  sowohl  von  u  als  von  v  mehrfach  auseinanderwei- 
cben  ,  um  sich  zu  durchkreuzj'O.  Die  Fortsetzung  dieser  Bündel  nach 
hiulen  sieht  man  dann  in  u  vou  der  wecii«  si  hniltenen  Scheide  tlieilweise 
abgelöst.  Von  der  unleni  Kante  des  vorderen  Kndes  dei-  Knorpel  treten 
liie  Muskeln  ss  neben  der  Mittellinie  an  die  uuicre  Flüche  der  Scheide. 
Zwischen  ihren  Bauchen  üieht  man  iu  der  Scheide  die  Heibplatle  durch- 
scbinimem. 

Zwei  andere  Muskeln  entspringen  bei  o,  o  mil  doppelten  bald  zu- 
sauinienlretenden  Wurzeln  von  der  Scblundganglionbtllle  dicht  neben  der 
Mittellinie,  diese  Muskeln,  welche  bei  tt  abgeaobnitten  oder  vielmehr  ab- 
gerissen sind,  sieht  man  auf  unserer  Figur  mit  der  Reibplatte,  neben  der 
sie  dicht  anliegend  verlaufen,  hemmgekehri  und  aus  ihrer  Lage  gebcacht. 
Sie  gehen  gerade  nach  hinten,  um  mit  der  Reibplattenscheide  in  der 
sweitea  Hillfte  ihrer  Lange  su  verschmelsen. 

Welches  ist  nun  die  Bestimmung  der  Zungenknorpel  und  in  welcher 
Besiebong  stehen  sie  sur  Bewegung  der  Raduta.  Die  meisten  Autoren 
hielten  nach  Cuvwr  die  Zungmknorpel  für  die  wichtigsten  Bewegungs- 
ofgane  der  Zunge,  Indem  die  ihnen  auftiegettde  Radnia  ihren  Bewegungen 
nur  passiv  folge» 

»Ein  ganz  neues  physiologisches  Bewegungsprinzip«,  sagt  Midden^ 
4BTff^  «tritt  uns  in  Geetalt  der  Bewegungablasen  und  ihrer  Muskeln  ent* 
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gegen.  Sie  Laben,  wie  es  scheint,  zur  BesUtmiiung,  die  Reibplatte,  wenn 
sie  durch  die  Muskeln  gegen  das  Futler  hcrvorgezoizQii  wird,  so  auseinan- 
der zu  biegen,  dass  die  Makenzähne  mit  ihren  klauenfOrmiKen  Enden 
nach  aussen  schauen  und  die  Rinne  zwischen  ihnen  sich  entrollet.  Sie 
bilden  die  eiaslisch  anschwellende  Polstemnleriage  für  den  tbciiigen 
Theii  der  Reihplntlc.  « 

Hiix/ci/  hinuci^on  spricht  don  Rou ctiiinfzcn  der  Zuni^enknoriK'l  jilien 
Einüuss  {Oll  Ihe  uior[)l)ology  of  ceplialoub  Molliisci  pnj^.  ö7j  und  ver- 
gleicht sie  mit  einer  glatten  Rolle,  Uber  welche  die  keltensage  der  Ra- 
dula  sicii  nur  um  so  leichter  vermittelst  der  Muskeln  ihrer  Scheide  be- 
wegen küniie. 

Die  H.iiiül.t  liegt  ziemlich  lose  und  ohne  Anheflung  in  ihrer  Scheide, 
kann  also  nur  durch  die  Ziisammenziehungen  oder  Verscliiebunucn  dieser 
letzteren  bcwest  werden.  Die  meisten  Muskeln,  deren  Contraclionen  die 
Scheide  vei  kürzen  und  die  Radula  nach  vorn  schieben  ,  geben  von  den 
Zungenknorpeln  aus.  Diese  Zungenknorpel  selbst  sind  aber  frei  beweg- 
liche, nur  durch  die  sich  anheftenden  Muskeln  zu  fixirendeKtfrper.  Wer- 
den  sie  nach  vom  oder  nach  binlen  gezogen,  so  werden  sie  jedes  Mal 
die  Radula ,  deren  Scheide  durch  Muskeln  an  sie  befesllgl  ist,  miliie we- 
gen müssen,  und  dass  die  Knorpel  selbstständig  bewegt  werden  können, 
seigt  schon  die  einfache  Betrachtung  ihrer  Muskeln.  Andererseils  müssen 
in  der  Bogel,  wenn  sich  die  Muskeln  der  Scheide  verkttnen,  auch  die  an 
ihrem  obern  Ende  angehefteten  Knorpel  bewegt  werden«  Die  Bewegung 
der  Knorpel  wird  aber,  gans  abgesehen  von  ihrer  etwaigen  Fixirung  durch 
besondere  Muskeln,  im  lotsten  Falle  um  so  geringer  sein,  je  grosser  die 
Verschiebbarkeit  der  Scheide  gegen  die  der  Knorpel  ausfallt.  Wo  hin- 
gegen die  Scheide,  deren  Lage  bekanntlich  eine  sehr  mannicbfaltige  ist, 
schwerer  verschoben  werden  kann,  mQssen  sich  die  Knorpel  etwas  deut- 
licher bewegen*  Diese  Verhältnisse  könnten  die  Widerspruche  unter  den 
Beobachtern  erklären ,  es  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  es 
Muskeln  gibt,  welche  die  Scheide  auch  ganz  unabhängig  von  den  Knor- 
peln bewegen. 

Aber  dies  Alles  berührt  den  Kern  der  Frnce  nicht,  denn  \\enn  auch 
dio  Knorpel  nach  dem  bislior  Krürterten  bei  den  Bew  ei:uii;j;en  der  Scheide 
eine  wichtige  Rolle  übernehmen  ,  so  erscheint  diese  doch  wie  eine  rein 
zufüllige;  die  Knorpel  unterstützen  die  Bewegungen,  weil  die  Muskeln 
an  ihnen  nnprlieUel  sind,  aber  ganz  dieselben  Beweiinnizm  wHren  mög- 
lich und  «  Inn  so  leicht  ausführbar  gewesen,  wenn  sieh  tiie  Muskeln  direkt 
an  (iio  .ill^uemeinen  De*  keu  des  Thieres  geheftet  hüllen  und  die  Knor[)el 
gar  nicht  vorhanden  warer».  Die  Frage  ist  ,  hat  die  Anwesenheit  dieser 
eigenthümlichen  Knorpel  einen  besonderen  und  n  ur  durch  sie  erreich- 
baren Einllu.s^  ,iul  die  Beweaungen  der  Heib])latte. 

Eigentlich  hat  sich  Middmdorff  schon  diese  Frage  zu  beanlwuiten 
versucht,  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  glücklichen  I£rfolg.    Die  Knorpel 
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sollen,  wenn  ich  ihn  recht  versiehe,  wahrend  der  ThiUigkeit  der  Reih- 
platle,  also  während  des  Frussens  von  unten  nach  oben  drucken  und  auf 
diese  Weise  die  Reibplalte ,  die  in  der  Scheide  rinnenförniig  zusaninicn- 
gebogen  liegt,  zu  einer  geraden  Flüche  umgcstniten.  Iltorgcgen  ist  einzu- 
wenden, dass  nidit  der  im  Innero  der  Scheide  liegende  bei  den  Chitonen 
riDnenlUrmige  Tbeil  der  Reibplalte,  soodem  nur  ihr  vorderer  dem  orbis 
radulae  aufliegende  Theit,  der  in  den  Pharynx  hineinragt ,  beim  Freasen 
benutet  wird.  Dies  lehren  die  Beobachtungen  der  Malaliologen  und  dies 
wird  von  den  bald  zu  berührenden  AbreibungsverhUltnissen  der  Radula 
bestätigt.  Der  hintere  rinnenfbrinige  Theil  dient  nur  als  nachwachsen- 
der Ersate  filr  den  vorderen.  Dieser  letetere  aber  ist  an  sich  schon  ab- 
geplattet und  flach,  er  bedarf  daher  keines  abplattenden  Druckes.  Fer- 
ner spricht  gegen  MiddendorfpB  Ansicht,  dass,  wenn  die  Knorpel  gleich 
Polstern  mit  solcher  Gewali  von  unten  nach  oben  druckten,  dass  sie  die 
Radula  während  ihrer  Thätigkeit  abplatten  könnten,  dieser  Druck  auch 
den  darüber  liegenden  Pharynx  und  Oesophagus  treffen  würde,  da  man 
sieb  nur  denken  kfinn,  d.iss  die  Raduln  wider  die  HUckenschaalen  ge- 
drückt  wUrde.  Das  gleichzeitig  nül  der  Thätigkeit  der  H^uiula  geschehende 
Verschlingen  der  al)ij;erisscnen  Nahrung  wUrde  aber  durch  einen  solchen 
Druck  uncemein  erschwert  werden. 

Die  Hypothese,  weiche  ich  im  Folcondrm  dpr  Prüfung  der  Forscher 
über  den  Nutzen  der  Zungenknorpel  vorzulegen  wage,  könnte  mögh'cher- 
weife  srhnn  daran  scheitern,  dass  ich  ni  einseitig  und  aussehh'csslich  die 
Verhüiuii-^s(>  dieser  Theile  liei  den  Ciiitonen  ins  Auge  gefasst  habe.  Wenn 
dies  aber  lur  jetzt  nicht  anders  möglich  war,  da  wir  nur  bei  den  Cln'to- 
ncp  die  genaueren  Kinrichlungen  der  Zungenniusknl  M  h  kninen,  so  wird 
meme  Hypothese  nicht  ganz  verdicnstlos  bleiben ,  w  «  im  sie  einen  oder 
den  andern  Analumen  veranlassen  sollte,  zu  ihrer  Widerlegung  auch  die 
Zungonmuskeln  eines  Thieres  aus  einer  anderen  Gasteropodenfamilie  ge- 
nauer zu  sludiren. 

Die  Reibpiatte  liegt  so  lose  und  so  wenig  befestigt  in  ihrer  Scheide, 
dass  sie  selbst  beim  lebenden  Thier  fast  ohne  allen  Widerstand  ToilstSn- 
di^  heraussuziehen  ist.  Wir  kennen  keinen  Muskeln ppn rat,  der  sie  in 
ihre  Scheide  surttektieht  oder  darin  festhält.  Nun  wirkt  dieses  Organ 
Biit  seinen  rflckwilrts  gebogenen  Ztthnen  wtfbrend  des  Pressens  als  Feile, 
um  die  ziemlich  feste  Mehrung  abzuraspeln.  Was  verhindert  nun,  dass 
diese  Feite  nicht  wahrend  ihrer  Thttligkeit  und  wahrend  des  ZurQckzie- 
bens  der  Mundmasse  nicht  mit  ihren  nach  hinten  gebogenen  2fihnen  an 
der  Nahrung  bangen  bleibt  und  so  gans  aus  dem  Thier  herausgezogen 
wird?  Die  Kraft,  welche  die  Schnecken  anwenden,  um  Pflanzen  zu  ser- 
reisseUf  ist  niehr  als  hinreichend  die  Reibplatle  zu  lockern,  wenn  wir 
bedenken,  welclie  gute  Handhabe  der  Zug  nach  aussen  an  den  in  die 
Faliermasse  eingeschlagenen  Widerhaken  dieser  Platte  haben  wUrde. 
Der  geschlossene  Mund  kann  die  Feile  nicht  halten,  denn  während  des 

2dt«ehr.  f.  «iiMatrli.  X«ol«cfo.  tX.  ad  3 


Digitized  by  Google 


34 


Abreissens  wird  er  oft  geOffoel.  Jeder  riogförmige  muskulöse  Haller,  der 
um  den  ganzen  Pharyui.  heruingebiy  würde  bei  seiner  Tbüiigkeil  das  Yer^ 
scblttcken  bindero,  iodem  er  den  Pbarynx  verengte.  Jeder  Halter^  der 
weiter  unten  an  der  Scheide  angebracht  wjire ,  wo  sie  sieb  schon  vom 
Pbarynx  abgelöst  hat,  batle  einen  doppelten  Nachtbeil.  Einerseits  wOrde 
er  die  Muskeln  der  Scheide  in  ihrer  Thätigkeit  sehr  behindern ,  anderer- 
seits stünde  er  viel  zu  weit  nach  hinten,  um  der  so  zerbrechlichen  vor- 
deren Parthie  der  Reibplatle,  die  in  der  That  hau6g  genug  im  lebenden 
Thier  abbricht,  einen  wirksamen  Schutz  gegen  die  beim  Abraspeln  nach 
aussen  wirkenden  Druck-  und  Zugki^fte  zu  gewahren. 

Die  Nalur  hat  hier  das  einfachste  auch  in  der  Mechanik  häufig  ange- 
wendete Auskunftsmillel  gewühlt,  indem  sie  die  Reibplatle  in  der  Nähe 
ihres  vorderen  zerbrechlichen  Eudes  durch  zwei  von  der  Seite  wirkende 
Platten  befestigte,  die  weder  von  oben  noch  von  unten  einen  unzu eck- 
massigen Druck  ausüben  und  das  Schlingen  auf  diese  Weise  nicht  bf^hin- 
dern.  Es  scheint  mir,  dass,  wenn  die  Raduia  durch  Vorkürzung  ihrer 
Scheide  vorgestreckt  ist,  sich  der  hintere  breitere  Tlu  il  dt  r  Ziingenknor- 
pel  durrh  die  Wirkung  des  Muskels  /  fig.  8,  9  erhebt,  so  d  iss  die  innere 
abgeflachte  Flüche  des  Knorpels  an  den  Seilen  der  lleibplalle  steht.  Wenn 
sich  nun  der  Uussere  umhüllende  Muskel  des  Knorpels  zusanHuenziehl, 
wird  durch  den  auf  die  Flüssigkeit  ausgeübten  Druck  die  innere  Wand 
der  Blase  voruelrieben  und  sie  drückt  so  mit  wechselnder  Kiafl  von  der 
Stile  her  auf  die  Uaduia  und  hült  dieselbe  beim  Abreissen  der  Nahrung 
fest.  Was  bei  Gbilon  durch  die  blasige  Natur  des  Knorpels  so  sehr  ver- 
einfacht ist,  mag  bei  andern  Schnecken  durch  sehnig  nach  oben  und 
innen  gehende  Muskeln  erreicht  werden.  Die  Zungenknorpel  des  Chiton 
sind  also  nach  meiner  Ansicht  weniger  »Bewegungsblasen«^  wie  sie 
Midden^r/f  genannt  hat,  als  Fixirungsblasen. 

Wenn  man  eine  junge  noch  durchsichtige  Helix  nemoralis  in  einem 
Remenzgltf sehen  sum  Fressen  bringt,  so  kann  man  beobachten ,  dass 
wtthrend  der  Tbatigjkeit  der  Reibplatte  sich  die  Zungenknorpel  um  ihre 
Queraxe  wirkUch  drehen,  so  dass  der  in  der  Ruhe  nach  hinten  liegende 
Theil  sich  nach  oben  und  etwas  nach  vorn  wendet,  ehe  die  Radnla  zu- 
rückgezogen wird,  und  sie  dann  wahrend  des  Zurttckztehens  wieder  nach 
hinten  begleitet.  Diese  Beobachtung  scheint  sehr  für  meine  Hypothese 
und  für  ihre  allgemeinere  Gültigkeit  zu  sprechen. 

Der  die  Zungenknorpo!  vnn  aussen  einhüllende  Spannmuskel  und 
das  von  ihm  nach  p  fig.  8  aufsteigende  Bündel  sind  in  histologischer  Be- 
Ziehung  höchst  merkwürdig.  Siebt  man  diese  Muskeln  mit  blossem  Aug^ 
an,  so  fällt  bei  aufmerksamer  Betrachtung  schon  ein  gewisses  körniges 
rosenkranzförmiges  Ausseben  ihrer  einzelnen  BUndel  auf,  bringt  man  aber 
ein  solches  Bündel  unter  das  Mikroskop,  so  fällt  zweierlei  an  demselben 
auf.  "WUhrend  nümlich  die  Primitivmuskelröhren  in  Beziehung  auf  Ge- 
stalt,  Farbe  und  den  in  kleine  Partikel  abgeschnürten  Inhalt  ganz  den 


Dlgitized  by  Google 


35 


übrigen  Miukelii  gldcbeu»  sind  si«  bei  diesen  Muskeln  bre  i  ter,  die  Mus- 
keln der  Zungenscbeide  beben  scbon  im  Allgemeinen  breite  Primitivbnn- 
del  im  Mittel  von  etwa  0,35**.  Die  der  genannten  Mnskelbttndel  sind 
aber  ▼en  0,35  bis  0,4""°  breit  und  bestehen  aus  Pllden  von  0^0045  bis 
0,004"*.  Die  BOndelchen  der  Primitivrohren  zeigen  sieb  an  ihren  Rln*- 
dern  aber  ausserdem  von  grossen,  0,05 — OfOS*""*  haltenden,  etwas  piatW 
gedruckten  Zellen  mit  fast  central  stehenden  Kernen  besetst.  Diese  Zel- 
len stehen  bald  naher  zusammen,  bald  weiter  auseinander  gerUckt  an 
beiden  Rändern,  ohne  sich  gcrnde  regelmässig  gegenüborzustehen»  oder 
u  echselsliindii^  verthciit  zu  sein.  Eine  besondere  ZellhUlle  liess  sich  an 
ihnen  nicht  erkennen,  nber  ihre  Stihslanz  gleicht  in  joder  Beziehung  so 
sehr  dein  Inhnlte  der  Miiskoirisrrn,  dass  ich  sie  anfangs  für  Muskelmasse 
hielt,  die  durch  Risse  der  iiohieiitiUüe  nn  den  Soiton  bruchnrli^  nusge- 
Ireten  wäre.  Drllckt  man  aber  mit  dem  DeckglüM  Ik n  .  so  lösen  sirh  die 
Zellen  ab  und  schwimmen  frei  umher.  Ich  kann  sie  nur  für  riiii>kelar- 
tipe  Gebilde  hallen  und  glnubc  sie  jenen  Zellen  parallel isiren  zu  dürfen, 
die  man  unter  dem  Endoknrdium  der  Widerkaaer  gefunden,  und  welche 
KiSUikcr  und  Ilcsslniy  ebenfalls  für  muskulös  erklären  und  an  denen  Köl- 
liker  sogar  Kontraktionserscheinungen  gesehen  zu  haben  glaubt.  Viel- 
leicht sind  es  Ersatzzcllen,  aus  denen  sich  in  Muskeln  wie  die  vorliegen- 
den, denen  eine  besonders  energische  TbHtigkeit  zukommt,  später  neue 
Muskelfasern  fkir  alte  an  Grunde  gehende  ausbilden.  Aehn liehe  Zellen 
neben  den  Muskeln  habe  ich  im  Berxen  von  Chiton  bnineus  gefunden 
and  die  Abbildung,  welche  Leydig  (Sieb,  d  Kttlliker  Zeilscbr.  II,  tb.  XII, 
Gg.  2  e)  ans  dem  Hersen  von  Paludina  gibt,  scheint  in  der  That  die  Fort- 
eniwickelung  solcher  Zellen  zu  Muskelrohren  darzustellen.  Diesen  Zellen 
käme  also  für  manche  Muskeln  dieselbe  Punktion  zu ,  welche  ich  schon 
früher  vermnthungsweise  lUr  die  apolaren  Kugeln  der  Ganglien  in  An- 
spruch nahm^  die  als  Ersatzquellen  fUr  verbrauchte  Nervenrohren  fun- 
giren  würden.  Das  kttrnige  Aussehen  dieser  breiten  Muskelbündel  konnte 
bei  dem  gewundenen  Verlaufe  des  nach  p  flg.  8  gehenden  Faszikels,  der 
dasselbe  bei  der  Präparation  so  leicht  dem  Zerreissen  aussetzt,  und  bei 
der  Anbeflung  dieses  Muskels  an  der  Stelle,  wo  bei  Gryptocbiton  nach 
Middendorff  die  Speicheldrüsen  in  den  Pharynx  mUnden,  leicht  zu  einer 
Terwediseiung  des  zerrissenen  Muskels  mit  Speicheldrüsen  Veranlassung 
gehen,  um  so  mehr,  als  diese  doldig  zu  Sehnen  sich  verbindenden  BUn- 
del  von  der  Seite  gesehen  durch  ihre  Zellen  bei  schwacher  Vergrösserung 
der  Middendorfp sehen  Abbildung  der  Speicheldrüsen  tauschend  nhntich 
sind.  So  könnte  man  leicht  clniihen ,  die  von  Middendorf]  {i\v  viele  Chi- 
lonarten  entdeckten  Speicheldrüsen  bei  allen  Arten  auft^efunden  zu 
haben,  während  ich  sie  bei  piceus  und  bruneus  ganz  umsonst  suchte. 

Ausser  den  von  mir  beschrieheneu  gehen  zur  Scheide  der  Reibplatte 
noch  ejiifi-r  ,iiitlere  Muskeln  von  der  Jlusseren  Seile  des  Pharynx,  die 
Middendorf  für  Gryptocbiton  genau  beschrieben ,  die  ich  zwar  auch  auf- 

3" 


Digrtlzed  by  Google 


36 


gefunden)  aber  nicht  spezielJer  verfolgi  bAbe,  da  sie  mir  kein  weileres 
Interesse  darzubieten  scliiencu. 

Indem  ioh  nun  lUr  Betrachtung  der  Reibplalic  selbst  Übergebe, 
ist  es  durchaus  nicht  meine  Absicht,  alle  die  kleinen  Mükchen  und  Zühn- 
eben,  weiche  sie  oberflUchlich  und  versteckt  darbietet,  minutiös  zu  be- 
schreiben oder  £:nr  zu  benennen.  Es  würe  dies  ohne  alles  physiolopische 
Inloressc  und  die  mit  skrupulöser  Genauigkeit  nii?^rführten  AbbiUhinijen, 
die  ich  in  ii^.  -lO  und  11  von  diesem  Oi^ane  gegeben  habe,  sagen  mehr 
als  alle  Besehreibungen.  Ich  schreite  daher  nur  lur  ErlHnlerung  der 
wichtipsien  Theile  der  beiden  Figuren.  Figur  10  zeigt  uns  die  gewöhn- 
liche Ansicht  von  oben,  wobei  die  vordere  schräg  nach  oben  geu endete 
Fläche  der  Glieder  zur  Anschauung  kommt.  Die  Reibplalle  ist  dabei  in 
ihrer  normalen  Faize  schwach  nach  unten  geuulbt.  i  m.  1 1  zeigt  uns  ein 
einzelnes  Glied  von  hinten  nach  vorn  gesehen,  wie  es  durch  zwei  etwas 
winklig  geführte  Sclinilte  unter  dem  einfachen  Mikroskope  von  der  übri- 
gen Reibplatle  abpriiparirt  wurde,  was  nicht  ohne  Schwierigkeit  war 
und  erst  nach  mehreren  misslungenen  Versuchen  gelang.  Um  die  einfel-^ 
nen  Theile  mehr  hervortreten  tu  lassen)  wurde  das  Glied  gerade  gebogen, 
so  dass  es  seine  normale  Wtfibung  verlor.  Es  war  dies  um  so  leichter, 
als  die  ganze  Radula  vorher  lur  Erleichterung  des  Schnittes  in  warmem 
Wasserdampf  macerirt  w*orden  war.  Das  Glied  wurde  beim  Zeichnen 
mit  Waohs  in  seiner  Lage  erhalten.  Eine  Vergleichung  beider  Figuren 
aeigt  schon I  wie  wenig  die  gewohnlichen  scheroatischen  Zeichnungen,  in 
denen  man  aus  einer  Ansicht  von  oben  nach  den  hervorstehenden  Hflckjem 
die  Form  des  Querschnittes  eines  Gliedes  konstruirti  auf  vollkommene 
Genauigkeit  Anspruch  machen  ktfnnen.  Fig.  40  gibt  keine  Ahnung  von 
einer  Menge  von  Einzelnheiten  von  kleinen  Zahnen  und  Platten,  die  In 
fig.  M  an  di  r  Wurzel  der  grosseren  Haken  auftreten. 

Die  Badula  besteht  aus  einer  farblosen  Chitinmembran  und  den 
Zähnen,  in  die  sie  sich  kontinuirlich  fortsetst«  Die  Millelreibe  der  nach 
hinten  gerichteten  Zlihne  [n]  trägt  nicht  nur  oben  einen  dreieckigen  glän- 
zentlen  Hocker,  sondern  wie  fig.  \  \  zeigt  einen  Uhnlichen  mehr  runden 
in  der  Mitte  ihrer  fast  gerade  nach  unten  abfallenden  llinlerseite.  Die 
Sciletdiaken  der  ersten  Reilie  [h,  l);d)en  etwa  die  Form  eines  schief  ge- 
stellten mit  der  Wölbung  der  Mille  zuuewendelcn  halben  Hohlcylinders, 
dessen  oberer  ziemlich  verdickter  Rand  schrüi:  von  hinten  und  oben  nach 
vorn  und  unten  abgestutzt  ist,  man  sieht  daher  lu  hg.  11  die  vordere 
etwas  ausser  dem  fucus  liegende  Ki  iiintuung  {b']  viel  niedriger  als  die 
hintere.  Der  hinlere  Liingsraud  ist,  wie  in  fig.  40  deutlich  zu  sehen,  nach 
oben  etwas  ausgebui  iiiet.  Der  zw  t  iie  Seitenhaken  (c)  besteht  aus  drei 
aufeinandergesetzten  vieleckigen  Slücken ,  von  denen  in  fig.  4  0  von  oben 
und  vorn  nur  das  etwas  nach  hinten  uni^ckrüu)nilc  Endstück  mit  seinem 
vorderen  hellgelben  Knopf  ersichtlich  ist.  Ein  kleiner  Zwischenhaken 
awiscken  h  und  c  6g.  14  isl  in  8g.  40  gar  nicht  oder  höchstens  nur  als 
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schwacher  Schatten  neben  c  stcblbar.  Der  dritte  Seitenbaken  {d)  ist 
ein  gekrUqiinier  am  Rande  etwas  geschlitzter  Becher  auf  dünnem  Stiel. 
In  seiner  nach  vom  gerichteten  Höhlung  trügt  er  einen  sehr  harten  präch- 
tig cjhinzenden  scijwarzbraunen  h'nsenförtnigen  Körper,  der  diese  Höhlung 
nach  allen  Seilen  etwas  übernifit.  An  seiner  Biisis  irUgl  er  zwei  hornige 
Seitenanhaniie.  Der  i.  Seilcnliaken  [e)  stellt  bei  gewulbter  Radnia  sehr 
nahe  bei  d  und  etw.is  liinler  lelzterem  zurllek.  Es  ist  eine  Art  Lötl'el,  der 
sich  auf  einer  dreieckii^en  üas-i^  erhebt,  die  nach  hinten  einen  pHugschar- 
fot'uügcn  Anhang  hal.  Jeder  i.otiel  trügt  nach  vorn  eine  baibniODdionnii^e 
verdeckte  Platte,  die  sich  der  liinleren  Flllche  des  Bechers  von  d  unmit- 
telbar anlegt,  wie  fijz.  10  zeigt.  In  lig.  1 1  ist  e  durch  die  NiederdrUckung 
der  gewölbten  li.iiRici  aus  seiner  natürlichen  Lage  entfernt.  Weiter  nach 
aussen  erscheinen  nun  durch  larbioise  Zwischenfelder  gelicimlzwei  gelb- 
liche Plullenreihen ,  die  in  fig.  10  nicht  kolorirt  sind  und  die  von  oben 
herab  ganz  flach  erscheinen.  In  fig.  <  1  sieht  man,  dass  die  innere  der- 
selben einen  saUelfbrmigen  Kamm  irttgt. 

Die  versehiedenen  FarbennOancen ,  welche  ich  in  meinen  Figuren 
wi'edeniigeben  verauobt  habe,  und  die  verschiedenen  Spitzen  und  Aui» 
wüchse  machen  die  Radula  von  Chiton  pioens  lu  einer  der  aobiMislen 
»Schneckentungen«  und  zu  einem  der  elegantesten  mikroekopisehen  Ob^ 
jekte,  die  mir  bekannt  goworden  sind.  Wie  verschieden  sie  von  der  Ra- 
dula von  Gryptochiton  ist,  erhellt  aus  einer  Yergleiohung  meiner  Darttel* 
Inng  mit  der  von  Mddmdorff, 

Interessant  ist,  dass  an  den  6  bis  7  vordersten  Gliedern,  also  ongo- 
Pcihr  80  weit  sie  dem  orbis  radulae  aufliegen ,  der  zweite  sonst  stets  vor- 
handene Seitenhaken  (c)  beständig  fehlte.  Da  die  Glieder  von  hinten 
nach  vorn  rücken,  so  kann  dies  nur  Folge  der  Abreibung  durch  den  Ge- 
brauch sein.  In  der  That  lebrt  die  Betrachtung  von  o,  dass  er  am  ser- 
brechlichsten  von  allen  Haken  gebaut  ist. 

Die  ausliestreckte  Reibplatte  reicht  vom  Munde  an  bis  in  das  hinlere 
DritltheiJ  des  Thieres.  An  welchem  Orte  liegt  aber  diese  lanize  Kadula 
mit  ihrer  Scheide.  Middend»rff mhi  an  'I.e.  pag.  Üi'i  Krkiarung  /.u  ib.  V, 
fig.  OK  <l  tss  sie  auf  dem  M  iliih  hihI  ilrm  \ordorcn  Leberlapj)en  beiCryp- 
tocbitou  liegt.  Meine  Untersm  Imniien  lutirten  mich  aber  f(ir  (Ihilon  piceus 
und  bruneus  zu  einem  nierku  ut  digen  Resultate.  BeiLiullnuuu  <1<  i  Ii  uch- 
höhlo  von  üben  sah  ich  nichts  vou  einer  Reibplatlenscheide  u))er  dem 
Maiien  nnd  der  Leber,  diese  Organe  uaren  aber  zum  Theil  vom  Darm 
bedeckt  (fig.  7).  Al:^  u Ii  imii  dcii  Darm  üb  und  die  Leber  frei  prüparirt 
halle  ,  sah  ich  nur  den  Anfang;  der  Reibplatle  durch  ihre  Scheide  hin- 
durcLscheincnd  neben  dem  zur  Seite  geschobenen  Oesophagus  (fig.  8 
bei  r},  der  Rest  schien  sich  unter  dor  Leber  zu  verstecken.  Als  ich  die 
Leber  euiporbob ,  war  nichts  ds»  und  als  Ich  endlich  die  Leber  der  ÜInge 
oacb  auiscbnitt  (Hg.  9  r)  fand  Ich  die  Radula  in  einem  Kanalt  der  Air  sie 
mitten  durch  die  Achse  der  Ubersubslaps  ausgobtfhlt  war. 
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C.  lesophagiis. 

Unter  diesem  Namen  bezeichne  ich  den  auf  den  Pharynx  folgenden 
engen  Darmlheil ,  der  oben  durch  eine  schwache  Querfurcbe  von  jenem 
abgetrennt  ist,  so  weit  er  zwischen  den  beiden  seillichen  Blindsäcken 
(.<?  fig.  7,  ss'  fig.  43)  und  den  herabsteigenden  llebemuskeln  des  Zuogen- 
knorpeis  {/  fig.  7,  8)  veriaufl.  Es  ist  ein  Kanal  mit  scliuach  längsge- 
furchler  Innenhaut,  an  dessen  Anfang  die  zwei  von  Middendoj- /[ hereils 
bei  Cryptochiton  entdeckten  Ulimlsacko  entspringen.  Bei  Chiton  piceus 
und  bruneus  haben  diese  Säcke  nicht  wie  bei  Cryptm^hilon  eine  beson- 
ders auffallende  Farbe,  sondern  sind  gelblichgrau  wie  der  Magen,  von 
dem  sie  sich  äusserlicb  schon  durch  den  Mangel  der  durchscheinenden 
SchleimhatttfaUung  unterscheiden,  wie  dies  in  fig.  13  ausgedrückt  ist. 
Ihre  äussere  Form  weicht  von  der  bei  Cryptochiton. ab,  indem* sie  bei 
unsem  Chitonen  keine  kursen  Sücke  mit  doppelter  Ausweitung,  sondern 
nierenlKrmIge  Anhange  des  Oesophagus  darstellen,  die  oben  mit  breiter 
nach  aussen  gerichteter  fiasis  entspriogen,  sich  dann  etwas  verengern 
und  nach  hinten  umbiegen  (bei  s  fig.  i  3}  und  endlich  weiter  werdend 
und  wieder  nach  innen  sich  wendend  in  einem  abgerundeten  Blindsack 
enden.  Zwischen  ihrer  Ausbuchtung  und  dem  Oesophagus  liegt  nur 
der  mehrerwähnte  Muskel  /. 

Middendorff  gibt  an,  dass  diese  Säcke  in  ihrer  Struktur  dem  Eier- 
stocke am  nächsten  verwandt  seien.  Allerdings  ist  ihre  Schleimhaut  mit 
dichtslehenden  sehr  langen,  schon  dem  blossen  Auge  sichtbaren  Zotten 
besetzt ,  die  hie  und  da  von  eingestreuten  Pigmentzellen  dunkel  geDirbt 
sind.  Betrachtet  man  aber  diese  Zoltenhaut  unter  mässiger  Vergrösse- 
rung,  so  füllt  zueisi  auf,  dass  manche  Zotten  mit  gemeinschaftlicher  Ba- 
sis entspringen,  oder  sk  h  im  Verlauf  durch  Thcilung  vcrvielfUltigen,  was 
beim  Ovarium  nie  der  i  all  ist,  wo  jede  Zotte  isolirt  verlfiufi.  Geht  man 
aber  in  die  tiefere  Struktur  ein  ,  so  ergibt  sich  oin  fundamentaler  Unter- 
schied. Die  Zotten  der  Schlundsiicke  sind  blose  Aiilijinge  der  Schleim- 
haut, die  Zotten  des  Eierstocks  sind  die  hervorragenden  Enden  der  innern 
RöhrenkjKiuel,  die  seine  ganze  Substanz  zusammensetzen.  Die  Schlund- 
siicke sind  sicher,  wie  auch  McWendbr^  vermuthet ,  Sekretionsorgane. 
Nahrungsresle  habe  auch  ich  nie  in  ihnen  gefunden.  Sie  sind  vielleicht 
aualog  den  Schlundsäcken  bei  Doris  lubcrculata. 

D.  laguk 

Nicht  nur  PoK  und  Cuvier,  wie  Jfidcfemfor^  angibt,  sondern  auch 
Meekd  hat  nach  eigenen  Untersuchungen  bei  den  Chitonen  einen  einfacbeo 
Magen  gefunden.  Meckel  sagi  (vergl.  Anat.  IV,  pag.  176)  der  Magen  sei 
klein,  rundlich  und  hautig ,  ohne  ionere  VorsprUnge.  Dagegen  haben 
BUdwWe  und  Middendorff  bei  den  von  ihnen  untersuchten  Thieren  einen 
sehr  sttsaromengesetsten  Magenbau  beschrieben,  und  der  letstgenannte 
Forscher  möchte  einen  solchen  ftlr  alle  Chitonen  annehmen.  Da  wir  aber 
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wissen,  dass  bei  Jen  iMolluskt^n  \  er\\  .miile  Arten  oft  einen  sehr  verschie- 
denen Magenbau  haben  (ich  ci  iiuiere  z.  B.  an  die  Arten  von  Tritooia), 
so  mOchle  ich  darcfa  die  Ergebnisse  von  BlamviUe  und  Middendorff  die 
Resultate  fmberer  Doteraochtingeii  ad  andern  Arten  niebt  gerade  für  um- 
gealoeseii  ansehen,  und  dies  um  so  weniger,  als  Chiton  piceus,  weit  ent- 
fernt einen  solchen  komplizirten  Bau  und  einen  so  grossen  Magen  wie 
Gryptocfaiton  su  zeigen,  hier  eine  Mittelstufe  einzunehmen  scheint.  Eein 
Theil  der  vorliegenden  Arbeit  war  Übrigens  mit  so  vielen  SebwierigKeiten 
verknöpft  und  erforderte  so  viele  Sorgfalti  wie  die  anscheinend  so  leichte 
Untersuchung  des  Magens,  der  nach  unten  vielfach  in  die  Leberlappen 
und  den  Darm  eingehüllt  ist,  die  nur  (fig.  T  eeee]  einselne  FalteniOge 
von  ihm  frei  zu  Tage  treten  lassen,  die  anfangs  als  eben  so  viele  Taschen 
erschienen,  und  dessen  dOnne  serreisslicben  Wundenach  oben  durch  feste 
kurie  Fasern  mit  der  untern  äusseren  Fläche  der  Schlundsäcke  verwach- 
sen sind.  £me  üfiers  misslungene  Prifpnrntion  liess  endlich  die  GestaH 
des  Magens  so  erkennen,  wie  sie  6g.  13  {ec'\  r,  $')  in  natürlicher  Grosse 
dargestellt  ist.  An  der  Stelle,  wo  der  Oesophagus  sich  zum  Magen  er- 
weitert, findet  sich  zuerst  eine  einseilige  nach  links  (von  oben  gesehen) 
gerichtete  nnho/n  iockige  kropfarlipc*  Aushiichtunci  von  !)rtriichllicher 
Grösse  {e'i.  in  der  die  SchU^imhaut  auch  iUisserlich  durchscheinende 
parallele  blallerige  Liingsfailen  zeigt.  Ks  isi  dies  das  einzige  Annlogon 
von  Middendorfps  Psalterium.  Dnnn  komnit  der  eigentliche  Mnf;en  (e) 
mit  un regelmässig  gefalteter  Schleimhaut.  Er  hat  fast  die  Form  einer 
Eeisei.isrhe  und  auf  der  rechten  Seite  erhel)t  er  sich  zu  einer  grossen 
gegen  den  Schlundsack  hin  verlauietuJen  hhnJcn  Ausstülpung  (e),  deren 
Wände  mit  denen  des  Schlundsacks  /ieiulicheng  verwachsen  sind.  Durch 
die  Lücke  zwischen  dem  Sack  e  und  dem  AniaiiiiSlheil  des  Magens  tritt 
der  obere  Lel)crlappen  /"auf  die  RUcksuito  des  Magens.  Von  dieser  LUcke 
gerade  nacii  uiiten  (hei  h)  ist  mir  beim  Abprüpariren  der  Leber  ein  Stück 
Magenwand  mit  abgerissen  und  in  diesem  Stück  scheinen  sich  mir  die 
Einmtlnduogskanale  der  Lebergänge  su  finden. 

B,  Im. 

Der  Darm  ist  bei  Chiton  piceus  und  bruneus  bei  weitem  langer  als 
er  bisher  bei  den  Chitonen  gefunden  wurde,  auch  sind  seine  in  die  Ober- 
iUiche  der  Leber  eingesenkten  und  nach  oben  unbedeckten  spiraligen 
Windungen  viel  zahlreidier  als  bei  Gryptochiton,  wie  man  sich  aus  der 
Vergleiehung  unserer  Figur  mit  der  von  Middendorff  iah.  VI,  fig.  i  gege- 
benen Abbildung  überzeugen  kann.  Middendorff  sagt  (i<  c.  pag.  119): 
»Die  Längenverhältnisse  anbelangend ,  so  bestätigt  sich  auch  am  Chiton 
Stellen  die  Regel,  dass  bei  den  Chitonen  der  Darm  die  Gesammtlan'-v 
des  Thieres  etwa  um  das  ifache  übertriffi.  Hiervon  fallen  etwa  %  auf 
die  verschiedenen  Magenerweiterungen,  dann  noch  etwa  IV2  Körperlün- 
gen  auf  den  darmartigen  rührigen  Theil  des  Pfürtnermagens  und  der  Hesi 
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von  etwa  i  %  Körperlangen  auf  den  Zwttlffiogw-;  Dtioo-,  Diek-  ond 
Hastdann.« 

Ganz  anders  zeigt  es  sich  bei  den  swei  Tbieranaus  der  von  mir 
untersuchten  Chitonengruppe.  Den  Magen  habe  ich  in  natürlicher  Grosse 
abgebildet,  ein  besonderer  rOhriger  Pfbrtnermagen  ist  nicht  xu  unter- 
scheiden, ebensowenig  ein  »dickwandiger,  kurser,  sehr  enger,  hufeisen- 
fbnnig  gekrUmmter,  sich  platslicb  zum  DOnndarm  erweiternder  Zwölf- 
fingerdarm. «  Den  Unterschied  zwischen  DOnndarro  und  Dickdarm  grün* 
det  Middmdorff  selbst  nur  auf  das  Erscheinen  fester  Exkrementenballen 
in  dem  letzteren.  »Uebrigens«,  sr)p  rr,  »I.i.ssen  sich  Mastdarm,  dünne 
und  dicke  DSrme  unter  einander  auf  keine  Weise  unterscheiden,  a 

Der  Darm  beginnt  bei  Gbitor!  piceus  an  der  linken  Seile  des  Magens 
(fig.  13  t)  und  scidügt  sich  um  die  grosse  Gurvatur  des  Magens  schief 
nach  oben  und  hinten,  um  die  linke  Seite  der  grossen  Gurvatur  zu  errei- 
chen, so  dass  die  erste  Windung  von  oben  her  noch  durch  einen  Lappen 
der  Leber  verdeckt  wird  und  nicht  ohne  besondere  Priiparation  sichtbar 
ist.  Auf  der  h'nken  Seile  des  Mnsions  nngokommen,  tritt  der  Darm  aus 
der  Furche  zwischen  Magen  und  Leber  heraus  auf  die  Rückseite  dpr  Lo- 
her, wo  er  den  Vertiefungen  zwischen  den  Lappchen  der  letzteren  fol- 
gend, eine  Reihe  von  Windungen  ni.ioht  (fig.  7  i)  die  uhrf(Mlerarti[^  in 
einander  geschoben  sind.  Erst  von  der  letzten  dieser  auf  der  liuckseile 
der  Leber  befindlichen  Windungen  aus  begibt  sich  das  Darrnrohr  auf  die 
Bauchseite,  wird  hier  un»  selir  woniges  weiter  und  nacluietn  es  hier  noch 
einige  wenig  zahheiclie  Umpiinge  gemacht,  gehl  es  in  einen  geraden  zum 
After  führenden  Schlauch  Uber.  Nur  der  auf  der  Bauchseite  der  Leber 
liegende  Theil  des  Darmes  führt  feste  Inhaltsmassen,  die  sich  zu  einzel- 
nen kleinen  eiförmigen  Parlbieen  zusammenballen.  Bei  einem  Exemplar 
von  Chiton  piceus  von  55  MiUim.  Lange  war  der  Darm  vom  Magen  bis 
zum  After  325  Millim.  lang.  Bei  Chiton  bruneus  ist  er,  wie  mir  scheint, 
etwas  weniger  lang,  ich  habe  ihn  aber  nicht  gemessen,  da  ich  das  einzige 
mir  zu  Gebote  stehende  Exemplar  des  Thieres  schonen  wollte.  Wir 
haben  also  hier  den  Darm  fast  6  Hai  so  lang  als  den  Kdrper,  wahrend  er 
bei  Gryptochiton  nur  1  %  KOrperlSngen  hat. 

F.  Leber. 

Lttst  man  den  Darm  vollständig  ab,  so  erscheint  die  Leber  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung,  mit  den  spiraligen  Furchen ,  welche  ihre  einzelne« 
Zottenlappen  trennen  (fig.  8  f).  Die  Leber  besieht  aus  zwei  Hauptab- 

theilungcn,  nur  die  grössere  derselben  ist  vom  Darm  umhüllt  und  in 
flg.  8  abgebildet.  Eine  kleine  vordere  Anbangsparlhic  gehl  durch  die 
Spalte  zwischen  dem  Blindsack  des  Magens  und  der  rechten  Seite  des 
Oesophagus  und  erscheint  in  f)g.  ^3  bei  f. 

Den  Bau  der  einzelnen  Leberläppchen  fand  ich  so  wie  er  bereits  von 
Cuoierf  Meckel  und  Middendor/f  fttr  die  Chitonen  im  Gegensatz  zu  den 
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übrigen  Mollusken  angegeben  ist  und  besonders  ireüund  scbeiul  mir  die 
von  Meckel  angeslellle  Vergleichunj;  mit  der  Oustiizeenleber.  Indessen 
bezieht  sich  diese  Aebniichkeit  bei  unserm  Cliituii  nur  auf  die  einzel- 
nen Läppchen,  nicht  aber  auf  deren  Aneinandcrrugung  und  die  Vereini- 
gung ihrer  AasfÜhrungsgünge  zu  einem  gemeinschaftlichen  BrU&enkürper. 
Idi  konnte  nämlich  durchaus  keine  Stämme  und  Aeste  der  Gallenglinge 
erkennen,  deren  Existenz  man  a  priori  und  nach  Analogie  mit  Cryptoohi- 
ton  vermutben  sollte.  Die  ganze  Leber  ist  vielmehr  hier  sowohl  bei  Chi* 
ton  piceus  wie  brunens  nach  einem  sehr  eigentbUmlicben  Plane  gebautt 
wie  ich  ihn  noch  nirgends  besehrieben  finde.  Dieselbe  stellt  im  Gänsen 
einen  gack  mit  doppelten  Wandungen  oder  vielmehr  zwei  in  einander 
geschobene  Slfeke  ikr.  Der  äussere  Sack  ist  auf  seiner  ganzen  äusseren 
Oberfläche  dicht  mit  den  einzelnen  verschieden  grossen  und  in  spiralige 
Reiben  gestellten  Zotlenlappcben  besetzt.  Die  Ausftthrung^nge  der 
letzteren  durchbohren  den  Sack  ziemlich  dicht  neben  einander  von  aussen 
naeb  innen,  so  dass  das  Sekret  in  den  engen  Zwisobenrnum  gelangt,  uel- 
cber  den  inneren  vom  äusseren  Sack  trennt.  Der  einzige  Ausweg,  wel- 
chen die  Galle  hier  findet ,  ist  die  Stelle ,  wo  der  äussere  Sack  mit  den 
Magenwandungen  verwachst  und  dieselben  durchbohrt.  Der  innere  Sack 
aber,  also  die  eigentliche  centrale  Höhlung  der  Leber  trügt  an  seinen  Sei- 
tenwinden pnr  keine  Oeffnungen,  hat  eine  vollkommen  glatte  Flüche  und 
von  vorn  und  oben  stülpt  sich  in  ihn  die  Reibplatlc  herein,  die  man  bei 
EröfTnung  der  IaIm  r  in  liirer  Scheide  vor  sich  liegen  sieht.  In  (ig.  9  ist 
f  die  ntifLieschnillene  Leber  und  auf  ihrrr  glatten  innuitlläche  sieht  man 
die  Reil)platte  (r).  Das  Mikroskop  zei^t,  dass  nur  die  Zotten  Gailenkerne  . 
absondern,  von  denen  ihre  Wanduncrcii  ii! verdeckt  sind.  Der  übrige  Theil 
des  Apparates  verhalt  sich  w  ie  Bindegewebe.  Der  äussere  Sack  ist  reich 
an  Nerven  ,  die  an  vielen  Slellen  vereinzelte  Ganglicnkugeln  trugen.  Ob 
sich  die  nur  mit  einzelnen  Körnchen  gcrnischle  Galle  in  ii) rem  Wege  durch 
den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Säcken  des  Leberkörpers  ganz 
frei  bewegt  und  fortschiebt,  oder  ob  ihr  hier  ein  beslmiiuter  Weg  durch 
einzelne  sich  zu  verzweigten  Kanälen  verbindende  Scheidcssajulc  suif;c- 
leichncL  ist,  habe  ich  nicht  mit  Sicherheil  enmllcln  kennen.  Das  Letz- 
tere ist  mir  wahrscheinlicher,  da  an  vielen  Stellen  die  beiden  Säcke 
durch  längere  VerbindungsbrDcken  so  mit  einander  vernnigt  waren,  dass 
man  sie  ebne  Zerreissung  niobt  trennen  konnte. 

Nieren? 

In  Betreff  der  Nieron  sagt  Middendarff  (I.  c.  pag.  437) :  vSie  waren 
bei  allen  von  mir  untersuchten  Chitonarten  sehr  ausgesprochen  vorban- 
den and  betten  immer  dieselbe  Erstreckung  wie  bei  dem  vorliegenden 
Chiton  Stelleri.  Dem  blossen  Auge  erscheinen  sie  als  ein  sehr  breiter 
sasomtartiger  üeberaug  auf  der  glänzenden  Sebnenmasse  der  Banchmua- 
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kelo,  der  nur  die  Millciflikhe  der  untern  Baucbwand  frei  iHssl,  die  Seileo 
derselben  aber  ttnd  einen  Theil  der  Seitenwsnd  der  Eingeweideböhle  in 
Hufeiseoform  derart  Übersieht,  dass  jeder  Schenkel  dieses  Hufeisens, 
nahe  hinter  dem  vordem  Zwerchfell  entspringend,  nach  binlen  geht,  uDd 
sich  mit  seinem  Genossen  auf  der  Vorderwand  des  hinteren  Zwerchfelles 
SU  einem  geschlossenen  Bogen  vereinig^.« 

Nach  Wegnahme  der  Baucheingeweide  des  vom  Blicken  her  gedfltoe- 
ten  Thieres  habe  ich  auf  der  Innenfltfche  der  vorderen  Bauchwand  gans 
dasselbe  gesehen,  was  Middendorff  hier  beschreibt,  und  Ich  habe  in 
6g.  IS  A  A  die  beiden  AnfUnge  der  Schenkel  des  Hufeisens  abbilden  las- 
sen,  deren  untere  Vereinigung  bei  Middendorff  lab.  VI,  üg.  %  N  N  sicht- 
bar ist.  Die  Farbe  des  sammtarligen  Uebersuges  variirte  in  den  von  mir 
untersuchten  Thieron  vom  tief  Dunkelbraunen  bis  zum  bell  Gelbbraunen 
und  bei  beginnender  Zersetzung  wurde  die  Farbe  dunkler. 

Dennoch  darf  ich  mich  nicht  rUhmen,  die  von  Middendorff  bei  Gryp- 
tochiton  enldecktf»n  Nieren  bei  ineinen  Thieren  aufgefunden  zu  haben^ 
denn  die  niikroskopisclie  Untersuchung  fiess  mich  in  diesem  wsammliirli- 
gen  Ueberzüg«  nichts  erkennen,  als  eine  presse  Menge  von  Pigmentkörn- 
chen, welche  die  ^rlmiLjrn  Miiskelf;jsern  nn  diesen  Stellen  Uberdeckten 
und  die  sich  zwischen  sie  eindrilnglcn,  und  (licsf  PiGmoiukürnchen  waren 
denen  ganz  ihnlich.  die  ich  auch  an  andern  blelien  der  Bauchwand  auf 
vielen  Miiskoin  fiind,  die  sich  ferner  in  den  Nervenganglien  ^^^  isrhen  die 
Ganglienkurper  drängen.  Da  ich  möglicherweise  eine  sich  um  die  Korn- 
cben  lagernde  DrDsenmembran  übersehen  haben  konnte  und  der  Nieren- 
inhalt hei  manchen  Mollusken  Pigmentkörnchen  ziemlich  ähnlich  ist,  so 
nahm  ich  auch  an  der  gefärbten  Schicht  eine  chemische  Untersuchung  auf 
Harnsäure  vor.  Es  wurde  keine  nachgewiesen. 

Middiendorff  aber  hat  bei  Cryptochiton  die  blinden  EndausstQlpungen 
fiacher  Drllsengänge  gesehen  und  wie  diese  sich  »von  oben  und  von  unten 
her«  SU  einem  gemeinschaftlichen  httchst  dünnwandigen  in  der  Mitte  der 
Gesammtbreite  der  Druse  laufenden  Langskanal  vereinigen ,  den  der  ge* 
schUtste  Forscher  nur  stellenweise  verfolgen  und  dessen  Mündung  er 
nicht  entdecken  konnte.  Die  Bedeutung  dieser  Drüsen  als  Nieren  Ist 
übrigens  für  Middendorff  awAk  nur  eine  hypothetische. 

Nervensystem. 

Im  vorderen  Theil  der  KOrperhtfble  findet  man  nacfi  WegrXumnng 
der  Scblundmasse  und  des  Zungenapparates  das  centrale  Nervensystem, 
dessen  allgemeine  Anordnung  ich  im  WesenUicben  ganz  Ubereinstimmend 
mit  den  Angaben  Garner^s  Uber  die  Nerven  der  Chitonen  finde  (Linnean 

Transact.  1837).  Die  Abbildung  Grn-ne»''*  von  den  Ncrvenoentren  bei 
Chiton  ist  kopirt  in  Georges  Johnsion  Concholocy  -  Ausgabe  von  Bronn, 
pag.  174,  fig.  3il  e.    Ich  finde  nur  die  eigentlichen  NerventbeiJe  naoh 
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Wegpraparirung  der  Hüllen  viel  weniger  dick  als  sie  in  der  cilirien  AiK 
bildung  angeceben  sind,  die  starken  Xervenhüllen  dienen  aber  theilweiso, 
wie  bereits  oben  angegeben  ,  zum  Ansatz  von  Muskeln  und  der  Raum 
iwischen  den  Sciilundknoten  \md  Uwvn  Hüllen  dient  zugleich  als  Gefüss- 
räum  der  Biulcirknintion  (hinivr  Iiildel  die  Hauptnervensl<1mme  ;ih  so- 
weit sie  in  der  eruüneten  l.in^cw ciilehühle  siclill)ar  sind,  es  sind  dies  die 
von  Middendor/f  sogenannten  .Niei  en-  und  Eingeweidenervenpnnre.  Von 
dem  Seitentheile  der  hinleren  grossen  Knoten  sehe  ich  aber  noch  einen 
andern  starken  iNerven  abgehen,  der  jederseits  die  Kieinenarlerie  beglei- 
tend sich  sogleich  In  dem  3eckigen  von  Muskeln  umgebeneu  Kanal  ver- 
birgt, der  sich  an  der  Basis  der  Kieinen  hinzieht,  dieser  Nerv  ist  von 
Middendorff  bei  Gryptochilon  als  Kieinemierv  beschrieben  und  (Tab.  IX, 
flg.  VI  £)  abgebildet.  Er  gibt  Aeslchen  zu  den  einzelnen  Kicmenblaitem. 
Ich  sehe  diesen  Nerven  weDi'g^tetis  ao  seinem  Ursprung  relativ  viel  dicker  § 
als  er  bei  Cryptocbiton  erscheint. 

Das  Nähere  über  das  Nervensystem  und  seine  Elemente  werde  ich 
in  einer  spateren  speziell  den  Nerven  der  Mollusken  gewidmeten  Abhand- 
lung mittheilen.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  alle  diese  erwähn- 
ten Nervenslttmme  von  Stelle  zu  Stelle  mit  mehr  oder  weniger  regelmUs- 
8i|^  gruppirten  oder  vereinzelten  zerstreuten  Ganglienkugeln  versehen 
sind,  die  sich  bekanntlich  durch  ihre  enorme  Grosse  sehr  leicht  erkennen 
lassen,  besonders  reich  hieran  sind  die  von  Middendorff  sogenannten 
Niereonerven  und  in  den  Kiemennerven  finden  sie  sich  am  Abgiang  eines 
jeden  Aeslchens. 

Auf  dem  vorderen  Theile  des  Nerven ringes  fand  ich  bei  zwei  anr> 
scheinend  jüngeren  Exemplaren  (sie  waren  kleiner  und  das  Ovarium  we- 
nig entwickelt)  zwei  grosse  gestielte  Blasen  (von  V«"""  Durchm.)  aulisitzen. 
Bieselbon  liatten  doppelte  Wandungen,  einen  sehr  feinkörnigen  etwas 
glanzenden  Inhalt  und  einen  agglomerirten  drUsenfürmigen  Körper  als 
centr.den  Kern.  Salzsäure  entwickelte  aus  ihnen  kleine  Gnsblüschen,  » 
die  ganze  Blase  wnr  nicht  rund,  sondnrn  fast  platt.  Auch  Uber  diese 
Körper,  dir  icli  für  Rudimente  embryonaler  Gehörorgane  halte,  werde  ich 
mich  später  nach  w  eitern  Forschiinsen  ausführlicher  aussprechen.  Von 
Augen  und  Sehnerven  sah  ich  keine  Spur. 

Kiemen. 

Es  bleiben  uns  nun  auf  der  iSusseren  Bauchseite  des  Thieres  noch 
die  Kiemen  zu  beschreiben,  deren  Form  bei  Chiton  piceus  sehr  bedeutend 
von  der  bei  Gryptochilon  abweicht  und  ebensowenig  nnt  der  von  Wil- 
liams (Annais  and  Mag.  1854)  als  Normalforni  füi-  die  Chilonen  (wenn 
ich  nicht,  irre  nach  den  l'iUersuchungen  von  Chiton  cinereus)  beschriebe- 
nen ganz  libereinslinimt.  Die  Lage  der  Kicmcnblältchcn  ist  die  gewöhn- 
liche ,  ihre  Reihe  beginnt  bei  Chiton  piceus  und  bruneus  sogleich  hinler 


.  -d  by  Google 


44 


dem  Kopfeinschnitt  und  erslreckl  sich  bis  ganz  nahe  der  A^ler\^o^ze.  Die 
vordersten  kienienblütlchen  sind  wie  hei  nllen  Chitonen  ho(iciilend  kür- 
zer (fast  nur  %  so  lang)  als  die  mittleren  ,  nach  hinten  verkürzen  sie 
sieb  wieder,  bleiben  aber  bis  t\x  linde  langer  als  die  vorderen,  ihre  Zahl 
ist  etwa  80  jederseils. 

Die  Form  der  Kienicnhiailehen  ist  ein  lanccezo^enes  sehr  spitzes 
Dreieck.  Sie  sind  5  — Gmal  so  lang  als  an  der  hasis  breit.  (Bei  \ii'len 
andern  Cliilonensruppen  sind  sie  viel  kurzer  und  deiuiiach  l  elaliv  In  eiler). 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  schon  bei  schwacher  Vergrösserung, 
dass  jedes  Kieü)enl)liittchen  aus  einer  mittleren  centralen  Aeli^c  oder 
Spindel  und  zwei  j^e^jenüberslehenden  Ik'ilien  von  Läppchen  besieht. 
Dieser  SeilenlUppchen  sind  etwa  jederseils  50 — 60,  sie  sind  an  tlcr  Basis 
des  Blatlclicns  am  längsten  und  verkürzen  sich  anfangs  nur  wenii^,  sjuiter 
sehr  merklich,  bis  endhch  ein  pseudolerniiii.il«  s  I  iippchen  die  Spitze  des 
Blutichens  bildet  (ilg.  45j.  Man  sieht  an  det  {^ej^cbenen  l  igur,  welche 
das  Ende  eines  Kiemenblültchens  vorstellt^  dass  die  einzelneD  Lüppchen 
sich  nicht  gerade  gegenüberstehen,  sondern  dass  ein  Einschnitt  auf  einer 
Seite  auf  die  Hüte  der  Basis  eines  Lappchens  der  andern  Seite  trifft,  so 
dass  das  Ganse  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  vielen  Farrenkraut- 
blättern  erhalt.  Wie  bei  jenen  Wedeln  ist  auch  hier  das  letste  Läppchen 
nicht  eigentlich  endstflndig ,  sondern  ein  vorwärts  gerichtetes  seitenstan- 
diges.  Die  untersten  Läppchen  liegen  einander  sehr  dicht  an  und  sind 
so  schwer  von  einander  zu  trennen,  dass  es  mir  manchmal  den  Eindruck 
machte,  als  sei  hier  das  g^nse  Kiemenblttttchen  mit  seinen  Läppchen  von 
einer  äusserst  zarten  Haut  überzogen,  die  ich  indessen  niemals  zur  Äp* 
schauung  bringen  konnte.  Diese  i^anze  Lttppchenbildung  ist,  wie  es 
scheint,  bei  Cryptocfailon  nur  durch  die  Runzeln  in  der  Haut  des  Kiemen- 
biattchcns  nniiedentet,  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  hier  nach 
Middench  I  iJ  die  Bunzeln  auf  dem  ürcilendurchmesser  des  Läppchens 
senkrecht  stehen  ,  wohingegen  bei  Cliilon  piceus  die  Achse  der  Läppchen 
im  Breilendurchmesscr  des  ganzen  Blättchens  hegt. 

Interessant  ist  das  Gefilsssystem  der  Kiemenblältchen,  welches  icl^ 

(lg.  16  in  halbschematischer  Zeichnung  dargestellt  habe.  Ich  nenne  die 
Abbildung  halbschematisch,  weil  ich  erstens  die  Cicfasse  der  Spindel  vav 
etwas  weiter  auseinander  gerückt  habe  als  sie  wirklich  sind,  zweitens 
w  eil  ich ,  um  ein  Muster  der  Verschiedenheit  der  Gefiissvertheiiung  in  den 
ba])pchen  zu  geben ,  zwei  Läppchen ,  die  ich  aus  ganz  entfernten  Sielleo 
des  Blättchens  auswählte,  neben  einander  gezeichnet  habe. 

Der  ganze  Kreislauf  in  den  Ktemenblätteben  geschieht  in  GefUsscben 
mit  deutlichen  Wandungen  bis  zur  kapillaren  Verlheilung  herab  und  man 
kann  diese  GefUsse  sowohl  an  injicirten  Exemplaren  als  auch  in  (;llkk-> 
Heben  Füllen  ohne  Injektion  bei  massig  starker  Vergrttsserung  (die  Zeiob«- 
nung  ist  bei  1 40  linear  gemacht)  wahrnehmen. 
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Wir  haben  bereit«  früher  geeehen ,  deas  in  der  roivkaKssen  RinDe 
an  der  Basis  der  Kiemenblflticben  eine  Kiemenarterie  and  eine  Kiemen- 
vene  verlaufen,  bei  denen,  $ol>ald  sie  twischen  die  Muskeln  getreten  wa- 
ren,  deutliche  Seiten  Wandungen  durch  Prflparation  nicht  mehr  dargestelll 
werden  konnten.  Aus  der  Arterie  entspringt  (br  jedes  Kicmenblattchen 
ein  Slanim  [a  fig.  46),  welcher  in  der  Mitte  der  Spindel  des  Blättcbens 
vcriüuft,  zu  beiden  Seilen  liegen  ihm  hier  zwei  andere  Stümnie  {v  v)  mit 
deutlichen  Wunden,  die  in  die  Kiemenvene  münden.  Aus  diesen  drei 
Gewissen  der  Spindel  des  KiiMnenbl;i(tchcns  kommen  analoge  Gcfdsse  für 
jedes  Kiemenlappcben.  Aus  der  minieren  Arterie  entspringt  ein  Slümm- 
cbcn ,  d/is  mit  der  Vene  der  Spindel  sich  kreuzend  am  Rand  des  I-'ipp- 
cliens  in  die  Höhe  steiirt  und  sich  entweder  bald  (fig.  16,  I  )  oder  nahe 
dem  obern  Fnfle  (flg.  16,  2)  in  sehr  feine  Gef^sschen  auflöst,  während 
vorher  keine  deutlichen  Gefüsschen  von  ihm  abgingen.  Die  kleinen  Ge- 
fässe  bilden  .mi  oIxm  h  Hand  ein  sehr  dichtes  Geflecht,  nus  dem  sieh  zw  ei 
Venen  sanuueln  ,  liie  ci)eiilHUs  nur  olien  Äesle  aufzuneinnen  sclieinen 
und  dann  mehr  oder  wcmitier  gestreckt  herablaufen.  Auf  deiu  eigent- 
lichen Mittelfelde  des  Lä{>pclicns  waien  die  Gefassc  nicht  deutlich. 

Die  Läppchen  tragen  vermuthlich  I  liininerepithel,  das  aber  bei  den 
Wciogeislexenipiaren  nicht  zu  erkennen  war. 


£rklAruDg  der  Abbildungea* 

Fig.   4.    Chitonpieamio  oatttri.  Ortfue  Daeb  BoHBrnoog  der  Schaalen.  Ilaa 

sieht  die  hiosgeleglen  Kapseliaembranen,  von  den  DornenschüppcheD  des 
Mantelrandes  begrenzt,  g  Vonlerer  gesägter  Rand  der  ersten  Schaalen- 
kapsel ,  milden  einzelnen  l-je^herstreifen.  Die  Vorderröiider  aller  andern 
sind  bedeckt  von  b,  a  dem  iiiulcrraude ;  b  breiter  Sehneustreifen  des  Ilin- 
Carrandes ;  a  schmaler  Husserster  Sahnonstreifso  das  Hintarrandes.  Dia 
Ziihue  de«  Saltanrandas  unterbrochen  bei  d  durch  die  in  den  Einschnitt 
der  Sctinnlc  pnssende  Sehnenfalle;  f  die  Sohne  des  SChrflgeO  und  G  die 
vcrci[iluii  M'fiiien  des  geraden  Scbaaleritnuskels. 

Fig.  i.  Der  hintere  1  heil  des  lliiercs  mit  den)  lier/.cn  und  deoi  Ursprung  der 
Aorta.  Die  Schaalenkapseln  sind  eulfernt.  Ute  Uander  der  8len  sind  bei 
SS  imgaseiilagen,  soweit  sie  nicht  mit  dem  Hanan  verwacbaaD  sind.  Man 
fiahtdia  zwei  Vorkammern  mit  ihren  vier  Mfladiingan  in  die  Kammer  und 
0  0  den  Einnuindungeu  der  Kiemetnenen;  d  die  midiere  Idn;ihche  ver- 
dtinnlti  Stelle  der  Kummer;  d  die  vordere  ovale  verdünnte  Stelle,  die  sieb 
auf  A  die  Aorta  als  A'  vordUnnle  RUckenwand  der  Aorta  fortsetzt;  es  hin» 
tcras  ZwerchlSell  anlar  dem  UarsaD,  dies  IMst  ff  die  Bileilar,  und  vo  es 
sich  nach  vom  verdünnt,  bb  die  Wandungen  der  Ovarien  durchschim- 
mern ;  gg  seilen  vcrgrössert  die  Sebnenfaltea  d  von  flg.  l . 

Fif*  *.  Das  Herz  von  dem  Mantelrandc  n^m  frei  pröparirl  und  etwas  nach  vorn 
verschoben :  z  die  Spitze  der  Kammer  mit  einem  daran  baogeogebJiebenen 
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Zipfel  des  Mantelrande§.  Onter  Ihr  «nchaliit  M  die  Konununikation  zwi- 
schen beiden  Vorkammern,  zu  deren  Präparalion  B  die  künstliche  Spal- 
tung im  hinlersten  Manlelrande  vorgenommen  worden;  sc,  xx  Stellen,  wo 
die  Vorkammer  am  engsteD  mit  dem  Hantelrande  verwachsen  ist; 
ä,  ä*  Lttcken  lOi  Sussern  Oebenug  der  HerslMromer,  wie  in  flg.  9. 

Fig.  4.  Muskulatur  der  Voikammer  intl  ihren  vielen  Geflechten  und  Theilungen, 
wie  sie  ohne  weitere  Pritparation  eichtbar  sind,  l>ei  sehwadier  Vergraes. 

Fig.  5.  Ein  Stück  des  Ovariums  von  innen ,  um  die  dicbotomische  Spaltung  eines 
ArlerieDslammes  aod  die  von  der  Flflehe  her  als  KOrnchen  erscIieiDeAden 
blinden  Anhinge  der  BierscbMuche  za  Beigen. 

Fig.  6.  Ein  abgeschnittenes  Stück  der  faltigen  Innenhaut  des  Eileiters  mit  mehre- 
ren anbüngenden  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Eiern. 

Fig.  7.  Ansicht  der  Eingeweide  vom  Rücken  her  nach  Entfernuug  derCirkulations^ 
und  Geschlechtsotgaoe  bei  einem  etwas  lileineren  Bsemplar.  0  das  nn- 
reife  auf  diB  Seite  geschobene  und  etwas  nach  vorn  gezogene  Ovarium. 
Die  Eileiter  waren  nicht  deutlich  und  die  Drri(:o  lief  nach  hinten  in  einen 
sehnigen  Stiel  aus.  (Vielleicht  ist  dies  mäuuliches  Gescblecbtsorgan) . 
p  obert^  gefaltete  Decke  des  Pharynx ;  s  Anfang  der  ScblondaHoke ;  I  Hebe- 
Dosltel  der  Zungenkoorpel ;  •  e ee  Magen  i  auf  Ihm  /  oberer  Leherlappen : 
IDarm. 

Fig.  6.    Der  Darm  ist  bei  demselben  Thiera  von  f  der  Leber  abgewidwit  vnd  bis 

auf  1 1  seine  Anfangs-  und  Endportion  entfernt,  e  der  Magen  ist  etwas  ent- 
faltet. Der  Oesophagus  ist  etwas  nach  llnlu  gezogen,  um  r  die  in  ihrer 
Scheide  durchschimmernde  Reibplatte  zu  zeigen;  s  unterer  Tbeil  des 
Schlnndsacites;  t  Hebemositel  des  Zongenknorpels,  von  Ihm  gebt  aiif  der 
rechten  Seite  i— y  die  Pharyngealportion  nach  p  dem  Pharynx. 

Fig.  9.  Der  Lebersack  f  aofjieeehaltten,  man  sieht  Ip  seinem  Innern  r  die  Reib- 
platte  in  der  Scheide  in  gestrecktem  Verlauf;  l  Hebemuskel. . 

Flg.  40.    Der  mittlere  Tbeil  der  Reibplatte  yoo  oben  gesehen. 

Fig.  41.  Ein  einzelnes  abgelöstes  Glied  derselben  von  hinten,  üie  iiuciiälaljea  bez. 
die  einseinen  Haken  und  Zihne. 

Fig.  4  t.  Das  vordere  Ende  des  Thieres  vergrössert  dargestellt,  um  die  Muskeln  der 
Zongenknorpel  und  der  Reibplattenscheide  zn  zeigen.  Die  hinteren  Bnden 
der  Zungenknorpel  x  sind  weit  aoseinandeif  ezogen  nnd  etwas  in  die  Höhe 

gehoben,  um  die  Mnskeln  s  s,  m,  m,  66  und  p  zu  spannen.  Die  Reil>- 
plallc  r  inil  ihrer  bchoide  Ist  In  ihrem  vorderen  Di  iUlheile  abgeschnitten 
und  ganz  nach  oben  und  etwas  nach  vorn  umgedreht,  so  dass  ihr  vorderer 
Anfang  bei  p  nnd  der  hintere  Stampf  bei  r  liegt.  Der  Mnskeiastt  der  mit 
seinem  hinteren  Endet  sich  hinter  der  abgeschnittenen  Stelle  an  die 
Retbplattenscheide  legt,  floUirt  demnach  frei  und  künstlich  al>gelö§t,  die 
Muskeln  u,  v,  v  v  v,  ss  spanneu  bich,  hingegen  sind  die  Muskeln  nn  und 
u*  durchschnitten  und  abgelöst;  aaa  ist  die  Hülle  des  Nervenringes; 
hk  sind  die  breiten  Pigroentanlagerongen  zo  beiden  Seiten  der  sehnigen 
llittellinie  des  Banches.   (Nieten  bei  MUdmdarffi^ 

Fig.  41.    Der  Magen  e  entfaltet  o  mittlere,  obere  Pbarynzfalte,  p  seitliche  obere 

Pharynxfalle  ;  s  Hals  des  Scblundsackeü ;  s'  unterer  angeschwollener 
Theil  des  Schlundsackes  ;  e'  blindsackartige  Ausbuchtung  des  Magens  nach 
oben  auf  der  rechten  Seite ;  «"  bittttriger  nach  links  gerichteter  Aobang  des 
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Oetophagas  Aber  dMB  Itogoo;  f  Stttck  der  Leber;  p  elD  Lodi  In  der 
Mngeowand ,  beim  AblOtea  der  Leber  enlsteoden.  (MUndaiig  der  Leber- 
gimee?) ;  i  Darm. 

flg.  U.  Vielfaebe  xqib  Tbell  venweigte  und  pigmeotirle  Zotteiiaof  derSchleim- 
bant  der  Scblnodsäcke. 

Fig.  f  5.  Ein  Ende  einea  KiemeobUltcbens,  um  die  (arrenkrautartige  Anordnung  der 
UppcbeD  zu  zeigen. 

Flg.  46.  Die  Gef&sse  der  KieroeDläppcheo  balbschematiscb  nacb  rtnem  fnjldrten 
Bxeoaplar.  A  Arterie  des  Kienenbliltchao« .  t  s  Arterie  des  Klemenlttpp- 
cbeoe;  bb  die  Yeoen  des  Kiemenittppchena ;  vv  die  zwei  Veneo  an 
Bande  der  Spindel  des  Kiemeobltttlcbena. 
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Zu  Anatainlo  und  laMdwlinmMcUcbte  te  fiattUK  Ijioitont 

LemkaiL 

Von 
Carl  Semper, 


Mit  Tafel  UL  lY. 


F,  S.  Leuckart  bescbrieb  i  827  *)  ein  kleines  ScbmaroUeribiery  wel- 
cbes  er  auf  dem  Discus  der  Gonnatula  mediterranea  gefunden  baue,  unter 
dem  Namen  Myzostoma  parasilicum.  4830  beschrieb  er')  eine  zweite 
Art,  welcbe  auf  der  Gomatula  muiliradiata  Lam.  des  rotben  Heeres  lebte, 
und  nocb  einige  labre  spater  lieferte  er*)  eine  Cbaracteristik  seines  Ge- 
nus MyKOSloma,  unter  welcbes  er  nun  3  Arten  stellte :  Myzostoma  glabrum, 
costatum  und  cirriferum.  Die  erste  Art  ist  das  unter  dem  Namen  U. 
pamsilicum  beschriebene,  auf  Gern,  meditcrrnnen  lebende  Thier,  das 
zweite  lebl  auf  der  Gom.  muiliradiata  und  die  dritte  Art  benannte  er 
nach  einer  Abbildung  und  kurzen  Beschreibung,  welche  Thompson  nach 
einem  an  der  englischen  Küste  auf  C.  europeicn  lebenden  Thierc  angefer- 
tigt hatte*).  4  842  lieferte  er*)  wiederholte  Beschreibung  und  Abbildung 
der  beiden  von  ihm  entdeckten  Arten,  ohne  jedoch  wesentlich  Neues  dem 
schon  Bekannlen  hinzuzufügen.  Iis  doniselben  Jahre  gab  Lovcn  eine  Be- 
schreibung®) der  Anatomie  von  M.  cirrileruin,  welche  Art  er  in  ziemlich  gros- 
ser Menge  an  der  nor  wegischen  küste  nufcefunden  hütu  .  Seihlcm  bind  die<:e 
Thiere  durchaus  keiner  weiteren  l  iUersiuliuu-;  unterzogen  worden  ;  man 
begnUgle  sieb  vielmehr  damit,  sie  nach  den  vorhandenen  BesclueibuDgen 

i)  Versuch  etoer  naturgem&sseo  Eiulbeiluog  der  Helminthen  etc.  etc.  Heidelberg 

1827,  p.  S4. 
I)  Isis  IS80.  Refl  5.  p.  64 S. 
8)  Froriop's  Notizen.  No.  4087.  p.  480. 

4)  Froriep's  Notizen  No.  1057.  p.  6. 

5)  Zoologische  BruchslUcke.  Heft  8.  p.  8.  48.  i.  Prograniin  sar  ErÖffb.  d.  Vorlasan" 

gen  in  Freiburg.  Winler  4842. 
0)  Ericbson's  Archiv  furiNalurgeschichle.  Jahi^Dg  8.  1842.  Isis  1845.  p.  136. 
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LeuckarfM  and  toiMt  baU  in  diese,  Iwld  in  jene  Oasse  eimureiheo,  je 
nacbdem  man  die  eine  oder  andere  Eigenthttmlicbkeil  denelben  fttr 
oiaasagebenri  hieli  hei  der  Frage  nach  ihrer  Stellung  im  System.  Eben 
dieses  sweifelbaflen  Cbaracters  wegen,  welcher  seither  der  Gattung  My- 
zostoma  anklebte,  unlernabm  ich  eine  genauere  Untersuchung  derselben, 
in  der  Uoflnung,  ihr  wo  möglich  eine  gesicherlere  Stellung  im  System 
verschaffen  zu  kOnnen.  Diese  Hoffnung  schlug  fehl.  Wenn  ich  Irotsdem 
meine  Beobachtungen,  welche  ich  in  Triest  im  Monat  October  an  zwei 
Arien  atistellle.  veröffentliche,  so  geschieht  es  theils  wegen  der  grossen 
M.'ingelhaftigkeil  der  bisher  ühor  diose  Tliiere  publicirten  Beobachtungen, 
theiJs  weil  ich  sie  dadur?  !;  rMuer  unverdienten  Verachtung  von  Seiten  der 
Beobachter  7,u  entziehen  iiulTe. 

Zur  Unlersucbuug  binen  mir  zwei  Arten  vor,  von  denen  die  eine  die 
schon  beknnnle  M.  cirnferuni  Leuck..  die  andre  dagegen  eine  neue 
noch  unbeschnehene  Art  ist.  Zu  der  von  Thompson  und  f.orf^/j  aeliefer- 
ten  Beschreibuni;  der  ersten  Art  weiss  ich  nur  noeli  das  hiiizuzüfüi;t'n, 
dass  die  Girren  auf  ihrer  untern,  also  gegen  das  Wohnlhier  gerichteten, 
Flüche  eine  ziemlich  liefe  Furche  besitzen  ,  so  dass  es  von  oben  gesehen 
fast  aussieht,  als  ob  sie  holil  würen  (Tab.  III,  Fig.  2).  Die  andere  An 
(Tab.  III,  Fig.  5),  welche  ich  M.  tulierculosum  nenne,  ist  rundlich,  mit 
zieiiiiich  stark  aewölbtem  Uutkeii,  und  ijat  an  denselben  Stellen  des  Kör- 
perrandes,  an  welchen  bei  jener  die  20  langen  Girren  entspringen,  20 
kurze  coniscbe  Papillen,  welche  sich  ziemlich  stark  contrahiren  und  aus-  - 
dehnen  %tfnnen.  Ansabi  und  Stellung  der  Saugnttpfe  und  Beine  dieselbe 
wie  bei  H.  cirrlferum.  Die  Farbe  ist  bald  gelb,  bald  dunkelroth  gefleckt. 
Auf  dem  Rocken  sitsen  sahireiche,  unregelmassig  vertheilte,  gelb  pigroen-» 
ttrle  Toberkeln.  Am  meisten  Aeholichkeii  hat  sie  noch  mit  H.  oosialum 
L«Qck.  doch  onterscheidel  sie  sieh  dureh  das  Vorhandenaein  eines  oo»- 
tracMlao  Rossels,  welcher  jenem  fehlt,  und  dorob  die  vielen  getbpigmen- 
tirtea  Tuberkeln,  statt  deren  M.  eostaium  vetschiedene  Rippen  trigi* 
Sie  wird  bis  in  9%'"  gross. 

Gans  ausserordentfieh  wdehen  beide  Arten  in  ihrer  Lebensweise  vea 
einander  ab.  Wühlend  M.  cirriferuro  äusserst  lebhaft  am  Wohnthiere,  meisi 
an  dessen  Armen  herumlauft,  wobei  sie  sehr  an  die  schnellen  Bewegungen 
der  verschiedenen  sohmarotzenden  kleinen  Milben  erinnert,  sitzt  dagegen 
M.  loberculosum,  ohne  alle  Bewegung,  fest  auf  dem  DiscusdesHaarstems, 
so  fest,  dass  es  nur  schwer  gelingt,  sie  ohne  Verletzung  abzureissen. 
Auch  gegen  Berührung  scheint  sie  sehr  unempfindlich  su  aein.  Auffal- 
lend ist  ferner  das  Verbaitniss  dieser  beiden  Arten  zu  den  verschiedenen 
Varietäten  der  Gomatula  mediterranea.  Während  n&mlich  die  erste  fast 
nur  auf  der  rothen  Gomatula  vorkommt,  lebt  die  letztere  fast  aus- 
schliesslich auf  der  gesprenkelten  VarietMt ;  nur  einige  Male  fand  ich  auch 
auf  der  l  oihen  ein  M.  tuberculosum,  ein  einziges  Mal  nur  zwei  Stück  der 
M.  cirriferum  auf  der  gesprenkelten  Varietät« 

MiMfer.  r.  «iMBMh.  Zoologie.  IX.  Bd.  4 
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Die  Epidermis  wimperi  bei  beiden  Arten  auf  allen  Tbeileo  det 
ILtkpers;  doch  Ist  diese  Wimperung  nicht  Uberali  gpns  §ieicliiii4iS6ig«  All 

einzelnen  Stellen,  die  nicht  sehr  regelmässig  lu  liegen  sobemen,  gewöhD- 
lieh  j»ber  zu  zwei  zwischen  je  zwei  Girren,  sitzen  l^lngere  WimperbUschel 

und  ;in  der  Spitze  jeder  Cime  sieht  man  einzelne  längere  Wimpern, 
(Tnh  III,  V'vj.  1^1.  weh  fip  ich  jedoch  nie  habe  schl.iiien  sehen.  Ani  hinte- 
ren bnde  des  HUckoiiü  sitzen  ebenfalls,  wie  srlieiul  zieirdicli  unrei^el- 
mHs.<;ig,  einzelne  lilnacn«  WlniperhlKsciiel,  weiclie  immer  in  äusserst  leb- 
hafter Bewegung  hef:f  lÜV  ii  sind.  Diese  Cilien  werden  von  einer  feinen 
Guticuln  geiratien,  welche  jedoch  überall  leicht  nachzuweisen  ist  (Tab.  III, 
Fig.  2).  Die  Zellen  der  Fpidernns  unzweifelhaft  darzustellen,  izeUmg  mir 
nirhl,  doch  ist  es  \no1i1  ;<  pr  iori  anzunehmen,  dass  solche  wirklich  vor- 
li  iriden  sind.  Die  Pii^iiR niirung ,  wo  solche  vorhanden  ist,  \>  iebeiM. 
luf  orculnsunr ,  lutt  ihren  Sitz  in  dieser  lipidermis;  die  Bauchseite  des 
Tliieres  ist  jedoch  nie  roth  pigmentirt,  sondern  ej>  beschrüDken  sich  die 
höchrolhen  Flccktsi  auf  den  lUicken  desselben. 

Kinc  LeibeshüJjle  ist  hei  keinem  der  beiden  Thiere  vorhaiiden, 
OS  wird  vielmehr  der  ganze  innere  Raum  vnllkommen  von  den  versdiie- 
denen  inneren  Organen  ausgefüllt. 

Muskulatur  und  Bewegungsorgane. 

Ü9$  MuskdaysteiD  besteht  aue  eioem  oentraleo  ttnd  zehn  peHpberi-* 
mA«d  Tbtileii.  Der  centrale  Tbeil  wird  von  f  d  eder  42  radiebartig  vtm 
UHteliHifiete  dee  Tbieres  ausstrahlenden  Httskelbttndelo  gebildel,  welehe 
bei  M*  drriferum  schon  ziemlich  frQh  miteinander  verschmelzen,  so  daitt 
hier  eine  mittlere  längliche  Mutketmane  gebikiei  wird,  bei  M.  luberculo- 
Silin  dagegen  erst  im  Miitelpuncte  zusammentreffiNi,  und  einen  ziemlich 
regelmttasigen  Siem  darstellen.  Bei  der  letzten  Art  schieben  sich  noch, 
zwischen  diese  grosseren  MuskolbOndel  10  kleinere  ein.  Diese  gsnie 
Muskclmasse  liegtauf  der  Bauchseite  desThieres  dicl)l  Uber  der  Epidermis. 

Die  tO  radienartigen  Muskeln  der  M.  cirriferum  setzen  sich  zum 
grossten  Theilo  an  den  Knopf  des  zweiten  Hakens  im  Fusse  :  eio 
Theil  ihrer  rascrn  f:cht  jedoch  an  den  Fussen  seitlich  vorbei  und  strahlt 
ii\  die  /Avisclien  letzteren  liegenden  Organe  atis.  Zugleich  setzen  sich  an 
de^^eU»efl  Kiiopt  noch  zwei  Muskeibündel ,  welche,  das  eine  von  vorne, 
das  andeie  von  hinten  eiil.spntiiiejid,  'Ins  cenhaie  MuskelbUudel  zwischen 
sich  lassen  und  zur  Vorwärlsbewegiuii^  des  Fus^es  dienen.  'Die  Verbin- 
dung des  geknöpften  Hakens  mit  dem  die  Locomotioo  vormiltelodeo  ^fi- 
scbieht  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  M.  tuberculosum. 

Bei  dieser  Arl  ist  die  iMuskulatur  viel  complicirter.  Die  12  grösseren 
centralen  MuskelbUudel  gehen  zwischen  den  Fussen  durch,  theilen  sich 

4j  Man  vergleiobe  die  AbbUdoDg  des  Fasses  von  Lov^. 
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dann  in  avvci  Äeste  und  verlieren  sich  in  die  uinliegenden  Parlhien,  ohne 
dass  CS  niüglich  ist,  sie  w eiler  zu  verfoif^en.  Die  10  kleiuereo  enispre** 
cheo  den  oben  bescfaiiebenen  von  U,  cirrtferam »  indem  «ie  sioii ,  wie 
dieoe,  en  den  Knopf  des  tweiten  Hakens  «nsetaen  (Tob.  IV,  Fig.  2  a). 
Zugleioli  Selsen  sieb  an  diesen  noch  etwa  S  einselne  Maskelbflndet,  welche, 
aus  den  aogrensenden  Theilen  des  Leibes  entspringend^  auf  ihnsnsUnsben, 
etwa  wie  die  Streben  eioes  halbsufgespennten  Regenschirmes  anf  dessen 
Spitse.  An  das  hintere  Ende  desselben  Hakens  selten  sieb  noeb  8  Uns«* 
kein;  der  eine  (Tab.  IV,  Fig.  %  k)  verbindet  ihn  mü  dem  hinlereo  Ende 
des  ersten  Hakens ,  dessen  Zurncksieben  er  su  bewirken  sefaeinl,  die 
beiden  andern  (Tab.  IV,  Fig.fi  d,  d)  selten  sieb  dicht  unter  jenem  an  und 
scheinen  nur  ein  Versobi^en  des  biniem  Hakenendes  bewirken  «k 
kMmen. 

Alle  diese  Muskeln  kttnnen  nun  offenbar  nur  ein  Zurttekzieben  oder 
seiUiehes  Yertebieben  des  Hakensyslemes  bewirken,  auf  welche  Weise 
aber  das  Vorstrecken  des  ersten  Hakens  bewirkt  wird,  ist  mir  völlig  ent- 
gangen. Dass  jedoch  ein  solches  Vorwttrisscbieben  wirklich  Statt  findet, 
siebt  man  sehr  leicht,  wenn  man  ein  ebgelOstes  Thier  sufden  Blicken 
lefft :  bei  den  Anstrengungen,  die  dasselbe  macht,  um  sich  umtuwenden, 
siebt  man,  dass  mit  dem  VorwHrlsschieben  des  Fusses  ein  Ausstrecken 
des  flakens,  mit  dem  ZurQcktiehen  des  ersleren  auch  ein  Einsiehen  des 
leUleren  verbunden  ist. 

Ausser  den  beiden  schon  erwähnten  Haken  finden  sich  noch  8  oder 
ä  andere  (Tab.  IV,  Fig.  2  Ap,^),  welche  sehr  in  der  Grosse  variiren  und 
durchaus  nicht  mit  dem  eigentlichen,  durch  Jene  beiden  hindern  Uakeri 
gebildeten  Bewegungsapparate  in  Verbindung  stehen.  Man  konnte  leicht 
tu  dem  Glauben  kommen ,  sie  als  Beservehaken  anxusehen,  doch  scheint 
mir  die  Anordnung  der  Muskulatur,  namentlich  aber  ein  anderes  Org^ii 
(Tab.  IV,  Fig.  2  /.  Tob.  III,  Fig.  S)  dieser  Annahme  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  tu  legen. 

Dieses  Organ  findet  sich  nur  bei  M.  tuberculosuro.  Es  scheint  aus 
selligen  Elementen  tt|  besteben  und  wird  von  einer  feinen  Membran  ein- 
gehllllt,  -welche  sieb  gegen  die  Binne  des  Hakens  hin  etwas  verengert  und 
so  einen  sehr  kurzen  Canal  bildet,  der ,  wie  es  scheint,  mit  der  Rinne, 
in  welcher  sich  der  Haken  auf-  und  ahbewegl,  in  Verbindung  Steht. 
Dies  scheint  auf  eine  drüsige  Natur  des  Gebildes  hinzudeuten;  sollte  es 
vielleicht  eine  Art  Schleimdrüse  sein,  deren  secernirter  und  in  die  Rinne 
ergossener  Schleim  die  Beweglichkeit  des  Hakens  erbübte? 

An  dem  hinteren  Ende  des  tweitsn  geknOpCten  Hakeos  findet  man 
einen  ovalen  Sack  (Tab.  IV,  Fig.  4  m),  dessen  Membran  noch  ein  kurzes. 
Stock  des  hornigen  Hakens  umschliesst,  und  der  vielleicht  mit  der  Bil^ 
dong  desselben  zu  ihun  haben  mOchte.  Im  Innern  liegt  feinkörnige  Masse, 
doch  ist  Ober  die  feinere  Stroctur  derselben  nichts  Genaueres  tu  ermit- 

4» 
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teln.  Nietudls  fand  sich  ein  ähnliches  Organ  an  deo  hiulern  t)nden  der 
andern  Haken. 

Die  Form  der  Beioe  von  M.  taberoulosam  Ist  ziemlich  von  derjeDi- 
gen  bei  M.  cirrlferum  verschieden.  Sie  bestehen  nur  aus  zwei  Gliedern^ 
wenn  man  bei  diesen  Thieren  Oberhaupt  von  Gliedern  sprechen  iLann, 
von  denen  das  erste  sehr  klein ,  das  zweite  dagegen  unverhaltnissmlssig 
gross  ist  (Tab.  IV,  Fig«  S  n  u.  m  im  Durchschnitt).  Das  erste  kann  ganz 
und  gar  in  das  zweite  eingezogen  werden ;  isl  es  ausgestreckt,  so  be* 
merkt  man  auch  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Gliederung,  sondern  es 
geht  das  erste  Glied  in  das  zweite  ohne  irgend  einen  Absatz  Ober.  Aehn- 
lieh  ist  auch  die  Gliederung  bei  den  Beinen  von  M.  cirrtfemm ;  Ist  das 
Bein  eingezogen,  so  markiren  sich  allerdings  zwei  Einschnitte,  die  jedoch 
verschwinden,  sobald  der  Fuss  gänzlich  ausgestreckt  ist.  Diese  Fllsse 
sind  also  keinenfalls  als  »gegliederte«  zu  bezeichnen,  insofern  man  näm- 
lich mil  diesem  Ausdruck  die  FUsse  der  eigentlichen  Glicdertbiere  be- 
zeichnet ;  dagegen  stehen  sie  den  Fussslummeln  der  Anneliden  durch  die 
Art  ihrer  Bewegung  noch  am  nächsten. 

Lovän  erwtthnt  noch  in  seiner  Beschreibung')  von  M.  cirriferum 
3  Stucke,  aus  denen  jedes  Bnsalglicd  gebildet  sein  sollte,  von  welchen  ich 
auch  nicht  die  mindeste  Spur  aufzufinden  wnssle ;  ebensowenig  weiss 
ich  d'^raiif  irgend  einen  der  von  mir  am  Fusso  dieser  Art  gesehenen Theile 
zu  bczK'hen. 

Ais  Anheftiini^sorgane  dienen  8  S.uii^nJlpfe,  welche  in  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  5  Fusspnnron  dirlit  ,im  Bande  des  Körpers  stehen. 
Sie  sind  bei  b(MMen  Arten  im  Wesentlichen  gleich  gebildet;  indem  ich 
auf  die  Beschreibung  derselben  durch  Loven  verweise,  t\iii,c  ich  dieser 
nur  noch  hinzu,  dass  das  Lumen  des  Saugnapfes  von  einem  grosszeüigea 
Püaslerepilbel  ausgekleidet  ist  (Tab.  IV,  Fig.  i  a), 

Verdauungsorgane. 

Bei  beiden  Arten  sind  diese  im  Wesentlichen  gleich  gebildet,  so  dass 
ich  mit  Bezugnahme  auf  Loven s  Beschreibung  und  Abbildungen  gleich  zu 
den  feineren  Verbaltnissen  Ubergehen  kann.  Der  vorslrcckbare  fiOssel, 
welcher  bei  M.  tuberculosum  niemals  am  vordem  Ende  so  zahlreiche  und 
tiefe  Lappen  zeigt,  wie  der  von  M.  cirriferum,  besteht  aus  einer  sehr 
dicken  Muskelschicht  und  dem  sie  überziehenden  Epithel.  Das  Süssere 
Epithel  (Epidermis)  tragt  Wimpern ,  welche  in  der  Weise  schlagen,  dass 
ein  Strom  vom  Korper  an  dem  RQssel  entlang  bis  zum  Munde  entsteht, 
wo  er  umbiegt  und  sich  in  die  MundOffnnng  hinein  fortsetzt;  das  innere 
Epithel  des  Schlundes  ist  wimperlos.  Die  Muskelschicht  besteht  aus 
langsverlaufenden  Fasern;  am  Mundrande  befindet  sich  ein  Sphincter. 

1)  I.  0.  p.  44t. 
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In  jeuer  Längsfaserschicfal  Iie£;l  eine  mehrfaciio  Lage  querlniifendcr  Mus- 
kelfasern (Tab.  IV,  Fig.  3fi),  welche  auf  nllen  Seilen  {zanzlicl»  abpescblos- 
sen  ist  und  namentlich  dann,  wenn  der  Rüssel  halb  zurück £!C7r.[!en  isi, 
durch  ihre  ovnie  Form  sehr  an  den  Schlundkoyif  der  Tremnloti*  n  t  rinnert. 
Diclit  hinter  diesem  Hinginuskel  srheinl  sich  eine  lluhluug  zu  beünden, 
in  der  immer  zellige  Massen  liegen  Tab.  IV,  Fig.  3  e),  Uber  dereo  Deu- 
lUDg  ich  jedoch  ganz  im  Unklaren  bin. 

Das  Epiihel  des  Schlundes,  welcher  bald  sehr  weit  geöffnet,  bald 
ganz  geschlossen  ibl,  geht  lIu  lcL  in  das  des  Mageiib  über,  doch  nehmen 
die  Zellen  desselben  dann  gleich  eine  dunkelbraune  Färbung  an,  welche 
durch  bald  mehr  bald  minder  dicht  liegende  Pigmenlkörnchen  bedingt 
»I.  Der  Magen  setbsl  Isi  je  nach  der  AofÜUung  und  dem  Gontractions* 
gpade  des  Rossels  bald  länglich,  liald  sehr  rundlich  und  enüUlJl  fast  im-» 
mer  eine  kramelige  Masssi  in  der  sieh  einielne  grössere  braune  Klumpen 
befinden. 

Die  Anhänge  des  Magens ,  welche  bei  beiden  Arten  tiemlich  gleich 
gebildei  sind ,  nanienUich  in  BetrelT  ihrer  Ansah!  und  ihrer  von  Lov^  so 
genau  beschriebenen  gröberen  VerSstehmgen ,  seigen  ein  deutliches  Epi- 
thel (Tab.  III,  Fig.  3  u),  die  direete  Portsetsung  des  Ilagenepithels.  Die 
Zellen  desselben  sind  immer  hellbrliuntich  ptgmentirt.  Bine  Tüniea  pro- 
pria  war  an  diesen  Sehl« neben  nicbt  zu  erkennen,  selbst  wenn  es  gelang, 
durch  Zerreissung  desThieres  einxelne  derselben  vtfllig  su  isoliren ;  Uber» 
baupt  ist  die  Sonderung  der  einzelnen  Organe  von  einander  höchst  un^ 
vnlfstüodig,  so  dass  es  z.  B.  fast  nie  gelingt,  durch  Zerreissen  die  Drüsen - 
follikel  der  männlichen  Geschlechtstheife  von  denen  der  weibliehen  su 
iseUren.  Im  Lumen  dieser  Schläuche  ündet  man  ausser  einer  durchsich- 
tigen Fltlssigkeit  mitunter  sehr  viel  körnige  Molekularmasse,  fast  immer 
aber  eine  bald  grü^ssere,  bald  geringere  Zahl  gelblichbrauner  Kugelchen 
(Tab.  in,  :]  b^^,  welche  ganz  dasselbe  Aussehen  bieten,  wie  die  schon 
oben  erw  ilmU  ii  hr.muen  Klumpen  des  Magens. 

Scliun  IxMüi  unverletzten  Thiere  fülit  es  auf ,  dass  diese  MagcnaD- 
hänge,  n  iiiienilich  die  ielztcn  Enden  derselben,  sich  unabhün'^iL»  von  der 
Masse  des  übrigen  Thiercs  zu  contrahiren  scheinen;  dass  dies  aber  wirk- 
lich der  Fall  ist,  sieht  manrin  isolirten  Schläuchen ,  welche  hiiufig  noch  eine 
geraume  Zeit  hindiiK  h  unter  dem  Mikroskop  ihre  Conlravlioneu  fort- 
setzen. Es  muss  also  diese  Fähigkeit,  sich  zu  contrahiren,  den  DrUsen- 
lellen  selbst  zukommen,  tl  i  weder  eine  Tunica  propria,  noch  eine 
Muskeilage  vorhanden  ist,  auf  deren  Wirksamkeil  uian  allenfalls  diese 
Beweguogserscheinungen  beziehen  könnte. 

Der  Magen  ist  von  dem  Darme  durch  einen  sehr  starken  Sphiucter 
geschieden,  welcher  immer  geschlossen  ist ,  so  dass  man  die  Oeffnung  in 
demselben  nur  als  einen  Spalt  bemerkt,  und  nur  beim  Uebertreten  von 
Paecalmassen  in  den  Darm  oder  die  Cloake  gettflnei  wird.  Diese  iaieval, 
hat  ein  siemlich  gresses  Lumen  und  endet  mit  einer  siemlieh  kleinen 
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OeflfiiunG;  in  dur  .Mitl(>llinie  des  Thioros  diciil  am  hintern  linnde  des  J'lue- 
res.  Auffalle^ud  isl  (1;ihri,  (Inss  diese  Üeftniinp:,  welche  hei  M.  ciiTiteruiii 
lut  lier  Bauchseite  li<*jzt,  M.  tubercuiosuin  auf  dem  Bücken  «inier  einer 
kuizon  Papille  angebracht  ist  (Tab.  III,  Fig.  öd).  Das  lelzle  Ende  dieser 
Cioake  Nviinpert  und  zwar  gehl  die Richlun?; dieser W  imperung v(»[i  .msseo 
in  dieselbe  hinein,  was  man  namentlich  sein  deulitcb  sieht,  wenn  num  ein 
M.  tul)ercuIosum  beobachtet,  da  hier  bei  dem  üefTnen  des  Afters  ein  ziem- 
lich liefer  senkrechter  Trichter  entsteht,  in  den  sich  die  Flimmerung  hin- 
tiinzieht.  Da  nümlich  der  j^anze  Traclus  auf  der  Bauchseite  des  Thieres 
Kegt,  so  niuss  der  Darm,  um  auf  dem  Rucken  mit  dem  After  ausmünden 
tu  können,  eine  Biegung  in  die  Höbe  machen,  in  deren  LtUBeii  men  hiii-^ 
ehMiehty  sobtld  der  After  geMbel  wird.  Mit  dieeem  JOerm  oder  rlebtig^ 
Cleeke  verbinde!  eich  auf  welter  unten  naher  lu  beBcbreibende  Weise 
das  weibliche  Gescbleebtasyaieni. 

Nervenayslem. 

Daa  Nerveosyalani  von  K .  eirriferam  ist  schon  von  L<rtj4n  recht  gof 
erkannt»  ao  dasa  ich  mich  mit  einer  Beschreibung  desselben  bei  der  an« 
dern  Art  begnttgen  kann.  Es  Hegt  auf  der  Bauchseite  des  Thieres  zwi** 
achen  Magen  und  centralem  Muskelayatem  und  wird  aua  einer  einsigeil 

centralen  Mnsse  gebildet,  von  weloher  die  gpttaaeren  Nervenatimme  a«isr' 
airahlen  (Tab.  III,  Fig.  6).  Am  vordem  Ende  siebt  man  einen  mittleren 
unpaaren  Nerv  (Tab.  III,  Fig.  6  a),  dann  folgt  ein  dUnner  paariger  (6,  6) 
-  und  diesem  ein  ziemlich  dicker,  ebenfalls  paariger  Stamm  (c,  c).  Diese 
6  Nerven  sind  für  den  Schlunfl  und  die  vordem  Parlhien  des  Körpers 
bestimmt.  Dann  fol^on  3  grosse  mittloi  o  Nerven  [  innre  'd,  <?,  /*)  enLsp re- 
chend den  ürsprUni;eM  der  3  DarmanhUnge.  Unter  den  Nerven  d  und  f 
enlsprin-ien  noch  2  klcmcro  {g,  h).  Am  hinlern  Endcsielu  man  ein  ziem- 
lich starkes  (<)  und  ein  dünnes  Nervenpaar  (A*),  von  denen  das  erste  gleich 
nach  seinem  Ursprünge  einen  Ast  abgiebt. 

Ganz  eigenthümiich  s<  heint  das  centrale  Nervensysteuj  in  seiner  fei- 
neren Slruclur  gebildet  zu  sein.  Ks  besteht  nämlich  aus  einer  feinkör- 
nigen äusseren  ziemlich  dicken  Schiebt  (Tal>.  III,  Fig.  Gu]  und  einer  cen- 
tralen länglichen  Masse  (Fig.  6  ß)y  welche  immer  ziemlich  viel  dunkler 
gefärbt  ist,  als  die  Rindenschichi  und  aus  zelligen  Elementen  zusammen— 
gaeelal  ea  sein  acheinl.  Essigsäure  giebt  leider  Uber  ihre  zellige  oder 
niobt  seliige  Natur  keinen  Aufaehluss,  da  durch  dieselbe  die  Rindenschichi 
gleich  ao  atark  getrübt  wird,  daas  dadurch  die  centrale  Masse  ganzHeb 
verdeckt  wird.  Auch  die  Anwendung  iron  AlkaKen  giebt  kein  besseres 
iesuitat.  An  frischen,  in  Seewasaer  untersuchten  Präparaten  siebl  man 
jedoob  deutlich,  daaa  diese  centrale  Maase  gans  abgeschkoaen  ist  und  auf 
keine  Weise  durch  Aisem  mit  den  Nerven  in  Verbindung  steht.  Diese 
lauteren  bestehen,  aoweit  ich  an  frtaohen  und  nur  mit  EssigsKure  und 
AlkaKen  behandelten  Priptraten  aahen  kennte,  aus  einer  sehr  Iblnen 
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Mernbrrin  und  einem  fein  molekuliiren  Inlinit,  welcher  die  direcle  PoHm 
seizuog  der  körnigen  Hinden^cfaichl  des  centralen  \ervensy«;!(»ms;  ist. 

üeher  die  weitere  VerSstelunpr  derselhen,  sowie  Über  ihio  h^ndigun- 
gen  weiss  ich  niciits  r.u  sngen,  dn  sie  hei  der  PrMparatioii  iinrixT  du  ht  »m 
Ursprünge  abreissen  und  im  teijeiidi  n  Tliicre  seibsl  bei  starker Compre«* 
sion  ntcbl  viel  weiler  zu  verfolgen  bind. 

Ge^cblecbi'^  Organe. 

Die  Zwiiiernalur  unserer  Thiere  wurde  schon  von  Loväi  l.  c.  er- 
kannt. Dieser  Forscher  lieferte  eine  etwas  genauere  Beschreibung  und 
Abbildung  derselben  von  M.  cirrifenim,  doch  kann  ich  nach  meinen  Un- 
lefwebuDgep  selbti  in  gnQX  w^nUicben  PoMaa  iMA  mi%  Miner  Dftfw 
Stellung  ttbereiaatimmeB« 

Die  BiitQQliobeo  GeicblechtBlheil«  sind  bei  iwideo  Artoa  pamig  und 
babeo,  auaser  einer  nichl  setir  weaenUicbeii  VerschiedeDbeli  in  der  Ver^ 
bioduBg  der  UedenfeJIikel  mit  den  Ausfübrongsgliiigeii,  gaot  densetben 
Bau  ood  dieselbe  Lage.  Zwiseben  dem  3len  und  4len  Puaapaare,  eiwa 
nullen  auf  der  Seit«  des  Tbierea  befindet  aieb  auf  einer  aebr  knnen, 
•iwaa  veiMfeckbaran  Papille  eine  Oeffnung»  welobe  durob  einen  ataplcen 
Spbincier  gegen  eine  liemllcb  weite  Hoblung  im  lunem  dea  Tbierea  (Tab. 
IV,  Fig.  ib)  abgosobteasen  iat.  Dieoa  letitere  ial  bei  M.  oirnfemm  lang- 
lieb  und  lnufil  naob  innen  su  in  swei  langi»  Zipfel  aua  (Tab.  IV,  Fig.  4  c), 
«eicbe  bald  sehr  scbmat  werden,  dann  aber  plotalieh  in  einen  weiten, 
varicösen  Canal  Ubergeben  (Tab.  IV,  Fig.  4  d).  Nur  bis  an  diese  Stelle 
scheint  Lovin  das  Organ  erkannt  su  haben ;  er  hält  es  fUr  den  eigenl^ 
lirlit  n  Hoden  und  beschreibt  ata  samenbildende  Mass©  einen  in  jener 
U^bing  befindlicben  Kdrper»  dessen  Bedeutung  nnd  fiüdung  ieb  weiter 
unlen  auseinandersetzen  werde. 

Diese  varicösen  Schlauche  sind  nur  der  Anfang ,  oder  ciL'entlich  das 
Ende  der  AusfUbrungsgUnge  der  eigentlichen  Hoden follikel.  Beide  gehen 
neben  einander  l)is  dicht  an  den  Magen  heran  ;  liier  hiegt  sich  der  eine 
nach  vorne,  der  andere  nach  hinten  urii  um!  Iteide  verüsleln  sich  nun  in 
der  Weise,  dass  ihre  Zweitzo  den  Verzweigungen  der  Mai^en.^nhönge  fol- 
gen. So  verbreiten  sie  sich  mit  diesen  his  an  die  letzten  linden  dersel- 
ben. Hier  erst  findcti  sich  die  eipentlichen  Ho(ienf(*llikeI,  welche  bei  bei- 
den Arten  jed*  f  ti  /irrnlich  von  einander  abweichen.  Bei  M.  cirriferun» 
(Tab.  III,  Fig.  ij  sieht  man  in  dem  stelligen  Parenchyn>  hier  und  dij  Blasen 
(TaL.  III,  Fig.  4  a)  eingebettet,  welche  imnier  einen  Haufen  kleiner  scharf 
begrenzter  Kligelehen  einschliessen.  Diese  hnden  sich  bald  in  geringerer, 
huld  in  grosserer  Anzahi  und  dann  sind  sie  innncr  bedeutend  kleiner, 
bald  siebt  man  ovale  und  endlich  schon  zienilicb  langgestreckte.  Zer- 
reisai  man  nun  ein  Tbier,  so  atebt  man  alle  diese  Formen  frei  liegen  und 
man  kommt  leiebt  an  einem  und  demaelben  Tbier  su  allen  miff^icben 
Stufen  der  Umbildnng  der  einaelnen  Kttgalcben  in  haarlünniga  Zeosper- 
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inien  (Tab.  III,  Fig.  t  und  7).  Jene  ebenervvähnlen  Binsen  stellen  also  die 
eigentlichen  Samenzellen  vor,  deren  Kern  sieh  wohl  direct  in  die  Zno- 
spermien  nach  vorhergegangener  mehrfacher  Theihinj^  verwandelt  haben 
wird.  Eine  besondere  Tnnien  proprio,  \\ eiche  alle  diese  vereinzelt  lie- 
genden Samenxeilun  luiieuiauder  zu  einem  wirklichen  DrttseotoUikel 
verbände,  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

'  Die  letzten  Endigungen  des  Samenleiters  sind  bei  dieser  Art  blA<;ig 
aufgetrieben  (Tab.  III,  Fig.  46},  und  fallen  durch  ihre  voUkonuneni Durch- 
sichliuküil  sehr  leicht  in  die  Augen.  In  ilinen  linden  sich  immer  Einzelne, 
völbi;  .lusLiebddete  Zoospermien,  welche  sich  lebhaft  hin  und  her  schlän- 
geln nud  freilich  langsam  in  den  eigentlichen  AusfUbrungsgang  hinein<- 
rOcken.  Ausser  diesen  frei  sich  bewegenden  sieht  man  fast  in  jeder  sol- 
chen Endblase  einige  Zoospermien  (Tab.UIi  Fig.  4  c),  welebe  an  der  Wand 
derselben  fesuusitien  acheinen,  und  fSurtwabrend  in  sehlfingelnder  Be- 
wegung begriffen  sind.  AUmBlig  treten  aie  immer  weiter  vor  in  das  Lu- 
men, schliesslich  werden  sie  ganz  frei  und  bewegen  sich  nun  in  dersel- 
ben schlangelnden  Weise  vorwMrts. 

Bald  kommen  nun  von  allen  Seiten  einzelne  Zoospermien  berange- 
eilt;  so  wie  sie  sich  bertihron,  fangen  sie  an,  sich  20  verschlingen,  der 
so  gebildete  Knäuel  (Tab.  III,  Fig.  I  d)  wird  immer  dichter  und  grosser 
durch  nenhinzukommende,  bis  schliesslich  der  AusfUbrungsgang  fast  ganz 
angeHlUt  ist  mit  solchen  einzelnen  Ballen  von  Samenfilden.  Diese  rücken 
nun  immer  weiter  und  weiter,  bis  sie  endlich  in  jenes  sweihOrnige  Or- 
gan eintreten,  welches,  wie  schon  oben  erwähnt,  Lov^  fttr  den  eigent- 
lichen Boden  zu  nehmen  geneigt  ist.  In  dieser  Höhlung,  dem  letzten 
Ende  des  Samenleiters,  werden  nun  die  einzelnen  eingetretenen  Sa^- 
menballen  zu  einer  einzigen  dichten  Masse  auf  hOchst  eigentbümliche 
Weise  verbunden.  Von  Zeit  zu  Zeit  siebt  man  ntimlich,  wie  die  Wan- 
dung jener  Höhlung  einen  kurzen  conischen  Fortsatz  (Tab.  IV,  Fig.  4  f) 
gegen  die  Samenballen  ausschickt ,  an  denselben  eine  Zeitlang  verweilt 
und  sich  dann,  unter  ZurUckt.issnn^:  eines  schleimigen  Fadens  zwischen 
sich  und  der  SameniiMsse.  wieder  zurückzieht  'Tab.  IV,  Fig.  ig).  Dieser 
•^rhleimfaden  wird  imoiei'  dünner,  reisst  zuletzt  durch  und  bihlot  :m  der 
Samoninasse  «  iiic  kh'ine  HervorrajuiiL:,  die  sich  jedoch  alUn;i!iL-  rdWlnchl. 
Auf  solche  Weise  werden  die  eiu/elnen  cingetrelenen  Sanienhallen  tn 
einer  einzigen  zusammenhiHigenden  Masse  verbunden.  Ist  endlich  die 
ganze  Höhlung,  deren  Wände  (Ibrigens  einer  ganz  ausserordentlichen 
Ausdehnung  filhig  zu  sein  scheinen,  von  Samenmasse  erfüllt,  so  wird 
di<'se,  indem  sich  der  Spliinctei-  otfnet,  aus  der  männlichen  Geschlechls- 
onnnng  ausgestossen.  Am  vorderen  Ende  der  S.imeiunasse  sitzt  immer 
em  ziemlich  breiler  Schleimpfropf.  Im  Seewasser  angelangt,  fangt  die- 
ser Samenballen  alsbald  an,  sich  aufzulösen;  eine  Beobachtung,  die 
Übrigens  auch  schon  £.01;^  gemacht  hat. 

Der  Bau  desselben  Organes  von  M.  tuberculosum  ist  in  Bezug 
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auf  die  BilduüL;  des  Sameuballens ,  das  VerhaittMi  dos  Scuuenleilers  und 
die  UildiiTiL:  der  Zoospermicn  uanz  derselbe,  nur  unlersctioidot  es  sich 
eioinol  Jurcfi  den  Mangel  jener  Endblasen ,  in  welche  die  :iusL;el»ilde- 
len  ZoosperfDien  von  M.  cirriferum  ans  den  Samenzeden  einlrelen,  und 
daon  durch  das  Vorliandensein  wirklicher  Hodenfollikel  (Tal).  IV,  Fig.  7). 
Jeder  Foilikei  besteht  aus  varicoseo,  einfachen  oder  sciiwacii  verfislellcn 
Schläuchen  (Tab.  IV,  Fig.  7  o),  welche  sich  in  bald  grösserer,  bald  ge- 
ringerer Anzahl  zu  einem  xiemlicb  diesen  Schlauchen  an  ijicke  gleich- 
kommenden Ausführungsganae  (Tab.  IV,  Fig.  7  b)  vereinigen.  Diese  ein- 
zelnen liodenschlüuche  ldSi>en  kein  Lumen  erkeiuicii,  i>uiidern  man  lindet 
Sie  immer  io  ihrem  ganzen  Verlaufe  mit  Zellen  oder  mit  in  Bildung  be- 
grilfeiiMi  ZooqieriBieD  aogefÜlU.  Das  ausserste  Ende  (Tab.  IV,  Fig.  7  c) 
iaH  iromer  mil  TolULommeD  durchsichtigea  Zellen  angefüllt,  in  denen  man 
in  frisohem  Zualande  keine  Kerne  erkennt;  weiter  gegen  den  Aualüh- 
rungsgaiig  hin  werden  diese  immer  deutliclier  und  in  der  NMhe  dee- 
selben  sind  die  ScbUluebe  gans  angefüllt  mit  einielnen  Ballen  ausge^ 
bildeter  Zoospermien.  Die  Ausbildong  dieser  letsteren  gehl  anf  dieselbe 
Weise  vor  sieb,  wie  bei  M.  cirriferum  (Tab.  III,  Fig.  4  n.  7) ;  der  Kern* 
weleber  nrsprttnglieb  gans  rund  ist  (Fig.  I  a),  wird  oval  (Fig.  I  6),  dann 
wVcbsi  er  nacb  beiden  Seiten  zugleleb  in  feine  etwas  gekrümmte  Spitsen 
ans  (Fig.  1  e) ;  bei  nodi  weiterer  Ausbildung  verschwindet  auch  allmttlig 
(Fig.  i  d)  die  mittlere  Anschwellung,  bis  endlich  ein  haarfOrmtges  halb- 
mondartig gekrümmtes  Spermatosoon  gebildet  ist  (Fig.  1  e),  welches  als- 
bald seine  Rewegungen  beginnt  und  dabei  die  Form  annimmt,  wie  sie 
Tab.  IH,  Fig.  7  seigl.  Ihre  Bewegungen  sind  alsdann  ausserordentlich 
lebhaft,  und  namentlich  stark  äussert  sich  bei  ihnen  der  Trieb  des  Kin- 
hohrens;  sie  versuchen  dieses  nicht  aliein  an  nusgebildelen  und  unaus- 
gebildeien  BiMTi,  sondern  auch  an  allen  möglichen  ihnen  gerade  in  den 
Weg  kommenden  Gegenslünden.  Ein  wirkliches  Eindringen  derselben 
seihst  in  die  Eier,  welche  ich  für  befnirhluüizsfahige  hallen  mussle,  habe 
ich  jedoch  nten^nls  hoohnrdtct ,  obgleich  ich  beide  Theile  häufig  genug  mit 
eiiiaDiier  in  üerUhruug  brachte. 

Der  Hauptunterschied  des  Hndens  hei  beiden  Arten  liegt  also  haupt- 
sächlich darin,  dass  M.  luben  uiosum  wirkliche,  zahlreiche  zeilige  Ele- 
mente enthalu  nde  Hodenfollikel  besitzt,  weiche  sich  an  das  Schema  der 
mehrzelligen  Di  üsen  anschiiessen ;  wahrend  dtigegen  bei  M.  cirriferum 
jenes  Organ  nach  dem  Schema  solcher  einzelliger  DrUsen  gebildet  zu  sein 
sf  hcint,  deren  AusfuhrungsgUnge  sich  zu  einem  gemeinsamen  Gange  ver- 
einigen. Zwar  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  Ausführungsgänge  an  ein- 
zelnen Zellen  indem  übrigen  Parenchyme  zu  erkennen;  die  vereinzelte 
Lage  dieser  Hodenzellen  aber  lässt  es  wohl  erwarten,  dass  jede  ihren 
eigenen  Ausfuhrungsgang  besitzt,  der  sich  entweder  dlreet  oder  mit  meb- 
reren  andern  Ausfübrungsgängen  fereinigt  in  jene  grossen  Blasen  ergjessi, 
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welche  als  die  eigentlichen  Antüiige  des  wirklieben  SdQiQDleiler6  tie- 
trachtet  werden  mUsscn. 

Die  weiblichen  Geschleclllsor£^nne  scheiuen  noch  viel  cornpb'cirlep 
gebaut  zusein,  suueit  luir  die  üngunsl  der  Objecle  eriauble,  einen  Blick 
in  ihren  Bau  zu  thun;  durch  die  grosse  Durchsichtigkeit  der  unausgebil-« 
deCen  Eier  wird  <m  unmöglich  gemaobt,  am  unverifllileQ  Thier  etwas 
Sicheres  Uber  den  Ben  des  Eieretooks  su  erfahnm,  ttnd  ebenso  angUn- 
slige  Resttllale  giebl  des  Zerreiesen  der  Thiers,  de  die  einselnen  Elementa 
der  EierslocksfoUlkel  f  die  man  doch  wohl  voreHssiisetsen  bereehtigt 
ist,  so  wenig  fest  mil  einender  susammenliMiigeo,  dess  es  niemale  ge^ 
lingt»  einen  unzweifelhafken,  gesoblossenen  Follikel  an  tsoliren.  Es  bleU. 
ben  vielmebr  einselne  Eierpartbien  an  den  Muskeln,  den  MagenanhJIngen, 
defln  Hoden,  kurs  an  allen  Oiiganen  bafiten,  nur  nichi  an  einander.  Es 
sobeini  also,  als  ob  die  Eiersteoksfollikel  sieb  dergestalt  swiaeben  alle 
andern  Organe  eiaschieben,  dass  an  eine  uoverletste  laolirung  derselben 
nicbi  cu  denken  ist.  Die  unreifen  Eier  (Tab.  III,  Fig.  ie]  lassen  immer 
einen  deulliclicn  Keimneck  erkennen,  um  welchen  sich  bei  weiterem 
Wachslbumder  Dülter  in  der  Art  eines  Hofes  herumldgert(Tab.Ill,  Ki^.  4/). 
Die  ganz  ausgel)iidei(>Q  Eier ,  wlv  ich  sie  in  den  letalen  Enden  des  Eilei^ 
lers  und  in  der  Cloake  getrofl'en  habe,  zeigen  ausser  einem  sebr  grossen 
Keimfleck  mit  Keimkörperchen  und  einem  braunen  feinkörnigen^  nicht 
sehr  stnrk  ausgebildeten  Dotter  jedesmal  eine  oder  zwei  Falten  ihrer 
Memhr.in  (Tnh.  IV,  Fit;.  6).  Durch  Rinwirkunu;  des  Seewassers  kann 
diese  l^altung  der  DuUerliaut  nicht  \\oh\  hedintit  soin ,  da  selbst  Eier, 
welche  in  der  Cloake  gefunden  werden,  dieiicibu  zeigen. 

In  Betretr  des  Verhaltens  des  Eileiters  hin  ich  zu  c;an2  ;ind<'ren  Re- 
sultaten {gekommen,  als  ich  nach  der  schon  vor  der  Untersucl»ung  mir 
•  bekannt  (gewordenen  Abh andhmg  Lavm's  erwarten  konnte.  Mir  ist  es 
uairdich  niemals  gelungen,  di«  Veieiiiigung  der  Eileiter  beider  Seiten  zu 
einer  in  der  .Milleliinie  liegenden  Scheide  zu  erblicken,  es  seheiiiL  iüh 
vielmehr  die  Anordnung  eine  solche  zu  sein,  wie  ich  sie  in  Tab.  IV,  Fig.  ii 
schemaliscb  dargestellt  habe;  a  ist  der  Magen  mit  seinen  3  Anhängen 
jederseits,  b  ist  der  Spbincter,  welcher  diesen  gegen  die  Cloake  c  ab- 
sofaliessi;  dicht  hinter  dem  Spbincter  mOndeo  die  beiden  Eileiter  dp  d  ein 
und  e  ist  die  Oeffnung  der  Cloake^  welche  bei  II.  cirdferum  aof  der  fiaueb* 
Seite,  bei  M.  lubereuloaum  auf  der  Bnobenseite  liegt. 

Daas  diese  Darstellung  eine  vollkommen  naturgetreue  ist,  will  ich 
allerdings  dahingestellt  sein  lassen ,  da  ich  nur  ein  einziges  Mal  ein  Prä- 
parat hatte,  bei  welchem  ich  den  Uebergang  dee  Lumens  des  Eileiters 
in  das  der  Cloake  deutlich  su  erkennen  glaubte.  Ich  will  aber  wenig- 
stens versuchen,  durch  andere  GrQnde  dieselbe  wahrscheinlich  su  machen. 
Bei  M.  tuberoulosum  liegt  die  GloakenOffnung  auf  dem  RQoken,  und  AHR, 
wie  aobon  erwähnt,  beim  Oeffnen  aehr  leicht  in  die  Augen  dureh  die 
Starke  in  eie  bineinnebende  Wimperbeweguog.  Hatdaa  Thier  entwlckell» 
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tier  in  d^r  (^Inakp,  so  kann  man  bei  f  inii^er  Geduld  Itirlu  der)  Weg  ver- 
foigen,  d*  n  sie  lu'limen:  sie  rücken  nüniiich  nllmylig  gcurn  die  Oeffniing 
iti,  wobei  sie  das  schiuülpro  Knde  der  Cloake  ^t.irk  ausdebnen,  Tiruj  tre- 
ten dann,  häufig  oiil  Kolhhailen  vermischt,  ans  jt  iier  ans.  Hierbei  kann 
keine  Verwechsehmg  slattfinden.  ni;>n  von  (ihen  in  die  Oefbiuri};  hin- 
einsieht und  man  oft  schon  die  (lus/ii^Lusionden  Eier  durch  dieselbe  noch 
in  der  Cioake  liegend  erblickt  und  das  Austreten  aus  jener  einzigen  OeU'- 
nuiii-  keinen  Zweifel  darüber  Ijlssl,  dass  sie  wirklich  in  der  Cloake  gele~ 
gen  haben.  Wenn  ukid  nun  auch  annehmen  wollte,  dass  die  vorliegen- 
den Arten  sich  in  diesem  Puncte  so  pan'/'lK  h  verschieden  vciluckeii,  eine 
Annahme,  weiche  vielleicht  iii  dei'  wescnllich  verschiedenen  f.ai:e  der 
CJoiikenötfnunj;  eine  SllUze  suchen  könnte;  wenn  man  auch  für  diese 
Annahme  Lov^'s  so  bestimmt  gehaltene  Versicherung  anfuhren  wollte, 
dass  es  nämlich  sehr  leicht  sei,  die  Scheide  mid  deren  OeSbung  von  dem 
Ibisldtmi  und  dem*  After  sn  untenoheiden ,  eo  Itann  ich  doch  nicht  noh- 
hin,  dies  einigermaassen  in  Zweifel  in  liehen*  Niemals  habe  ich  ein  Ob* 
ject  gehabt,  welches  ich,  selbst  mit  der  gttnstigsten  Deutung,  auf  LotM§ 
Daistellung  hatte  betiehen  können«  immer  sah  ich  die  reifen  Bier  in  der 
Gleal^e  liegen ,  immer  ans  der  Gloakenttffbnng  austreten.  AnfaieriL^ani 
darsuf,  eifrig  nach  jener  weiblichen  GeschlechtsOffnung  suchend,  htttte  sie 
'  mir  doch  wohl  schwerlich  entgehen  können,  zumal  da  sie  nach  jenem 
Autor  swisefaen  After  und  Ktfrperrande,  also  in  einer  Parthie  li«^n  sollte, 
wie  sie  sich  sur  Beobachtung  eines  so  breiten  Organes*)  nicht  günstiger 
bieten  kdnnte.  Femer  spricht  dagegen  noch  die,  freilich  nur  einmal  go«» 
machte  Beobachtung,  dass  sich  in  der  Cloake  3  solche  Samenballen  be- 
fanden, w  ie  sie  in  den  männlichen  Geschlechtstheilen  gebildet  werden ; 
durch  leichten  Druck  sah  ich  diese  ganz  deutlich  aus  der  CloakenöfTnung 
nach  aussen  treten,  wo  das  Seewasser  alsbald  seine  befreiende  Wirkung 
auf  die  einielnen  Zoospermien  aussoUben  begann. 

Eine  wirkliche  Begattung-habe  ich  niemals  beobachtet.  Ein  einziges 
Mal  sah  ich  ein  kleines  M.  cirrifcrum ,  welches  nur  ausgebildelo  Zoosper- 
mien enthielt;  in  der  Weise  auf  einem  grossen  mit  entwickelten  Eiern 
Tersehcnen  Individuum  derselben  Art  sitzen,  dass  die  eine  münnliche  Ge- 
schlechtsöObung  ungeföhr  in  die  Nabe  des  Afters  zu  liegen  kam.  SpUtere 
Untersuchungen  mOsseq  diesen  Ponct  aufklären. 

Von  der  Eotwickelung  unserer  Thiere  habe  ich  ebeofalls  wenig  zu 
sagen,  die  künstliche  Befrucbtuog,  obgleich  mehrfach  versucht,  lieferte 
mir  nie  ein  günstiges  Resultat  und  ebenso  vergeblich  durchsuchte  ich  die 
Haut  ihrer  Wohntbiere  nach  allenfalls  an  ihnen  befestigten  Eiern.  Etwas 
mehr  vom  GlUck  begünstigt  war  ich  bei  der  Untersuchung  der  Thiere 
selbst ,  an  denen  ich  2  Mal  noch  wenig  entwickelte  Junge  haften  fand. 

I)  Siehe  loud»  1.  e.  Taf.  I,  Fig.  6  c. 


Digitized  by  Google 


60 


Das  eine  Mal  fand  ich  auf  eiüeiu  i'"  grossen  M.  iiil)e;  culosuin  in  der  N'rJhe  , 
des  Schlundes  zwei  Junge  sitzen,  welche  im  Uussereu  Ausseben  schon 
ganz  dem  Allen  clirhen ;  sie  waren  beide  %, — %o'"  gross,  halten  weder 
Geschlechlslhoili  rn  u  h  Mapenanhünge  und  dieUaken  der  5  Fusspaare  waren 
^  etwa  6tnal  so  kurz,  als  die  des  ausgewachsenen  Thienes.  Interessanter 
durch  die  abweichende  üussere  Form  war  ein  Junges,  welches  ich  auf 
einem  ausgewachsenen  il.  cirriferum  siUend  fand  (Tab.  III,  Fig.  9).  Das- 
selbe hatte  eine  längliche,  vorn  etwas  schmälere,  hinten  abgerundete 
Gestalt  und  besass  nur  4  Beine,  und  gleicht  eher  eioem  Tardigraden,  als 
einem  Mytostoma.  An  twei  Theilen  aber  erkennt  man  auf  das  Sicherste, 
daas  dies  in  der  That  ein  junges  Myaosloma  sein  moss,  nUmlicb  einmal 
an  den  Possbaken,  welche  sieb  von  denen  des  erwachsenen  Thieras  nur 
durch  ihre  geringere  Grtfsse  unterscheiden,  und  dann  an  dem  Rttssel» 
weicher  in  seinem  Innern  schon  denselben  Ringmuskei  leigl,  wie  ich  ihn 
weiter  obeii  beschrieben  habe.  Von  Geschtechlstheilen  und  den  Ifagen- 
anhingen  war  auch  keine  Spur  su  sehen.  Das  Thier  sass  mit  seinen  Kral- 
len auf  dem  erwachsenen  fest  und  war  lang. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemeiken,  dass  ich  ebensowenig,  wie  £o- 
auch  nur  die  geringste  Spur  eines  Gefilsssysteroes  auffinden  konnte« 


Die  Frage  nach  der  Stellung  der  Gattung  Hyzostonia  im  zoologischen 
Systeme  scheint  auch  jetzt  noch  so  lange  eine  offene  bleiben  su  sollen, 
bis  glücklichere  Beobachlor  die  Enlwidkelungsstadien  zwischen  dem  Ei 

und  jener  oben  niilior  geschilderlen  Larve  aufgefunden  haben  werden. 
Dennoch  wird  es  von  Interesse  sein,  sie  mit  den  Gliedorthieren  und  Wür- 
mern zu  vergleichen ,  eine  Vergli'icliuni: ,  deren  Hauplresultal  allerdings 
das  wenig  befriedigende  sein  wird,  dass  sie  nach  den  fOr  die  einzelnen 
Glassen  aufueslelllen  >}si('rn;»lischen  Characteren  eigentlich  m  keine  der 
vorhandenen  gehört.  Wullle  man  hier  also  ganz  conseqiient  sein,  so 
mUssle  iWv  dieselbe  eigenllieli  eine  neue  Classe  gescbaflen  werden,  welche 
Arbeit  ich  jedoch  gerne  Andereii  überlasse. 

Die  H  nlerlhiere  und  Inseclen  sind  von  vornherein  an.szuschliessen, 
so  dass  albü  nach  v.  d.  Hoercns  Handbuch  der  Zoologie  Bd.  I.  nur  noch 
die  tinlozoen,  Annulaien,  Giusiaceen  und  Arachniden  zur  Vergleichung 
übrig  bleiben.  Unter  den  Entozoen  sind  es  die  Tren)aloden,  mit  welchen 
sie  durch  ihre  rundlich  platte  Gestalt,  die  Form  der  Saugnäpfe,  den  dcut- 
lichcn  Mund  mit  dem  Schlundkopf,  den  Hennophrodilisuius  und  die  ver- 
dstellen  Anhünge  des  Magens  UbereinstimmcD.  Einer  Vereinigung  mit 
diesen  Thieren  steht  aber,  abgesehen  von  dem  grossen  Unterschiede  in 
dem  Bau  der  Geschtecbtstheile ,  hauptsächlich  das  Vorkomißen  eines  Af- 
ters und  die  Form  der  Bxtremitttten  entgegen,  und  eben  so  entschieden 
gegen  dieselbe  spricht  das  von  mir  beschriebene  Junge  von  M.  cirriferum. 
Die  andern  Bnloaoen,  also  die  Nematoden,  Acanthocepbalen«  Band-  und 
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BlMeDwormer  sind  von  vornherein  bei  einer  soldien  Yei^elehuiig  ave- 
loechliessen. 

Mit  den  Annulaten  beben  sie  ebenfatla  manche  Aehnliehkeit,  auf  der 
andern  Seite  aber  enlfemen  sie  sich  auch  wieder  ebenso  weit  von  ibned. 
An  die  Turbellarien  schliessen  sie  sich  an  durch  die  Wimperang,  den 
ausstreclLbaren  Rttssel,  an  dessen  Spitse  der  Mund  liegt,  die  Verüslelung 
der  Magenanhänge,  den  Hermapbroditismos ;  aie  weichen  ab  von  ihnen 
durch  den  Mangel  jeglichen  Geftsssystemes ,  den  dentilehen  Alter,  die 
Sauggmben  und  die  Bewegungsorgane.  Die  Hirudineen  besitsen  einen 
Saugnapf,  welcher  im  Wesentlichen  mit  denen  unserer  Thiere  ttberein- 
stimml,  und  den  Borsten wllrmern  sind  sie  namentlich  verwandt  durch 
die  Perm  der  Fussstummeln  und  der  Haken  in  denselben. 

Unter  den  Arachniden  sind  es  lediglich  die  Tardigraden,  mit  welchen 
sie  einige  Verwandtschaft  zeigen.  Diese  beruht  aber  eigentlich  nur  io 
den  fttr  die  Systematik  ziemh'ch  werlhlosen  Geschlechtsorganen  ;  die  Tar- 
digraden nämlich  sowohl,  als  Myzostoma  sind  Zwiiier,  und  bei  beiden 
ßndet  sich  eine  Cloake,  in  welche  die  paarigen  Eileiter  einmünden.  Der 
übrige  Bau  über  muss  s'io  pünziieh  von  einander  trennen  und  nnmenllich 
sofiPinen  es  mir  hier  das  Nervensystem  und  die  Bildung  der  IixlreniilUlen 
zu  sein  ,  welche  eine  Trennung  fordern.  Die  FUsse  sind  bei  allen  Ara- 
chniden ohne  Ausnahme  so  c;cbildel,  dass  nieinnls  ein  vollslandipes  Zu- 
rückziehen des  rinen  Gliedes  in  das  andere  Stall  findet;  es  sind  vielmehr 
alle  ihre  Fussiiiieder  so  mit  einander  verbunden,  dass  das  eine  sich  un- 
abbäniiip  von  dem  vorheraehenden  howoc-en  kann,  in  der  Weise,  dass  es 
sich  um  eine  in  der  Verbindungsebene  beider  Glieder  liri:ende  fesle  Axe 
dreht.  G  hi/  ebenso  ist  auch  die  Einlenkung  der  Endkrallen;  niemals 
werden  sie  in  das  letzte  Glied  zurückgezogen,  sondei  u  immer  nur,  wenn 
überhaupt  beweglich,  um  einen  festen  Punct  gedreht.  Ganz  anders  sind 
die  Kusse  von  MviLosloma  gebildet.  In  ausgestrecktem  Zustande  sind  sie 
nicht  gegliedert  und  immer  werden  die  vorderen  Parlhien  des  Fusses 
direct  in  die  hinteren  zurückgezogen ;  ebenso  drehen  sich  die  Fusshaken 
nicht  um  einen  an  dem  Ende  des  Fusses  liegenden  festen  Punct,  sondern 
sie  werden,  gerade  wie  die  Borsten  in  den  Fussslummeln  der  Borsten- 
Würmer,  in  der  Axe  des  Fusses  ein-  und  ausgezogen.  Endlich  lUsst  das 
Nervensystem  aller  Arachniden  eine  entschiedene  Gliederung  erkennen, 
oder  es  existirt,  wenn  das  Bauchmark  ungegliedert  ist,  wie  bei  manchen 
Aea  rinen,  ein  deutlicher  Schlundring,  eine  Anordnung,  welche  auch  nicht 
die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  zeigt,  welche  ich  oben  vom 
N^vensysteme  der  Myzostoma  beschrieben  habe. 

Bs  bleiben  jetzt  nur  noch  die  GrusCaeeen  tibrig.  Fttr  eine  Vereini- 
gung mit  diesen  scheint  namentlich  da$  jugendliche  Stadium  des  M.  cirri* 
forum  SU  sprechen ,  indem  dasselbe  ziemlich  an  die  jugendlichen  Formen 
aller  Scbmarotserkrebse  erinnert,  und  wenn  man  dabei  an  die  grosse  Aehn- 
lichkeit einiger  ausgebildeten  Thiere,  z.  B.  der  Linguatula  mit  den  WUr- 
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mem,  denkt,  so  kann  man  leicht  mit  v.  d.  Hoeven*}  zu  einer  solchen. 
Vereinigung  iLomroen.  Doch  scheinen  mir  die  GrUnde,  welche  ich  oben 
aus  der  Form  ihrer  Beine  und  des  Nervensystems  schon  gegen  ihre  Ver- 
einigung mit  den  Arachniden  hernahm,  auch  hier  dem  ähnlichen  Vorha- 
ben ähnliche  lirndemisse  in  den  Weg  zu  legen.  Bei  .illen  Cruslaceen  mit 
Ausnahme  einiizer  wcnii'er  Pnrnsitrn  und  der  Cin  i})e(lien,  lindcl  sich  ein 
vofn  Bauchiiiark  getrenntes  Hirnii.mulion.  oder  l)lns  ein  Sclilundring ;  bei 
jenen  Ausnahmen  zeigt  das  BauehniHrk  iinnuM'  eine  deuth«  lie  Gliederung 
in  mehrere  Ganalienknolen.  Ehensf»  ist  die  Art  und  ^^^'l^t'  der  Eiüien- 
kunii  der  i  Ui>.sulieder  und  Llndliakcn  (irr  Cruslaceen  ganz  dtcselije  %\ie 
die  der  Arachniden,  und  sell)sl  an  der  Larve  des  Pentaslonia  laenioides 
und  der  Lingüolui<i  Diesingii  sieht  nian  i\m  Fussende  eingelenkle,  nicht 
einziehbare  Krallen,  cnnz  abgesehen  davon,  dass  sich  bei  diesen  auch 
die  allen  Grustacecn  zukommende  Sonderung  in  Vorderlcib  und  Hinter- 
leib (Schwanzanhang)  findet. 

Der  leichleren  Uebersichl  wegen  gebe  ich  hier  eine  kurze  Wieder- 
hohiiii^  der  verschiedenen  Ailinilillen  der  GaUung  Myzusiouia.  Durch  die 
Saugnäpfe  erinnern  ihre  Thiere  an  die  Entozoen,  Annulalen  izuro  Theil) 
und  die  Cruslaceen;  ihre  FUsse  sind  den  Fussstammeln  der  Borsten-^ 
wUrmer  anter  den  Annulaten  gleich  gebildet ;  der  Verdauuogsapparai 
nttberl  sie  den  Entmoen  und  Annnlaten  sowohl,  als  Araebnidon,  und 
durch  ihren  Hennaphroditismus  sind  sie  den  Bntoxoen,  Annnlaten,  Ara-> 
chniden  und  Gnistaceen  verwandt.  Von  sSrnrntlichen  Glessen  aber  wei-» 
eben  sie  durch  das  eigenthttmlicb  gebildete  Nervensysieai  ab.  Stelli  man 
sich  nun  auf  den  Becbtsboden  der  Gfaaractere  ^  und  ich  glaul>e,.  dass 
dieser  der  einsige  ist,  auf  wetcbem  ein  Streit  ttbar  die  Stellung  ii^gend 
eines  Thieres  tn  unsem  ktliistliohen  Systemen  ansgefocbten  werden  kann 
—  so  kann  ohne  Zweifel  diese  Gattung  keiner  der  angeführten  Glessen 
angabdren,  da  sie  selbst  in  allen  Lebensstadien,  soweit  bekannt,  Gharae« 
lere  besitst,  welche  mehreren  Glessen  gemeinschaftlich  aind*).  Trots- 

4)  Handbuch  d.  Zoologie.  Bd.  L  p.  594. 

5)  AoiD«rkung8wei»o  will  ich  mir  einige  kune  BemerkangaD  über  8ysl6iiiali«iren 
Überhaupt  erlauben.   Alle  derartigen  systematisch cn  ErarterongM  erreichen  nicht 

ihrfn  voMc n  \^Vf  ?h,  fo  lanpe  nicht  «;rhnrf  heslirnmte  Normen  nnfgestelll  sind,  welche 
der  individuellen  WiilUulir  Schranken  setzen.  ^>o  sollte  z.  Ii.  kein  systematischer 
Yersucü  aU  tuaas^t^ebend  ungenomtuen  werden,  in  welchem  aicht  die  Klippe  glück- 
lieh vermieden  wSre,  an  welober eo  viele  derselben  scheitern,  oatDlIch  die  Unbe- 
iUmmtheil  der  Charactere  oder  besser  gesagt,  die  Eigenheit  vieler  Autoren,  die  «Ine 
Gallun?:,  CIhs<;p,  Oitlmin^  de  durch  den  Mnnßel  einet  Organet  2U  bozeiohneo,  des- 
sen V o r Ii a o  d en » e  i  n  eine  andere  Uattung,  Ciasee,  Ordouag etc.  cbaracterisiren 
sollte.  Eine  aud«re,  mindesleos  unliebenawhrdigo  Eigenschall  so  mancher  Autoren 
ist  es,  eine  Abiheilung  durch  ein  Kenntelcben  zu  characterisiren ,  welches  nicht  alle» 
in  diese  Abiheilung  gehörenden  Thieren  ohne  Ausnahme  zukommt.  So  lautet  z.  B. 
die  Charactcrtstik  d(>r  Annulaten  in  r  d.  Ho^ven't  Zoologie  so:  Aniioidin  «»longuta,  in 
 iplerumque  arUculata   Respiratio  vel  bionchti«  eAlemis 
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dem  bleibt  es ,  so  lange  aldii  die  iioeh  feblendeo  KniwicketcrogisetareD 
aäber  bekannt  sind ,  cio  hüebst  mfsstiches  UDternehmen,  in  dieser  Frage 
ein  endgOiUges  Drlbeil  abgeben  su  «vollen  >  iob  bemerke  vielmehr  aos- 
drtkcklicb,  dass  icb  diese  syslematisebe  Frage  selbst  oecb  als  eine  offene 
beseicbne. 


Erklärung  der  AbbUdiiiigCii. 

Taf.  Iii. 

Fig.    1.     Zoospermicn  von  M.  tuberculosum  in  Bildung  begriffen. 

Fig.    S.     Cirren  von  M.  cirriferutu  a  von  unten,  b  von  der  Seile,  c  die  Laogsfurcbe. 

Fls    1.     Bode  •ioM  d«r  Awle  der  Magenaohtinge,  a  Epithel,  6  bfSttoe  (Ftfcal-)  IIa«« 
sen  im  loeem.  M.  labertuiosain. 

Fig.    4.     Ende  der  Magenanhönge ,  Samenleiter,  Hoden  und  Eier.  M.  cirriferom. 

a  Samenzellen ,  b  Kolbige  Enden  des  Samenleiters  mit  den  eindringen- 
den Zoospermieo  c  i  d  Sameaballeo  i  e  UDausgebiidete  Eizelleu  j  f  aoa- 
gebiidele  Bier.  * 

Flg.   9.     Myzostoma  toberculoauin  vom  Radteo  geael»eD ;  a  Scblundröhre  :  b  Zipfel 
des  Randes;    c  Papitlen  des  Rückens  ;    d  .\fter  und  CloakenöfTnung. 
Man  äiehi  doa  Maj^L'ii  mit  snneo  Atilaaiigea  scbwacb  durcbscbiiumero. 

Fig.    6.     Nervensystem  vom  M.  luberculo.Hum. 

Fig.  7.    Aofgebildele  ZoospennieD.  M.  tabereolotaro. 

Fig.  s.    Fu^s  mit  dca  Bodhakea  und  dem  drüsigen  Orgae.  II.  kuberonloiam. 
a  zcUi^o  .Masse  ;      b  umhüllende  Membran. 

Fig.    9,    Junges  vou  M.  cirriferum. 


Tnf.  IV. 

Kl-     r     Saufznapf  mit  dem  Epithel  o  von  M.  cirriferutu. 
ti^.    2.     Mushielsystem  des  Deines.    M.  tuberculosum. 

e  Centraler  llnaltelatrang :  b  Knopf  dea  tlee  Bakena  e\  4,4  swel  horiton- 

tale  Muskeln  am  Ilinterende  desselben;  a  erster  Halten ;  f  tler  Halten; 
g  h  4ter  u.  fiter  Haken  ,  k  Vcrbindungsmuskci  dc!>  fsten  und  iten  Ha- 
ltens; /  Drüsiges  Organ  im  Fuss;  m  einziehbarer  Fusslheil;  i»  fiaaal- 
glied  des  Fusies. 

vel  aaocia  tolernis  vel  cete  tpta  peragilur.  Organa  elreniatlonis  In  pleriaque 

distiocta  etc.  etc.  So  wenig  störend  derartige  Diagnosen  fUr  die  Erkennung  der  Thiere 
auf  denjenigen  einwirken,  der  Uberhaupt  schon  die  Thiere  kennt,  so  sehr  störend  sind 
sie  für  den  Anfänger,  namentlich  sobald  bei  tiefergeheoden  Gruppentheiiuogen  die 
laCxleo  DotergH Hungen  nur  durch  ein  einzigea  Merltmal  characleriairl aind,  mil 
Hinsofltgung  eines  »in  plerisque«.  Yide  Milne  Bdwarda,  Hittolre  naturelle  des  Cru- 
stac(^es.  Abiiesehori  aber  von  dem  Missbehagen,  welches  Jeden  eru-rrift,  rier  auf  solche 
ÜDzulanfilichkeiten  des  Syslcnies  stosst,  däuchl  es  nur  f;eradp  liic  [ liiuptaufgabe  des 
»yslemalistrenden  Zuologeu  ixk  sein,  aiie  Ablheilungen  schürf  und  bestimmt  zu  cha- 
racCertairen,  ao  aeharf  und  ao  bealimmt,  dasa  aie  Jegllcbea,  bauflg  ao  bequeme  EiD> 
schmuggeln  heterogener  Dinge  In  dieaelbeo  durch  die  Scharfe  der  Ihnen  gelegenen 
QrSnseo  sorttcitweiaea. 
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¥i§.  t.  Darch«ebßitt  rfarch  i!en  Bitssel  von  M  lubereulosum  a  Htngmuskel  <l<*in 
Schiundkopf  der  Trernatoden  ähnlich;  6  ausi^ere«  wiioperndes  Epiihet  ; 
«lellige  ?  Mmm  bioler  dem  Riof^otfcd;  d  LSnijtfiiitriage;  •  inneres 
flieht  wimpemdes  Epithel ;  f  Falte  efllelaoilen  dareb  des  Stoxielien  der 
vorderen  Rdssdpartbie  in  die  hinten. 

Fig.    4.     Ende  des  Samenleiters.  M.  cirrtfemm. 

Fig.  I.  Verbindung'  des  Tractos  mit  den  ^^Iblichen  Ge«chlecblsiheilen.  Scheuia- 
tisrh.    0  Magen  ;    fr  Sphincter  ,   cCloake;   d  Eileiter;  e  Cloakenoffnung. 

Fig     6.     Auspebildcte  Eier  mit  Fallen  von  II.  cirrifernm. 

Flg.  7.  Ende  der  lJudeofcblaocbe  von  M.  luberculosuoi.  a  Sai&eoletter ;  6  Uo« 
diofolUkel:  e  Msto  o«r  vm  dareiiticbtigeu  ZellflD  erlhllle  Boden  der- 
idbeo. 
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Abennalige  BestiBBUig  der  Blntmenge  bei  einem  HiBgerickteton. 

Von 

Th.  L.  W.  BlscMT, 


Vor  eioigon  Tagen  bot  sich  die  lange  vergeblich  «Jiesuchte  Geit  iicn- 
heit,  den  Körper  eines  Hinzurichlenden  vor  iJer  Executii  ii  wiegen  und 
eine  BIntprabe  bei  der  Hinrichtung  zu  erhallen,  nociuu.ils  dar,  und  wh 
liess  sie  nicht  vorbeigehen,  ohne  meine  frühere  (von  SiebolcPs  und  Ät>7/i- 
ker's  Zeilschrifl  Bd.  VII,  Hfl.  1855)  Beslimnmng  der  Blulmenge  eines 
Erwachsenen  nach  der  Welker  schvn  Methode  zu  wiederholen. 

betreffende  Individuum  war  ein  kriifliger  ganz  gesunder  Mensch 
▼OD  16  Jahren.   Eb  ßel  also  bei  demselben  das  Bedenken,  welches  Henle 
(CotuliBttf  Jahresbericht  1855  p.  34)  gegen  meine  erste  BestimmuDg  er- 
hoben hat,  weil  der  damalige  Verbrecher  an  einem  leichten  Scorbut 
litten  hatte,  weg. 

Ich  habe  femer  verschiedene  Versuche  angestellt  und  anstellen  las- 
sen, am  die  Sidierhett  und  Genauigkeit  der  IKetter*schen  Methode  in 
Bexiehung  auf  die  Unterscheidung  der  FarbennUan^en  verdOnnter  Blut- 
proben und  einiger  anderer  Umstünde  zu  prOfen. 

In  dieser  Hinsicht  will  ich  zuerst  einer  Bemerkung  des  Hm.  Prof. 
Barku  (Untersuchungen  Ober  den  Werth  des  englischen  PatentOeisches 
pag.  94)  erwähnen,  dass  es  ihm  bei  seinen  Bestimmungen  vortbeilhafter 
geschienen  habe,  grossere  Quanlillllen  der  betreffenden  BlutverdUnnun- 
gen  in  hohen  Cyliodergläsem  mit  einander  zu  vergleichen,  als  in  gewöhn- 
lichen kleinen  Reagenzgläsern  oder  ROhrchen.  In  der  dabei  von  ihm  her- 
vorgehobenen Rücksicht,  dass  man,  wenn  man  mit  grösseren  Quantitä- 
täten  operirt,  die  Multiplicalion  der  unvermeidlichen  Beobachlungsfehler 
vermindert ,  kann  natürlich  nicht  widersprochen  werden.  Dagegen  habe 
ich  in  der  Thnl  wider  Frvvarlen  aefimden,  dass  die  Veri»loiehuncr  zweier 
FarbennUan^cn  d  e  s  s  e  1  b en  verdünnten  Blutes  in  solchen  grüsseren  FiUs- 
MiMhr.  t  wimMli.  Zoologie.  IX.  Bd.  5 
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sig^eilssäulen  nicht  erleichtert,  sondern  erschwert  wurde.  Mehrere  Per- 
sonen waren  darüber  einstimmig,  dass  man  solche  Nuancen,  die  in  den 

grossen  GUlscm  nicht  mehr  zu  unterscheiden  waren,  in  kleinen  gegen 
das  Licht  pehallonon  RencjenzrnhrThon  noch  sehr  leicht  als  vorschiodon 
unterscheiden  konnte,  n*Tnirnllich  ^^  rnn  man  liintor  dio  CPgen  das  Licbi 
gehaltenen  Reagenz robrchen  noch  ein  weisses  Blatt  Papier  hielt. 

Verschiedene  Arten  von  Roth  indessen,  wie  sie  sich  z.  R.  ergehen, 
wenn  man  frisches  verdünntes  oder  schon  gestandenes  dunkelgeworde- 
nes und  längere  Zeit  mil  Wasser  verdünntes  Blut  mit  einander  vergleicht, 
lassen  sich  leichter  in  grossen  Quantitäten  als  in  kleinen  unterscheiden, 
obgleich  sie  einem  aufmerksamen  und  scharfen  Auge  auch  in  kleinen 
Röhreben  nicht  entgehen. 

Einen  sehr  grossen  Vortheil  der  Vergletchung  kleiner  Quantitäten 
gewührt  indessen  der  Umstand ,  dass  man  mit  ihnen  weit  schneller  und 
auch  sicherer  in  quantitativer  Hinsicht  operirt,  daher  die  Versuche  in 
weit  grosserer  Zahl  anstellen  und  dadurch  die  Beobacbtungsfehler  mög- 
lichst eliminiren  kann. 

Ein  wichtiger  Umstand,  der  bei  den  meisten  Füllen  praktischer  An- 
wendung der  H^e^/rsr'schen  Methode  xor  Bestimmung  der  Blutmenge  in 
Betracht  kommt,  ist  die  oben  schon  erwähnte  Veränderung  der  Blulfarbe 
durch  die  Zeit  und  durch  Wasserzusatz.  Es  ist  bekannt,  dass  alles  Blol 
durch  längeres  Sieben  an  der  Luft  und  indem  es  anfängt  zu  faulen  dun- 
kelroth  wird.  Denselben  Einfluss  hat  der  Zusatz  von  Wasser,  der  sich 
noch  mit  der  Veränderung  durch  die  Zeit  combiniren  kann.  Solches 
dunkelrothes  Blut  lässl  sich  in  seinen  Parbennttan^en  bei  Verdünnung 
mit  Wasser  kaum  mehr  mit  frischem  verdünntem  ßlute  und  den  da- 
durch entstehenden  Nuancen  vergleichen.  I>n$  dunkelg^wordene  Blut 
behalt  immer  eine  viel  dunklere  Farbe  als  frisches,  auch  wenn  es  mit  viel 
mehr  Wasser  als  dieses  verdünnt  wird.  Der  Unterschied  tritt  vorzüg- 
lich slnrk  hei  Vergleichnng  grösserer  Flns.sii;keilsmengen  hervor,  wie 
ich  oben  schon  liemerkt  habe;  nber  mich  hei  kleineren  macht  er  sich 
immer  durch  den  Itrnunrnilicn  Ton  heinerklicli ,  den  dunkelj^ewor- 
denes  Blut  hei  VerdUnuunL:i  n  .mniniml.  —  Dieser  l'nistand  v\ii(l  nun 
zwar  l)ei  Mesiimmungen  \mo  du  liegen würlige  weniger  nachllx'ilic!,  weil 
sowohl  das  zur  Probe  dienemie  Bliil,  als  auch  das  ausgewnschene,  den 
gleichen  Veränderungen  in  seiner  Farbe  durch  die  Zeit  ouscesefzt  ist. 
Allein  bei  dcrti  ausgewaschenen  kommt  noch  die  Wirkung  des  Wassers 
hinzu.  Am  Titen  und  üten  Tage  nach  der  Hinrichtung  war  die  Weiher - 
sehe  Probe  gar  nicht  mehr  anwendbar,  weil  das  ausgewaschene  Blut  viel 
dunklere  Farhennilancen  angenommen  hatte,  als  die  obgleich  ebenso  alte 
und  auch  dunkler  gew  ordene,  alier  niihl  nul  W  a.sser  versetzte  Blutprobe. 
Es  ist  daher  ralhsam  ,  das  Auswaschen  und  die  Verj^lcK  hmiL;  so  bald 
als  mdglich  zu  beenden  und  vorzunehmen,  worauf  auch  Dr.  Heiden- 
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harn  *)  mit  Recht  aufmerksam  macht.  Vielleicht  ist  68  aofib  lüUilicb,  die 
Blutprobe  sogleich  mit  einer  besUmmteD  Menge  Wasser  sa  versetsen. 

So  sehr  ich  indessen  die  hier  erwähnte  Schwierig]keit  anerkennei 
so  glaube  ich  dennoch  nicht,  dass  sie  der  Anwendung  derMeÜiedetn 
dem  vorliegenden  Falle  wesentlich  hindernd  entgegentritt.  Denn  die  Feh- 
ler, die  sich  aus  ihr  innerhalb  der  in  Betracht  kommenden  Zeit  ergeben 
können,  sind  in  keinem  Falle  so  gross ,  als  die  Differenzen  der  Angaben 
der  Blulmenge,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Zudem  würde  durch  den 
erwähnten  Umstand  in  jedem  Falle  das  Resultat  nur  su  gross  ausfallen 
können,  also  in  keinem  Falle  die  Zweifel  unterstützen,  welche  man  gegen 
die  Methode,  als  ein  zu  niedriges  Resultat  gebend,  erhoben  bat,  oder  er<- 
heben  könnte.  Es  handelt  sich  ja  hier  nicht  um  1  oder  4%  Pfd.  Blut, 
sondern  um  40 — 45  Pfd.  mehr  oder  weniger;  wovon  gar  keine  Rede 
sein  kann. 

Aebniich  verhall  es  sich  mit  der  verschiedenen  Farbekraft  des  arte- 
rlelien  und  venOsen  Blutes,  deren  Unterschied  in  der  neuesten  Zeit  vor- 
sOglich  von  Dr.  HeüjMiam*)  genauer  ermittelt  und  festgestellt  worden 
ist.  An  und  fUr  sich  unterliegt  er  wohl  keinem  Zweifel  und  eine  Vor- 
gleichung  wirklich  arteriellen  und  venOsen  Blutes  in  ihren  Verdtln-> 
nutzen  wurde  zu  keinem  sicheren  und  genauen  Resultate  fuhren.  Allein 
einmal  wird  dieser  Unterschied  Überhaupt  selten  praktisch  zur  Frage 
kommen,  da  ja  jedes  venöse  Blut,  kurze  Zeit  nachdem  es  an  der  Luft  ge- 
standen und  gar  mit  derselben  geschüttelt  worden  ist,  hellroth  wird  und 
sich  in  aricrielles  umwandelt,  man  also  immer  nur  dessen  FarbennUan- 
cen  mit  einander  vergleicht.  In  unserem  specielien  Falle  ist  aber  von  die- 
sem Umstände  um  so  weniger  die  Hede,  als  das  bei  der  Hinrichtung  aus- 
üiessende  und  auftzefangene,  ebenso  %^  ie  das  ausgewaschene,  sowohl  ar- 
terielles als  venöses  Hlut  ist,  also  iK  iJo  \  c  i  [iiischt  und  vereinigt  zur  Un- 
tersuchung kommen.  Kndlich,  dli  ses  Alks  auch  nicht  berücksichtigt, 
würde  der  begangene  Fehler,  wenn  die  lilutprobe  z.  B.  arterielles,  das 
ausgewaschene  venöses  Blut  wUre,  noch  inuiier  unendlich  viel  kleiner 
sein,  als  die  DilTerenz,  um  die  es  sich  hier  bandelt. 

Herr  Dr.  Ueidenhain  h:\{  in  seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  p.  13 
bemerkt,  dass  ich  keine  dircclen  Versuche  über  die  Genauigkeit  der  Wel- 
ker schere  Methode  und  die  Kehloi  Bil  anzen  m  der  Yergleichung  verschie- 
dener Blulnuschüügen  angestellt  hiil  e.  Er  zieht  alsdann  die  verschiede- 
nen Zahlen  der  ganzen  Blulmengeo  in  Betracht,  welche  ich  in  den  sechs 
angegebenen  Versuchsreiben  gewonnen,  und  iiiidel,  dass  dieselben  uui 
37,5  Proc.  von  einander  abweichen.  Diese  DilTerenz  erscheint  ihm  sehr 
gross  und  er  giebt  an,  dass  es  ilim  nach  einiger  Uebung  gelungen,  eine 

4)  Disquisiliones  crilicae  et  exporimeut.  de  saaguioii  quaoUtate  tn  luammal.  cor- 
pore e&laule.  Halis  1857.  4. 
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weil  grasaere  Geoauigkeil,  oiinlicb  bis  su  einer  Difiierens  von  nur  3,25 

Proc.  zu  erlangen. 

Ich  habe  allerdings  Uber  die  Versuche,  welche  ich  in  erstrrer  Bezie- 
hung angestellt,  nicht  berichtet ,  obgleich  sie  nichl  unUi  IjücIk n,  sowie 
ich  solche  auch  jeLit  wieder  angestellt  li.ihe.  Die  L'nterschcidung  ging 
bei  mir  und  5 — 6  anderen  Personen,  wi  K  he  zugegen  uaren,  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  ,  nämlich  bei  gleichen  Blutmengen  und  gleicher 
Verdünnung,  nicht  so  weit  wie  bei  Hrn.  Dr.  Ilcidi/ihnin.  Allein  bis  zu 
(i  Proc.  waren  Alle  bei  einer  lOOfacheo  Verdiinnung  so  ziemlich  einig. 
Darüber  hinaus  entstand  Unsicherheit.  Es  versieht  sich  aber  von  selbst, 
dass  wenn  man  solche  Vergleiche  und  Proben  nnslelll,  alle  Umstünde^ 
also  namentlich  die  angewendete  ßlutmen^c  und  die  \  eidünnung,  einan- 
der gleich  sein  müssen.  Wenn  man  das  eine  Mal  1  Ccm.  Blut,  das  andere 
Mal  8  oder  4  Gem.,  das  eioeMal  eine  50-,  das  andere  Mal  eine  400-  oder 
800-  oder  iOOfache  Verdünnung  nimmt,  so  können  die  Resultate  nicht 
wobl  unter  einander  verglichen  werden,  obwohl  man  sie  alle  zur  Gewin- 
nung eines  Mittels  benutzen  kann.  Bei  den  sechs  Yersucbsreiben  meiner 
frttberen  Beobachtung,  deren  jede  wieder  aus  einer  grosseren  Ansabl  ein- 
zelner Versuche  hervorging,  sind  aber  nicht  gleiche  Blutmengen,  sondern 
4,  8,  4,  5  und  40  Ccm.  Blut  als  Probe  benutzt  worden,  während  die  Ver- 
dünnung allerdings  Uberall  dieselbe,  nttmlich  die  des  Waschwassers  war. 
Ich  glaube  also  nicht,  dass  die  einzelnen  Versuchsreihen  wohl  mit  einan- 
der verglichen  werden  können,  obgleich  ich  zugebe,  dass  sich  eine  grös- 
sere Genauigkeit  erlangen  lasst,  und  diesesmal  auch  wirklich  erlangt 
worden  ist. 

Endlich  habe  ich  auch  noch  Ober  die  Färbekrafl  verschiedener 
Blutarten  von  verschiedenen  Menschen  einige  Beobachtungen  gemacht 
und  allerdings  einen  Unterschied  gefanden.  Es  wurden  bei  dieser  Ge- 
legenhrit  zwei  Verbrecher  zn^leich  hingerichtet.  Von  beiden  wurde  Blut 
aufgefangen  ,  allein  nur  ej[ien  war  es  möglich  gewesen  vor  der  Hin- 
richtung zu  wicL'en  ,  auch  hatte  ich  nicht  beide  zur  nestimnmng  der 
Blutmenge  benutzen  wollen.  Aber  ich  verglich  beide  Blutproben  mit  ein- 
ander. Ihre  Flirhekraft  verhielt  sich  in  einem  ersten  \  ersuch  wie  1  :  t,?5 
in  einem  zweiten  wie  1  :4,12.  Das  erste  Individuum  war  blond  und 
jünger,  das  zweite  hrUnet  und  {iiier.  —  Dieser  Unterschied  ist  nicht  un- 
bedeutend und  würde  z.  B.  in  unserem  Falle  fast  %  Pfd.  Blut  ergel^eo 
haben.  Aber  auch  er  hat  fur  unseren  Fall  keine  Bedeutung,  wo  es  sich 
um  dasselbe  Blut  handeil. 

Was  nun  den  gegen wärligen  Fall  betrifft,  so  wog  der  Sonnabend  den 
48.  April  d.  J.  hingerichtete  Lettel  unmittelbar  vor  der  Execution  mit 
seinen  Kleidern  78000  Gnn.  Nach  der  Hinrichtung  wog  er  abermals  mit. 
den  Kleidern  68,530  Gnn.  Er  baUe  also  bei  der  Hinrichtung  3470  Grm. 
Blut  verloren.  Die  Kleider  waren  aber  etwas  mH  Blut  bespritst.  Cm 
dessen  Menge  lu  bestimmen ,  wurden  die  Kleider  gewogt ,  dann  das 
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Blal  abgewasdien,  die  Kteider  getrooknet  und  wieder  gewogen.  Die  Klei*^ 
der  wogen  mit  dem  Blut  4030  Grm. ;  gewaschen  3990  Giro.  Es  btngen 
abo  an  denselben  40  Grm.  Blnt^  welche  also  obigen  $470  Grm.  sugexafaH 
werden  mCIssen.  Der  gesammte  Blulverluat  war  also  3510  Grm.  n  7  pfd, 
10  Grm.  Zollgewioht.  Der  nackte  KOrper  aber  wog  06040  Grm.  vor  der 
Hinricbtong. 

Der  Rumpf  wurde  hierauf  durch  eine  Garotis  nadb  Unterbiodang 
der  anderen  Carotis  and  der  beiden  Vertebrales  nach  dem  Henen  ni  mit 
Waaser  iqjieirt,  welches  blutig  durch  die  beiden  Venae  jvyalaras  und  an-» 
dere  Halsvenen  ablief.  Da])ei  heobacbletc  mnn,  da  der  KOrper  noch  gani 
warm  war,  an  allen  Muskeln  Zuckungen  in  allen  ihrea.einzelnen  BUn^- 
deln,  sowie  auch  allgemeiDo  Zusammeniiehungen ,  namentlich  in  den 
Flexoren  der  Arme,  wodurch  dieselben  gebeugl  und  gegen  den  Thorax 
angezogen  wurden. 

Die  Menge  dc^s  durch  die  Venen  abfli'essenden  Wassers  stnnd  indes- 
sen in  keinem  Verhäimiss  mit  der  Menge  des  durch  die  Arterien  eingo-* 
spritzten  ,  vielmehr  trat  bald  eine  immer  stärkere  Sclnvcllnntz  MllerTbeile, 
namenllicb  der  Muskeln  ein,  wodurch  dieselhen  ganz  rigid  wurden.  Um 
den  AIjUuss  durch  die  Venen  zu  befürdern ,  \n  urden  dann  nocli  die  gros- 
seren Venen  an  mehreren  Stelleo  geöffnet  und  so  Innu'o  Wasser  eince- 
spriUl,  bis  dasselbe  fast  ungefärbt  abfloss.  Ebenso  wui  iu  mit  dem  Kopf 
verfahren,  der  auch  durch  eine  ('arotis  ausgespritzt  w  urde. 

Hierauf  wurde  der  ganze  Körper  zerschnitten  und  alle  Thetle  und 
Gebilde,  namentlich  Muskeln  und  Knochen,  mit  dem  Hackmesser  zer- 
backt und  mit  einem  sogenannten  Doppelwiegemesser  zerkleinert.  Alles 
zusammen  kam  in  ein  Fass  und  wurde  mit  Wasser  Uberpossen  ,  dem 
auch  das  ausgespritzif  lilulwasser  zugesetzt  wurde.  XachmiUiigs  7^3  Uhr 
war  Alles  beendet  und  das  Ganze  wurde  Ueisbig  umgerührt.  Montag  früh 
wurde  das  blutige  Wasser  abgeseiht,  nachdem  das  Magma  tüchtig  durch- 
geknetet worden.  Hierauf  wurde  dasselbe  nodimals  mit  frischem  Wasser 
Übergössen  und  bis  Dienstag  früh  stehen  gelassen.  Alsdann  wurde  auch 
diese  Flüssigkeit  abgeseiht^  die  Weich tbeile  ausgepresst  und  ablaufen  ge- 
lassen. Die  erste  und  zweite  FlOssigkeit  wurden  hierauf  zusammenge- 
schottet,  umgerührt  und  mit  einem  genau  tarirlen  Gelllss  gemessen.  Die 
gesammte  WascbflUssigkeit  betrug  884746  Gem. ,  also  bedeutend  viel 
mehr  ala  in  dem  früheren  Falle ,  wo  ich  nur  86000  Gem.  angewendet 
batte.  Von  diesem  Waschwasser  wurde  sodann  eine  beliebige  Menge 
filtrirt  und  diese  hierauf  zu  den  Proben  benutzt. 

Bei  der  Hinrichtung  waren  56,88  Grm.  Blut  aufgefangen  und  mit 
ein  paar  reinen  Kieselsteinen  geschüttelt  worden.  Das  filtrirte  Blut  mass 
53,9  Cem.;  der  Paserstoff  wurde  mit  ebensoviel  Wasser  ausgewaschen 
und  bei  den  Proben  dem  Blute  ebenso  viel  zugesetzt,  als  man  von  dem- 
selben in  Anwendung  setzte. 

Die  nachfolgenden  Proben  wurden  von  meinem  Assistenten  Um.  Dr. 
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Voü  mit  der  grOssten  Sorgfalt  UDd  Zuverlässigkeit  unler  Assislens  Doch 
einer  iwelten  Person  und  stets  so  ausgeführt,  dass  die  Bürette,  aus  der 
das  Wasser  sufloss,  verdeckt  war.  Die  Vergleich ung  der  Farben  geschab 
bei  durchfallendem  Lichte  bei  Haltung  gegen  das  Fenster  in  swei  gewöhn- 
lichen Reagenzgläsern  von  möglichst  gleicher  Glasfärbung  und  Durohmes- 
ser, und  indem  ein  Stttck  weisses  Papier  hinter  die  Glaser  gehalten 
wurde. 

In  den  vier  ersten  Versuchsreihen  wurde  stets  so  verfahren ,  dass 
4 ,  S,  8  etc.  Gem.  Blut,  denen  1 ,  8,  3  Gem.  der  WaschflUssigkeit  des 
Faserstofifo  sngesetzt  wurden,  suerst  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser 
verdttnnt  wurden.  Yen  diesem  verdünnten  Blute  wurden  alsdann  4,  2,  3 
etc.  Ccm.  genonimen  und  diesem  in  einem  Reagenzgläseben  aus  einer 
Bürette  so  viel  Wasser  zugesetzt,  bis  die  Mischung  die  Färbung  des  Wasch- 
wassers des  Körpers  hatte.  In  dem  5 — Öten  Versuche  wurde  bestimmten 
Mengen  Blut  direcl  so  viel  Wasser  zugesetzt,  bis  die  Fnrbung  der  des 
Waschwnssors  pleicli  kam.  Hei  der  ersten  IVIcthodc  0[)eriii  man  begreif- 
lich mit  kleinen,  bei  der  ? vi  rilen  mit  i^rossen  Mengen,  leb  babo  Uber  die 
Yorlbeile  beider  schon  obeu  gesprochen. 


I.  i  Ccm.  BluH-1  Ccm.  Waschwasser  des  Faserstoffs  -4-  10  Ccm.  Wasser; 
also  in  1^  Ccm.  1  Ccm.  Blut.  Davon  braucht 


Zahl  d.Com. 
verdöQDtoa 
Blalet 

Fernere 
VerdüDnung 
mit  Watier 

also  komiuea 
aaf  1  Ccm. 
Blnt  Waner 

Folglich  ia  dem  Gesamml~ 
wasebwaiser  an  Blnt 

Ccm.     1     Grm.  *J 

4 

44,5 

474 

4S94 

4355 

4 

15,2 

1232 

1294 

2 

30,2 

484 

1240 

4302 

11.  2  Ccm.  Blut      2  Ccm.  Fasersloffwnschwasser  ■+•  30  Ccm.  Wasser; 

also  in  34  Ccm.  2  Ccm.  Blut. 


4 

40,5 

478 

4259 

4322 

4 

40,2 

473 

4296 

4364 

2 

20,0 

470 

1332 

1388 

2 

20,6 

171 

1283 

1347 

3 

31,0 

175 

1283 

1347 

3 

30,4 

172 

1309 

1374 

4 

39,0 

168 

1339 

iiOi 

4 

42,4 

180 

1247 

1309 

5 

50,4 

470 

4348 

4384 

5 

49,5 

468 

4335 

4402 

Das  apeo.  Gewicht  de»  Blalet  Isl »  4  OSO  aogenonimaii  worden. 
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III.  3  Ccin.  Blul  -4-  3  Cciij.  FnseiJilothvaschwasber  -+-  60  C^in.  Wasser; 
niso  in  f. 6  (km.  3  Ccm.  Blut.   Davon  brauchen 


Zahl  *1.  Ccm. 
verduuQlen 
Blutet 


Fernere 
VerdUnoung 
nil  WMser 


4 

8,0 

4 

7.» 

% 

46,4 

45,9 

3 

22,6 

3 

^22,4 

25 

189,5 

25 

1UG,5 

also  kommeo 
auf  4  Cem. 
BtutWeMer 


476 
474 

480 
475 
166 
164 
167 
173 


Folglich  in  d.  Gesamml- 
wtseliwasser  es  Biel 


Genn. 


l 


Grm.' 


4Ä77 

1292 
1248 
1284 
1354 
1370 
1346 
4899 


4344 

1357 
1310 
1348 
1422 
1438 
1413 
4364 


IV.  5  Ccm.  Blul  5  Ccm.  FaserstofTwaschwasser  150  Ccm.  Wasser  ; 
'    *  also  in  460  Ccm.  5  Ccm.  Blut.   Düvon  brauchen 


1  5.6 

4  5,9 
«  11,5 

5  44,4 
5  «7,4 
5  28,1 

10  53,8 

40  55,1 

80  108,3 

30  155,1 

50  270,0 

V,  1  Ccm.  Blul -h  1  Cdii.Fa- 
sersloflfwaschw.  brauchen 
W^asser  181,2     .    .  • 

VI.  2  Ccm.  Blul  -h  2  Ccm.  Fa- 
serslofTsvaschw.  brauchen 
345,8  Wasser     .    .  . 

VU.  3  Ccm.  Blul  -4-3  Ccm.  Fa- 
sersloffvvHsdiw.  brauchen 
302,5  Wasser     .    .  • 

VIII.  6Ccm.  lilul-hGCcm.ra- 
sersloffvvaschw  .  brauchen 
809  Wasser  .... 

IX.  1<>  ('('III.  Hlul  10  Ccm. 
l  a  i>  e  rs  to  ü  \v  a  s  c  h  w .  b  ra  u- 
chen  1780  Wasser  .  . 


i 


179  1 

1255 

1318 

189 

4  489 

4248 

484 

4294 

4282 

478 

4263 

1326 

173 

1299 

1364 

180 

1248 

1  :n  0 

172 

1307 

1372 

176 

1277 

1341 

173 

1299 

1364 

165 

1362 

4430 

473 

4299 

4364 

483 

4228 

4289 

475 

4284 

4348 

479 

4255 

4348 

480 

4248 

4340 

180 

4248 

1  1310 

Miilel 

4348 
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Da  die  höchste  gefundene  Zahl  !43  8  Grrn  ,  die  niedrigste  12ib  be- 
trägt, so  ergiebt  sich  allerdings  eine  DifToKiiz  von  100  Grrn.  Beider 
grossen  Znhl  der  nnciostellten  Versuche  kann  man  über  wohl  mit  voUeoi 
Recht  annehTncn,  dnss  die  Wahrbeil  in  der  Millelzahl  liegt. 

Da  nun  der  Hitilverlusl  bei  der  HinricliUmi:  betrug  35<0  Grni. 

und  durch  die  Auswaschung  erhalten  wurde         1348  - 

so  betrug  die  ganze  Blutmeoge  4858  Grm. 
also  fnsi  oy«  Pfd.  Blut  und  bei  einem  Körpergewicht  von  68010  Grm.  ge* 
nau      des  Körpergewichtes, 

Dieses  Resultat  stimmt  auf  eine  auffallende  Weise  mit  dem  frUber 
erhaltenen  Oberem,  wo  die  Blutmenge  ebenfalls  beinah  9%  Pfd.  und 
etwas  mehr  als  %u  des  Körpergewichtes  betrug.  Ich  will  bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerken,  dass  Hr.  Dr.  Waller  in  Freiburg  gsnx  richtig  einen 
Fehler  in  meiner  froheren  Rechnung  entdeckt  bat.  Die  Menge  des  Blutes, 
welches  damals  in  den  Kleidern  sich  befand,  war  nicht  S94  Grm.,  son- 
dern 388 ;  der  ganse  Blutverlust  bei  der  Hinrichtung  betrug  danach  da- 
mals 3888  Grm.,  und  mit  dem  ausgewaschenen  Blute  4872  Grm.  s  bei- 
nah 9%  Pfd. 

In  Beziehung  auf  den  Blutverlust  durch  die  Enthauptung  kann  ich 
auch  noch  einen  dritten  Fall  hinzufügen,  den  ich  leider  nicht  zur  Bestim- 
mung der  ganzen  Blutmenge  benutzen  konnte,  weil  es  nicht  glUckle,  eine 

Blutprobe  zu  rrlinllcn.  —  Dor  n;icktc  Körper  des  damals  Hingerichteten 
wog  63960  Grrn.  und  der  biutverliisl  bei  der  Hinrichtung  3600  Grm.  s=s 
7  Pf<l.  100  Grm.  Nach  diesen  drei  Er  Oiln  ungen  iHssl  sich  also  wohl  mit 
zu'iiilicher  Sicherheit  behaupten,  dass  ein  Mensch  von  1?')  bis  135  Pfd. 
Kürpergewicht  7 — 7'/i  Pf(i.  Blut  bei  der  Enthauptung  verliert  und  etwa 
2%  Pfd.  Blut  noch  im  kür[)er  zurückblt  ilu  n. 

Es  wäre  jetzt  wohl  noch  eine  Beobaciilung  bei  einem  weiblichen  In- 
dividuum wUoscheoswertb. 

MOncheu,  den  10.  Mai  1857. 
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IiWitlolog;iscli  BemkiiogeD  ans  einem  Seodschreiben  ad 

0.  Th.  V.  Siebold. 

Von 

W«8VMr  In  Bor I in. 


Mit  Tafel  V.  VI. 


Die  Arbeit,  welche  ich  der  Haarleuiiner  Gesellschaft  nw  <.  Jan.  <8o5 
vorzulegen  die  Ehre  halle,  hehnndell  ntimenllich  die  auf  die  Entwick- 
luDgsgesducble  der  Tremiiioden  hezU£?licben  Tragen. 

Die  Eolwicklung  der  Tetrarhyiicheii  und  der  Cesloden  im  AUgeinei- 
oeD  ist  ein  Auszug  aus  meiner  damals  noch  uogcdruckien  Abhandlung: 
»die  EDiwieUimg  der  Cestoden  oacb  eignen  Untarsucbungen. «  Scbema- 
tische  Darstellungen  meiner  Untersuchungen  sind  dem  Auszuge  enge- 
iiäiigli  ond  die  Aebolicbkeiten  der  verschiedenen  Gattungen  in  den  Ju- 
Sandformen  besonders  bervorgeboben* 

Die  trots  grttsstraoglicbsler  Kttrze  in  der  DarsleUung  docb  durch  die 
grosse  Menge  der  su  berüeksicbtigendeD  Formen  etwas  umfangreich  ge- 
wordene Arbeit  Ist  in  den  HSnden  des  Druckers.  Wann  sie  indesa  er^ 
Kheineu  wird,  ist  mir  unbekannt. 

Ich  erlauiie  mir  deshalb ,  Ihnen  die  Resultate  kurs  mit  unwesentlich 
Neuem  verzulegen.  Alle  beigefügten  Figuren,  eine  einzige  viel  leicht 
ausgenommen  [Fig.  i],  sind  nicht  in  der  Preisscliriri  entbaUen« 

Barr  Prof.  de  Filippi  war  so  freundlich,  seinem  bcknnnu  n  2tcn  Me- 
iDoire  pour  servir  ä  Thist.  gcnct.  d.  Tremat.  eine  briefliche  Millbeilung 
von  mir  anxuAlgen ,  weiche  die  Uauptsachen  meiner  Uaarlemmer  Schrift 
eaibüli. 

Diese  Anzeige  ist  noch  kürzer  als  die  Millhcilungen,  v\ eiche  die  Jahr- 
gänge 1852—54  der  Vossiscben  Zeitung  von  den  öilxuugen  der  BerJini- 
sehen  Gesellschaft  ualurforschender  Ir'reuuüu  geben. 
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Von  den  Cestodcn  inöcble  Folgendes  bemcrkenswerlh  sein. 

In  der  Leibeshöhle  von  Nnis  eltn^uis  fand  ich  einen  an  den  6  Haken 
zu  crkenoeodeo  freien  Geslodeoembryo,  der  gjanz  aus  gekenileu  Zellen 
bestand. 

Seine  Lange  war  dem  O'i^rdurchmesser  der  iS'aide  fast  gleich ;  seine 
Breite  helr  u;;  f;isl  ein  Drillel  desselben. 

Die  Zellen  balleu  lulutiu  I  iM  uitförmipe  Keine.  Die  also  wohl  durch 
Zclienliieiiung  sich  vermelircudeu  Zellen  ^arcn  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Maul  umschlossen. 

Der  Hnil>r\o  von  Dibülhriuüi  riijjosum  aus  Gadus  Lola  zeigt  schuii 
im  Eie  ein  aliuliches  Verhalten  (der  Kiiiljr\u  aus  Nais  ist  durch  seine  Ha- 
ken von  dem  des  Dibolhriuni  wesentlich  verschieden], 

Fig.  10 — 12  der  Enjhi>ü  von  Dibothr.  rui:osun). 

Fig.  10  der  Cmbryo  660mal  vergrüsserl.  Die  Zellen  zeigten  keine 
deutlichen  Kerne.   Der  ^Imbryo  bewegte  sich. 

Fig.  11  die  Haken  des  Embryo  4300oial  vergr. 
a  das  mittlere  Paar, 
fr  0.  c  die  beiden  seitlichen  Paare. 

Fig.  12  derselbe  Embryo  noch  im  Eie  500mal  vergr. 
e  die  dicke  Uussere  Eischale. 

f  eine  bei  allen  reifen  Eiern  vorkommende  deckelariige  Ver- 
dickung der  Elschalenmasse  —  die  kleineren  unentwickelten  Eier,  in 
deren  Gentrum  man  hSuflg  einen  Kern  und  Kemkörper  wahmimmi, 
haben  an  dem  einen  Pol  eine  kleine  Spitse  an  der  Stelle  der  deckelarti- 
gen Verdickung. 

e"  die  Ste  faltige  dünnere  Eihaut.  Sie  umschliesst  unmittelbar 
den  Embryo. 

Zwisdien  ihr  und  der  ttusseren  befinden  sich  immer  fetttropfenartige 
Gebilde.  — 

Bei  Triaenophonis  und  Garyophyllaeus  habe  ich  htfufig  Sellens  rtige 
Zeichnungen  unter  der  structurlosen  Haut  auf  der  Oberflache  der  Thiere 

gefunden. 

Bei  letsterem  sab  ich  kernartige  Gebilde ,  welche  in  den  Zeilen  ent- 
halten zu  sein  schienen. 

Es  ist  leicht,  die  Zellen  des  Embryo  mit  diesen  Thatsacben  sich  in 
Verbindung  zu  denken. 

V^ie  bei  Tnnenophorus ,  Tacnia  osculata  etc.  80  mUuden  auch  bei 
üibolhriuni  rugosuni  die  Gefüsse  seitlich  aus. 

Der  pulsirende  Schlauch  diese:»  Schmarotsers  ist  inwendig  mit  kur- 
zen Zollen  besetzt. 

Lcuvlidrt,  der  die  seiüichen  Geliiisniündiini^cii  auch  hei  T.  serrata 
gc'sehii,  insserl  sich  in  seiner  Schrift  »die  blasenbaudw  Iii  nier  und  ihre 
Entw  ickiuugu  pag.  135  folgendennaassen  :  nDlo  tlbrigen  Veriinderungen 
unsrer  BlasenbandwUrmer  belreUcu  nusschiiessiich  den  sog.  Kopf,  dessen 
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erste  Anlage  und  EnUvicklung  wir  schon  pag.  1  il>  verfolgt  haben.  Wir 
wissen,  dass  dieses  Gebilde  in  der  4len  Woche  nach  der  llUlerunii  iih 
ein  bohler  Zapfen  von  dem  vorderen  Pole  des  Wurmkörpers  in  den  In- 
Denraain  desselben  binemhängi  (Tab. III,  Fig.  G,  7).  —  (Vergl.  »die  Cut- 
wicklung der  Cestoden  nacb  eignen  Uniersuchungen «  von  mir  Tab.  VI, 
Fig.  71  u.  73  von  Gysi,  fasciolaris,  ferner  Tab.  IV,  Fig.  44  n.  Fig.  44  von 
derStencysticeroen  schon  von  JoA.  Jföf^er  gesehenen  Echinococcenform).  — 
Mii  dem  späteren  Bandwunnkopfe  hat  dieses  Gebilde  einstweilen  noch 
Bichl  die  geringste  Aehnlichkeil.  Man  könnte  deshalb  denn  auch  —  be- 
sonders mit  Rttcksichl  auf  die  Sfom*scbe  Darstellung  ^von  der  Enlwicklung 
des  Cysticercus  Arionis  jiag.  449  —  vielleicht  vermuthen,  dass  dasselbe 
Dicht  eigentlich  den  spHteren  Kopf  unsres  Warmes,  sondern  bloss  die 
Scheide  dieses  Kopfes  —  den  spfiteren  UittelkOrper  oder  Bandwurmhals 
reprüsentire.  Es  scheint  auch  wirklich,  als  ob  den  llelminthologen ,  die 
sich  mit  der  Eotwicklungsgeschi<-hte  unsrer  Cesloden  Itisher  befassten, 
eine  solche  Ansicht  vorgeschwet)l  habe.  So  lUssl  unter  Anderen  von  Sie- 
bold (Band-  und  BlasenwUrmer  S.  47  u.  63)  den  Kopf  der  Cesloden  erst 
nachlrüglicb  im  Innern  des  Zapfens  entstehen  und  vom  Boden  desselben 
der  ScheitelölTnung  ontgcgenwachsen  ,  wie  es  etwa  unsre  Abbildung 
Fig.  1^,  Taf.  III  veranschaulicht.  Auch  Wag cner  Q,\chi  nn  (1.  c.  pag.  41), 
dass  sich  der  Boden  dieses  Zapfens  zum  Zwecke  der  Kopfbildung 
»emporhebe  «. 

Doch  alle  diese  Angaben  und  Verinulhungen  sind  —  für  unsre  Hla- 
senbandwUrmer  wenigstens  —  unrichtig.  Der  Kopf  der  C\ slic«  i  rf  n  ent- 
steht nicht  erst  durch  eine  Neubildunii  im  Innern  jenes  huhicn  Zapfens, 
sondern  durch  oino  einfache  Metnnior[)hose  desselben.  Der  Zapfen  mit 
seinem  flaschcnfornn-f n  ildhlrfniiriio  ist  bereits,  wie  wir  oben  andeuteten, 
als  ei^ie  Anlage  tles  Bandsv urinkopfes  zu  belraclilen  :  er  ist  der  einsl- 
weiicn  freilich  nur  unvollständig  entwickelte  Bandwui  tnkopf.  Aber  nicht 
bloss  die  urivoiliUndiize  Entwicklung  ist  es,  die  dies«  ii  Zapfen  von  dem 
späteren  Bandwurmkopfe  unterscheidet  und  die  Lrkcünlniss  von  tier 
wahren  Natur  desselben  erschwert,  sondern  namentlich  auch  der  Um- 
stand, dass  diese  erste  Anlage  des  Kopfes  eine  ganz  «indre  und  abwei- 
chende Haltung  hat.  Die  spätere  äussere  Fläche  des  Kopfes  erscheint 
einstweilen  als  die  innere ;  die  helle  und  structurlose  Haut,  die  den  Da- 
schenibrmigen  Hohlraum  des  Kopfzapfens  auskleidet  und  in  die  Oberhaul 
der  Cyslicercusblase  ttbergehl,  vtie  wir  oben  (S.  430)  gesehen  haben, 
ist  die  Epidermis  des  Kopfes.  Es  ist,  als  wenn  der  Kopf  des 
Cysticercus  —  den  man  nur  irrthOnilicher  Weise  von  Anfang  an 
als  einen  soliden  KOrpertbeil  betrachtet  —  nach  innen  in  die 
Sebwanzblase  hineingesttllpt  wHre. 

SteMuck,  der  Verfasser  der  bekannten  »Beiträge  sur  Physiologie  der 
Sinne«  bat  4602  eine  Schrift  veröffentlicht,  betitelt:  de  Taenia  hydati- 
gena  anomala  Gommenlatio  c.  tab.  aen.  In  dieser  Schrift,  welche  eine  ebenso 
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weill&ufige  wie  genaue  DerstelluDg  der  Gestalt  des  Gyatic.  cellulosae  so- 
wohl im  ein-  als  ausgestülpten  Zustande  giebt ,  und  in  welcher  erst  sehr 
richtig,  umstttndlich  und  klar  das  Verhaken  des  Kopfes  und  Halses  sur 
SciiuHnzblase  im  Allgemeinen  mit  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse 

gescbiidort  und  sodann  eine  genaue  Auseinandersetzung  der  zur  Ausstül- 
pung des  Kopfes  nüthigeu  Handgrifle  gegeben  wird,  bei  weicher  alle  dabei 
stattHndendea  Ereignisse  und  sichtbar  werdenden  Körpertheile  des  Gysti^ 
cercenkopfos  genau  aufgeführt  werden ,  lUsst  sich  Steinbuch  pag.  47  u. 
folg.  ungeföhr  so  aus:  »Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  das 
Thier  ebenso  aus  sich  selbst  hervortritt,  wie  ?.  R.  der  Tentakel  der 
Schnecke,  der  in  sich  jj^ekehrt  und  zurückgezogen  durch 
Umkehren  aus  sich  selbst  hcrvorlritt.  Dann  erst  tritt  der 
der  OefTnung  zunaclisHu  jj;ende  Theil,  dann  der  da  rnnf  folgen  de  und  end- 
lich der  Hals  an  das  Ingeslicht.  —  Dass  aber  der  Wurm,  wenn  er  froi- 
willig  herauskommt,  den  Kopf  zuerst  hcrausstrcckl  und  die  diesem  zu- 
oychstiiegenden  Theile  der  Bewegung  folgen,  also  unsrer  Beschreibung 
(NB.  bei  dem  mit  den  Finiiern  liewirkten  HervorslUlpen  des  Kopfes)  ent- 
gegengesetzt,  versteht  sicli  von  seHj^L.  Denn  zuerst  kuinint  der  Kopf, 
der  in  der  korporhuUIe  steckt,  und  der  Hals  hervor,  dem  beim  Umwen- 
den der  nächste  Körpertheil  zum  Rande  der  OefTnung  allmttlig  folgt.  Die 
Umwendung  schreitet  also  allmUlig  vom  Ualse  anfangend  vor  bis  zur 
besprochenen  Extremität. « 

Am  Schlüsse  der  Auseinandersetsung  pag.  36  beissl  es :  t  Aus  dem 
Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Körper  des  Thieres  in  der  Ruhe  in  sich 
selbst  umgestülpt  und  zurückgezogen  ist,  dass  der  Hinterkopf  vom 
Vorderkopf  (d.  b.  dem  rOsseltragenden  Vordertheile)  erfüllt  und  in 
der  beschriebenen  nicht  umgestülpten  Lage  von  den  ihm  sunftchstliegenden 
Halstheilen  umschlossen  daliegt.  Hierdurch  wird  endlich  das  kuglige 
KOiperchen,  was  in  der  Schwanzblase  üegt|  gebildet. « 

Stembaeh  handelt  von  pag.  7 — ^36  nur  von  den  verschiedenen  For- 
men ,  welche  Gystic.  cellulosae  in  seinen  versobiednen  Gontractionisu- 
stünden  annimmt. 

Meiner  Dissertation  sowohl  als  auch  meiner  in  den  Leopoldlnischen 
Acten  sich  befindenden  Arbeit  liegt  die  SieirUmch'sdM  Dissertation  su 
Grunde. 

Eine  umfangreiche  Arbeit  eines  Stembuch  als  bekannt  voraussusetsen, 
erschien  erlaubt. 

Wenn  man  jclzl  in  Betracht  zieht,  wie  ich  bei  Echinococcus  liervor- 
hebe,  dass  es  zu  oit  rici  Arien  von  Echinococcen köpfen  i^iobt :  <lic  eine  mit 
nach  (lern  Ccnlrum  der  Blase  gericliU-ton  Ilakenkränzen,  die  andre  mit 
nacli  (ior  reripherie  derselben  gerichlelcn  lUisseln,  welche  boiri!  Ausstül- 
pen diu  blase  durclibofiren  müssen  :  so  wird  das  von  Leuchart  t;obrauchtc 
flilal  pau.  41  uieiner  Arbeil :  »Um  diesen  (sc.  in  die  Höhe  gehol)enen 
Kopisack boden)  bildet  sich  ein  Bing^  ganz  wie  hei  den  Ecbinococcon «, 
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nebst  den  in  dem  Gap.  von  Echinoeoceus  pog.  35  stehenden  Worum: 
»die  freie  Spitze  (sc.  der  Knospe)  umgiebt  sich  mit  einem  dicken  Rin^. 
Brstere  wird  der  Rüssel,  letzterer  seine  Scheide.«  allein  Ober  meioe 
von  meinen  Untersuchungen  bedingte  Vorstellung  Auskunft  geben.  — 

Nimmt  man  noch  meine  Figuren,  dorm  Erklärung  und  die  ;uif  dio  RI.i- 
senhatuhvUrnior  bczUaliclion  ALnisscrunLzen  in  meiner  Ail)eit  liiiizu.  so  ist 
CS  kinr,  dass  die  voo  Leuckart  gegebne  DarstelluDg  sieb  auch  hier  bereits 
vorfindet. 


Folgende  Thalsachen  von  den  Echinorhyncben  möchten  tUr  Sie  Inte- 
resse haben. 

Die  schon  im  Kie  sich  bewegenden  jungen  Echinorhyncben  haben 
bei  allen  Species  dieselbe  fiestalt. 

Sie  haben  alle  Uber  den  ganzen  l.eiJ)  rei:e!  massig  aufgesteiUe  Sta- 
cheln, welche  je  nach  der  Species  ui  usscr  oder  kleiner  üind. 

Durch  Pressca  der  reifen  Hier  gelingt  es  bUufig,  die  Embryonen  mit 
ausgoslrecklem  in  den  Hals  etwas  zurückgezogenem  Ilalsc  zu  erhalten. 
Sie  haben  dann  eine  unverkennbare  äussere  Äehulichkeit  mit  ihren 
Eltern. 

Die  Kopflbewaffhung  der  Jungen  ist  bei  den  versebiednen  Species 
Terscbieden. 

Vier  Yerachiedenheiteii  derselben  sind  bis  jetzt  beobachtet. 

I )  Jederseits  am  Kopfponis  befindet  sich  ein  Paar  grosser  Haken. 
Ech.polymorphus  und  gigas.  (Bei  letzterem  haben  Sie  sie  zuerst  gesehn). 

%)  Jederseits  des  Poms  findet  steh  nur  Ein  grosser  Haken.  Ech.acus. 

Beide  Arten  haben  aber  ausserdem  mehrere  Reihen  von  grosseren 
Stacheln  als  die  des  Leibes  uro  den  Kopf. 

Die  3te  Art  bal  die  Kopfstacbelreihen  ohne  die  grossen  Haken  (Ech. 
filicollis?  Rud.). 

Die  4te  Art  wie  Ech.  tubcrosus  und  transversus  bal  keine  besonders 
ausgezeichneten  Ilaken  oder  Stacheln  am  Kopfe. 

Fig.  13  Ei  von  Ech.  polymorpbus  (Ini.  Anas  boschas)  mit  einem 
reifen  Embryo  660mal  vergr. 

e  die  äusserste  durchsichtige  Eischale. 

e"  die  2te  dicke  anscheinend  aus  zwei  Lagen  bestehende  Schale, 
deren  innere  mit  c"  hr/oirhnei  ist. 

Es  zeichnet  sich  die  Schale  e"  durch  eine  MetiLO  feiner  schwer  zu  be- 
merkender Grübchen  aus ,  welche  sich  an  deniseii>eii  Orte  auch  hoi  Ech. 
laberosüS-Eiem  finden.  Bei  Kch.  gigas  ist  diese  '/eielmting  so  eigen- 
thtlmlich,  dass  der  Anschein  hei  schwachen  Vergrösserungen  entsteht, 
als  sei  die  EihUlle  mit  Zotten  besetzt. 

e""  ist  die  innerste  feine  Hülle  dicht  am  Embrvo. 

Sie  besitzt  bei  diesem  Echinorhyiicheu  die  Eigenlhllmlichkeit,  bei 
längerem  Liegen  im  Wasser  sich  in  viereckige  oder  ovale  Scheiben  zu  Iren- 
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ncn,  welche  sich  spUter  ganz  auflösen.  Elwas  Aebnlicbes  sab  ich  an  den 
Eiern  von  Ech.  filicollis  (s.  Fig.  <6  e"]. 

a  Eine  Griilie  in  Form  eines  Schlitzes,  welche  ich  bis  jetzt  bei  kei- 
nem Echinorhynehusembryo  vernüssle.  Sie  erinnerl  an  den  von  alleren 
Schriftstellern  schon  angegebnen  Kopfporus  der  erwacbsDen  Echino- 
rbynchcn. 

Die  Grabe  a  scbeinl  mil  dem  Sacke  q  in  YerbinduDg  su  stehen. 
Unter  dem  Sacke  f  findet  sich  ein  mit  d  bezeichneter  Kttmerklumpcn^ 
welchen  Sie  als  Dotterüberrest  auffassen. 

u  sind  die  grossen  Haken  am  Kopfe. 

Ii'  die  Reihen  grosserer  Spitzen. 
Unter  ihnen  fangen  die  feineren  Körperbakchen  oder  Spitzen  an. 

Fig.  13a  ti  einer  der  grossen  Kopfhaken  sehr  stark  vergrttssert. 

Fig.  14  der  Kopflheil  des  Embryo  sehr  st<irk  vergrössert. 
Die  Bezeichnung  wie  vorhin  in  Fig.  13.   Man  sieht  den  Sack  q  mit 
dem  dicht  darunter  sich  befindenden  Ktfrnchenballen  d. 

Fig.  15  der  vor»  den  EihUllen  befreite  Embryo  von  Ech.  filicollis 
Rud.?  760n»al  vergr. 

Ich  fand  diesen  Kchinorhynchus  sehr  hiiiifii;  mit  dem  Ech.  polymor- 
phus  in  grossen  Schaaren  im  Darme  von  Enten  hiesigen  Marktes,  desgl. 
in  Enten  aus  der  Provinz  Posen.  —  Die  Verschiedenheit  beider  Species 
spricht  sich  hinlänglich  im  Eie  ans. 

Dieser  Embryo  hat  nur  die  Kopfreihen  grösserer  bakenartiger  Spitzen  t« . 

Man  kann  an  ihm  eine  äussere  Haut  o  und  eine  ihr  anliegende  in- 
nere Schiebt  o  unterscheiden,  welche  eine  Leibeshtlhle  begrenzt. 

In  der  Leibeshohle  sieht  man  einen  Körnerklumpen  d  und  zwei  aus 
Körnern  bestehende  lange  Körper  p,  welche  lebhaft  an  dieLemnisken  der 
erwachsenen  Krtttzer  erinnert. 

a  ist  die  auf  dem  schräg  abgestutzten  Scheitel  liegende  Grube 
oder  Schlitz. 

Fig.  16  der  im  Eie  noch  liegende  Embryo  von  der  Seite  gesehn. 
a  der  in  einer  Grube  liegende  Schlitz. 
e' — e'"  die  verschiednen  Eihäute. 
y  Palten  in  der  tfussersten  derselben. 
Sie  fanden,  dass,  wenn  die  spindelförmigen  Eier  verscbiednerEchi- 
norby neben  zerdrückt  werden,  so  scheint  die  ttusserste  Eihaut  aus  feinen 
Fäden  zu  bestehen. 

Ich  habe  diese  Thatsache  sehr  häufig  gesehn,  glaube  aber  diese  Fä- 
den für  Falten  halten  zu  mUssen. 

Um  sieb  Präparate  von  Ecbinorbynchen- Embryonen  zu  machen, 
braucht  man  sie  nur  eintrocknen  zu  lassen.  Ich  habe  auf  diese  Weise 
sehr  schön  Eier  mit  Embryonen  von  £cb.  gigas  fast  %  Jahre  hindurch  mir 
erhalten. 
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Fig.  17  der  Kopf  von  Eoh.  iuberoras  angefiibr  6inal  vergr. 

ti  die  Eopfhaken. 

Jede  Echmorhynchenspeoies  bat  verschieden  gestaltete  Haken,  deren 
Form  aHein  schon  hinreicht,  in  den  meisten  Fallen  ttber  die  Species  tu 
entscheiden;  da  die  Haken  der  Bchinorhynehen  sehr  gross,  stark  und 
sablreicb  und  ein  wesentliches  Merkmal  fOr  diese  Klasse  von  Helminthen 
sind ,  femer  diese  Thiere  selten  vereinselt  vorkommen ,  so  ist  es  wohl 
möglich,  in  Koprolithen  sowohl  nis  auch  in  dem  die  Baochhtfhie  fossiler  - 
Fische  ausfüllenden  Gesteine  auob  diese^iasse  von  Eingeweidewilrmern 
fossil  vertreten  tu  finden. 

0  die  äussere  Haut. 

p  die  Lemmisken  mit  den  eigenthQmlichen  zellenariigen  Räumen 
o"\  in  deren  klarem  Inhalte  eines  oder  mehrere  ovale  kernari  ige  Gebilde 
sich  6nden. 

Ech.  tuberosus  ist  bis  jetzt  der  einzige  Kratxer,  bei  welchem  ich 
dieselben  Räume  auch  unter  der  äusseren  Haut  fand.  Bei  Ech.  gigns 
und  einigen  anderen  sind  diese  Räume  mit  ihren  Kernen  schon  länger 
bekannt* 

%  der  von  Ihnen  entdeckte  gnoglionartige  Zellenhaufen  im  Grunde 
der  RQsselscheide. 

Die  Zellen,  welche  seine  Beslan<llheile  tiusinncben,  hnben  Kern  und 
Kernkörper  und  senden  von  ihrer  Peripherie  einen  oder  mehrere  Faden 
ab,  weldie  iiich  versweigen.  Ich  konnte  jederseits  in  der  inneren  Mus- 
kelschicht 2  der  ROsselscbeide  einBündd  Fäden  vom  Ganglion  ausgebend 
verfolgen ,  welche  Zweige  mit  sich  sparsam  verzweigenden  Fäden  nach 
den  Seiten  bin  abgaben.  * 

Am  Hnlsc  licssen  sich  die  feinen  Seitenbttndel  nicht  weiter  sehen. 

q  Eine  Art  Sack  oder  Zapfen ,  welcher  öfters  sehr  stark  gell»  ge- 
färbt u.'ir  und  fetttropfenarlige  Gebilde  enthielt. 

Bei  den  Emhrvonen  dieses  Krntzers  findet  sich  ebenfalls  ein  deut- 
licher  rnil  dem  Selilitze  des  KoplsuhciU  ls  zusamnienhüngender  Sack. 
Man  kann  q  als  UudunenL  dieses  embryonak  a  Organes  auffassen. 

1  äussere  Schicht  der  HUsselscheide. 

2  innere  Schicht  derselben. 

3  der  Retractor  proboacidis, 
von  tbm  wird  q  und  x  umschlossen. 

Er  durchbricht  den  Grund  der  Rüsselscbeide  und  tritt  als  Lig*.  Sus- 
pensorium 5  und  als  die  beiden  Retinacula  4  hervor,  welche  letztere 
sich  in  die  Muskelwand  des  Leibes  inseriren. 

5  die  äussere  Muskelschicht  der  Leibeswand. 

5"  die  innere. 


Digitized  by  Google 


80 


Flg.  18  die  dicht  unter  der  Haut  von  Ecb.anguslatus  liegende  Schicht 
von  blasig  kiiruiger  Masse  mit  deo  daria  sich  befindenden  Zellen  4l5mal 
vergr* 

0  die  äussere  Haul. 
q"  die  Zülleo. 

Fig.  19  eine  solche  Zelle  GGOiual  vergr. 

o'"  der  hier  wie  sich  abschnürend  erscheinende  Kern. 

Die  Zellenwand  ist  doppelt  conlurirt.  Mau  findet  in  den  einzelnen 
Zellen  den  Kern  in  allen  Formen  der  Tbeilung  und  in  einer  VerviciiaiU- 
gung,  welche  die  Zahl  6  erreicht. 

In  Ech.  polyinorphus  und  iiliccillis  sind  auch  die  gauzcu  Lemnisken 
mit  solchen  Zellen  erfullt. 

Ihre  Bedeutung  ist  v(>IHg  rHtbselhaft.  Aus  dem  schon  Gesagten  geht 
hervor«,  dass  Haut  und  Lemnisken  l^i  den  Ec^inorhynchen  in  Besug  auf 
innere  Structur  sich  sehr  nahe  stehen. 

Fig.  20  die  ROsselschetde  von  Beb.  acus  aua  Platessa  Fleaus  etwas 
gedrflckt  60mal  vergr. 

Die  feine  schräge  Linirung  deutet  die  Maschen  der  Muakellaaemetie 

an. 

1  u.  2  Schichten  des  Organes. 

3  der  Retractor  des  Kussels. 

4  die  von  ihm  entspringenden,  die  Wandungen  der  Scheide  durch- 
bohrenden hohlen  Rclinacula. 

5  das  von  dem  Betraclor  entspringende  Lig.  Suspensorium,  was 

die  Schichten  der  RUsselscheide  durchsetzt. 

Z  das  Ncrvensysleuj,  was  innerhalb  des  Betractor  liegt  und  durch 
den  Druck  etwas  hinaufjzoschoben  ist. 

Fig.  21  die  Uterusgiocke  von  Cch.  acus,  hintere  Ansicht;  schwach 

vergrüssert. 

Fig.  22  die  ülerusglocke  von  vorn  ant^osciun  :  lOOrnal  vergr. 
NB.  in  beiden  Figuren  bedeuten  dieselben  Buchstaben  und  Zahlen 
dasselbe. 

Die  Linie  mit  den  zwei  Pfeilspitzen  bedeutet,  doss  das  von  ihr  ein- 
gefassle  EileiterstUck  dreimal  genommen  die  Lange  desselben  bei  400- 
roaliger  Vergrösseruui^  giebt. 

Fig.  23  der  unlere  Theil  des  Eileiters  mit  den  ihm  anhängenden 
Organen. 

^  das  aus  der  üterusglocke  hervorragende  hohle  Lig.  suspenso— 

rium.  • 

5'  der  im  Grunde  der  Glocke  sich  anheftende  zum  Halbcanal  ge- 
spaltne  Theil  des  Lig.  Suspensorium. 

6'  in  der  hinteren  Glodcenwand  anscheinend  liegende,  in  ihrem 
Innern  eine  klare  Zelle  enthaltende  Wttlste  von  bis  jetzt  unbekannter 
Bedeutung. 


Digitized  by  Google 


81 


6"  MftKche  Wlllsle  mit  ebensolehen  2elleo* 

6'"  tmtor»  kttroige  Wtllste  niil  ebensolchon  Zellen. 

7  fairiger  bdußg  durch  Körnchen  ganz  verdunkeller  Stiel  des 
Gloekenappanntes,  u  eichen  das  obere  Ende  des  Eileiters  omfiBatt. 

8  seilliche  Taschrn  aus  deutlichen  Muskelfasern  bestehendi  deren 
Hdlilling  mil  der  der  Glocke  communicirt. 

*)  die  lluiiiini!:  der  Glocke,  weiche  durch  d.is  grosse  Loch  IG  mit: 
(lep  .  lieibesbOhle  viedernm  in  Verbindung  steht,  wie  Sie  nacbgi^wiesen 
beben. 

4  0  der  iintero  Theil  dos  Lilt  iters. 
e  ein  drjrin  hehndlicljes  I:!i, 
\\  fasriiier  nuMsl  tiiit  Kürnilicii  durchsclzlt'i  Forlsalz,  welcher  von 
unten  aus  der  lult  !  i  IjczricliiU'lcn  Auschweliun.-  !  nrkoniii!! 

die  vier  ersten  AnsclisN  elluujjeo  de»  KilcUors,  worin  wieder  klare 
2eileil  niil  G  bezeiciniel  zu  sehen. 

13  zweite  Ansehwelliini:  des  l'ileilers,  dn^  ilm  liih M  nlirerulc  Loch 
isl  inil  der  in  41  schon  bezcichueleu  kürnij^asrigcudunkicn  Mai>^  aus- 
^kleidel. 

'  Der  übrige  centrale  Theil  der  Ansehwelhing  isl  iJu.  t:siehlig  und 
enlhi^lt  eine  an  gewisse  Feltkryslalle  erinnernde  radiale  Zei^Iniuni;. 

4  4  die  dritte  Anscliw ellurm  mit  der  kürnis  fasriiieji  dunklen  Masse 
4t,  Ulli  wticlic  Zellen  gruppirt  sind  0,  welche  \ou  Ilcnle  enldeckl  ai\d 
für  Gai^lien  erklUrt  wurden. 

die  untere GlockenOffnung  (s.  oben  unter  9),  deren  hintere  Wand 
it^HUtVMtH/b  mit  Kern  bilden  49. 

17  die  GescfalechtsOffaung  nm  Ktfrper. 
'  *  Mf'llrfye  Öfters  an  dieser  Oeffnung  das  namentlich  von  Cloquet  und 
IbBSft  liVwttiMs  Gebilde  haften  gefunden,  welches  wohl,  wie  Sie  aus  der 
Form  seUossen,  von  der  Begattung  herrührt,  indem  man  in  ihr  den  Ab* 
cbPOck  Jü'iMtmaogglookenhohlung  des  Mannebens  erkennen  kann.  Beim 
UliiiDebeii  habe  ich  durch  die  beiden,  neben  der  Penisspitso  mundenden 
Biis^tt  daiKlobalt  der  sechs  keulenförmigen  dunklen  Gebilde  hindurch- 
tf^ibililMnahi^  wShrend  die  Samenthiere  aus  der  Penisspitse  flössen. 

"Bin  Weiheben,  von  dem  diesf  t  Kiii  1,  Ii  \s  il  iend  der  Beobachtung 
ablöste,  zeigte  an  der  Lösungsstelle  einen  herausfliessendcn  Strom  von 
Samenthieren.  Spater  habe  ich  diese  Beobachtung  wiederholen  können* 
Bei  einem  anderen  Weibchen  glaube  ich  auch  Samenthiere  inner- 
halb der  Bauchhöhle  gesebn  su  haben.  Leider  bewegten  sie  die  lockigen 
und  nicht  von  achten  Samenthieren  su  unterscheidenden  xahlreicben 
Faden  nicht. 

Uclier  die  Bildung  der  £ier  kann  ich  ihnen  trots  viellacher  MUben 
nichts  Gewisses  melden. 

Zu  gewissen  Jahreszeilen  koninien  im  Lin  su-^pfMis.  schün^  grosse 
Zellen  vor,  mit  doppelt  conlurirler  Haut,  Kern  und  Kerokörper  versehen 
Z*i(icbr.  r.  «isMascb.  Zoologie.  IX.  D4.  6 
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Dieso  ßndet  man  später  mit  blasigkOmiger  Masse  angefüllt,  wMhrend 

der  Kernkörper  sich  dem  Anscheine  nach  durch  Theilung  vervieiniltigl. 
Zuweilen  erscheint  die  Zelle  seihst  noch  klar,  wahrend  der  Kern  mil 
jener  Masse  gefüllt  erscheint. 

Nachher  sieht  man  von  der  ehemaligen  Zelle  weiter  nichts  mehr  als 
die  Haut,  welche  eine  körnige,  viele  sehr  schwer  sichtbare  Kerne  enthal- 
tende Masse  umschliesst. 

In  dieser  Masse  siebt  man  im  gunstigsten  Falle  noch  eine  auf  den 
Kern  der  ursprünglichen  7p]\(^  vielleicht  zu  beziehende  AfMheilung. 

Jetzt  erscheint  der  Haufen  platt  und  mit  vielen  ßuckeln  versehen. 

In  diesem  Zustande  ßndet  man  ihn  noch  allseitig  vom  Lig.  Suspen- 
sorium umschlossen.  In  seiner  Nalte  sind  viele  Ki^rnchen  abgelagert. 
Das  Lig.  Suspensorium  ist  durch  ihn  aufgetrieben. 

Bei  Ecli  L^iu^s,  dessen  platte  Eierhaufen  eine  starke  Lage  von  Fett- 
tropfen überzieht,  sah  ich  diese  Scheiben  aus  dem  Ligament  mil  der 
Spitze  hervorragen  und  zwar  aus  einer  dem  Durchmesser  des  fiierhau- 
fens  durchaus  nicht  entsprechenden  kleinen  Oeflnung. 

Man  findet,  je  mehr  der  Eierhaufen  gebildet  wurden,  schliesslich 
das  ganze  Rand  so  durchlöchert  und  zerfetzt,  dass  die  sonst  so  leicht  zu 
bewirkende  Isolirung  desselben  ohne  Zerreissuni;  niclii  mehr  möglich  ist. 

Im  weiteren  Verlaufe  ist  gewöhnlich  statt  des  festen  Lig.  suspenso^ 
rium  eine  nur  schleimige  Masse  von  unbestimmt  faseriger  Structur  vor- 
handen, deren  Ansatz  in  der  Glocke  und  an  dem  Grunde  der  Rüssel- 
seheide ganz  von  F(  ittröpfrlicn  durchwirkt  ist.  Der  leiseste  Druck  reicht 
hin,  diese  AnslHze  zu  zerstören. 

Diese  Ihnen  hier  im  Zusnninienhange  vorgetragenen  Beobachtungen 
stimmen  genau  mil  der  voti  Ihnen  aus^esprochnen  Vermuthtti^  dass  die 
Eierhaufenbildung  im  Lig.  Suspensorium  slnltlindet. 

Dujardin  behauptet  dagegen,  sie  fUnde  an  den  Körperwfinden  der 
Ediinorhvnrhen  sliitt. 

Es  scheint  auch  dieses  in  gewisser  Beziehung  richtig  zusein,  da 
z.  ß.  bei  Kchinorh.  gig'is  das  Lig.  Suspensorium  oft  nur  mit  Gewalt  von 
der  Körperwand  sieh  trennen  iJisst. 

Es  liessen  durch  dieses  Factum  beide  Meinungen  sich  wohl  verei- 
nigen. 

Der  weitere  Verlnuf  der  I^nlw  ieklung  der  Fier  ist  })eknniiler. 

Der  Band  der  Scheiben  unlerMegl  einer  Art  von  Furchung.  Die 
daraus  entstehenden  Kugeln  sondern  sich.  Hic  nnd  dii  umgiei)t  eine 
Haut  diese  Gebilde.  Sie  ziehen  sich  in  die  LHnge  und  fallen ,  die  allge- 
meine Hülle  der  Scheibe  durrhbrerfiend,  iieriius. 

In  manchen  dieser  nur  mit  Ijner  feinen  Hanl  umkleideten  jungen 
Fier  s;ih  ich  einen  Kern  und  Kernkorpcr  in  dem  leijikörnigen  sehwach 
Jirhtbrechenden  Dotter.   Ob  es  ein  Keimiiiaschen  ist,  weiss  ich  nicht. 
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Der  DoUer  ft«gl  Jetel  an  aidi  in     dann  in  4  u.  s.  w.  Theile 
Iheilen. 

Zwischen  ihm  uod  der  ursprunglichen  llaui  lagisrt  eine  anliiDg^ 
weiche  verachwimmend  conturirle  Haul  sich  ab. 

Diese  wird  ztir  i^icQ  UauL,  welcher  iMild  die  3le  oder  auch  wie  bei 
Ech.  gigas  eine  4te  roiii;l. 

Zulotzt  bestebl  der  Embryo  gfiüz  aus  BJascbeo.  Seioe  Organe  wer- 
den bald  sicblbar. 

Das  Ei  sowohl  wie  sein  Inhalt  haben ,  sich  bei  diesen  Vorgängen 
merklich  vergrösseri. 


Ich  hülle  jeUi  Einiges  über  die  Enlwioklung  der  Trema toden  au 

beinerkrn. 

(Jeber  Aiipidogasler  slelilen  Sie  im  .1a)iresl»enchle  1843  pag.  327 
in  WirffmouH^  Archiv  eine  Vermulhunp;  nul,  svelclie  Dfijnrdin ,  ohne  sie 
zu  kennen,  wiederholle.  Aubert's  Arbtit  flihrle  diesen  Gednnken  weiter 
aus,  so  dass  nur  nucli  geringe  Zweifel  in  der  Erkcanloiss  der  Genese  die« 
ses  Thieres  ülu  ig  sind. 

Dieser  letzteren  Arbeil  füj^e  ich  nur  noch  eine  kieinigkeil  hinzu. 

Im  jungen  Aspidogasler  .sieht  man  zwei  Blindschläuehe .  der  eine 
weitere  sieht  mil  dem  Kopfnaf)fe  ,  der  schmUiere  ebenso  lange  aber  steht 
mit  (It  iii  ^eziiiltlien  .Niipie  in  \  crbiiidung.  —  Letzteren  Sack  auf  das  Ex- 
creiionsurgan  zu  beziehen  i.st  natürlich.  Doch  ist  der  Stamm  desselben 
im  erwachsenen  Thiere  sehr  kurz. 

In  Betreff  des  Gyrodactylus  elcgans  habe  ich  die  Kenntniss 
um  Nichts  fördern  können,    ich  hnl)e  das,  was  Sic  schon  gebracht  hat- 
■  len,  nur  best^iligt,  wenn  es  dessen  Uberhaupt  bedurft  hatte. 

Daclylogyrus  hat  eine  direkte  Entwicklung;.  Er  besitzt  einen 
Hoden,  einen  K«MItl^l^M■k  odern.'iehi-lM^er/  vielleicht  ijesser  einen  Eierstock, 
l)(«tl<*»-sloek ,  einen  st  In  kurzen  Eiergang,  dessen  AusniUndung  niil  einer 
.'>aij»eni)I.ise  und  den  woiil  ilb  Penis  fungirenden  Bauchhaken  versehen  ist. 

Neben  di«^sen  befindet  sich  noch  ein  Snck  ,  der  bei  Polysloma  und 
iristofnfi  ehcnl.iils  un  iihnli<  lier  Stelle  vorkonunt. 

Iteneüm  bildet  dm  Fig.  2  /  von  Onchocotylc  f)orealis  (Bulielin 
de  rAeml.  royale  de  brnxeUes  Tom.  XX.  No.  9)  ohne  weitere  Angabe  ab. 

Der  Stick  enthüll  eine  klare  zälie  Masse. 

Bei  Poivstoma  Scyuini  spinosi  mihi  intUidet  er  niilDoUei^  und  Eier* 
stock  und  Siunenblase  ziisnmmen. 

Bei  Tristunia  papillosum  und  coccineum  mUndet  dieser  Sack  mit  be- 
sonderer OelTnung  aus. 

Die  Eier  von  Daclylogyrus  besitzen  in  den  meisten  Füllen  einen  kur- 
zen Stiel,  der  bei  der  ohne  Dolterfurchung  verlaufenden  Entwicklung 
zu  verstreichen  scheint. 
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Die  Einr  worden  nn  die  Kiemen  der  Fiscba  gßl^.   Dorl  ßodel  man 

sie  zuweilen  tiiil  einer  Art  Cyste  umgeben. 

Bei  den  I)acl\ loizyren  von  Meertischen  dos  Ei  /u weilen  einen 
längeren  Stiel,  welcher  mit  3  quirlnrlit:  pesteilten  Spilren  iMviet.  s.  Fi|2.  Hv. 

Mir  .sind  bis  jetzt  imgefrtbr  4  4  I)n{'tyloL'ynis;M  u  n  bckonnl,  die  iia- 
inentlich  durch  die  Haken  der  Scbwanzscbeibe  uud  des  Bauches  vou  ein- 
ander unlerschiecien  smd. 

Von  Gyrodaclylus  sind  sie  durc  h  SleHung  der  grossen  iiaken  auf  der 
St^wanzseheihe  .<;ogleich  zu  uuler.sc  ijeiden,  indem 

Gyrodaclylus  die  llakenspitzcn  der  Bauebscile  zukehrt,  Daclylogyrus 
sie  aber  nach  dein  Rllcken  hin  gerichtet  tragt. 

l>acl\ logyrus  monLiiierun  mihi  (l£sux  iucius,  Brancbiae}  bat  aliein 
einen  einf.ichen  Rlindsack  als  Darm. 

Diese  Species  sowohl  wie  einige  andere  haben  vier  gros.se  Schwanz— 
scbeibenhaken,  welche  mit  ihren  Langsaxen  radial  selagert  sind. 

Dactylogyrus  Echem  is  Branchiae  von  Clir\ sophrys  aurata)  hat  eine 
rn.seitenartig  in  Fallen  gelegte,  feste  iiayt  auf  der  Innenflücbe  der 
Schwanzscheibe. 

Daclylog.  aequans  (Branch.  Labrax  bipns)  nnd  pedatns  .luiis  spec. 
inc.)  haben  statt  einer  Schwanz.scheibe  deren  zwei ;  die  InnenIliUhe  dieser 
Organe  ist  mit  in  concentriseho  Kreise  gelegten  Stabctien  bekleidet. 

Die  beiden  Schwanzscheiben  sind  durch  einen  3gliedi  igen  Aj)parat 
gelrennt,  dessen  äussere  Enden  die  scbeerenurtig  gegeneinander  beweg- 
lichen 2  giossen  Ilnkeiipnare  tragen. 

Die  grossen  Ilaken  halten  si»'ts  hiiniige  Scheiden,  deren  Oeß'nung 
meisl  von  einer  festen  Einfassung  umgeben  ist. 

Fig.  7  ein  Dach logyrusembryo  im  Eie.  Die  punctirte  Linie  zeigt 
dicOrfisse  der  unverlci/ion  Ei.«;chale  öOOmal  vergr.  (Branchiae  von  Silu- 
ru"^  L-f  inisj.  Zu  welcher  Species  dieser  Embryo  geh(}rt,  weiss  ich  nicht. 
Baucbunsiclit. 

n  der  Schlundkojif  mit  der  MundnfTnung. 

b  kurner  (vielleicht  des  Kxcreliunsoiganesl .   sie  lagen  In  einem 
gewundnen  Schlauche,  der  eine  durcbsichligc  Fltisbigkeit  enthielt/ 

f  Gefcisse  mit  Flimmern. 

n  die  kleinen  Bnuchhaken. 
Es  giebt  deren  meistens  zwei.    Nach  den  von  mir  beobachteten  Bewe- 
gungen derselben  dient  der  eine  dem  anderen,  ungefähr  wie  eine  Uobl- 
sonde  dem  Messer,  /Air  Leitung. 

h  Schwanzscheibe. 

u  die  schon  vorhandnen  Spitzen  der  grossen  Bauchhaken. 

Fig.  8  Ei  von  Dactylogyrus  pedatus  mihi  (Brancb.  von  Julis  spec. 
inc.)  ÖOOmal  vergr. 

t;  Die  quirlarlige  Endigung  des  Eislieles. 
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Pig.  9  Kopftb«ld«8l)eotylogyra«  BMiwaiBroiiiDiliiCBnincli«  vodBsox 
iadus)  ifiOmal  vdrgr.  RttekenansiohL 

b  Scblundkopf.  In  ilrni  sowohl  wie  in  dem  andrer  T^nModon 
kommen  auch  sellenartige  mit  Kern  veraebene  helle  Rüume  vor. 

b'  der  Anfang  dea  einfach  blindsack ß(rnii)^en  Darmes. 

f  Gelasse  mit  Flimmern.  Der  Vertauf  der  HauptstamAie  ist  schon 
von  Ihnen  bei  einem  anderen  Dactylogyrus  geschildert  worden.  Sie 
munden  als  Ein  sehr  kuner  Stamm  auf  dem  Rtlcken  dicht  Ober  der 
Scbwanischeibe  aus. 

0  Aeussere  Haut,  in  dieser  Speeles  mit  sehr  kleinen  in  regelmfls^ 
sigen  Reihen  stehenden  Spitschen  bedeckti  welche  in  der  Zeichnung  weg- 
gelassen sind. 

Bei  Daclyl.  aequans  und  pedatus  bildet  die  Haut  am  Schwansende 
des  Leibes  Schuppen  wie  die  Halshaut  mancher  Distomen. 

y  eig^nthUmliche  Anhüufungen  einer  braunen  MassOi  bei  allen  mir 
bekannten  Daclylogyren  vorkommend. 

Sie  geht  an  den  Seiten  des  Thieres  herab  und  bildet  im  Schwanz- 
ende neben  dem  starken  Muskelfasersug  fUr  die  Schwanzscheibe  dicke 
Schnure  ohne  bestimmte  Endigung. 

Eine  tthnlicbe  Masse  kommt  aassen  an  den  ROssel-Kolben  und -Schei- 
den einiger  Tetrarhynchen  vor,  wo  sie  wie  Ausfbhrgtinge  Pasern  nach 
den  Austrittsstellen  der  Rttssel  schickt,  s.  meine  Arbeit  über  Cestoden- 
entwickl.  Fig.  809,  Taf  XX.  Tetr.  striatus  mihi. 

s  nervensysleniariiges  Band  unter  der  Rttckenseite  Uber  dem  An- 
lange des  Darroes  liegend, 
z  obere  Aesle. 
s"  untere  Aesle. 

Das  Band  ist  streifig  und  die  oberen  Aesle  lassen  sich  bis  zu  den  unlcr- 
Sien  Pigmeniflecken  w  verfolgen ,  hinter  denen  x  ein  ÜDseoartiger  kugli- 
ger  Körper  sich  befindet. 

Es  ermnerl  diese  Beobachtung  an  die  von  de  PHippi  bei  der  Diplo- 
discuscercarie. 

Die  Kniwickiung  der  Dislomeo  ist  von  mir  bei  Dist.  cygnoides 
näher  untersucht  worden. 

Der  Embryo  dieses  Distomes  ist  früheren  Beobachtern  bekannt  ge- 
wesen. 

Die  reifen  Jungen  zeigen  schon  im  Eie  zwei  seillich  liegende  nirn- 
raernde  Stellen,  welche  sich  in  hellen  gefllssnrligen  Schlauclien  betinden. 
—  V'on  (linsen  nusgeliend  findet  man  leicht  noch  an  mehreren  anderen 
OrteTi  Udler  der  mit  einem  Fiimmerepilbel  bedeckten  Haut  VVimprung  in 
anastocnosircndcn  iCanaleo. 
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« 

Ein  schöner  grosser  Embiyo  wurde  9  Stunden  hindurch  lebendig 
beobachtet.  Er  verlor  unterdess  das  sich  in  gekernte  Zeilen,  deren  jede 
mit  Einer  Wimper  versehn  war,  lösende  Epithel,  oacbdem  er  sich  an 

dem  MonlclsUlck  eines  Pisidiiim  fostgesetzt  halle. 

\'w]ü  Pisidien  und  oino  i;ros8e  Zahl  von  einigen  50  Dist.  cygooideSy 
Sänaoiliieh  mit  reifen  Eiera  erfuHl,  wurden  in  ein  Gefilss  gesetzt. 

Ich  erhielt  auf  diese  Weise  euie  Reihe  von  Aminenformen ,  welche 
sämmHich  Gefdsse  luil  Wimpern  enlhiellen  und  jene  eii^enlhUmlichen 
Zeilenbaufen  zeigten,  aus  dem  die  zweite  Oeneralion  sich  entwickelt. 

Der  vvimperlose  Embryo  und  die  schon  Ammen  enlhallende  Gross- 
amme boten  nur  Einen  Unterschied  dar,  den  der  Grosse.  Inhalt,  Slruc- 
lur,  Bewegung,  anatomischer  Bau,  Anordnung  und  Lage  der  Himmern 
und  GeHlssc  waren  bei  allen  dieselben. 

Sauiiulüche  Grossammen  kamen  einzeln  vor. 

Die  cercarienhalügen  Ammen  oder  die  Ammen  in  der  Grossammo 
dagegen  zeigten  bis  jetzt  kein  Gefässsystem.    Das  von  de  Filippi  als 
Selbsltheilang  aufgefasste  Zerbrechen  der  Ammen  habe  ich  bei  den  Am- 
men von  Diel  eygnoidee  ebenfalls  gesebn.  de  Filippi  L  Memoire,  Tab. 
Fig.  XII. 

Sie  lagen  stets  in  Haufen  bei  einander.  Die  Gercaria  macrocerca  de 
Filippi  ist  wahrscheinlich  die  su  Dist.  cygnoides  gehörige  Larve,  die  mit^ 
ielst  ihres  mSchtigen  Schwanzes  direkt  in  den  ACter  des  Frosches  ein- 
wandern und  in  die  Harnblase  gelangen  kann. 

Ich  habe  alle  Formen  von  der  schwanzlosen  C^rcarie  an  bis  zum 
entwickelten  Distom  bei  einander  gesebn. 

Die  Windungen  des  Darmes,  des  Excretionsorganes ,  die  feinen  Sta- 
cheln am  Halse  der  Erwachsenen,  die  relative  Gr()sse  der  Saugnapfe,  kurs 
AlleSi  was  die  Anatomie  verlangt,  stimmt  mit  dieser  Behauptung. 

Hiemach  wQrde  also  der  Embryo  gewisser  Trematoden  direkt  in  die 
Grossam tne  ttbergehn. 

Flimmerung  in  den  gelben  WQrmern  sab  schon  Meckel,  s.  Mnller's 
Archiv  1846  pag.  5. 

In  dem  Trcmatodenemhryo  aus  Sterna  canliaca  sali  sie  LavakUef  s« 
Symbolae  ad  evolut.  Trematoflum  Tab.  I,  Fig.  <5,  1855. 

de  Filippi  beschrieb  und  l>iklele  Theile  des  GePJsssyslems  der  Am- 
men ab  in  seinem  II.  Memoire}  pour  servir  a  l'hisl.  g^nct.  des  Trematodes 
4855.  Taf.  I,  Fig.  XI. 

Fig.  1  iLmbryo  von  Munostoma  flavum  (Trachea  von  Anas  boschas 
dorn.)  Seitenansicht.  -jÜOmal  vergr. 

a  die  etwas  in  den  Unis  7nIik'k^^e/^c;ne  von  mir  nicht  ausgestreciLt 
gesehene  Kopfspitzc,  ucU  fi*'  mit  WunfuTti  (»csct/i  ist. 

Sie  bat  eine  Grube  oder  eiu  Loch  auf  dem  Scheitel,  welche  in  eine 
Höhle 

a  fuhrt,  deren  Wände  doppelt  conlurirt  sind. 
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0  die  iiussore  üaul. 

0  die  liiQgcroD  Wimpern  am  oberen  KurpiTihcile. 

o"  dicke  F-nue  korniger  Substanz  unicr  drr  Ilnut.  \\f!('ho  n,nnenl- 
lich  im  obereij  K  rperlbeile  bei  deo  PigmeuUleckeo  bei  aiieu  Embr^oDen 
^avIl  aDgehäiifi  i>t. 

f  grosses  luil  doppelt  conturirlcn  Wanduogeii  versebeoes  Seilen- 

geiäss. 

f*  der  darin  befiniiiielic  grosse  riiminerlnppeu. 

Seilengefclsse  mit  liinunern  ionerbaib  der  im  Embryo  liegen- 
den Grossani  nie. 

2  letztere  mit  Zellencoüglomernlon  erfüllt. 

X  die  viereckigen  Pigmenlilecke  des  Embryo ,  welche  beim  Zer- 
drücken eine  linsenarlige  Kugel  sicblbor  werden  lassen. 

Fig.  2  die  Grossamme  nach  dem  Zerfolleii  dee  Embryo,  500mal 
veiigr.  SeiteDaDsichi. 

o  MuoddffDung. 

b  Scblundkopf. 

b'  der  daranhaDgeDde  Darmblindsack. 

das  eine  Seitengefto«  von  welchem  Zweige  abgehn.  Man  steht 
in  beiden  häufige  Flimroerlappen. 

k  die  aus  Keimiellen  beatehenden  ktigli'gen  Congloiperate,  welche 
meial  das  ganse  Thier  auafUllen. 

o  die  Süssere  Haut. 

d"  die  Geburt8<)ffDung  fttr  den  enlwickelten  Inhalli  a.  LaoaUUf 

U  c.  Taf.  I,  Fig.  V.  H. 

o""  die  zilzenartigen  Fortsätze, 
leb  liaJie  bis  jetxl  die  Ausmttndung  des  Gefilaasystems  der  Ammen 

vergeblicb  gesucht*}. 

Die  Amme  bildet  sich  bei  Monost.  flavum  und  routabile  mit  dem  sie 
enthaltenden  Embi^o  zu  gleicher  Zeit ,  so  dass  Embryo  und  Amme  zu^ 

aamoien  stets  im  gleichen  Stadium  der  Entwicklung  stehen. 

NB.  Das  Ei  von  Monost.  flavuni  ist  kleiner,  dickschaliger  und  brau- 
Der  als  das  von  Monost.  mutohile. 

Fig.  3  ein  Ei  aus  dem  Darme  von  Anas  boscbas  mit  einer  eigeu- 
thilmlichen  lJulle  MOmal  vergr. 
a  die  kup^^[)llze  des  mit 
4  bezeichneten  Embryo. 

c'  der  Stiel  des  retorlenförmi^cn  Eies,  der  hohl  ist. 
V  die  stark  gelbgelai  l»it'  liulle  des  Eies. 
Fig.  4  der  dem  Ei  eulnummeue  Embryo,  310mal  vergr.  Seitenan- 
sicht. 

\\  Meckel  I.  c.  sachte  cbeniuils  vergeblich  aach  einem  foraroeo  caudaie  bei  eleu  gcl- 
bea  Würmern  des  Bojauus. 
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a  die  Kopföffnung. 

b  innere  Do{)pelconiui  Ji  s  \n  .ihrschcinlichenSchluodkopfes, dessen 
äussere  Cotuuren  mir  bis  jetzt  nichi  sichtbar  wurden. 

ö'  der  Darinl)iio(is;n  k. 
Dieses  Organ,  das  bei  den  diesen  ähnlichen  Embryonen  von  Dipiodiscus, 
soviel  ich  weiss,  von  ihnen  zuerst  gesehen  wurde,  ist  ein  mit  doppelten 
Conluren  versehener  Sack,  in  dessen  öfters  j^anz  heller  FIUssi};keit  Körn- 
chen schweben  ,  deren  Vorschiehl)Hrkeit  durch  Druck  und  Bewegungen 
dcü  Jiüibryo  jeden  Zweifel  über  die  Natur  dieses  Organes  beseitigen. 

/  das  eine  Seitengefass. 

f*  die  besoDders  deutüche  FtfminersCene. 
.  Die  blaueli  Linien  und  Ptaokte  bedeuten  andre  Theile  des  Gefilsssystemes 
mit  und  ohne  Pliiamern. 

k  die  den  Bmbryo  gmt  erfttllenden  aus  Keimsellen  besiebenden 
Kugeln. 

0  die  äussere  Haut,  auf  welcher 

o'  das  Wimperepitbel ,  dessen  Cilien  wie  l>^i  allen  anderen  be- 
wimperten Embryonen  am  Kopfe  etwas  iHoger  sind,  sitst. 

o"'  eilte  Erhöhung  mit  einer  Grube  oder  einem  Loche,  das  der 
Geburts(>ffnung  der  Ammen  entspricht. 

Diesem  Embryo  ühneln  sehr  die  kleineren  Jungen  von  Dipiodiscus 
und  Monostoma  capitellatum. 

Bis  auf  die  äussere  Gontur  des  Schlund kopfcs,  welche  man  sich  mit 
der  Vorstellung  leicht  ergänzen  kann,  und  das  abfallende  Wimperepithel 
gleicht  der  Embryo  von  Dipiodiscus  genau  der  Amme,  welche  die  Di^ 
plodiscus-Cercarien  und  die  Ammen  enthalt. 

Der  in  Fig.  4  dargestellte  Kmhryn  ist  der  kleinste  der  sonderbaren 
retortenförmigen  Eier  aus  dem  Entendarm.  Es  gab  deren,  welche  ihn 
an  Grosso  fisl  tun  <Ias  zweifache  Übertrafen. 

Von  ueiciietn  Disloiii  dit  .^es  Ei  stammt,  weiss  ich  nicht. 
Die  noch  keine  Enibryonen,  sondern  nur  Dotier  enthaltenden  Eier 
hatten  einen  weit  kürzeren  Stiel.    Je  grösser  der  Embryo,  um  so  liinger 
wurde  dvi  \l.ih  des  Eies.    Es  liegt  somit  nahe,  den  Sliel  oder  Hais  als 
eine  wührend  der  Entwicklung  statlfindende  Bildung  anzusehn. 

Pig.  5  der  Embryo  von  Dist.globiporuro.  Baucbansicht  üOOmal  vergr. 
a  die  Kopfbflnung  oder  Grube. 
o'  die  etwas  längeren  Kopfwimpern. 
f  Gefilsse  mit  Flimmern. 

f"  die  beiden  besonders  deutlich  flimmeniden  Stellen  in  den  bei- 
den grossen  Hauptstftmmen  des  GefilsssystemS. 

Dieser  Embryo  hat  die  Form  derer  von  Disloma  cygnoides,  nodulo- 
sum,  folium  etc. 

Er  wurde  dem  oben  Gesagten  gemäss  sein  Flimmerepithel  abwerfen 
und  in  diesem  Zustande  die  Grossamme  darstellen. 
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Alle  diese  Embryonen  und  nllo  ohne  Wimpern  ,  welche  ich  bis  jetzt 
keanc,  haben  nie  conlrn(  iilü  Binsen,  wie:  das  in  den  Anodonü  ti  \()rkoiii- 
mende  Faraniecinrn  r(iiii[>i  essuin,  die  im  Frnsr!)dnrnie  sich  lindendc  liur- 
sarin  vorax  und  die  im  Holzciiw  u i  nie  und  in  Schnecken  parnsilisch  vor- 
kommenden Inlusori<  ri  Üie  Slruclur  ailerOp;dinen,  welche  bis  jel/.l  be- 
kannt sind,  ist  theils  durch  die  contraetilen  R^iime  und  Blasen,  Iheils 
durch  den  in  ihnen  vorkommenden  Infusorienkern ,  tbeils  durch  die 
Struclur  ihr  es  Körpofs,  die  diesem  anscheinend  unmittelbar  aufsitzenden 
Wimporu  und  den  Mangel  Wimpern  enthallender  GefHssc  vvesentfi  Ii  von 
der  Slructur  verschieden,  welche  durch  die  deutliche  Zellen  l>ikiende 
l:urchuai^  <les  EiinljülU'S  dem  Rmbryo  der  Tremaloden  verliehen  wird. 

Fit;.  6  ein  wimperioser  Trematodeoembryo  aus  dem  Üaroie  von 
tiadus  lola  riOOmal  vergr. 

Das  Kopfeude  ist  etwas  umgebogen ,  um  die  Ansicht  des  Scheitels 
lu  geben. 

w  Tier  eigenihttmliche  Körper ,  welche  dicht  unter  dem  Kopfende ' 
Kegea.  Die  ZosamiDenlagerung  derselben  erseagt  ein  Krevz,  was  durch 
a  beMicbntt  itl. 

OieMm  Bnibf  yo  glelehen  die  Jungen  von  Dist.  teretleoUe  variegatuiti» 
Das  erBtere  hal  auf  SMoen  Bmbrjoneo,  welche  in  einem  von  einer 

in  Wasser  tosHelieii  GellerihQlle  umgebenen  Eie  stecken,  eine  eigenthttm>- 

liehe  (an  einen  ans  40  langen  radial  gelagerten  Stedielb  besiehenden 

Knpfkrens  erinnernde)  Zeichnung. 

Ausserdem  sieht  man  den  Leib  des  Bmbrjro  Hilters  von  engen  sebaiv 

im  (etwas  an  die  Leibstacheln  der  Echinorbynoben-Jungen  erinnernden^ 

Linien  umsogen* 

Denkt  man  sicih  die  mit  to  beseichneten  Etfrper,  welehe  meist  wie 
4  aneinander  gelagerte  Keile  aussehn,  fort,  und  den  Embryo  verkleinert, 
so  hat  man  die  Jnligen  von  Dist.  perlatum  und  (Saslerostonmm  fim- 
briatum. 

Was  aus  diesen  Embryonen  wird,  weiss  ich  nicht. 

Vergleicht  man  indess  die  Anatomie  bis  in  die  kleinsten  Details  hin- 
ein von  Dist.  tereticoile  und  Dist.  duplicatum ,  Gasterostonium  fimbria- 
tum  und  Bucephalus  polyraorphus,  so  ergiobt  sich  eine  Aebniichkeit, 

welche  der  Vennulliung  grosse  Wahrscheinlichkeil  verleiht,  dass  der 
Embryo  von  Üisl.  lereticolie  direkt  die  Amme  bildel,  in  weh  her  sich 
Dist.  duplie-ilum  entwickelt,  und  der  sich  verzweigende  Embryo  von 
Gasterostomum  der  Bucephalus  Ii  ilieiide  Schlauch  in  den  Anodonten  ist. 

FUr  letzleres,  dnss  der  T'i nbi  yo  sieb  verzweigt,  spricht,  dass  ich  in 
einer  Anodonte  cme  sehr  kleine  blase  von  circtT  0,01  Länge  fand  Von 
dieser  gingen  2  dlknne  Schlüucho  ab,  welche  lu  icJo  zusammengenonitnen 
yg"**"  lang  waren.  Beide  Schlauche  beweinten  sich,  waren  leer  und  hatten 
eine  doppelt  conturirlo  üaut.  Das  Bläschen,  welches  mil  ihnen  commu- 
nicirtc',  eulhieii  Zellen,  welche  an  die  Cercarienkeioie  erinnerten.  — 
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In  den  wimpr  Hosen  Embryonen  habe  ich  eben  so  wenig  v\ie  In  den 
daraus  herzult>ileQden  Ammeo  ein  Getasssystem  oder  Wioipem  nacbwei- 

sen  können. 

Leiicochloridiuui  paradoxuin,  welche  ich  durc!^  liie  grosseGefälligkoiL 
des  IJcrrn  Dr.  Piper  erhiell,  zeigte  ebenfalls  von  Gt  Lisssyslem  keine  Spur. 

Es  giebt  also  gewisseroiaassen  als  leibeigne  und  als  freie  geborne 
Auimen. 

Die  Structur  der  Gercarien  bot  in  3  Punkten  Bemerkens werlhes. 

4)  Das  GefUsssystem  mündet  bei  vielen  Gercarien  zu  beiden  Seiten 
des  Sehwinies  entweder  an  derSpitie  oder  nicht  weit  von  der  Scbwaas- 
wunel  au8|  so  bei  der  von  tavaleite  Joe.  eit.  Tab.  I,  Fig.  1  abgebildeten^ 
an  der  Sehwennpitie  i)eiDiplodi8ou8  und  einigen  anderen  Geroarien »  an- 
scheinend auch  bei  den  furcocercen  Diatomenlarven ,  in  weldien  Falle 
die  beiden  Hondungen  auf  die  beiden  Scfawanaspitten  sieh  vertheilen. 

Bei  ei n  i ge  u  Gercarien  sah  ich  auch  Wimperunginneriialb  der  Sehwam- 
•  Wandung. 

5)  Moulmi4  bildet  in  seinem  grossen  WeriLe  de  ia  reproduot.  des 
Tromat.  endoparasiles  in  den  Genfer  Academiescbriften  Tab.  9,  Fig.  4 1 
und  18  eine  Cercarie  ab,  welche  ich  in  Succinea  frei  fand,  ohne  Amme. 

Diese  Gercarie  hat  nur  ein  Schwensrudiment,  daran  kenntitoh ,  dass 
das.Exereiionsorgan  an  der  Spttxe  des  kunen  Rudimentes  sich  in  S  naoh 
aussen  mündende  Aeste  spaltet. 

3)  Bei  einer  Gercarie  fand  ich  ausser  den  gewöhnlichen  grossen  brausen 
unter  dem  Rucken  liegenden  drUsenartigen  Organen  unter  dem  unteren 
Rande  des  Kopf  na  pfes  2  io  demselben  ausmündende  grosse  kuglige  Organe. 

Bei  der  Geschlechtsentwicklung  der  Distomen  ist  es  namentlich  der 
Hinterleib,  Welcher  weichst,  eine  Jiei  Dist.  megestomum  sehr  anffttllig^ 
Thatsache. 

In  Betreff  der  Holostomen  enthüll  die  Arbeit  nichts  wesentlich  Neues. 

Das  Ilülost.  cnlicola  von  Nor'dmann  ist  in  Betreff  seiner  gansenOrgS- 
nisalion  und  Gestalt  von  Hol.  spatula  nicht  r.u  unterscheiden. 

Das  von  de  FiUppi  in  seiner  bekannten  ersten  Abhandlung  pag.  83 
Tab.  II,  Fig.  25  al)L;eh!ldptp  und  geschilderte  Ilolostom  kommt  anschei- 
nend auch  hier  in  Berlin  in  Acerina  cornua  vor.  Dies  Ilolostom  hat  wie 
die  nach  Ihrer  Yermuthung  wahrscheinlich  zu  Dist.  hn!o.slomum  gehörige 
Gercarie  die  KigenthUmlichkeit,  sich  in  seiner  eignen  liaut  gewissermaas- 
sen  zu  incystiren,  doch  ist  das  von  Pilippi  als  verzweigter  Darm  abgebil- 
dete Organ  in  dem  Ilolostom  aus  dem  Peritoneum  von  Acerina  das  Ex- 
crelionsorgan  ,  waiirenci  der  Darm  als  ein  glatter  Doppolscblauch  mit 
blinden  Enden  wie  bei  den  Uiblomen  erscheint. 

Mit  diesem  Ilolostom  ist  auch  das  iL  uruigerum,  was  eboufalls  ohne 
Geschlechtsorgane  ist,  sehr  nahe  verwandt,  vielleicht  identisch. 

Berlin,  den  16.  Januar  i857. 
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Dazu  Tafel  YIL  A. 


Seit  Idngercr  Zeil  dmnil  beschüfiigl ,  die  iui  Gchürorgan  vorkoin- 
inenden  palhologischen  Vcräiidürun^eu ,  naincntlich  bei  Schwerhörigen, 
Dliher  kennen  zu  lernen ,  mussle  ich  zu  meiner  eigenen  Verwunderung 
finden,  dass  dfe  bisherigen  analomisohen  Unlersuehungen  Uber  dasTrom* 
meliell  und  aeine  Struktur  keineswegs  su  jenem  Abacbluase  gediehen 
sind ,  wie  es  die  Bedeutung  dieses  Gebildes  für  den  Physiologen  sowohl 
als  den  Praktiker  von  vornherein  bütle  vermutben  lassen ;  daher  ich  an- 
schliessend an  die  bereits  im  Juni  1856  der  medixinisch-pbysikalisohen 
Gesellschaft  su  WQnbnrg  gemachten  Mittbeilnng^n  (siehe  deren  Verhand- 
lungen von  1856.  Heft  II.  S.  XXXVIll.)  hier  die  Ergebnisse  meiner  Un- 
lersnchnngen  weiter  vorlege. 

Das  Trommelfell  besteht,  wie  bekannt,  wesentlich  aus  drei  Sofaiob- 
ten,  nümlich  der  mittleren,  sogenannten  fibrttsen  Platte,  oder  lamina 
propria  membranae  tympani ,  und  den  beiden  Uebersügen ,  die  dieselbe, 
aussen  von  der  Haut  des  Geh<lrganges  und  innen  von  der  Schleimhaiit 
der  Baokenhdhle,  erbttit. 

Was  suerst  den  äusseren  Uebersug  betriflt,  ao  selzl  sich  nicht  blas 
Epidermis,  sondern  auch  Corium  vom  Süsseren  GehlMgang  auf  das 
Trommelfell  fori.  Die  Epidermis  des  Trommelfells  ist  an  der  Leiche 
meist  als  einr  zusnninienhtingcndo Scheibe  abzuheben  und  hei  etwas  vor- 
geschrillener  Macernlion  lassl  sie  sich  h.Mufig  in  Verbindung  mit  der 
Ohcrlinul.  dos  Gehorgnnt^cs  als  ein  vollslündiger  Blind&ack  nns  demselben 
hcr.Tusy.ietii  n.  Fs  h(>slehl  diese  Schicht  aus  mehreren  Laj^en  epidermoi- 
daler  Elemeule,  die  sicii  nach  aussen  als  unregcloi^isfiig  cootourirte  üorn- 
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plaitchen,  weitet  nach  innen  meist  als  polygonale  kcmhallige  Zellen  dar- 
steilen. Namentlicb  bei  Kindern  findet  man  dieselbe  häufig  von  abnor- 
mer Dicke  und  dann  unter  der  derberen  obersten  liomschicht  mehrere 
Lagen  cylindrischer  oder  sptndeirörniiger  Zellen,  epidermoidalen  Gebil- 
den jüngeren  Dnlurns  enisproeliend.  Ilnl  ninn  den  Epiderniisllberziii:  von 
der  Auskleiduni;  des  GeliorLi.inges  und  dem  Trommelfell  enlfernl ,  so 
sieht  man  deutlich ,  wie  von  der  oberen  Waiul  dt  s  fn  stcren  sich  ein  der- 
ber Strang  auf  das  Troninielfell  forlselzl  und  daselhsi  über  dem  Ham- 
mergriffe bis  zu  il^^sm  Ftid»«  v{Ml;Mif(  Hei  niiiioter  PiUFuna  findet  sich 
dieser  Slran|z;  liauptsüchiicii  aus  Geliirisen  und  iXerven  zusaujrnengeselzt, 
die  sich  auch  in  der  oberen  Wand  der  Haut  dos  iiusseren  Gehttrganges 
eine  Strecke  weit  verfolgen  lassen.  Mit  ihnen  gehen  zugleich  eine  Reihe 
Cuiiselemonte  auf  das  Trommelfell  ül)cr,-  die  in  der  nächsten  Nahe  des 
liamnicrgriffes  am  dichtesten,  von  da  ccnlrifugal  sich  ausbreiten.  In 
ähnlicher,  wenn  auch  weniger  slark  ausgesprochener  Weise  setzt  sich 
die  Cutis  des  Gehürganges  voa  den  übrigen  Seilen  auf  die  Peripherie  des 
Trommelfelles  fort,  auch  hier  Gef^sso  führend,  welche  in  feiner  radiärer 
Anordnung  von  der  Peripherie  gegen  das  Gentrum  tu  v^riittfen.  Diese 
feine  Goriomiage  besieht  aus  Bindegewebe  mit  reichlieh  eingestreuten 
elastischen  Fasern,  durch  Esslgsllure  lassen  sich  meist  einige  Kerne  nach- 
weisen. Gomplislrle  Gutisbestandtheile,  wie  Papillen  oder  DrUsenj  feh- 
len vollständig. 

Üeber  die  fibröse  Platte  des  Trommelfells  findet  man  in  den 
Bondbttohem  dar  Anatomie  meist  nur  erwiihnt ,  dass  sich  in  ihr  sowohl 
ringfiBrmige  als  radiäre  Pasern  nachweisen  lassen,  von  denen  dio  ersteren 
mehr  an  der  Peripherie,  die  letsteren  mehh  in  der  Mitte  der  Membran  vor^ 
kommen.  Wharton  Jones  nvar  meines  Wisseos  der  Erste,  der  in  der  Gy- 
clopsedio  of  Analomy  and  Physiology  (London  4838.  Artikel  tThe  Oiigan 
of  Hearing. «  Vol.  II.  png.  5ift)  und  spllter  in  der  Gydopaedia  of  Practioal 
Surgery  (4844.  Artikel  »Bar  and  Hearing  Diseases  of«  P.  IX)  darauf  auf- 
merksam machte,  dass  sich  die  Membrana  propria  des  Trommelfdla  tren- 
nen lasse  in  eine  llusserc  Schicht  mit  radiärer  und  eine  innere  mit  ent- 
gegengeaetiter  Fasarrichtung.  Ausführlicher  stellte  dann  Joseph  Toynbee 
diese  Verhältnisse  in  seiner  gediegenen  Arbeit  dar)^On  slructure  of  ihe 
Membrana  Tympani  in  tbe  humnnKar.«  (Pbilosophical  Transactions1854 , 
P.  I.  150  — IfiS).  Anknüpfend  an  die  Untersuchungen  dieses  bekannten 
Forschers,  gelang  es  mir,  diese  Verliiillriissc  noch  weiter  zu  verfolgen.  — 
Wenn  man  ein  Trommelfell  unter  Wasser  mittelst  zweier  Pincetten  be- 
liandelL  «jrlincl  es  ziefnlicii  leicht,  die  von  den  Autoren  aneecebencn 
radiären  mid  ringfünniucn  fasern  der  fibrösen  Platte  in  zwei  Schichleu 
darzustellen,  welelir  we  nn  auch  irmi^  mii  (  inander  zusiimmenliiin^end, 
doch  nis  wesentlich  getrennt  aufgefassl  u  ei  den  müssen.  Beide  Schich- 
ten scheinen  gleichmUssig  in  Verbindung  zu  stehen  mit  dem  sogenannten 
aonulus  carlilagineus  (nach  Arnold  aonulus  roembranaceus),  ieneui  d^b- 
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faserigen  Ring,  durcb  don  das  Tronunelfeil  in  seinem  Knoehenialse  be- 
festigt isl 

Die  äussere  Schicht  der  librüson  PlaUe  besteht  aus  Fasern,  die  vom 
Sehnenring  gogen  den  H.Huiiiergriir  zu  verlaufen,  und  zwar  finden  die 
Fasern  des  unteren  Segnienles  ihr  Conlrum  in  dem  leicht  schaufelftfr- 
migen  Grillende,  wiihrend  die  übrigen  mehr  oder  weniger  gerade  an  der 
vorderen  Kynle  des  seilligh  idigeHachten  (spateifurmigen)  Uamniergrides 
sirli  anheflen.  Am  dichtesten  ist  daher  diese  radiüre  Schicht  am  Gritf- 
ende,  odi  r  Liiid>o,  wo  sieb  am  meisten  Fasern  auf  gegebenem  Räume  be- 
rühren, waiuend  nai  Ii  »ben,  gegen  den  Unis  tles  Il.wnniers,  diese  Lage 
immer  zarler  wird  und  bereits  unter  dem  proeessus  bre\is  mnliei  lüsst 
sich  kcuit  bestimmte  radiJire  Faserung  mehr  nachweisen.  Der  radiüre 
Charakter  dieser  Schicht  uird  nicht  dureh  eine  direkt  speichenarlige  An- 
ordnung der  einzelnen  Fasern  hervorgebracht,  wie  man  nach  der  sche- 
malischen  Zeichnung  oder  nach  dem  dureh  geringe  Vergrössorung  gewon- 
nenen Bilde  glauben  könnte,  sondern  duieh  ein  Ziisammcntreflen  und 
Durchkreuzen  von  Fasern,  die  schief  von  zwei  Seilen  kojnmtiul,  erst  in 
ihrem  Zusammenwirken,  resp.  ihrer  ßcsullaiilei  radiär  verlaufen,  w  elches 
Verballniss  dem  sUlrker  vergrosserten  BUde  eiwas  Bautenförmiges  gibt. 

Wllbrend  diese  radiäre  Feserscbiebl  vom  Hammergriffe  gegen  die 
Peripberie  su  an  SUiriie  abnimmt  nnd  bereits  tn  der  Hobe  des  prooessus 
brevis  mallei  nicbl  mebr  deutlicb  nacbsuweisen  ist,  finden  wir  eüi  we- 
sentlicb  anderes  Verbalten  in  der  nacb  innen,  gegen  die  PaukenbOble  in« 
liegenden  Ringfaserscbiclit ,  welcbe  unter  gewtfbnlicben  Verhältnissen 
viel  inniger  mit  der  Scbleimbautplalte  des  Trommelfells,  als  mit  der  oben 
^scbilderien  RadiHrfasersohicbt  susammenbangt,  daher  wobl  von  letz- 
terer ,  nicbt  aber  von  jener  sieb  trennen  lasst.  Sie  besteht ,  wie  der 
Name  sagt ,  im  Wesentlichen  aus  kreisförmig  angeordneten  Elementen ^ 
die  in  der  unmittelbarsteo  Nabe  des  Sebnenrings  eine  dichte,  starke  Lage 
aäsmacbend,  immer  spärlicher  werden,  je  mebr  sie  sich  \  on  der  Peripbe-' 
rie  entfernen,  so  dnss  sich  endiicb  im  Gentrum  nur  eine  fast  homogene 
Membran  mit  einzelnen  Andeutungen  von  Ringfasern  nachweisen  lUsst. 
Sehr  interessant  ist  nun  das  Verhallen  dieser  Hingfasern  zum  Hammer. 
Wahrend  namlicb  die  untere  und  grössere  Partie  dieser  Schicht  nacb 
innen  vom  Hammergriü'  liegt  und  sich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schleim- 
hauiUberzugc  des  Trommelfells  von  ihm  und  der  Radiiirschicht  abziehen 
lüsst,  schlügt  die  oberste  Partie  der  Ringfasern  sicli  nach  vorn,  liegt  vor 
dem  Hamnierlials,  gegen  den  äusseren  Gchörgnng  zu,  so  dnss  also  der 
Hals  des  Hammers  von  diesen  Kreisfasern  ähnlich  wie  von  einer  Hals- 
krause umgeben  ist  (wobei  allerdings  der  vordere,  dem  Halse  dicht  an- 

4}  7oyn6e6  otmmt  ao,  das»  nur  die  Badiitrfoserschichl,  niclil  aber  die  dor  Ring- 
fisera  mit  dem  annulus  cBrliJagiiieos  nttammeDbSDge»  was  mir  meUie  Unter- 
SQchungen  nicht  bestätigten,  indem  man  im  Sehnenring  Selblt  nocb  die  Sick  vor-* 
dicbtaodea  Fasara  in  doppeltar  Anordattog  flodat 
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liegende  Theil  der  Krause  eine  viel  geringere  Ausdehnong  bat ,  als  der 
hintere  oder  untere  Theil  derselben).   Nach  den  Angaben  und  Zeiebnun* 

gen  Tojfnbee's  musa  man  annehmen,  dass  er  das  Verhitltniss  von  Ring- 
fasern und  Hammer  in  einer  anderen  Weise  aufgefasst  hat,  während  sich 
das  eben  Geschilderte  leicht  durch  Priiparation  darstellen  lUsst  und  sieb 
eigentlich  schon  a  priori  hSttc  ergeben  mllssen  für  Jeden,  der  die  das 
Trommelfell  'iasammcnsetzendcn  Beslandtheiie  in  der  bekannten  Auf- 
einanderfolge graphisch  im  Durchschnitte  sich  vergegenwörligl  hatte.  Da 
der  II. Immerkopf  sieh  in  einem  stumpfen  Winkel  vom  Ciriffe  nhhiegl  und 
frei  in  die  Pnukenhöhle  ragt,  wiihrend  derGritVdie  l^ingfasern  in  ihrer 
n.in|vipnrlio  narli  hinten  halte,  und  fliese  einen  unnnlerhroehenen  kreis 
bilden,  weleher  die  ganze  Ausdelinung  des Troniineilells  urnfassl,  so  nmss 
der  oberste  Pol  dieser  Fasern  nothwendig  nach  aussen  vom  Hamnierlialse 
liegen.  Der  beif-epehene  schematische  Durchschnitt  wird  diese  Verhält- 
nisse am  besten  zur  Anschauung;  bringen*). 

Der  innere  Ueberzug,  den  das  Tronunclfell  von  der  Schieinilmul  der 
Paukenhöhle  erhstlt,  erscheint  gewöhnlich  verdünnt  zu  einer  einfaehen 
Lajze  von  Fflasleref)ilhel ,  findet  sieh  aber  nicht  selten  pathologisch  ver- 
iUid*  1 1,  und  alsdann  ixHli  ulend  veidickt. 

Betrachtet  man  das  Trommelfell  in  seiner  Befestigunp:  im  Sehuppen- 
thcil  des  Schläfenbeins  von  innen,  nachdeip  die  ganze  Pyramide  weggenom- 
men und  sodann  der  Ambos  aus  seiner  Gelenkverbindung  mit  dem  Ham- 
merkopfe gelöst  ist,  so  fällt  uns  ein  Gebilde  auf,  das  wohl,  weil  es  ge- 
wöhnlich durcl)  den  langen  Schenkel  des  Amhoses  verdeckt  ist,  die  Auf- 
merksamkeit der  Anatomen  wenig  auf  sich  gezogen  hat.  Bs  ist  dies  eine 
verhttllnissmässig  grosse  Duplikatur  oder  Palte  des  Trommelfells,  die  in 
der  hinteren  oberen  Partie  desselben  vom  Sehnenring  ausgehend ,  und 
anfangs  in  einer  eigenen  stets  mehr  oder  weniger  stark  ausgebildeten, 
mit  dem  sulciis  pro  membrana  tympnni  susammenhSngenden  Knochen-* 
rinne  und  dann  auf  einem  feinen  in  die  Paukenhohle  mit  scharfem  Rande 
ragenden  Knochenvorsprunge  verlaufend,  sich  gegen  den  Hammergriff 
nach  vom  wendet  und  sich  dicht  unter  der  Insertion  der  Sehne  des 
Musculus  tensor  tympani  an  dessen  hintere  Kante  ansetzt.  Diese  Dupli- 
kntur  bildet  mit  dem  eigentlichen,  nach  aussen  gelegenen,  Trommelfelte 
eine  Tasche,  deren  grössler  Höhendurchmessor,  dicht  am  Hammer ge- 
nif  ss(  II,  bis  4"""  betrügt,  und  von  oben  nach  unten  an  Weite  zunehmend, 
ihren  freien  konkaven  Rand  nach  unten,  gegen  den  Boden  der  Pnukon- 
höhle,  zukehrt.  An  diesem  Treien  Rande  hiuft  eine  Strecke  lie 
Chorda  tympani ,  welche  alsdann  sich  mehr  nach  olien  gegen  den  Uals 

4J  Nach  Toynbee  v^ure  die  Rodiärfaserscliiolil  eine  Fdilsotzun^  des  Periosts  des 
äusseren  Gebürijauges ,  die  dt'i-  Riiigfasern  aber  einu  FurUeUuog  des  Periosls 
dar  Paukenhöhle.  Dies  nacbsoweMen  möchte  bei  der  kaaui  dcmoastrirbaren 
Feinheit  der  Knochenhaut  eine  eigene  Priparationftwelse  erfordern,  von  der  icfa 
bei  ODserem  Autor  nfebls  erwähn!  finde. 
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des  Bammera  wandet  imii  io  den  tieCiteD  AomU  dieser  Duplikalur  am 
Hammergriffe  als  ein  kleines  Dreieck  unter  sieb  ISsat.  Diese  Dnplikatur, 
welche  sich  bei  jeder  Betrachiung  des  Trommelfells  von  innen  deiitlieh 
zeigt,  indessen  bei  durchfallendem  Lieble  auch  von  aussen ,  ja  selbst  am 

Lebenden  bei  guter  Beleuchtung  und  normal  durchsiehtigerllembran  sich 
leichl  erkennen  iässl,  aehliesst  in  der  durch  sie  geliikielen  und  mil  ver- 
dünnter Schleimhaut  ansgokteideten  Tasche  nicht  seilen  Schleim  ein; 
ebenso  findet  man  an  der  Leiche  zuweilen  die  beiden  sich  sugekebrten 
SchleimhautflMchen  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Ausdehnung  ver- 
wachsen, Verhältnisse,  die  von  grosser  prnktl.sciior  Bedeutung  erscbei' 
nen,  wenn  man  bedenkt,  dass  dadurch  die  RIaslizilüt  und  Schwingungs* 
fähigkeil  des  Trommelfells,  somit  auch  sein  functioneller  Werth  (Ür  das 
Individmim  jcdrnfnils  wesentliche  Altcralionen  erfahren  niuss. 

Auffallend  liüufig  finde  ich  auch  bei  denjenigen  meiner  Patienten, 
deren  Schwerhörigkeit  auf  einen  clironischen  Catarrh  des  mitllcreo 
•  Ohres  bezogen  werden  niuss,  gerade  an  diesem  hinteren  oberen  Theiie 
des  Tronmielfelles  Veränderungen ;  doch  sind  meine  Beobaciilungen  bis 
jei/.t  noch  zu  wenig  zahlreich,  als  dass  ich  wich  hierüber  bestiiuuiter  aus- 
sprechen könnte. 

Dieses  Oebiide  zeigt  sich  auch  dadurch  als  eine  ächte  Diiplik-ilur, 
als  ein  inlegrirender  Beslfindih^  il  lies  Troimm  Ifeils,  dass  es  wescnllicli 
von  denseli)en  fas^-rigen  Eieuieulen  zusamun*nt;eselzl  ist,  die  hau{)l>  icli- 
lich  in  einer  von  hmlen  und  oben,  nach  vorn  und  unten  zieljenden  liu  h- 
tang verlaufen,  und,  wie  mir  scheint,  mit  den  Hiiigfüsern  zjisaminenüau- 
gen.  FUr  de.i  zwischen  dieser  Falte  und  der  liirUeien  oberen  I'arlie  des 
Trommelfells  vorhandenen  Raum  uiüchie  di  r  iN.inie  nliinlere  Tasciiu 
des  Trommelfells«  um  so  passender  sein,  als  ein  Uhnl icher  abge- 
schlossener Kaum  in  derselben  Hohe  auch  nach  vorn  vom  Hammer  exi- 
slirt.  Diese  »vordere  Tasche  des  Trommelfells«  ist  indessen 
nicht  duich  eine  Üuplikatur  der  Tunica  propria  membraoae  lympuni, 
sondern  durch  einen  dem  flammerhalse  sicii  zuwölbenden  und  allmälig 
sich  zuspitzenden  Knochenvorsprung  und  alle  jene  Gebilde  bedingt, 
vrelche  durch  die  Pissura  Glaseri  ein-  und  austreten  —  also  nebst  dem 
nur  bei  Kindern  vollständigen  Processus  lengus  mallei,  vom  Ligamentum 
mallei  anterius,  der  Chorda  tympani,  der  Arterie  tympanica  inferior 
und  der  alle  Theiie  der  Paukenhöhle  bekleidenden  Schleimhaut.  Diese 
vordere  Tasche  ist  wobl  auch  ziemlich  gerllumig,  hat  indessen  eine  ge- 
ringere Hdhenausdehnung  und  ist  ebenso  weniger  lang,  da  ja  der  Ham- 
mer niehi  gans  in  der  Uitte  des  Trommelfelles»  sondern  ntf  her  dem  vor- 
deren Rande  desselben  sich  befindet.  In  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
anatomischen  Werken  finde  ich  nichts  erwähnt  von  diesen  beiden  Ta- 
schen, angedeutet  sind  dieselben  in  Arnold's  Icones  organorum  sensuum 
Tab.  VI,  Fig.  XVii,  und  werden  im  Texte  »IMica  membranae  mucosae 
anterior  et  posterior«  genannt,  wornach  Artudd  sie  blos  fur  Schleimhaot- 
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falten  ansieht.  IndeueD  scheint  er  sie  nicht  als  konslaiile  oder  wesentliokt 
Gebiljie  zu  betrachten ,  indem  sie  in  allen  deo  sonstigall  AbbUdiiDgati, 

wo  man  das  Trommelfell  von  innen  sieht,  weggelassen  werden,  so  na- 
mentlicli  in  Fi«^.  XX,  Tab.  V,  wo  »Mcmbrnnnc  tympani  facies  intcrnaa 

uacii  llinwt'ijnnhme  des  Amboses,  also  unter  Verliiiltnissen  gezeichnet  ist, 
die  fllr  die  Deutlichkeit  der  hinleren  Tasche  am  ^niisliizslen  sind;  auch 
erwähnt  er  sio  nicht  in  seinem  Uandbuche  der  Anatomie,  dns  sonst  eine 
sehr  ausführliche  Bosrhreibimi;  des  TroMHno)f<>!ls  und  semn  ;ikine\ii  enl- 
hiilt.  Ebensowenig  kann  ich  mich  (Lberxeugen,  daas  TwfuOe^  diese  Ge-> 
biidü  gekannt  hat. 

Was  die  Nerven  des  Trommelfells  helrilTt,  so  erhjiU  dasselbe  einen 
verhaitnissniiissic;  sehr  bedeutenden  Stamm,  der  von  der  (Ullis  der  obe- 
ren Wand  des  äusseren  Gehörganges  auf  dasseli)e  ubeiuphcn  )    in  der 
Ilöhoiles  Processus brevis  mnilei  bereits  AeBlehen  nl)L:ibt.  lAn^^s  und  obi-r- 
h.ill)  (ios  ll;»ni[iiiM  u'rifl'es  oder  etwas  hinler  demselben  L:;mz  oberüüchlich 
in  der  (ioj  ]ii:iil;ii4e  bis  zum  Grillende  verlauft,  und  auch  unter  demselben 
uot  li  in  feinen  Ueiscrchen  zu  verfolfzen  ist.    Weder  in  der  Tunica  propria 
s.  flbrosa,  noch  in  dem  Schleimhautübei  zug  des  Trommelreils  konnte  ich 
bisher  Nervenfilden  aufßnden  und  möchte  daher  annehmen,  dass  der 
sehr  beträchtliche  Nervenreichthum  des  Trommelfells  sich  wesentlich  auf 
die  Gulislnge  beschr.mkl,  womit  eine  hüuli{:e  piaklische  Erfahrung  liut 
in  Einklang  zu  bringen  ist,  dass  kr.inkhalle  Prozesse  in  dei  ,iu>s(  itn 
Schicht  des  Trommelfells  meist  mil  heftigen  Schmerzen  verbunden  biad, 
wahrend  in  Fallen,  wo  selbst  die  bedeutendsten  Veränderungen  dieser 
Mend>ran  sich  finden  in  Folge  chronischer  Catarrhe  der  Paukenhohle,  die 
Kranken  gewöhnlich  nur  durch  die  stetig  zunehmende  Schwerhörigkeit 
auf  ihr  Leiden  aufmerksam  gemacht  werden.    Von  dem  geschilderten 
Verhalten  des  Nervus  tympani  und  namentlich  seinem  Verlaufe  und  sei- 
ner Ausbreitung  in  der  CÖriumscbichle  des  Trommelfella  Oberzeugt  man 
aieh  leieht,  wenn  man  die  Aoskleidunp;  des  üiiaseren  Gehdrgangea  nahe 
dem  Trommelfell  abl<lst,  im  Zusammenhang  mit  ihr  die  GoMs  und  Epi-» 
dermis  dea  Trommelfells  abpritparirt,  und  nun  mit  Natron  behandelt. 
Der  llauptasi  ist  indessen  so  bedeutend ,  dasa  man  ihn  häufig  mit  bloaem 
Auge  oder  einfacher  Lupe  eine  Strecke  weit  an  der  Auasenseite  dea 
Trommelfells  verfolgen  kann^). 

Wenn  es  mir  bisher  auch  noch  nicht  geglückt  ist,  hinlinglich  bewei- 
sende Injectionen  des  Trommelfells  zu  erhalten,  so  wird  es  doch  leicht 
aus  der  Beobaditung  am  Lebenden  und  an  natlirlicb  injizirten  PrSparaten 
deutlich,  dass  sich  gemeinschaftlich  mit  den  Nerven  ziemlich  bedeutende 

i]  Nach  Arnold  and  C.  Bodt  stammen  die  Nerven  des  Trommelfells  vom  aten 
Ast  desTrigemlnus,  resp.  von  dessen  N.  temporalts  soperfloiaUs  s.  torieolarrt 
anterior;  das  eben  getobUderte  Verhalten  desselben  finde  ioh  nirgeadsaage* 
gsbeo. 
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Gefeisse  von  der  oberen  Wanrl  des  äusseren  Gehüi^anges  aufs  Trom- 
meileil  überschlagen,  ef^enfaüs  uhcr  dem  Ihimmcrgriffe  oder  ctwn^  hinler 
demselben  in  der  C  m  in  mscliieiile  Ins  zumTmlxi  verlaufen  und  dort  einen 
nicht  ganz  gcsühlossencn  Bogen  bilden,  udi  sich  schliesslich  cenlrifugal 
auszubreiten,  wahrend  an  der  Peripherie  der  Membran,  wie  schon  er- 
wähnt, ein  feiner  cenlni'*  laier  GeOteskraDZ  sich  betindet,  der  allseilig 
mit  den  Gefiissen  der  Haul  des  iiusseren  Gebörganges  in  Verl»indung 
steht.  Die  fibröse  Platte  seihst  sciieint  keine  Gefilsse  zu  besil/A  n  ,  wohl 
aber  sieht  man  nicht  seilen,  namentlich  an  Kindesleichen,  deren  I'.iukt  n- 
htihle  mit  schleimig-eitrigem  Sekret  pefnilt  und  die  Schleimhaut  injizirl 
ist,  feine  Gefasschcn  in  der  Schleiodiaulplalle  des  Trommelfells,  Iheils  in 
der  Gegend  der  hinteren  Tasche  von  oben  noch  unten  ziehend,  iheils  in 
Verbindung  mit  einer  slürkeren  Vene,  die  sich  längs  der  inneren  Kante 
des  Hammergriffes  hcrabschlangelt.  fiach  Arnold  (Tab.V,  Fig.  23)  entsteht 
die  stärkste  längs  desHammergriflresverlaafeode  Arterie  des  Trommelfelles 
au«  einem  Zusammempitl  der  Arteria  tyiii(iaiiiea  voo  der  siylomastoidea 
Qod  der  Art.  lynipaDioa  yon  der  maxiltaris  interna,  tvXhrend  nur  die 
peripherischen  Gefilsse  des  Trommelfells  von  der  Art.  aurieularis  pro- 
funda abstammen.  Mir  scheint  es  nach  Obigem  wahrscheinlicher,  dass 
dii^ganse  oberflächliche  und  mithin  bedeutendste  Gefiissversorgung  des 
TiWflicilfeUs  von  aussen  kommt,  d.  h.  von  dem  äusseren  Gehöi^gang  und 
der  Art.  auricnlaris  profunda,  nicht  aber  von  der  Paukenhöhle. 

Ueber  die  feinere  Struktur  der  fibrtfsen  Trommelfellplatte  hier  nur 
96  tiel,  dass  sie  aus  eigenthUmlichen,  das  Licht  stark  brechenden  Fasern 
besteht,  die  zwischen  sich  zellige  Elemente  besitzen,  welche  in  Form  und 
Resislens  gegen  Sauren  sich  analog  den  Bindegewebsktfrperohen  ver- 
halten. 

Das  Unvollständige  dieser  Arbeit,  dessen  ich  mir  sehr  wohl  bewusst 
bin,  möge  einige  Entschuldigung  finden  in  den  mannicbfachen  Abhaltun- 
gen und  Unterbrechungen,  die  dem  praktischen  Arzte  aus  seinem  Berufe 
erwachsen ;  ich  werde  indessen  nicht  verfehlen ,  diese  LUcken  immer 
mehr  auszufllHen ,  sobald  meine  forllaufenden  Untersuchnn^ien ,  na- 
mentlich Uber  die  feineren  Slrukturverhäilnisse,  die  Nerven  und  die  Ge- 
füsse  des  Trommelfells  an  Abschluss  gewinnen.  Doch  kann  ich  mir  be- 
reits hier  nichi  versagen,  meinen  verehrten  Lehrern,  den  Professoren 
A.  Kailiker  und  Heinrich  Miilfer,  meinen  herzlichsten  Dank  zu  sagen  für 
die  mannichfachc  Güte,  mit  der  sie  mich  fortwahrend  bei  diesen  meinen 
Arbeiten  unterstützen. 


ZeiUcbr.  t.  «iMensda.  Zouiogie.  i\.  Bd.  7 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  I.  Schematische  Ansicht  (les  Trommelfells  vom  ansseren 
Gehorgang  aus,  nach  Hinwegnahme  des  äusseren  üeber- 
zages.  o — e  Hammer;  a  Kopf;  b  Uals  ;  c  kurzer  Fortsatz;  d  Griff,  des- 
tm  vordere  Kaota  deo  RadUrfaserD  tum  Antatoe  dieol»  daher  das  Weitere 
nor  durchschimmert ;  e  schaufeirdrmiges  Ende  des  Griffes ;  f  Sehnenring 
(nrinnhis  m  tilaj'ineus'  In  ihm  'Wf*  fibröse  Platte  des  Trommetfells  mit 
ihren  beiden  Faserschichlen ,  der  radiüreo,  welche  allenlhaibea  die  äus- 
sere, und  der  ringfaserigen ,  welche »  nach  ionen  von  der  ersleren  und 
dem  Hanmefigriffe,  nur  oben,  gg,  nach  voro^oaehHiniiegnahno  dea  Saa- 
seren  Oeberaoges,  also  gaiii  oberflichlieh  so  liegen  kommt. 

Ftg.   I.    Schematischer  VertlkalschQitl  durch  Hammer  und  Trom» 

melfcll.  M  £  aeusferer  Gebörgang ;  C  T  Trommcniüliie  ;  0 />  Kno- 
chen des  Schläfenbeins;  a  Epidermis  und  Cutis  dos  äusseren  Gebörgangs, 
aufs  Trommelfell  sich  fortsetzend  ;  6  Periost,  c — /Hammer;  c  Kopf; 
d  Hais;  e  kurter  Forlaate ;  f  Griff.    ^  Radllrlhaarseblebt;  Jb  magfaeer- 

SObicht  vor  und  hinter  dem  Hammer;  i  Sebnesriog;  k  Schleimhaut  der 
Paukenhöhle,  die  Rin^raserschicbt ,  den  Hammer  und  das  Aufhttngebaod 

desselben  ligafueiilum  Suspensorium  mallci  !.;  überziehend. 

Fig.  8.  Ansicht  des  linken  TrommelfeÜs  von  der  Paukenhöhle 
aus,  nauh  Hin  wegnähme  des  Ambusus,  a  Schuppe  des  Scblä- 
feobein« ;  6  Andeatang  der  Zellen  des  Warzenfortsalxes ;  e  llQssere  Wand 
dar  knöcht  rnen  Tnba;  d  vordere  Hiilfte ;  e  hintere  Hälfte  des  Trommel- 
fells; A  1^^  "inier;  /'Kopf;  Geleokfläcbe  für  den  Ambos  :  A  Hals  ; 
t  Griff  (in  der  Zeichnung  etwas  zu  stark  gebogen] ;  k  Ansatz  der  Sehne  des 
Musculus  len^or  tympaai ,  {  hintere  Tasche ;  m  Chorda  lympani ;  n  vor- 
dere Tasche :  o  Glaserlsche  SpaUe ;  p  Fortselcong  der  Chorda  tyropanl  In 
Vorbindting  mil  slmmtlichen  dnrch  die  Olasefisebe  Spelle  IreCendeo  Ge- 
bilden. 


Oebir  di«  Kalkkdipenhei  te  Tmutodea  *)  aAdlA64ttiigTetmot|le. 

Von 

EdowN  ClaparM«  aus  G  en  r. 


Alit  Tafta  YIH. 


Die  KalkkOiperehen  der  Heliniothen  haben  die  BeobadUer  mebrfaeli 
bescimlUgl.  Naebdem  aie  lang»  Zeit  bindurob  für  Bier  aogeseben  wor- 
den waren,  wnide  ihr  Kalligebali  erhannt  and  heulaiilage  werden  sie 
^ni  allgemein  als  eine  Kalkahlagerang  in  der  fianl  betracbtei.  SMoU 
t.  B.  vergleiehl  sie  mit  den  Kalkktfrperehen ,  die  in  der  Haut  der  Holo- 
ihurien  und  in  den  weichen  Tbeilen  vieler  Polypen  gefunden  werde». 
Mir  ist  es  indessen  seit  ein  paar  Jahren  bekannt,  daas  diese  Korperciieii, 
bei  eiaigan  Tremaloden  wenigstens,  in  einer  gewissen  Besiehang  lum 
Gxcretionsapparat  sieben.  Diese  Wahrnehmung  wurde  zuerst  im  AprU 
1855  bei  Diploslomum  racbiaeum  JVen/e  aus  dem  Wirbelkanal  der  Prit- 
sche gemacht.  Es  fiel  diinials  auf,  dass  von  jedem  ovalen  Kalkkürper- 
chcn  ein  Gcfasschcn  abgin*;.  Bei  genauerer  Betrachtung  ergab  es  sieh, 
dass  jedes  Körperchen  in  einer  ziemlich  dicht  anliegenden  Kapset  einge-* 
schlössen  ist,  deren  Wandung  in  diejenige  des  Gefässchens  Ubergeht. 
Mehrere  solche  GeHissehen  vereinigen  sich  2U  einem  Äst,  der  mit  einem 
Ast  des  Lxcrelionsgertisssyislems  zusammenhiingt  (Fit;.  3).  —  Der  Excre- 
lioosapparat  von  Diploslomum  racliiaeum  ist  so  bescliaüen,  dass  ein  dilu- 
ner,  alimcllig  dicker  werdender  Stamm  (vgl.  Fig.  2)  in  der  Mittellinie  des 
Körpers  von  hinten  du  !i  vorn  verlauft.  Am  vorderen  Ende  des  Thieres 
sieht  er  rechts  und  iiiik.s  du  i  ch  cui  <^)ucrgefdss  mit  den  Seilenslämnjcn 
in  Verbindung.   Letztere  laulcn  dem  Rande  ziemlich  parallel  herunter, 

4)  Vorgelegt  der  Geselbchaft  der  oalurfüt  schenden  Freunde  zuBerlin,  iQderSitxuqs 
des  19.  Mai  1SS7.  —  Vgl.  Yo»sische  Zeitung,  28.  Mai  4  857. 
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indem  sie  sich  aÜrnfiÜg  erweitern,  und  mUnden  am  hintereu  Ende  in 
die  zweiiipfeJige  conlractile  Blaso  Von  jedem  dieser  drei  Hnuptsliimine 
gehen  zahlreirhe  Oifnmernde  (jclüsscheu  ab;  ausserdem  hängen  diese 
drei  Stjiniii  '  dur  cii  Querverbindungen  mehrfach  mit  einander  zusarnmen. 
Es  i^ointiil  naioentlicb  ein  solches  Quercefass  kurz  vor  dem  Baucbnapf 
rcgelniMssig  vor.  BekanntU'ch  hol  Leijdiy^}  diesen  Excrelionsapparal  für 
einen  verzweigten  Darm  und  uingekelirt  den  wirklichen  Darm  fUr  einen 
gegabelten  ExcrelionsapparaL  gelialun. 

Jedes  GefUsschen  endigt  blind ,  indem  es  zu  einer  eiförmigen  Blase 
anschwillt.  la  lelzlerer  steckt  regelmässig  ein  Kalk  körperchen.  Niemals 
aber  befinden  sich  die  Ktirpercbea  io  deo  Hauptstamoien  oder  im  Ver- 
lauf der  flimmernden  GefSsse.  HitunCer  kommen  Individuen  vor,  die  gar 
keine  Kalkk<ta7iercben  enlballen,  sei  es,  weil  sich  dieselben  nicht  gebil- 
det haben,  oder  weil  sie  ausgeleert  worden  sind.  Bei  diesen  Individuen 
findet  man  aber  trotzdem  die  eißfrmigen  Anschwellungen  der  Gefiiss- 
endigungen. 

Als  ich  diese  Beobachtung  machte,  hatte  ich  das  Vergnügen,  die  Her- 
ren Joh,  Mvilert  äe  ia  Valette,  Weinlanä  und  Laehmam  von  ihrer  Rich- 
tigkeit zu  Uberzeugen.  Neuerdings  gelang  es  mir  ebenfalls,  Herrn  Prof. 
Virchow  das  Verhültniss  der  Kalkkdrperchen  zu  dem  Excretionsapparat 

deutlich  zu  machen. 

Dr.  de  la  Valette  glaubt  gefunden  zu  haben»  dass  kleine  Zweigcheo 
von  den  die  Körperchen  einschlieSsenden  Gel^ssanscbwellungen  abgehen. 
Ich  konnte  mich  nicht  davon  Uberzeugen, 

Es  ist  heim  Diplostomuni  rachlaeum  so  tlberaus  leicht  ^^ahrzuneh- 
men,  dass  die  Kalk  körperchen  innerhalb  des  Fxcretionsapparales  liegen, 
dass  es  auffiillen  muss ,  wonn  dieses  Verh;5Uniss  nicht  früher  erkannt 
wurde.  Allein  ich  haho  liicrUber  bei  den  vor  scfiiedenen  SchriRstellern, 
selbst  bei  den  Neuesten,  Pugenslecher  iu\\%eTcc\\x\oX^  nichts  linden  können. 

Es  lag  nahe  zu  vertnulhen,  dnss  nicht  allein  Diplosloniuni  rachiaeum, 
sondern  auch  andere  Trenialoden  ein  lihnliehes  Verhüllniss  vom  Oerdss- 
syslem  zu  den  kalkkörperelien  zeigen  wUrden.  Es  wurde  natürlich  zu- 
niichst  an  andere  Dipioslomenarten  gedacht.  Diplo.^t omiKn  volvens 
(Fig.  4)  und  clavalum  aus  der  Linse  und  dem  Glaskörper  verschiedener 
SUsswasserfische  wurden  in  dieser  llinsirlil  uniersucht  und  lieferten  das 
erwartete  Resultat.  Das  Excrelionsgefüsssysleni  dieser  beiden  Thiere 
wurde  von  Nordmann"^)  gcnllgend  beschrieben.  Ks  ist  nur  hinzuzufügen, 
dass  hier  auch  die  (jefassendii:unüen  sich  kutiliü  erweitern  und  ein 
Körperchen  einsehliessen  (Fig.  5).  Bei  den  drei  unlei suchten  Diplosto- 
menarten  eignet  sich  eine  gewisse  Körperslelle  ganz  ausserordentlich  zur 

4)  Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie. 

2)  Mikrographisch«  BeitHtge  zur  Nalurgeseh.  der  wirbelloseD  Tbtore.  Berilii  4Stt. 
p.  t7  u.  fr. 
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EffkeoiitDlss  diesM  Y«rlrilHDiaM.  Ei  Ist  diät  die  hioMr  dem  bfolftrsteii 
Saugoapf  gelegene  Gegend.  Die  KalkkOrpereben  flifid  hier  nur  spurliob 
vertreleo,  und  das  ZaaamiDeiihBnReii  der  GeDisse  mit  den  die  Kaikkffr- 
pereben  einscbliessenden  Hahlen  flijlt,  sobald  das  Thier  etwas  ruhig  wird, 
leiebi  ins  Aoge. 

Die  Kalkkörperofaen  der  Diplostomeo  sind  also  mit  denjenigen ,  die 
in  den  HauptsUimmen  des  Exorelionsapparales  bei  vielen  Cercarien  und 
gewissen  Dislomen  vorkommen,  vollkommen  vergleichbar,  leb  kann 
demnaeb  MouUniä*)  nicht  beistimmen»  wenn  er  beiderlei  Kdrpercben 
auseinander  halten  will.  Nach  seiner  Ansicht  sollen  die  KOrperchen,  die, 
wie  er  meint,  nicht  im  Gettessystem,  sondern  im  Parenehym  des  Tbieres 
vorkommen ,  das  erste  Stadium  eines  Verkalkungsprosesses  andeuten. 
Es  würde  sich  also  hier  nur  um  ein  pathologisches  Produkt  handeln, 
während  ich  keinen  Grund  finde,  um  diese  KUrperehen  nicht  fbr  normal 
ansusehen. 

Als  ich  vor  kurser  Zeit  Dr.  Guido  Wagener  meine  Beobachtungen 
hinsichtlich  der  KalkkOrperchen  der  Diplostomen  mittheilte,  sagte  mir 
derselbe,  er  habe  selbst  dieses  Verhalten  des  Excretionsapparates  zu  den 
KalkkOrperchen  \ana.sl  erkannt,  aber  nicht  bekannt  gemacht,  und  er  legte 
mir  darauf  hf^zUgliche  Zeichnungen  vor.  Zugleich  munterte  er  mich  auf, 
andere  Speeles  darauf  zu  untersuchen.  Es  wurde  zuerst  an  die  unreifen 
Holostomenformcn  gedacht,  da  die  Diplostomen  selbst  offenbar  nichts 
anderes  als  Holoslomenlarven  sind.  Steenstrup^)  hatte  schon  die  Ver- 
wandtschnfl  der  Ilolostornen  und  Diplostomen  erkannt ,  und  stellte  die 
Ansicht  nuf,  dass  Diplostomum  cinvalum,  Holoslormnn  culicola  und  Di- 
ploslomum  volvens  eine  und  dieselbe  SjKTtos  seien.  Die  beiden  ersten 
solUon  iinrcile  Stadien,  das  letztere  das  reife  Thier  sein.  Diese  Verei- 
nigung i  i  srhüint  um  so  wenitror  eerechtferligl ,  als  Diplostüntnin  vol- 
vens eine  elu  n  so  unreife  Form  ist  ;ils  Diplostomum  clavatum.  Indessen 
bleibt  es  unzweifelhaft,  d  iss  die  riifen  Formen  dieser  verschiedenen 
Thiere  der  Gattung  Holosiöniutn  angehören  müssen.  —  Mehrere  unreife 
Holostüinen  zeichnen  sich  bck  inntlich  durch  ein  Netz  von  in  der  I!  iit 
regelmässig  eingestreuten  Kiilkkirperchen  aus,  so  z.  B.  llolosiornuni 
cuticüia.  Da  letzteres  nicht  sogleicii  zu  Gebole  stand,  so  wandte  ich  njich 
zuerslzu  Tremalodencyslen  aus  dem  Peritoneum  des  Kaulbarsches  (Acerina 
eemuaj,  aufweiche  Dr.  G.  Wagener  mich  aufmerksam  machte.  Die  Cy- 
,  Sien  waren  oval,  etwa  0,50—0,60"**  lang  und  leicht  zerreissbar.'  Das 
darin  enthaltene  Thier  xeigle  twar  in  mancher  Hinsicht  eine  nnläugbare 
Annahernng  sum  Typus  der  Holostomen ,  wich  jedoch  in  mancher  Bezie- 
hung von  demselben  bedeutend  ab.  Die  ROckenseite  des  Tbieres  bildete 

1)  De  ia  repruduclion  vhci  ies  Tr6matoiles  eodo-pars&iles.  Geo^vc  1816,  p.  i2S. 
ftf  Om  Porptafrtning  og  Odvikling  gjeDnom  vexleodc  QeoeraliODsraekker.  Kjahen- 
havD  IS41,  p.  SS. 
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ntdi  Miitdit  «ioeD  «adiartigeii  mit  dem  Poms  eierelorii»  versehemu  V^r- 
q>niiig  gerade  wie  bei  den  IMploBtoroeii  und  Botodomen.  Die  fiaueh« 
eeite  trug  die  drei  gewoliDlen  SaugnUpfe  und  krllmiDte  sidi  eelbsiin  ihrer 
gBiieeii  Ausdehnung  zu  einem  grossen  Napfe  zusammen.  Rechts  und 
links  vom  Mundnapfe  jedoeh  befand  aicb  am  K(}rpcrrande  wie  ein  streifi- 
ges diciLes  Polster,  worin  sich  milunler  eine  napfarlige  Vertiefung  erken- 
nen liess.  Es  waron  diese  Polster  wirkliche  und  zwar  gewaltige  Saug— 
•  nllpfe  ,  w  riebe  das  Thier  sehr  bald  mit  Lebhaftigkeit  aus-  und  eiostttlpie 
(Fig.  7).  Das  streifige  Ansehen  der  beiden  Polster  rührt  von  Fasern  her, 
ohne  Zweifel  Muskelfasern,  durch  w  elche  die  Bewegungen  des  Saugnapfes 
vermittelt  werden.  Diese  SnncnMpfe  zeichnen  sich  durch  ihre  iSussersle 
Beweglichkeit  aus.  Sic  krUiuaicn  und  winden  sich  vielfältig  und  künncu 
plötzlich  bis  7Mm  vollkommenen  Verschwinden  ein^ezopen  werden.  Die 
innere  Flache  der  Saugn?»pfe,  die  sich  beim  Ausslülp*  ti  niu  li  aussen  wul- 
stet,  ist  mit  zahlreichen  kleinen  Warzchen  besetzt  (I'ig.  7j.  —  Der  Mund— 
napf  ist  stark  muskulüs  und  die  Körperhaul  biidet  um  denselben  einen 
zierlich  gezackten  Kragen.  Der  eigentliche  Bauchnapl  ist  sehr  gross  und 
dessen  Rand  regelmässig  gelappt.  Hinler  demselben  endlich  befindet 
sich  die  breite  napfarlij^e  Üüffnung,  die  auch  bei  den  Iloloslomcn  vor- 
kommt, und  ohne  Zweifel  dem  künftigen  Geschlechtsapparat  angeh(iru 
Auf  der  «usserenllaut  sind  kleine,  etwa  0,003  bis  0,004"'°  lange  Stachel- 
dten  serstreui  (Fig.  6j.  —  Der  Excretionsapparai  besteiit  aus  swei Haupt- 
stammen,  die  an  den  Seiten  des  Kitrpera  herunterlaufen  und  in  eine  dop- 
pelte contractile  Blase  münden,  die  an  diiuenig^  von  Diplostenium  veivena 
lebliaft  erinnert«  Diese  Seitenstamme  sind  ungamein  breit,  so  dasa  die 
inneren  Organe  von  der  LeiiMswandung  durch  einen  wetten  Zwischen- 
raum getrennt  sind.  Es  geben  jedoch  lablreiche  Strange  (vgl.  Fig.  0)  von 
der  Leibeswandung  tu  den  inneren  Organen,  wodurch  letztere  fixirt  wer- 
den. Dadurch  erscheinen  beim  ersten  Anblick  die  Seitenstamme  des  Ex- 
cretionsapparates  wie  gekammert.  Sie  sind  nämlich  mit  feinen  Kalk- 
theilchen  erfüllt,  die  beständig  hin  nnd  her  laufen;  da  dieselben  aber 
durch  die  scheinbaren  Kamnierwandungen  in  ihrem  Laufe  keineswegs 
behindert  werden,  so  erhellt  daraus^  dass  diese  keine  wirklieben  Wan- 
dungen ,  sondern  blos^o  Sirangc  sind.  Von  den  Seitenstamroen  des  Ex- 
crelionsapparales  gehen  Aeste  ab,  die  im  vorderen  Tbeile  und  den  Sei- 
tenibeilen  des  Körpers  ein  Netz  bilden.  In  diesen  Aesten  stecken  die 
Kaikkorperchen,  die  nicht  selten  bis  in  die  Hauptsiamme  hineingetrieben 
werden.  Es  konnte  kein  Flimmern  der  GePasse  wahrgenommen  werden. 
Jedenfalls  steht  es  fest,  dass  die  Kalkconcremenle  hier  auch  im  l:\cre- 
tionsapparate  stecken  und  dieses  VerliHltniss  wird  \\oh\  bei  den  llolo- 
slonien  mit  netzartiger  Verlheilung  der  KalkkOrperclien  ,  wie  i.  B.  bei 
liolustomum  cuticola  durchgängig  dasselbe  sein.  —  Die  ivaikkur[  eichen 
sind  sehr  mannigfach  gestaltet  (Fig.  8)  :  die  einen  sehen  ganz  hüiti(»!zen 
aus,  andere  zeigen  einen  deutlich  concenlrischen  Bau,  andere  eadhch 
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bettete  «igBiiCllch  «oi  mehreren  Rürpenobe»»  dto  dnreh  eine  sie  geiiieia« 
sobafUieb  uoihBUeiide  Kalkeeliioht  vereinigt  eiad.   Hitonter  werden  in 

den  Seileostämmen  zellenariige  Gebilde  angelroSeOi  welohe  KelkkiNPper- 
eben  und  feine  Kalktiieilchon  einscbliessen  (Fig.  8o). 

Was  die  systematische  Stellung  dieses  Scbmerotzers  nus  dem  Bauch* 
feil  des  Kaulbaraohee  enbebngt,  so  ist  die  grosse  Aefanlieiikeit  deeselben 
mit  dem  Thiere ,  weklbee  von  Steenstntp  *)  Distoiiia  lerdum  und  von  Fi- 
li'ppi*)  Teiraootyle  genannt  wurde,  nicht  zu  verkmien.  Die  Tetraootyle 
lebt  in  Schnecken  und  wird  nicht  seilen  in  Ammen  von  anderen  Trema- 
loden  angetroffen.  Dnher  ist  os  iif^kornmen,  dass  Steenstrup  dieselbe  in 
den  KnUvioklunirscvLlus  (jcr  Cercaria  nrinntn  hineinbringen  woillc ,  und 
dassff/(/j/'  in  ihr  cm  TIikt  wollte  gefunden  hoben,  welches  zum  Be- 
ruf hfilu',  neue  Hedien  ilci  Cercaria  echtnatoYd^  au  erzeuiien.  MouUnte^} 
hat  Filipjjt  ijiil  Reclil  widerleml  und  die  Telrncolyle  fUr  einen  Schmarolzer 
der  Tremalodenaiiiitien  erklärt. —  Line  letracolyle  wurde  schon  in  einem 
Fische,  und  zwar  im  Barsche  von  Mvulnue  ij;efunden,  der  unentschieden 
l.i^si,  oh  es  dieselbe  Art  ist  wie  diejenige  der  Schnecken.  Es  ersciteint 
\saijrseheinlich ,  dass  alle  diese  Tctracolvien  von  einander  verschieden 
sind ,  und  dass  noch  andere  dieser  Gruppe  angehui  ende  Arten  werden 
aufgefunden  werden.  Die  Tetracolylen  aus  dem  Barsch  und  dem  Raul' 
harsch  besitzen  ein  Kalkkorperchennetz,  wahrciid  kein  solches  bei  den- 
jenigen, die  in  Schnecken  gefunden  werden,  vorkotninl.  Die  Exemplare, 
welche  von  MouäniS  in  Paludinen  angetroßen  wurden,  bcsasseu  noch 
keine  Spur  von  Dannkanal ;  F^ppi  aber  fend ,  ebenfalls  in  PaiudineD| 
Individuen  mit  einem  dendriUsoben  Darme.  Dagegen  beben  die  Telra» 
cotylen  aus  Perca  fluviaUlia  nach  McuUni^s  und  aua  Acerina  oemna  naob 
meinen  Beobachtungen  einen  einfach  gegabeilen  Darm.  Die  Tetracotylen 
aowobi  aus  dem  Barsche  wie  aus  dem  Kaulbarsche  beben  keinen  Schlund- 
kopf, allein  die  Gabelung  des  Darmes  tritt  bei  den  ersteren  —  wie  icb 
aus  MmUmi^s  Zeichnung  ersehe  —  viel  näher  dem  Mundnapfe,  aU  bei 
den  letzteren  ein.  Das  Lagerungsverbaltniss  der  Saiignapfe  scheint  aus- 
serdem bei  den  verachiedenen  Tetracotylen  ein  vorschiedenes  lu  sein  und 
die  Hautstacbeln  wurden  bis  jeltt  nur  bei  den  Schmarotzern  des  Kaul- 
barsches gesehen.  Endlich  wttre  auch  zu  erwähnen,  dass  die  oben  an- 
geführte, hinter  dem  Bauchnapf  gelegene  Oeffnung  bei  den  Tetracotylen 
der  Schnecken  weder  von  Steenstrupf  noch  von  Fäippi  und  Moulinii  ge- 
sehen worden  ist.  Letalerer  erwähnt  dagegen  dieselbe  bei  den  Tetrnco  - 
tylen  aus  dem  Barsche.  Es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dnss  diese  OelT- 
nnng  auch  bei  den  ersten  Tetraootylen  vorkommt  und  von  den  Beobach- 
tern übersehen  wurde. 

4)  Loc.  cit.  p.  46. 

2)  Meniotf«  ponr  servir  k  rhittolr«  göDMiqee  dei  mmetodes.  —  Mto.  de  l'Acad. 
de  Taria.  Serie  11,  t.  XV. 

5)  Loe.  ctt.  p.  St  «od  tit  a.  IT. 
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Gleichwie  die  Telracotylen  aus  den  ScbDecken  Mi4«iMdera  Barsche, 
UDihttlli  sich  die  Teiracotyle  des  Kaulbarsches  nii  einer  gßiiertarligeii, 
der  eigienllichen  Haut  dicht  anliegenden  Substanz. 

Die  Telracotylen  bilden  also  wie  die  Diplostotnen  eine  Ablheitung 
von  unreifen  Trenialoden  un<i  es  erschninl  Jtöchst  wahrsrht  inlich  ,  dass 
die  eutsprcclienden  reifen  Formen  iinU  r  dcu  ilolosloinen  zu  suchen  sind. 
Dr.  G.  Wagenrr  lenkle  meine  Aufmerksamkeil  auf  die  Thalsache,  dass 
die  meislen  ilolnstomen  mit.  zwei  ohrformioen  .  polsterarlig  verdickten 
und  oft  eigenlhümlich  gcslreiflen  Lappen  M  /si  ljen  sind,  deren  Lnge- 
rungsverhüllnisse  dieselben  sind  ,  wie  diejenigen  der  seillichen  Saufj- 
nUpfe  bei  den  Telracotylen.  Ob  diese  poUlerarligen  Verdickungen  wirk- 
liche, ausstUipbare  Sauanllpfe  darstellen,  wurde  bis  jetzt  nicht  erk  innl. 
In  vielen  Fallen  scheint  durcliaus  niciit  der  Fall  zu  sein  und  nuin 
mllssie  dann  iiiinehmen,  dass  die  Sau^udple  der  Larve  ihre  Funktion 
beim  ausgebiideieu  iiiiere  eiublisseo  und  zu  einem  dicken  Pobler  er- 
hürleu. 

Die  oben  dargestellten  Facta  lassen  mit  Recht  vermuthen,  dass  auch 
bei  den  Gestoden  ein  ZusammeDhaDg  swisoben  KalkkittpercbeD  und  Ex- 
creUoDssyeteme  gefunden  werden  wird.  Tei^bens  habe  ich  Bdunocoe^ 
cen  in  dieser  Beiiefamg  imtersucbt.  Oft  sah  ich,  wie  ein  KalhkOrper- 
oben  einem  flimmernden  GeHias  die  Bahn  absperrte,  aber  ebne  JeBoalt 
mil  Beatimmtiieil  enlacheiden  su  lidnnen,  eb  das  Ktfrpercben  auf  oder 
in  einer  Erweiterung  desselben  lag.  Bei  Triaenopbonis  nedulosu^  glaubte 
ich  mehrmals  den  Zusammenhang  der  Geflisschen  mit  den  KallüLiirper^  . 
eben  mit  grosserer  Sioherbeil  sa  erltennen ,  jedoch  mochte  ich  ihn  nicht 
verborg^. 


Vom  chemischen  Standpunkte  aus  sind  die  sog.  Knikkörperchen  der 
Treniatoden  und  Cesloden  bis  jetzt  sehr  un{;enügend  uniursüchl  worden. 
HvßUetj hat  behauptet ,  dass  sie  ursprunglich  bei  Echinococcus  veleri- 
Donim  aus  einer  eiweissartigen  Subslans  besteben,  dass  sie  aber  spater 
verkeilten  können,  eine  Angabe,  die  von  Leuchart'^)  bestritten  wird.  Ich 
mqpbte  Huxlei/s  Behauptung  nicht  geradexu  verwerfen,  denn  die  chemi- 
sche Zusammensetsung  der  fraglichen  Korperchen  ist  je  nach  den  Spectes 
verschieden  und  es  ist  leicht  möglich ,  dass  sie  bei  einer  und  derselben 
Speeles  Je  nach  den  Umstanden  varltren  kOnne.  Die  organische  Sub- 
slans, welche  der  anorganischen  als  TrOger  dient,  ist  jedenfalls  meist 
stark  vertreten.  Bei  Einwirkung  von  kaustischem  Kali  auf  die  KalkkOr- 
perchen  von  Diplestomum  rachiaeum,  volvens  und  elevatum  glaubt  man 
beim  ersten  Anblick  ein  Auflösen  der  KOrperohen  wahrsunehmen.  Diese 
Erscheinung  besteht  aber  in  einem  einfachen  Durchsichtigwerden,  welches 

i)  Annnls  and  Mayn^iti  of  Natural  History.  1,  Sw,  XIV. 
I)  Die  Biasoubaadwurmer.  Glessen  1896. 
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voB  der  Periph«rie  nach  dem  Nittelimiikte  lo  allmilig  schreitet;  die  K0r- 
percben  nehmoB  an  UchtbreGboDgsvennllgeti  bedeutend  et,  bleiben  aber 
bemacfa  da  wie  invor.  Dieses  beruht  offenbar  auf  einer  AuliOsung  des 
of^nischen  TrSgera  durch  das  Kali.  Die  incrustirende  Substanz  ist  bei 
gewissen  Tbieren  regelmassig  kobicnsaurer  Kalk ,  so  z.  B.  bei  Diplosto^ 
mum  rachiaeum  ,  Echinococcus  vetertnoruni ,  Triaenopborus  nodulosns, 
dem  Tetracotyle  des  iüiuibarscbes  u.  s.  w.  Bei  anderen  WQrmero  aber, 
80  z.  B.  bei  Diplostomum  volvens  und  clavatum  habe  ich  keinen  kohlen- 
sauren Kalk  in  den  Körperchen  finden  können.  Es  lösen  sich  nümlich 
dieselben  in  Sauren  ohne  Anfhrnnsen  auf.  Möglich  dnss  in  diesem  Falle 
die  incrustirende  Subslanz  jtliospiior&aurer  kalk  ist.  Die  coneenlrisch 
gebauten  ivörperchcn  aus  Distoiua  nodulosum  lösen  sich  in  S.'hiren  ohne 
Aufbrausen,  dagegen  mit  einem  vorhergehenden  Aufquellen  der  Suijstanz 
auf,  so  dass  man  kaum  in  ihnen  phos[)horsaurt'ii  K.ilk  veriiiulhen  dUrfle, 
CS  sei  denn,  dass  das  Aufijuelltii  die  organistbe  Basis  allein  betrifft. 
Schon  A'üc/ie/wie ister*)  halle  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  sog. 
kaikkürperrhen  sich  bei  Taenia  soliuni,  denliculala,  Bothriocephalus  latus, 
punclatus  un  l  claviceps  ohne  Auflu Musen  in  Süuren  auflösen.  —  Man 
sieht  hieraus,  wie  ungenügend  die  v\ahre  Natur  der  sog.  Kalkküi  j)erchen 
der  ^remalodcn  und  Ceslodrn  erforscht  ist.  Ks  ibi  ein  Gegenstand,  der 
woh!  Werth  wäre,  dass  diu  Aufaiorksamkeit  der  Forscher  sich  darauf 
richlelc ,  da  die  genaue  Kennlniss  der  chemischen  BeschafTenheil  dieser 
Körperchen  ein  helleres  Licht  auf  die  Funktion  des  Excrelionsajiparales 
werfen  dürfte.  . , 

 1 

* 


ErktAniiig  der  Abbüdungeii« 

Fig.   J.    Diplostonaum  racbiaeum  aus  dem  Wirbelkaoal  des  Frosches,  mit 
deo  KslkkSrperolitii  In  der  HauL 

Fig.   S.    Bxcrelionsgefttsssystem  desselben  Thieres. 

Fig.   }.    Die  in  den  Gefässendigangen  steckenden  KalkkOrperchen,  von  demselben. 
Fig.   4.    Diplostomum  volvens  mit  seinen  sog.  Kalkkörpercheo ,  aus  dem 

Glaskörper  von  Cyprinus  mtilus. 
Fig.  t.    DI«  in  den  6«lliasendigoniMi  ll«gnnd«n  Kffiperehon,  von  demielben. 

Fig.   6.    Tetracotyle  aus  Cysten  des  Bauchfelles  vom  Kaulbarsch. 
Fig.    7.     Vorderer  Thei!  desselben  Thieres,  stark  vergrössert 

Fig.  8.    KaikkOrpercben  von  demselben ;  a  zeileoarüges  Gebilde  mit  dann  entbal- 
teoen  Kalktbeflcheo. 


I)  AreUv  Ittr  pliyi.  HeUkniide.  X.  8M. 
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Uei»er  Eibilduig  «ad  Befincktmic;  l»ei  dea  NemiMeB. 

Vorläufige  Millbcilurii^ 
Edouard  Claparede  aus  Genf. 


Der  Streit  zwischen  Nelson,  Bischoff  und  Meissner  Ul)or  die  Biiduiig 
der  Eier  und  die  Befruchtung  l)oi  Ascaris  myslax.  hal  bis  jetzt  keine  be- 
fri<Mh'<^ende  Lösung  erhallen.  Kt  iner  von  (liesen  drei  Beobachtern  hat 
irgend  was  von  seinen  frülieren  Angaben  zurUck^zenonmien  und  jeder 
scheint  vielmehr  noch  enischieden  zu  behaupten,  das  Recht  sei  auf  sei- 
ner Seite.  Bedauernswertli  ist  es,  dass  der  Kampf  nicht  iuinier  inner- 
halb der  wissenschaftlichen  Schranken  l)iieb  und  dass  zu  oft  der  Leiden- 
scli  dt  fi  cies  Spiel  gegeben  wurde.  Dadurch  sind  gewiss  IrrthUmer  euL- 
öLüuüen,  die  ohnedies  niemals  entstanden  wären. 

Neuerdings  wurde  Uber  den  fraglichen  Gegenstand  eine  Miltbei'- 
lung*)  von  ABan  Thowqam  bekanot  gemacht,  worin  der  Verfasser  di€ 
streiligea  Punkte  ruhig  ins  Auge  fasst  und  mit  grosser  Genauigkeit  erläu- 
tert. Wir  halten  diese  Schrift  für  das  Beste,  was  Ober  die  Befruchtiing 
vonAscarts  mystax  erscbieoen  ist.  Thompson^  ein  Freund  von  NekoUf  hat 
sich  in  der  Diskussion  so  unparteilseh  wie  mlfgltch  verhalten,  dennoch 
mochte  eine  Bestätigung  seiner  Angaben  von  Seilen  eines  anderen,  eben*- 
falls  unparteiischen  Beobachters  nicht  unerwünscht  erscheinen,  um  so 
mehr  als  Than^iton  Scfineider's  Beobachtungen  Ober  die  Bewegungen  der 
Spermatozoon  bei  den  Nematoden  nicht  gekannt ^  und  also  Qtdbt  berOck- 
sicfatigt  hat«  Wenn  nun  diese  Beobachtungen  verallgemeinert  werden, 
und  wenn  man  annimnit,  dass  die  amoebeaarli^eo  Bewegungen  den  Zoo- 
Spermien  aller  Nematoden  zukommen ,  dann  konnte  es  unwahrscheinlich 
erscheinen,  dass  die  fingerhutformigen  KOrperchen,  die  von  NeUon^  MeW" 

i)  ZeitochriOf.  «Im.  Zoologie.  Bd.  Vlii.  üell  S. 
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fliar  und  nmnpson  ftlr  die  Saneiikllrp«rciiMi  der  Aaeerie  ntysuiK  eridirt 
wurden ,  die  ^hren  Zoosperaiien  sind.  Diese  KOrperohen  beben  sim« 
lieb  eine  ee  eonstanle  Form ,  dess  man  sieb  ni«bl  webl  forsleilen  kmm, 
wie  sie  aiob  arooebenanig  bewegen  sollten,  wenn  niobi  das  Ausstrecken 
und  Einslefaen  ?ion  Fortslltoen  sieb  auf  das  flockige  EMie  des  Korperobena 
beecbrlnkt. 

4.  Histologie  der  Geaoblecbtsriftbre. 

Es  ist  vor  allen  Dingen  nötbig,  die  in  der  Gescblechtsröhre  der  Ne- 
iiialoden  vorkommenden  Gewebe  genauer  zu  sludiren,  um  die  Frage  enl- 
srheidon  zu  können,  oh  Epithelialgebilde  vorkomtnen,  die  mit  Bücho/I's 
Epiüielialkegt'lchen  ühereinslininien  oder  nicht. 

Bei  den  Weihchen  besieht  die  Geschlcchtsrühro  aus  einer  wenigstens 
scheinbar  vollkommen  strukturlosen  Membran.  Dass  das  blinde  Ende 
derselben  aus  einer  Reihe  von  mit  einander  verschmolzenen  Zellen  be* 
stebt,  wie  XölWcer*)  es  dargestellt  bat,  ist  gewiss  ein  Irrtbum,  dessen 
Gnind  its»cAerl*)  mit  Reobt  in  Diffusionserscheinungen  suchte.  Baa 
blinde  Ende  ist  nicht  selten  bedeutend  verdiciLt.  Eine  solche  Verdickung 
kommt  fast  tiesUlndig  bei  Gucullanus  elegans,  bei  einer  unbestimmten 
Aaearis  aua  dem  Dünndarm  von  Triton  taeniatus  u.  s.  w.  vor.  Mitunter 
beben  wir  das  bintere  Ende  des  Keimstockes  aucb  l^i  Aao.  myatax  gans 
bedeutend  verdickt  gefunden. 

Diese  strukturlose  Tunica  propria  wird  auf  der  na^b.dem  Lumen 
sogekehrten  Fläche  mit  einem  Epkbelium  bekleidet,  wie  iMlmrkÜhnf 
Sekneider  und  Meissner  es  schon  bei  verschiedenen  Nematoden  angege- 
ben haben,  ßei  den  meisten  Species  isi  dieses  Epithel  in  der  Vagina  und 
dem  Uterus  sehr  deutlich  ;  im  Eileiter  und  Dolterstock  ist  d^aen  Wahr- 
nebmung  eohwieriger.  Im  oberen  Theile  des  Dotterstockes  und  im  Keiub» 
stock  haben  wir  bei  keinem  einzigen  Nematoden  einen  Epilheliaittbereug 
entdecken  können.  Lieberkühn,  der  die  Verbreitung  des  Epitheliums  bei 
einem  Wurm  aus  dem  Proventriculus  von  Fulica  atra  und  Anas  boschas 
domesticü  [genauer  beschrieb^),  hat  auch  niemals  dasselbe  bis  sum  ober' 
Sien  Theile  der  Geschlechlsröhre  verfolgen  können. 

Bei  einer  Ascarisart  haben  wir  eine  Epilheilorm  angetroflcn,  die 
beim  ersten  AnMick  Tlischofff  in  seinem  Streite  mit  Nelson  und  Meissner, 
das  VVoi  t  711  roden  schien.  Es  ist  dies  die  Asearis  suilla  aus  (lein  Darme 
des  Sciiweiiies.  Bei  dieser  Ascaris  sind  so\\  oli[  die  Uleri  wie  die  Eileiter 
mit  grossen  0,lU  l>is  0,18"""  breiten  EpiUielzellen  ausgekleidet,  deren 
jede  mit  eiuem  0^018  bis  0,0i7 laugen  Zapfen  versehen  ist,  der  in  das 

ij  Beilrage  zur  Ünlwickluncisgeschichto  wirbelloser  Thiere   Muiier's  Archiv  443. 
Sj  Beitrag  zur  Eotwickiuagsgeftcbichte  der  Samenkörperchea  bei  üeu  ^ieuialodeu. 

littUer's  Archiv.  4817. 
f)  Beilfigi     AnalOBiie  der  MenaledeD.  Hanai's  Ateblf  ia». 
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Lumen  des  Mlauohee  hioeinragl.  Die  Breite  der  Zapfen  lel  der  Längp 
derselben  etwa  gleich.  Bs  lal  nioht  su  IttugDeOi  dass  eine  siemlich  groasa 
Aehnlichkeii  £wlaeben  diesen  Zapfen  und  Biseho/ps  EpiUielialkegelcliea 
beslebi,  nur  dass  entere  bedeutend  grösser  sind.  Indess  ist  die  Ascaris 
des  Schweines  auch  bedeutend  grosser  als  diejenige  der  Kette.  Zapfen 
und  Kegetchen  weichen  jedoch  in  mancher  Hinsicht  von  einander  ab. 
Diese  sollen  der  Wand  der  Geschlechtsrtfbre  nur  sehr  lose  anhaften,  jene 
dagegen  sitzen  auf  der  Kpithclzello  fest ,  sie  werden  von  einer  Verbnc^e- 
rung  der  Zellmembran  gehildel  und  lassen  sieb  durchaus  nicht  ab- 
streifen. Die  meisten  Bitchoff'schcn  Epithelialkcgelcbcn  werden  in  der 
Tuba  von  Asearis  myslax,  angeblich  der  Zartheit  der  ursprunglichen 
Verbindung  wegen,  frei  gefunden.  Es  gelang  uns  aber  nicht,  die  Zapfen 
der  Ascaris  snilla  von  ihrer  Grundlage  zu  trennen.  Endlich  ist  ein  Em— 
stand  zu  crwiihnen,  der  genügend  beweist,  dass  Zapfen  und  Kopelchen 
mit  einandoi  nichts  zu  schairen  haben.  Bei  gewissen  weiblichen  Indivi- 
duen von  Ascaris  suill^r  nümlu  ti  —  und  zwar,  wie  wir  später  sehen 
werden ,  bei  den  unbcfruclilelen  Individuen  —  kommen  nicht  nur  die 
Zapfen  d'  r  Epithelzellen,  sondern  auch  Bischofps  Epithelialkegelchen  vor. 
Diese  sind  bedeutend  kleiner  als  jene,  und  es  war  nicht  möglich,  eine 
Beziehung  derselben  zu  dem  Epithel  zu  erkennen. 

Meissner  bat  schon  bei  Ascaris  megelocephala  ein  zottiges  Epithel 
erwähnt ,  welclies  dem  eben  beschriebenen  Epitbelialuberzttg  von  Asc. 
auilia  wahrscbeiniicb  sehr  ähnlich  ist.  * 

Bei  Ascaris  mystax  bietet  das  Epithelium  nichts  Aehnliches  dar;  es 
ist  vielmehr  dasselbe  vollkommen  glatt,  und  Neison*)  hat  es  sehr  genau 
beschrieben  und  abgebildet.  Ebenso  wenig  wie  Nelson  ^  Mdstner  und 
Thompson  haben  wir  uns  trotz  der  entgegengesetzten  Angabe  von  Bischoff 
und  Leuckart  Überzeugen  können,  dass  die  sog.  Epithelialkegeicben  der 
Wand  jemals  aufsitzen. 

Die  Uussere  Pltfche  der  Tunica  propria  wird  im  unteren  Tbeile  der 
GeschlechlsrOhre  von  einer  coniractilen  Schicht  bekleidet.  Diese  Schiebt 
besteht  hei  vielen  Speeles  (Ascaris  sullla,  A.  mystax,  Oxyuris  vermicu- 
laris  etc.)  aus  leicht  nachweisbaren  Muskelfasern.    Bei  anderen  Arten 

erscheint  sie  vollkommen  strukturlos  oder  einfach  kdrnig,  wie  Meissner 
es  schon  hei  Gelegenheit  des  Uterus  von  Mermis  nigrescens  und  verschie- 
dener Gordiusarten  !>emorkle.  Mitunter  jedorh,  ^^'ie  z.  B.  bei  Cucullanus 
elepans  kann  man  eine  unbestimmte  Anordming  der  Körnchen  in  Qaer- 
reiheii  erkennen,  woraus  man  sehr  leicht  auf  die  Vermuthung  geführt 
werden  dQrfte .  dass  diese  Kürnchenreihen  scll\^  cr  sichtbaren  Muskel- 
fasern entsprechen.  Es  war  jedoch  nicht  möglich,  diese  vermuthiiclien 
Muskelfasern  durch  Reagentien  nachzuweisen. 

4j  Ibe  repFoductioQof  UieA«cantaiyttaK.  PMosophical  Iraottctioas  rMLU.  iSS5.  • 
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BndHeli  bBtten  wir  die  klfniigen  Uliiftfiilteii  des  Botteratockfls  von 
Ascaris  mystax  tu  erwthoeii,  die  aach  liei  Ascaria  anllla  vorliomiiien. 
Da  jedoch  Nelson  diese  Falten  mit  der  Dollerbildttng  hat  in  Zusammen- 
liang  briogen  wollen  y  so  wollen  wir  denselben  unsere  AufmerksamlMil 
widmen ,  wenn  wir  auf  die  Bildung  des  Dotters  su  sprechen  kommen 
werden. 

Die  mannliche  GescfaleehlsrOhre  ist  histologisch  ganz  gleich  beschaf- 
fen wie  die  weibliche«  Nur  faUen  die  Zapfen  der  Epitbelsellen  bei  der 
mUnnlichen  Ascaris  suilla  weg.  Bei  einer  Ascaris  aus  dem  Darme  von 
Lota  volgeris,  die  wir  für  Asc.  mucronata  hatten,  besteht  die  Muskel- 
schicht  aus  spindelldrmigen  Zellen ,  welche  an  die  glatten  Muskelselfen 
derhtfheren  Tbicre  erinnern.  Jede  Zelle  ist  mit  einem  bis  0,016""  gros- 
sen, mehrere  Kernkörpcrchen  enthaltenden  Nucleus  versehen.  —  Der 
Theii  der  männlichen  Gescblechtsrühre  von  Ascaria  suilla ,  der  dem  Doi- 
terstocke  der  weiblichen  entspricht,  ist  wie  letzterer  mit  kOrnigen  Längs- 
falten versehen. 

Wir  wollen  noch  erwilhnen,  dass  drei  bis  vier  grosse  eififrmige  Zel- 
len an  der  Basis  der  Spicula  gewisser  Nematoden  vorkommen.  Ihre  Be- 
deutung ist  noch  vollkommen  rtfthselbaft.  Vielleicht  müssen  sie  als  ein- 
fache DrUsen  betrachtet  werden.  Solche  Zellen  werden  s.  B.  bei  Ascaris 
suilla  gefunden,  wo  sie  selbst  eine  Lttnge  von  0,23""  erreichen.  Bei 
Ascaris  mucronata  sind  sie  gei^n  0,1$***  lang,  aber  schmal. 

Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Dr.  Guido  Wagener  bot  der- 
selbe ähnliche  Gebilde  bei  verschiedenen  Nematoden  ebenfalls  wabrge- 
nonunen. 

2.  Bildung  der  Eier. 

Man  kann  die  Nematoden*  bezQgltch  der  Eibildung  in  zwei  Abthei- 
luttgeo  bringen.  Die  eine  umfasst  diejenigen  Arten,  deren  Eier  im  Dot- 
terstock um  eine  centrale  Rhachis  angeordnet  sind ,  die  andere  wird  von 
denjenigen  Speeles  gebildet,  die  keine  Bhachis  haben.  Man  kann  im  All- 
gemeinen  beliaupten,  dass  alle  Nematoden,  deren  Dotterstock  mehrere 
Hierin  demselben  Querschnitt  zeigt,  der  ersten  Gategorie,  wahrend  die- 
jenigen, bei  denen  jeder  Querschnitt  ein  einziges  Ei  irifR,  der  zweiten 
angehören.  Wir  werden  uns  namentlich  mit  den  Species  der  ersten  Ab- 
tbeilung  beschäftigen.  Hier  finden  wir  wieder  die  suplclch  bertlbmte 
und  berüchtigte  Ascaris  mystax  und  neben  derselben  die  Ascaris  suilla. 
Wir  wollen  lieber  letztere  zum  Gegenstand  unserer  Untersuchung  wWh- 
len,  da  sie  sich  dnzu  besser  eiiinet  nls  die  erslere.  Die  Rhachis  ist  n;ini- 
lit'h  bei  je?)er  viel  dicker  als  liei  dieser,  und  schimmert  als  eine  dunkle 
Süuie  in  der  Achse  des  Dolterstockes  durch  die  Wandungen  des  Organes 
durch. 
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So  wenic;  wie  Bischo/f  und  Thnmjison  haben  wir  Meissnet'  S  weibliche 
Keimzellen  wieder  finden  können.  Der  Keimstock  ist  voll  blasiger  Kie- 
mente, die  spater  die  Keimbläsdien  der  sich  bildenden  Eier  werden. 
Aber  Bilder,  die  für  Meissner's  Ansicht  irgendwie  liHtlen  sprechen  kön- 
nen, wurden  niemals  bemerkt.  Vs  ie  die  Keimbläschen  zuerst  entstehen,  ' 
Hess  sich  zwar  nicht 'ermiiieln.  Wh  hallen  es  nur  für  wahrscheinlich, 
dass  sie  sich  durch  Theilung  vermehren.  Nelsoti's  Angabc  glauben  wir 
widersprechen  zu  müssen,  wonach  die  Keimflecke  zuerst  entstehen, 
welche  sich  erst  später  mit  einer  Membran  umgeben,  um  die  iKeimbläs- 
cbeD  SU  bfldeti. 

lodern  die  KeimblSscben  in  der  Geschlechlsrohre  herabsteigen,  um- 
gaben sie  sich  mit  einer  körnigen  Sobslanz,  dem  ersten  Dolterradiment« 
Da,  wo  diese  Ablagerang  zuerst  stattfindet,  fangt  eigentlich  der  Dotter- 
stock an.  Es  besteht  aber  keine  rechte  Grenze  zwischen  Keim-  und 
Dotterslock.  Schon  im  sog.  Keimstock  sind  die  Keimbläschen  durch  eine 
Bühe,  durchsichtige  Substanz  mit  einander  verbunden,  die  nichts  anderes 
ist  als  der  erste  Anlang  der  Dotterablagerung.  Allmalig  erscheinen  inner- 
halb dieser  zähen  Grandsubstanz  kleine  KOracben,  die  ersten  Dotterkörn- 
chen, welche  bald  so  Qberaus  zahlreich  trerden,  dass  es  nicht  mehr  mög- 
lich ist,  die  Keimbläschen  zu  erkennen.  Der  Inhalt  der  Eierstocksroh re 
erscheint  dann  einförmig  granulös.  Wenn  die  Röhre  durchschnitten  ^^  ird, 
quillt  dieser  Inhalt  als  eine  zusammenhängende  Masse  heraus.  Wenn 
man  nun  ein  etwas  weiter  nach  unten  gelegenes  StUck  der  Eierstocks- 
röhre betrachtet,  so  findet  man  grössere  in  der  Axe  des  Organes  ange- 
ordnete Körnchen.  Es  ist  der  erste  Anfang  der  Rhachis,  die  allmaliu 
breiter  und  dunkler  wird,  während  die  Peripherie  der  Inhaltsmasse  n)a- 
melonirt  erscheint.  Beim  Zorreissen  der  Geschlechtsröhre  mittelst  Nadeln 
merkt  man  nun,  dass  diese  Inhaltsmasse  aus  pyramidenförmigen  Eiern 
besieht,  deren  Spitze  der  Hhachis  anliaflet,  und  deren  üasis  jedes  Mol 
eine  halbkugelföruiige  Erhabenheit  an  (ier  Peripherie  bildet.  Es  frägt 
sich  jetzt,  ob  diese  Rhachis  eine  wirkliclje,  ofler  nur  eine  scheinbare  ist, 
wie -Vefwner  es  behauptet.  —  Die  Rhachis  isl  eiae  wirkliche:  darüber 
kann  keuj  Zweilcl  obwalten.  Bei  Ascaris  suilla ,  wo  die  Rhachis  sehr 
dick  ist,  gelingt  es  leicht,  vermittelst  Nadeln  die  meislen  Eier  von  doi 
Rhachis  abzustreifen  und  lange  Stucke  derselben  frei  zu  bekommen. 
Man  kann  sich  dann  Qberzeugeo,  dass  die  Rbacbis  eine  wirklich  zusam- 
mfanhAngende  Säule  bildet,  und  dass  sie  nicht  aus  einer  Reihe  von  Keim- 
seilen  besteht.  Bei  Ascaris  mystax,  wo  die  Rhachis  weit  dQnner  ist,  ge* 
lijngt  freilich  diese  PrUparation  nicht  so  leicht;  doch  sind  auch  hier  die 
Verhältnisse  gonau  dieselben.  Sowohl  bei  Ascaris  mystax,  wie  bei  Asca» 
ris  suilla,  aber  namentlich  bei  letzterer,  ist  es  leicht,  die  sternfUrmigan 
Biergruppen  zu  bekommen,  die  Jfetcsner  abgebildet  und  für  Keimsellei^ 
mi&  den  daran  hängenden  Eiern  erklärt  hat.  Ea  sind  aber  blosse  Künste 
producte,  die  man  durch  Äbreissen  kleiner  Stücke  der  Rhachis  <  nach 
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Belieben  darsleUen  kann.  —  Es  ist  sebr  aufTallend,  ilaw  MiiHMr^  oIh- 

gleich  er  diese  Verlinllntssc  hei  Sirongylus  armatus  aekr  geiiao  crkailQlay 
Mine  durchaus  falsche  Theorie  dennoch  aufrecht  hielt. 

Bischo/f  und  Meissnei'  haben  darüber  wacker  gestriUen,  ob  die  Eier 
innerhalb  des  DoUerslockes  mit  einer  Dolterhaut  versehen  sind  oder 
nicht.  Es  ist  aber  unserer  Ansiebt  nach  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart, 
der  schon  viel  zu  viei  Worte  gekostet  hat,  der  ai)er  so  weil  gedieben  ist, 
das?^  er  ihrer  noch  mehr  kosten  wirii.  —  Es  wäre  v\  Onschenswerth  ge- 
wesen, dass  die  kiimpen,  bevor  sie  sich  zum  Kampfe  rüsteten,  sich  klar 
gemacht  hatten ,  was  sie  unter  Membran  versleben .  Fs  ist  das  ein 
Gedanke,  der  sich  unwillkürlich  aufdrängt,  wenn  man  Thompsons  Auf- 
sali  liest.  Dieser  Forscher  lliugnei  ndmüch*)  die  Existenz  der  Membran, 
weil  die  Oberfläche  der  l^ier  {gerade  wm  diejenige  eines  Proleus  (Amoeba) 
aussieht.  Dadurch  wird  aber  die  Schwierigkeit  keineswegcs  gehoben, 
denn  keine  Frage  ist  hcuUulage  so  unentschieden,  als  die  der  An-  oder 
Abwesenheit  einer  undiüilcndcu  Membran  bei  den  Amoei>en.  iNoch  vor 
kureer  Zeit  bat  Auerbach^)  Gründe  für  die  Anwesenheit  derselben  vor- 
gebraehi.  Getetsi  »Iso  AuerhocICt  Antidil  sei  die  richtige ,  so  würd« 
T^feMTyMOfi'«  Bemerkung  iV«(ton  nicht  mebr  lum  Schutz  geretcheD,  sonder» 
viel  nebr  oavemutbel  iür  ifeiMiwr  q|>recbeB* 

^  Sine  Membian  ist  eine  dOnne  Gchtcbl  einer  Substanz ,  deren*  obemi-*' 
tebe  oder  pbysikaüaofae  EieemeballMi  (Zähigkeit,  Festigkeit,  Dichtigkeit 
tt.  w.)  TCO  Jenen  der  ihr  anf  beiden  Seilen  ai^rentendein  Medien  akli 
flobatf  imerKbelden.  Die  Peripherie  einer  Amoebe  wird  ebne  ZweÜai 
dnrch  eine  dichtere  Sefaiehi  geblldei  als  das  llbrige  Kdrperparenebym. 
Aber  es  .erscfaebil  nicht  unwahracbeinliob,  dass  das  Parenchyni  atnfen-» 
weise  von  ioneo  nach  aossen  an  Diebtigkeil  uioimmt,  und  dass  die  Mos* 
sere  dichtsf»  Schicht  gegen  das  innere  weniger  feste  Parencbym  Sich 
niobt  abgrenzt.  In  diesem  Falle  ist  keine  eigentliche  Membran  vorhat^ 
den.  Man  kann  nur  von  einer  dichteren  Schicht  oder  Regi(Na  reden. 
JiiA/  bal  diese  Verbilitnisse  bei  den  Pflansen  schon  berUcksicbtigl  und 
jede  diebtere,  äussere  Schicht,  die  sich  von  der  inneren  Substanz  nicbi 
ebgrenten  lässt,  unter  dem  Namen  Pellicula  von  dem  HecrllT  Mem- 
bran unterschieden.  Die  Bezeichnung  Peiiicula  ist  vieileicht  niobt  sebr 
glück  lieh  gewählt. 

Die  Eier  von  Ascaris  mystax  und  Asc.  suilla  verhalten  sich  unseres 
Eracbtens  in  dieser  Beziehung  gerade  wie  die  Amoeben.  Es  sind  im 
Dotter  zweierlei  Dinge,  zuerst  die  Üollorkörnchen  und  dnnn  eine  durch- 
sichtige, farblose,  bindende  Z\s ischensubstanz  zu  unterscheiden.  Die 
äussere  Schicht  der  liier  wird  nur  von  fetzlerer  gebildet;  es  sind  in  ihr 
durchaus  keine  Dotterkömehen  enthalten.  Aus  dieser  Schicht  hat  Mm*^ 

I)  Loc.  dt.  p.  <85. 

1)  Ueber  die  fitnzeiUgkeit  der  AmoetMO.  ZeiUchnd  für  wiss.  Zooi.  7Usr  Bd.  4.  Hefi. 
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ner  seine  Dotterhaut  gemacht.  Es  ist  aber  wie  gesagt  keine  Haut,  son- 
dern nur  die  nach  aussen  allmülig  dichter  werdende  Zwischensuhstanz. 
Gerade  deshalb,  weil  diese  Zwiscbensuhstnnz  in  d(>r  Periphene  dichter  • 
ist,  dringen  nicht  die  Dotlerkornchcn  his  in  die  iiusseie  Schicht  hinf^in. 

Alle  Beobachter  kommen  dann  ti Itcrein,  dass  die  Hier  im  unleren 
Theile  der  Tuba  mit  einer  Hnut  uniL:el>cr)  ^uu},  Diese  Haut  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  die  äussere,  ktirneilose  Dolterschicht  sicli  üt  pen 
das  Innere  des  Eies  scharf  abgrenzt.  Wo  aber  die  ÜjlTerenzirung  anlangt, 
das  ist  schwer  zu  sagen.  Deswegen  knnn  Hischojf  einigermaassen  mit 
Recht  behaupten,  dass  die  Eier  im  Doltersiock  von  keiner  Membran  um- 
geben sind,  da  die  Membran  vom  Doller  noch  nicht  nachweisbar  diffe- 
renzirl  ist.  Auf  der  anderen  Seile  hat  Meissner  nicht  geradezu  Unrecht, 
wenn  er  die  Anwesenheit  der  Membran  verlheidtgt,  da  dicaelbe  doch 
schon  im  Werden  ist. 

Wenn  Meissner  die  DoUerkürnchen  in  seinen  vcnneintlichen  Keim- 
zellen gebildet  werden  lüsst,  so  wollen  dagegen  Nelson  und  Bischoff  die 
Bildungsstätte  dieser  Körnchen  in  den  kifmigen  longiliidinalen  Vor- 
sprangen des  Dolterslockes  finden.  Thompson  ^  der  eine  Abtagening  der 
Dollersttbtlans  toq  aussen  annimmt,  handeli  vorsichtiger,  indem  er  sieh 
nicht  lutraut,  ttber  den  Ort  der  Bildung  der  Dotlerktfmchen  iiigendwie 
SU  entscheiden.  —  Wir  glauben  nicht,  dass  die  DotterkKmcbcn  von  den 
longitudinalen  Vorsprttngen  gebildet  werden  können,  weil  freie  Dotter- 
kOmcben  swischen  der  Wand  der  GescUecbtsrtthre  und  der  EiersBule 
niemals  vorkommen.  Ausserdem  mussten  die  Klfnicben  suerst  in  die 
äussere  komerlose  Dotlersehicbt  eindringen,  wenn  die  Ablagerung  von 
aussen  her  statt  ftlnde,  während  man  nichts  deiglelchen  beobachtet. 
Dass  im  oberen  Theile  der  Geschlechtsröhre  die  Körnchen  Oberall  um  die 
Keimbläschen  herum  gebildet  werden,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber  80^ 
bald  die  Bbachis  auftritt,  glauben  wir  dieselbe  für  die  Bildungsstätte  der 
Dotterkörnchen  in  Anspruch  nehmen  zu  mUssen.  Sie  ist  yerhältnissmas- 
sig  (bei  Ascaris  suilla)  sehr  breit  und  dicht  mit  Dotterkörnchen  erfttlH, 
viel  dichter  sogar  als  die  Eier  selbst.  Im  unteren  Theile  des  Dotlerslockes, 
da  wn  die  Eier  sich  abschnüren  ,  \  erschwindet  die  Rhachis.  Was  ist 
dann  aus  ilsrem  bihalle  geworden*/  Es  ist  derselbe  in  die  entsprechen- 
den Eier  Uht  i  u(  u.tngen  und  wir  glauben,  dass  jedes  neue  DuUet  körnehen, 
welches  in  einem  Ei  erscheint,  aus  der  Hhachis  herübc ri^ckütiinien  ist. 
Diese  Ansicht  weicht  von  derjenigen  Meissner  s  nicht  bedeutend  ab.  In 
beiden  Fullen  entstehen  die  Dotterkornchen  in  der  Hhachis,  nur  ist  diese 
Hhachis  das  eine  Mal  eine  wirkliche,  und  das  andere  Mal  eine  scheinbare. 

Die  Frage  der  Micropyle  bei  den  Ascandeneiern  ist  eine  sehr  wich- 
tige, da  Meissners  Befruchlungstheorie  gönzlich  davon  abbüngt.  Eine 
Micropyle,  wie  sie  Meissner  beschreiht,  das  heisst  ein  Loch  in  einer  Mem- 
bran existirt  freilich  nicht,  da  wir  keine  wirkliche  Membran  zu  erkennen 
vermochten.  Dadurch  wird  zwar  Meissners  Theorie  noch  nicht  gefabrdci, 
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da  ein  Rissü  der  «tisserea,  «liohlereM  Boltorsotiicbl  die  Verrichliiiig  afai«r 
wabreo  Miompyle  i^br  wobl  ttbemelmen  icHnoto.  Aber  selbst  io  diesen 
bescbtttfiUeii  Sinne  kennen  «vfr  die  Mieropyle  oicbl  geUea  lassen.  Des 
fii  eebMrt  jsieb  alhnalig  von  dksr  Rhacfais  ab,  so  dass  dieBrttcbe  swischea 
beiden  etoCsaweiee  dttaner  und  epMÜieb  gleich  NuU  mind*  Es  bleibi  d»n 
kein  itiss  in  4ler  Aiusenea  Scbiobi  z«ir<lcfc,  eondera  die  Stelle  der  tDgd>- 
lieben  M ioropyle  wM  von  dieaer  Scbiebl  wie  ä0B  Übrige  Ei  ttberlleideL 

Die  V«riiBden«een ,  weiche  das  £i  im  nnteren  Theile  äee  Eileiters 
erleidet,  werden  wir  w^eüer  «olea  sugleicb  mit  dar  BafimcblMie  be-* 
epmoben.' 

Unter  den  Nematoden ,  in  deren  Dolterstock  eine  Bbacbis  zu  finden 
ist,  wollen  wir  hier  noch  den  Cucullanus  elegans  erwähnen.  Siebolä 
mbrt  schon  in  seiner  vergleicbeiiden  Anatomie  diesen  Wurm  unter  denen 
an,  die  eine  Rhachis  im  Dotterslockc  haben,  Iheilt  aber  oichls  Näheres 
darüber  mil.  Es  mnssle  deshalb  befremden ,  dass  die  beiden  Schrifl- 
«leller,  die  sich  mit  den  Eiern  dfsCüciiIIanus  o!egnns  umsinndlieh  befassl 
baben,  KuHiker*^)  nämlich  and  Gabriel%  mit  ketaem  ^Yorte  eine  Kbacbis 
erwabnen. 

Das  blinde  Knde  der  Eierslocksrohrc  ist  bei  Cucullanus  mit  belleH 
Blüsehen ,  den  K>imM,l«clien  ruft  ihren  Keimflecken  erfUilt.  Zwischen 
diesen  ßlasrlicn  heiiiulet  sieh  sehou  da  eine  durdisichligc  Sul>sinnz,  wo- 
durch selbe  um-iillUt  werden,  l's  ist  der  erste  Anfang  der  DoUerliiidiijjg 
und  schon  kann  man  bei  einiger  Aufrnerksiunkeil  zarte  Linien  unterschei- 
den, w^'lchc  die  Eichen  begrenzen.  Eine  Unterscheidung  von  Keim—  und 
I>oUcrslock  ist  also  hier  praktisch  vollkommen  unmöglich.  Dass  die 
£etmbläscben  in  der  oberen  Jl«ilfte  des  Liersloekcs  der  Koimfleckc  cr- 
man^elo,  wie  Gabriei  es  Ixehauptet,  ist  jedenfalls  irrig.  Dieser  Forscher 
hat  atgar  Magge  des  Inrtbums  bezUcfatigt,  weil  er  die  Keimilecke  Im 
Eekaeiodt  von  Slrongykis  auricularis  und  Asoaris  aeumiaata  wollte  beob- 
aciilet  haben.  Indauen  kann  sieh  ein  Jeder  von  der  Richtigkeit  von 
B(^ge*s  Angabe  laicht  tiberseugen.  ^  Andererseits  haben  wir  ebea  eo 
.  weaig  die  Beobachtui^  S3aBiker^§  bestäügcn  Itltanea,  4er  die  Keimflecke 
for  4leB  Kalnblltscsfaea  selbst  entstehen  iüsst« 

indem  4ie  Eiar  fn  dar  Gesohlechtsröhre  beiabrttehen ,  nehmen  sie 
dadnrehf  dass  ider.larblose,  durcbaitAtige  Dotter  sieh  rasch  büdet,  schnell 
an  Dwchoiesaar  xa.  Sie  bilden  desa  eine  susammenbilngeade  Heese. 
Wenn  man  «an  4ieser  Hasse  ein  Ei  abreiset,  ae  erkana*  man  an  demsel- 
ben eine  Jbiraf^Mviloe  Gestalt  'Und  eine«  knrsen  dünnen  Sllel.  Bei  vor<- 
siehtiger  Bebandlung  der  Eiermasae  mit  Hadafai  odsr  dnnch  asaltai  ftrtlk- 
^en  vermittelst  des  ßeokglliseheas  gelüegt  es  nicht  selten,  4ie  Eier  aas 
eiaaadar  au  A>rwgen»  so  dass  man  erkennen  keim,  Hüie  die  Eier  eine  sier^ 

1)  Loc.  «it  üälierVi  ArehiT  4 8« 8. 

i)  Ha  CttctUlaai  el^gsntts  liiripari  evolotieae.  Aeelore  Bcoae^tbrial.  AatoUol  4MS. 
S«iMebr.  f.  winnMlL  M«gla.  IX.  84.  8 
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liebe  Traube  bilden.  Die  Traube  besteht  gleichsam  aus  Oberaus  dOonen, 
zarten  Aestcben  und  dicken  Beeren.  In  der  Achse  der  GeschlechtsrUbre 
kommen  die  Aestcben  losammen  und  bilden  einen  Hanplslamm,  die  hier 
sehr  dttnne  Rbacbis.  Da  diese  fthacbis  und  deren  Aesicben  niehi  nur 
sehr  zart,  sondern  auch,  wie  die  Doltersubstans  bei  Gucullanus  elegans, 
farblos  sind,  so  sind  sie  nicht  immer  sehr  leicht  eu  erliennen.  Dies  ge- 
lingt aber  sogleichi  wenn  man  die  Eiertrauben  durch  Jodlttsung  ftirbt. 

Von  den,  Nematoden,  bei  denen  der  Dotterstock  immer  nur  eine  ein- 
zige  Beibe  von  Eiern  entbsiti  wollen  wir  hier  nicht  reden,  da  die  Eibil-* 
dung  bei  denselben  von  Si^d  and  Bagge  schon  genügend  erläutert 
wurde. 

3.  Bildung  der  Samenktfrperchen. 

In  Rezut!  nnf  die  Bildunt^  der  Sanienkörperchon  siosseu  wir  sogleich 
auf  einen  Slreit,  dcM"  dns  Gegenstück  desjenigen  ist  ,  welclicn  wir  bei 
Gelegenheit  der  Eibildung  schon  besprochen  haben.  Die  Einen  behaup- 
ten, die  SanuMikörperchen  seien  von  Anfang  an  niil  einer  Membran  um- 
geben, die  Aiuieien  wollen  von  dieser  Membran  nichts  wissen.  Die 
Uauptverlreler  der  letzleren  Ansicht  sind  Siebold,  NeUorij  Bischoff^  Thomp" 
ion.  Reichert  und  Meissner  bekennen  sicii  zur  ^ersteren.  Die  Wahrheit 
scheint  hier  wiederum  in  der  Mitte  oder,  wenn  man  will,  auf  beiden 
Seiten  zu  liegen. 

Den  Aiii^i  IjiuiikL  der  ganzen  Diskussion  bildet  hier  wiederum  die 
Ascaris  niysLax.  Leider  haben  wir  nur  wenige  Katzen  zur  Verfügung 
gehabt  und  immer  nur  weibliche  Ascariden  darin  gefunden.  Da  wir 
jedoch  männliche  Individuen  von  Ascaris  suilla  erhalten  haben,  so  ist 
diese  Lticke  leicht  su  verschmersen.  Die  reifen  Samenkorperehen  bei- 
der Speeles  nfimlieh  sind  einander  so  gleich,  dass  es  vollkommen  unmög- 
lich ist,  sie  tu  unterscheiden!  daher  darf  man  wohl  annehmen,  dass  der 
Entwicklungsgang  in  beiden  Füllen  wesentlich  derselbe  sein  wird. 

Das  blinde  Ende  der  GeschlecbtsrOhre  ist  voll  kleiner  farblosen  Bläs- 
chen. Von  den  männlichen  Keimsellen  Meisenet^s  kann  gar  keine  Bede 
sein.  Es  war  uns  eben  so  unm<>glicb  wie  iVe/<on,  Buchoff  und  Thmnpvm^ 
sie  SU  finden,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  so  vielen  Beobach- 
tern hatten  entgehen  können.  Indem  die  farblosen  Bläschen  in  der  Ge- 
schlechtsrOhre  heninterrOcken ,  umgeben  sie  sich  mit  einer  kOmigen 
Masse,  die  aus  stark  lichtbrechenden  Körnchen  und  einer  farblosen  Zwi- 
scbensubstanz  besteht.  Der  Inhalt  der  männlichen  Geschlechtsrohre 
Obnelt  dann  vollkommen  dem  Inhalte  des  Dotterstockes ,  um  so  mehr,  als 
die  werdenden  Samenkorperchen  birnfOrmig  gestattet  sind,  und  deren 
Spitze  nach  der  Achse  des  Organes  zu  gerichtet  ist.  Die  Spitzen  kleben 
mehr  weniger  an  einander,  ohne  dass  eine  eigentliche  Rhachis  dadurch 
entsteht.  Jedes  KOrperchen  sieht  Jetzt  wie  ein  Ei  aus :  das  helle  BlOschen 
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sehimmert  duroh ,  wie  ein  KeimblliSGlieii  durch  den  Dotier.  Diese  Ab- 
lageraog  yod  KOmoheo  hal  Siebold  suerst  bei  Ascaris  paucipara  besichrie- 
ben.  Er  fand  aber  —  offonbar  mit  Unrecht  —  einen  Widerspmch  bei 
Heiek$rL  Lettterer  beobachtete  aber  Sirongyius  auricularts  und  Ascaris 
acnminata,  deren  Sameneiemente  verhaltnissnillssig  klein  sind.  Bei  Asca- 
ris paucipara  und  Asc.  suilla  sind  dagegen  die  verschiedenen  Entwick- 
lungsstadien der  Sainenelemenle  bedeutend  grösser  und  lassen  deshalb 
eine  viel  grössere  Sicherheit  der  Beobachtung  zu. 

Im  unteren  Theile  des  Uodens  runden  sich  die  früher  bim-  oder 
vielmehr  pyramidenibnnigen  KOrperchen  ab;  der  Kern  (das  helle  Bläs- 
chen) verschwindet  vollkommen.  Jedes  Kdrperchen  stellt  dann  eine  kör- 
nige Kugel  dar.  Die  Körnchen  wandern  bald  alle  nach  einer  bestimmten 
Seite  der  Kugel  hin,  so  dass  dieselbe  eine  helle  durchsichtige  Sphfire 
darstellt»  die  an  einer  gewissen  Stelle  ihrer  Peripherie  mit  einem  Haufen 
Röruchcn  versehen  ist.  Es  ist  dies  das  Stadium,  welches  Meissner's  rei- 
fen Keifnzellen  entspricht.  Die  Kugel  zeigt  dann  eine  sehr  scharfe  Gon- 
tur,  a  tocU  deßncd  margm,  wie  Xdsori  sogt.  Dennoch  löugnet  Bischoff 
wiederum  hier  die  Anwesenheit  einer  Membran,  und  nennt  die  Kugel 
eine  Sarkodekugel.  Die  Frage  ist  schwer  zu  entschriden.  Wir  würden 
uns  bestimmt  gegen  die  Annahme  einer  umhüllenden  Membran  erklären, 
so  lange  die  Ablagerung  von  Körnchen  um  das  ursprüngliche  Bläschen 
noch  stall  findet.  Aber  ob  die  äussere  Schicht  der  Kugeln  im  unleren 
Abschnitte  des  Hodens  oder  im  sog.  Ductus  defcrons  zu  einer  Haut  erhUr- 
lel  oder  nicht,  ist  schwer  zu  enlscheidcn.  Wir  einüben  vielmehr,  dass 
hier  dasselbe  Verhallniss  wie  bei  den  Eiern  im  Dollerstock  eintritt,  und 
dass  die  Kugel  nach  der  Peripberie  zu  allmülig  an  Dichtigkeit  zunimmt. 

Nelson  behauptet,  dass  die  Kerne  (die  ursprünglichen  hellen  BlUs- 
cben)  derKiln)erchen  perslsiiron,  um  sich  innerhalb  der  weiblichen  Ge- 
nitalien |Efflypi'<^r  körnigen  llulle  zu  befreien  und  als  Spermatic-cells 
wieder  zu  erscheinen.  Das  ist  gewiss  ein  Irrthum.  Der  Kern  verschwin- 
det scbon^s^  frUlb  und  es  ist  dann  keine  Spur  mehr  davon  zu  finden. 

>i»»ntBfaber  hat  man  keine  weitere  Entwicklung  der  Samenkörperchen  in 
den  münnlichen  Geachlechtstheilen  beobachtet.  Die  folgenden  Stadien 
wurden  immer  in  den  weiblichen  Genitalien  angetroffen.  Wir  ^waren 
aber  giQcklicber  als  die  bisherigen  Beobachter ,  in  so  fem  als  wir  bei 
Aacaris  suilla  die  Entwicklung  der  Samenkörperchen  in  der  Samentascbe 
des  Mönnehens  weiter  verfolgen  konnten.  Nachdem  die  hellen  Kugeln 
mit  Körnebenhaufen  sich  durch  Theilung  vermehrt  haben,  gelangen  sie 
m  die  Samenblase.  Sie  können  dann  als  Ent\^  leklunqszellrn  der  Zoo- 
spermien  betrachtet  werden.  Von  irgend  einem  Punkte  des  Körnchen- 
«Aauiena  erhebt  sich  ein  kleiner  gewölbter  Vorsprung,  der  allmülig  zu 
einem  fingerförmig  gestalteten  Körper  heranwüclist.  Wir  haben  nicht 
bemerken  können ,  dass  dieser  Vorsprung  eine  Membran  vor  sich  her- 
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Ireibt,  wodurch  die  Frage  der  An*  oder  AbwesenbeH  der  Membran  htttte 
gelost  werden  kttnnen.  Vielmehr  l(fst  sich  sehr  bald  die  Kugel  auf,  so 
dass  der  KOrnchenbaufcD  mit  dem  darauf  sitzenden  fingerförmigen  Kör- 
per frei  wird.  Nicht  selten  trifft  man  Kifmchenhaufen ,  die  iwei  bis  vier 
fingerförmige  Körper  tragen ,  ohne  dass  ^ir  uns  hätten  überzeugen  kön- 
nen, iJass  alle  diese  Körper  von  einer  und  derselben  Zelle  herstammen. 
Möglich  ist  es,  dass  solche  Gruppen  dadurch  lu  Stande  kommen,  daüs 
mehrere  Kömchcnhaufen  an  einander  kleben  und  gleichsam  verschmel- 
zen. Jedoch  haben  wir  niemals  bemerkt,  dass  die  mehrere  fingerförmige 
Körperchen  tragenden  Körnchenhaufcn  grösser  gewesen  seien  nls  (hrjpni- 
gen,  die  mit  einem  einzigen  vcrselicn  waren.  Endlich  tindet  niiui  loso 
fingerförmige  Körpereben,  welche  den  Kornchenhaufen  nicht  mehr  anhaf- 
ten. Es  haben  dieselben  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  (ingerhutför- 
migen  Kürperchen,  die  in  den  weil)iichen  Genitalien  gefunden  werden 
{i??5c/jo//^s  Epilhelialkegelchen).  Nur  sind  sie  elwns  länger.  Dieser  Un- 
terschied ist  aber  unwesentlich,  sobald  man  bedenkt^  dass  die  fingerhul- 
förmigen  Kürperchen  des  Weibchens  an  dem  einen  Ende  tml  einem  flok- 
kigcn  Wesen  versehen  sind.  Gesetzt  ein  kleiner  Theil  des  fingerförmi- 
gen Körpers  iiLlniic  t  ine  (lockige  BeschafTenheit  an,  so  wird  es  nicht  mehr 
möglich  sein^  denselben  von  einem  fingerhutfornitgeu  Kürperchen  zu 
unterscheiden.  Innerbalb  der  männlichen  Genitalien  wurde  keine  wei- 
tere Entwicklung  beohaobCet. 

Bmhoff  bat  behauptet,  er  habe  seine  Epithelialkegelchen  bei  Stron^ 
gylus  auricülarisundAscaris  nigro-venosa,  wiewohl  etwas  anders  gestal« 
tat  wieder  gefunden.  Bei  Strongylus  auricularis  kommen  die  kcgelför» 
migen  suerst  von  Bagg$  und  Backart  beschriebenen  SamenkOrpercben, 
doch  nicht  nur  in  den  weiblichen ,  sondern  auoh  massenhaft  in  den 
mannlichen  Geschlechtsorganen  vor.  Ein  Anhaften  derselben  an  der 
Wandung  der  Geschlechtsrohre  wurde  niemals  beobachtet.  Die  Ent- 
wicklung dieser  KOrperchen  ist  xiemb'ch  verwickelt  und  unsere  B(  obach- 
tungen  stimmen  hierüber  mit  denjenigen  ReicherCs  nicht  vollkommen 
Qberein.  IteicAsrI  war  in  der  Idee  befangen,  dass  die  Theile  der  meisten 
Zoospermien»  nlmlich  der  i^opf  und  der  Schwanz,  nurh  bei  den  Samen- 
kOrperchen  von  Strongylus  auricularis  wieder  zu  finden  seien,  wodurch 
manche  IrrlbUmer  entstanden  sind.  Ein  solcher  Vergleich  zwischen  die- 
sen Samenkörperchen  und  den  geschwänzten  Zoosperaiien  ist  nicht  zu- 
lässig. Bei  letzteren  ist  der  Schwanz  der  bewegende ,  der  Kopf  der 
passiv  bewet^tf^  Tlieil.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass,  wenn  die 
Samenkörpei  (  h(  u  von  Strongylus  auricubris  anfangen  sich  zu  bewegen, 
gerade  der  Theii  sich  hpwegt,  den  Reichert  den  Kopf  nannte,  während 
tier^og.  Schwanz  nacligeschieppl  \^  ird. 

TorUiuhg  werden  wir  uns  mit  diesen  Bemerkungen  begnügen,  ohne 
auf  eine  genauere  Beschre  liiino  des  Entwicklungsganges  dieser  Satnen- 
körperehen  einzugehen.  Wir  wollen  nur  noch  hinzufügen,  dass  das  letzte 
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EntwickluDgssladium,  welches  bei  den  MännotieD  aogeiroffen  wird»  Kör- 
per darstellt,  die  maD  mit  einein  langgestreckten  Kegel  oder  besser  viel- 
leicht, da  die  Spitseo  meist  umgebogen  sind,  mit  dem  Horn  einer  Genise 
Tei^gleicbea  kann. 

4.  Yon  der  Befrucblung. 

Es  ist  eine  der  schönsten  Errungenschaften  der  Tliysiologie  der  neue- 
ren Zeit,  dass  es  mehrcrrn  Forschern  gelang,  lici  verschiedenen  Thieren 
nach/nvvtMson,  dnss  ein  Eindriniion  eines  oder  nielirerer  Zoosperniion  die 
erste  Betimgung  der  Befrnchlung  s(m.  Es  möchte  dennoch  hdit/nlnge 
noch  etwas  voreilig  sein,  wvuu  innn  den  allgemeinen  Salz  .lufstelh'n 
wollte,  dass  ohne  unmillt'ihares  I^irilreten  des  Sjx'rfiialozooiis  seibijt  keine 
Befruchtung  niöglicli  sei.  Wir  l)rauclien  nur  auf  dir  cevvalligen  Zf  ospcr- 
niien  gewisser  Salamander  hinzuweisen,  und  niunenllich  auf  diejenigen 
der  (J\ prisarlen,  die  so  uni^einein  gross  sind,  dass  sie  nicht  nur  das  El, 
sondern  auch  das  ausgewachsene  Thier  selbst  an  Liinge  hedeuicnd  über- 
treffen. Solche  Fülle  machen  es  ni(  hl  unwahrscheinlich,  dass  unter  Uni- 
•  stünden  nicht  das  Zoosperniion  selbst,  sondern  nur  ein  Theii  oder  ein 
Ausfluss  desselben  des  Eindringens  theilhaflig  wird. 

Unter  den  Spccies,  bei  denen  das  l']indringender  Zoospermien  in  das 
Ei  beobachtet  wurde,  hat  die  Ascaris  njystax  eine  Ilaupliolle  gespielt. 
Es  ist  jetzt  unsere  Pflicht,  zu  uniersuchen,  in  wie  weit  wir  Nelson's  und 
Meissner' s  üeobnclilungen  bezüglich  dieses  Eindringens  einen  unbeding- 
ten Glauben  schenken  dürfen. 

Es  drangen  sieh  uns  zvveiFrngeu  auf.  erstens,  sind  die  Kui[)erchen, 
die  nach  Xelson  und  Meissner  die  Befruchlunjj  vcnnitleln,  die  wirkliclien 
Zoospennien?  und  zweitens,  drini^eu  diese  Korperehen  walirhaflig  in  die 
Eier  hinein,  oder  wenigstens  sind  NeUons  und  xMeissner's  Beobachtungen 
über  deren  Eindringen  entscheidend? 

Schon  haben  wir  aniiedeutel,  wie  wir  die  erste  Im  .i^c  iKanUvui  kii. 
Wir  stimmen  hierüber  XeUon  und  Mefsmer  vollkuinuien  bei  und  halten 
die  fingerhulfbrmigen  Körperehen  fili-  achte  Zoo.spermien.  Es  vsurde  schon 
gezeigt,  dass  diese  Körperchen  mit  dem  Epithel  nichts  zu  schaffen  haben  ; 
dadurob  wird  aber  noch  keineswcges  nachgewiesen ,  dass  sie  zum  Be- 
frucbtungsakt  in  irgend  einer  Beziehung  stehen.  Wir  haben  in  der  Er- 
läuterung dieser  Frage  einen  grossen  Nutsen  von  den  nicht  befroobtelen 
Weibchen  gehabt.  Alle  Weibchen  von  Ascaris  mystaz,  die  wir  unter- 
'  siichi  haben ,  waren  iwar  befruchtet,  wie  man  es  leicht  an  den  in  den 
Eiern  eingetretenen  Terflndemngen  erkennen  konnte.  Dagegen  haben 
wir  Uber  swansig  Weibchen  von  Ascaris  suilla  erhalten,  deren  Eier  nicht 
die  geringst«  YerUnderung  zeigten ,  die  man  auf  einen  Einfluss  der  Be- 
frachtung htttte  bezieben  können ,  und  deshalb  haben  wir  diese  Weib- 
chen iQr  unbefraebtei  gehalten.  Es  fanden  sieb  nur  swei  Weibeben  aus 
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ddm  Scbweioe  vor,  deren  Eier,  den  schon  erlittenen  VerttDderuDgeii  naoh| 
offenbar  befruchtet  waren.  Auffallend  war  es,  dass  unter  den  ersteren 
Ascariden  keine  einzige  in  ihren  Genitalien  iingerbulförinige  Körpereben 
enlhiell.  Bei  den  beiden  letzteren  wnr  dn gegen  der  Eileiter  mit  solchen 
dicht  erfüllt.  Unser  Freund  Dr.  de  la  Valette  hat  ein  ganz  ahnUches  Fao- 
tuin  bei  Ascaris  mystax  beobachtet.  Er  fand  nämlich  ein  Weibchen, 
welches  er  dein  Zustande  der  Kier  nach  für  unbefruclitel  halten  mu&sle  : 
dasselbe  enthielt  kein  einziges  nngerhulfdrmiges  Körpereben.  —  Wenn 
man  einerseits  diese  Thatsachen  ins  Auge  fasst  und  sich  andererseits  die 
Husserste  Aehnlichkeit  vergcgenwärligl,  die  zwischen  dem  letzteren  Enl- 
wickclungsstadium  drr  Zoosporniion  inncrfinlli  dcrmJlnnlichen  Geschlechts- 
organe bei  Ascaris  suilla  und  den  friiglichen  fini^orliulffirmigcn  Körperchen 
besteht,  dann  muss  nvin  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  letztere  die 
wahren,  reifen  Zoospcnuien  sind.  Dnss  das  scharf  abgeschnidene  l'^nde 
des  fiiJLierfürmigen  Si<monkorf\tM-{  lions  des  Miiniiclicns,  weiui  dieses  Kör- 
poieliea  in  die  weihlichen  GcschleL-lilsori^Jino  gelangt,  eine  llockiLic  Be- 
schairenheil  oiuiirninl,  und  zum  f]()(  kii:en  Hude  des  fincorliulforiiiigen 
Zoosperniions  wird,  wurde  /war  nicht  diickl  beoluiclilel.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Veränderung  wird  aber  dadurch  zur  Gewissheil  er- 
hoben, dass  wir  einen  ganz  ähnlichen  IVozess  bei  den  SamenkörpercheD 
des  Slrongylus  auricnlnris  unmiltalbar  beobachtet  hal)en. 

Es  ist  beniei  ketiswerlh ,  dass  diese  Thatsachen  liischo/J  nichi  voll- 
Ivonunen  unbekannt  geblieben  sind.  Er  hat  seihst  eine  Ascaris  mxsiax 
in  den  Hünden  gehabt,  deren  l^or*)  allem  Anschein  nach  nicht  befruchtet 
waren,  und  die  Geschlechtsorgane  derselben  enthielten  auch  keine  von 
den  angeblichen  Epithelialkegelchen.  Dennoch  hielt  Bischoff  an  seiner 
Ansicht  fest  und  nahm  an,  daas  die  Kegelcben  deshalb  fehlten,  weil  das 
WeÜMshen  unreif  wVre.  Einen  Beweis  dafür  glaubt  er  in  der  Tbatsache 
tu  finden,  dass  die  Eier  gans  anders  ausgesehen  haben  als  sonst:  das 
Gborion  sei  nicht  granulös,  wie  gewöhnlich,  sondern  lamellös  und  dOnn 
gewesen.  Es  ist  dies  kein  Beweis;  jedoch  ist  die  Bemerkung  interessant, 
indem  wir  sogleich  lelgen  werden ,  dass  bei  manchen  Nematoden  der 
Mangal  der  Befruchtung  die  Bildung  eines  abnormen  Ghorions  nach  sich 
siebt. 

Dass  die  unbefruobtelen  Ascariden ,  die  wir  beobaohtet  haben,  nicht 
unreif  waren,  ist  ganz  gewiss.  Die  meisten  waren  sehr  gross ;  mehrere 
darunter  ttberscbritten  sogar  das  Maximum  der  Länge,  welches  sonst  die- 
ser Speeles  zugeschrieben  wird,  ganz  bedeutend. 

Das  Schicksal  der  Eier  bei  Ascaris  suilla  ist,  je  nachdem  sie  befruch- 
tet worden  sind  oder  nicht,  ein  verschiedenes.  Wir  wollen  soerat  das 
befruchtete  Ei  betrachten. 

1)  Ueber  EU  and  Sameobildung  und  BefrucbluQg  bei  Ascaris  myttax.  Zeitsebrin 
(.  wiss.  Zool.  Fehroar  18S5. 
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Sobald  das  Ei  die  Stelle  überschriUen  hat,  wo  tiie  BcfrucliiiniL:  (  m- 
Irill,  iimgiebi  es  si(  h  mit  einer  deutlichen  Membran.  Es  ist  di('$eü)e  kerne 
Neubildung,  kein  von  der  Tuba  ausgesclnedenes  Gebilde:  es  will  uns 
vielmehr  scheinen,  als  ob  dieso  Haut  nur  durch  eine  schUrfere  Abjiren- 
zung  der  schon  oben  besprochenen,  iiusseron,  dichloren  Üoiur^chichl 
entsteht.  Jedenfalls  ist  die  Bildung  dieser  Membran  keine  unniillelbare 
Folge  der  Befruchtung,  denn  sie  tritt  ebenfalls  bei  den  un  befruchte  Leu 
Weibchen  eio.  Nur  sohien  diese  Membran  bei  leUleren  dUnner  und  zar* 
ter  in  sein.  Um  diese  Hembran  beruiD  bildet  sieb  eine  zweite,,  wahr- 
.  scheinlicb  von  der  Wandung  der  Geschlechtari^hre  abgesonderte,  das 
Cborion.  Dieses  Gborion  erreicht  eine  betrücbtliche  Dielte  und  ist  glatt 
an  der  Oberflüche.  Zugleich  zeigt  sieb  eine  moleculfire  Veränderung  in- 
nerhalb de»  Dotters.  Letsterer  war  vor  der  Befruchtung  vollkommen  un- 
durcbsiebtig  und  erschien  deshalb  unter  dem  tfikroekop  beinahe  schwars. 
Alimfilig  aber  werden  nach  der  Befruchtung  die  Dotterktfrnchen  weniger 
stark  lichtbrechend  und  dadurch  erscheint  der  Dotter  heller  und  durch* 
sichtiger.  Ein  helles  BlHschen  wird  luglelch  mitten  in  demselben  sichtbar. 

In  den  unbefruchteten  Weibchen  umgiebt  sich  das  Ei  eigentlich  mit 
>  keiner  zweiten  Membran.  An  der  Stelle  derselben  lagert  sich  eine  dicke 
Schicht  einer  flockigen,  weisslichen,  etwa  wie  lockere  Baumwolle  aus- 
sehenden Substanz.  Diese  Schicht  erbürtet  niemals  zu  einem  wahren 
Cborion.  Zwischen  den  Eiern  beßnden  sich  hie  und  da  lose  Klumpen 
dieser  eigen tbUmlichen  Substanz.  Kleine  lichtbrecbende  KOrperchen  sind 
dann  und  wann  in  derselben  eingclngcrl.  Diese  unbefruchteten  Eier  blei- 
ben immer  tief  dunkel  und  hellen  sich  niemals  auf ;  auch  nehmen  sie 
meist  keine  so  regeloiüssig  ovale  Gestalt  an,  wie  die  befrudtteten. 

Diese  EinwirkuDg  der  i)efruchtenden  Körperchen  auf  die  Bildung  des 
Chorions  bietet  um  so  mehr  Interesse  dar.  als  sie  an  eine  canz  ähnliche 
Erscheinung  auf  dem  Felde  der  Botanik  erinncrl :  Pringsheim*)  hat  be- 
kar)nllich  entdcckl,  dass  die  ruhenden  Sporen  der  Vaucherien  zuerst  volt- 
komnien  nackt  irTi  Spor;iii|;iuin  da  liegen  und  sich  erst  dann  mit  einer 
Membran  umgeben,  wenn  die  S[)ermal07oi<fen  durch  die  Micropyle  in  das 
Spornngium  eingedrungen  sind.  Ganz  ähnliche  Beobachtungen  hat  Prings^ 
htUii^l  bei  (  )e(logonicn  gemacht. 

Wir  können  nicht  untci  lassen,  die  unbefruchtete  Ascnris  myslax  hier 
wieder  zu  erwähnen,  die  von  Uischoff  lioobachlet  worden  isl,  und  deren 
Eier  nach  den  Angaben  dieses  Forst  hei  s  ein  abnormes,  nicht  granulöses, 
sondern  lamellüses  Chorion  l)esassen.  Schon  Nelaon  halle  auf  einen 
Unterschied  im  Bau  des  Chorions  bei  den  Eiein  von  Ascaris  myslax,  je 
naciidein  dieselben  befruchtet  worden  sind  oder  nicht,  aufmerksam  ge- 

«)  Uebcr  die  Befruchtung  der  Aigen.  —  Monalshehcht  der  Berliner  Akatloauo. 
Marz  4855. 

t|  Mooatsbericht  der  Berliner  Akademie  der  Wis6ens«baft«ii.  iSSS. 
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»kl (  Iii.  Seine  Angaben  jedoch  weichen  von  denjeoigen  Bischo/f^s  he- 
ti  ,Rhili(  Ii  i  b.  Er  beschreibt  das  Chorion  seintr  ffilsjchen,  d.  h.  unbe- 
frurlileleu  Lier  (fnlse  oijps)  nis  f!;rnnulös,  wühreini  dasjenige  der  befnich— 
iritii  vollkoniiiien  glalt  sein  soll,  liier  müssen  wir  uns  entschieden  gegen  ' 
Nel&>n  aassprechen.  Die  Weibclien  von  Ascaris  mystax,  die  uns  tu  Ge- 
b«le«landeD,  waren  alle  beCruebtot,  aber  bei  teinemeinzigenerscbfett  das 
Cfaorfo»  der  Bier  statt,  sondern  es  seigte  dasselbe  stets  eine  sehr  deat^ 
Hebe  StnikUur.  Bei  starker  Vergrösserang  erwies  sieb  diese  StnAtur 
als  eine  lierKcbei  Pacettirung  der  OberflBche.  Die  Facetten  sind  ubrgias- 
fimnigy  leicht  concar;  sie  sind  eben  so*  wobl  auf  der  inneren  wie  auf  der 
iusseren  Flücbe  des  Ghorions  sieblbar.  Je  nach  den  Individuen  sind  sie 
grösser  oder  kleiner.  Wenn  sie  sehr  klein  sind»  kann  man  nickt  leickl 
erkennen,  was  man  tot  sieb  hat,  und  man  kann  sich  alsdann  dasu  ver- 
mhren  lasseOr  die  Struktur  als  granulös  tu  beteichnen,  oder  gpr  feine 
Kanäle  im  Cborion  tu  vermuthen.  Sobald  aber  Individuen  angetroffen 
werden^  bei  denen  die  Facetten  0,00i, — 0;006"*  breit  sind,  ist  kein 
Zweifel  mehr  nttglicb.  Es  muss  also  dabin  gestellt  bleiben,  ob  NtUon^s 
false  eggs  der  Befruchtung  wirklieb  entgangen  waren. 

Es  Hegt  keincswegcs  in  unserer  Absicht ,  diesen  Einfluss  des  Be- 
frucbtuDgsaktes  auf  die  Bildung  de»  Ghorions  als  ein  Allgemeines  darsu- 
stellen.  Es  kommen  Nemntoden  vor,  bei  denen  sieh  die  Eier  auch  in 
den  unbefruchteten  Weibchen  mit  einem  <;.Tnz  regelmässigen  Gborion 
umgeben.    So  7   B.  0.\yuris  vemiirulmis  u.  ;i.  m. 

Wir  hai)t'n  unsere  Aufinerk.samkeit  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Uefruchluni;  'lu  Staude  kommt,  ganz  besonders  gerichtet,  nber  oline  zu 
irgend  etueiu  positiven  Residlat  gelangen  zu  können.  Es  konnte  nament- 
lich Niehls  aulu<  liiitik  11  werden,  woraus  njan  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit hiille  *;c!ilirsHMi  können,  d;iss  die  Zoosperrnien  in  (h-n  Dotli  r  em- 
drinfien.  Ls  ist  ein  iinerknnnlcr  Grundsatz,  diss  c  nu;  po.silive  Beobach- 
tung^ durch  eine  negative  nicht  umgeslossen  werden  k;inn  :  mich  werden 
wir  deswegen  Nebon^s  und  Jileissner*s  Angaben  noch  kemcsw ci;ei»  liu 
unwcihrsciieinlich  erklUren.  —  l^s  inö'^o  nichtsdestoweniger  uns  vercünnt 
sein,  die  Untersuchungen  beider  Forscher  einer  gesunden  Kritik  zu  un- 
terwerfen, um  zu  sehen,  in  wie  fern  (besolben  eineperiauc  Tj  üluiii;  uber- 
stehen können  und  ob  sie  das  wirklich  beweisen ,  was  sie  beweisen 
sollen . 

Gesetzt,  dass  die  (ingerfautförmigen  Körperchen  in  den  Dotter  ein- 
dringen, so  fragt  es  sidi  vor  allen  Dingen ,  ob  dieses  Eindringen  fMmm'i 
oder  Meissner'g  BescbreibuDg  gemäss  geschieht.  Nelsrni  fand  sahireiche 
an  der  Oberfläche  der  Eier  anhaftende  SaroenkOrperchen,  was  wir  sehr 
gern  glauben,  da  diese  Körperchen  vermittelst  ihres  flockigen  Endes  an 
fremden  Gegenständen  sehr  leicht  adhäriren.  Dieses  Anballen  an  allen 
möglichen  Körpern  ist  sogar  die  Ursache  des  Irrthums,  worin  Bitchoff^ 
Lewskori  und  tekharä  verfallen  sind.   JMmm  aber  gebt  noch  weiter:  er 
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will  gesehen  haben,  svic  rlio  SamenkOrperchen  die  Oberfldctie  dtt  Dolters 
eindrückten  und  st  hiii  ssln  li  in  (l('nselh)en  von  allen  Seilen  her  eindlran— 
gen.  Es  wallet  kein  Zueitei  ob,  dass  Xels(m's  Abbildung  und  lieschrei- 
bnncr  jjcnau  sind.  Jedoch  fragt  sich,  ob  dieser  Fnr«^rher  !nit  cinfr  n;i- 
lurgernitssen  oder  imi  einer  zuliUigen  ErscheinurjL:  zu  ihuti  t?eiinbt  hat. 
Wenn  wir  S'elmns  Abbildung  gei»an«r  ins  Aul:  '  I,i^s< n.  so  k^innen  wir 
nicht  uinliiii,  das  lelzlere  für  das  wahrst  lu  iiilK  hrre  zu  lujHen.  bie  steilt 
otienbar  zerdrilckie  Eier  dar,  und  dasa  Zoospennien  in  ein  zcrdrltckles 
Ei  zufallic  hineirj^rralhcn ,  kann  nicht  befremden.  —  Thompson  i^l  vor— 
sichtiger  als  svin  iieund  gewesen;  ei  hal  wohl  das  Anhaften  derSamen- 
köq>crchen  au  der  Oberfläche  der  Eier  beub.k  htet,  Risse  der  iiussero» 
Dolterscbicbi  beoierkt,  aber  er  wagt  niciii  zu  bebaopCen,  dass  er  Saoieu-- 
ki>rp«ffclM  io  dem  l>oU«r  telbst  gesehen  habe :  ja  er  glaubt  weht  einmai, 
dios  nmm  diese  ErscheinmigeD  in  ZuaammMihang  mit  dem  Befrachlung^ 
ail0  aoUiweiidig  bringen  solle«  Bs  wiA  ans  übrigens  seWnen,  als  eb 
Nekm  und  Tkampaom  ibre  Boobachtangstt  dorefa  die  Waadno^  dm  Eilei- 
ter« seUiet  enstelllen.  Diese»  Art  der  BeobaoliliBig  Ist  freSiob  niete  la 
vemeebliseigen »  nai  cKe  gegeaeeitige  Lage  der  Ycrsebiedenen  Tbeiie  dee 
InbeHss  tu  erkennen,  allein  sie  ist  niefat  genügend»  da  sie  der  Ündoroh- 
siebtigkeift  wegen  einen  liemllcb  atarkeo  Dmek  und  also  eine  Verietinng 
dea  Objektes  erheischt»  Weon.  man  die  Wandnng  des  Eileiters  nnier 
refnem»  oder  besser  leicbt  sahigero  Wasser  aufsobneidet ,  so  daa»  die 
Eier  ohne  Zwaop  lirniusfliessen,  dann  findet  man  die  Eier  mit  zerrisse- 
ner Oh^acbe,  die  Nelson  abbildet,  nicht.  Man  sieht  «nob  dann,  dassdas 
Anhaften  von  Sanienkörpercben  an  den  Eiern  keinesweges  so  häufig  ist, 
wie  dto  beiden  englischen  Beobachter  es  beliaupten.  Namentlich  kann 
man  sich  überzeugen ,  dass  dieses  Anhaften  einstg  und  aUein  TemiitteAst 
deallockigen  Endes  statt  findet. 

Wir  glauben  also  Meissner  hrislirnmen  zu  inUssen ,  wenn  er  .NV/wn'i 
bcs(  hreihiini!  drs  !  jndrin£?pns  der  Siiinenkörperehcn  in  den  UoUer  be- 
slrciict.    Ks  ntu'li  lu  untersuchen,  ob  Metsmer's  Darsteiiuug  selbst 

sich  unseres  Beifaiis  mit  j^rössereni  Hechte  erfreuen  darf. 

Es  wurde  schon  gezeigt,  dass  die  Meiss7iersvhe  MicropyTe  n'whl  exi- 
stirt.  Oadureli  wird  jedoch  noch  keineswetres  nacbgev^  fest  u,  da  vs  nicht 
die  Zoospermieu  ger.'ifif  an  der  Stelle,  wo  AJetsf:nt'r  soinr  soi:.  Micropyle 
nnpenommen  hat,  in  den  Dotier  eindringen.  Meiss'ner  behauplel,  die  Sa- 
ifieiikörperrhen  haften  an  der  blelle  der  angeblichen  Micro[)>le  viel  öfter 
als  an  irgend  einer  anderen,  und  dieses  Anhaften  werde  durch  die  Kappe 
des  Körperchens  erleichtert.  Dieser  Forscher  beschreibt  niirnlicb,  wie 
man  sich  erinnern  wird,  die  Hildung  der  Samenkörper  auf  ein©  aanz 
andere  Art  und  Weise  als  wir  es  gelhan :  Er  lasst  das  Saun  likui  perchen 
sich  innei  liaib  der  Entwicklungszeiie  bilden.  Indem  es  wuchst,  muss  es 
eine  krumme  Gestalt  annehmen,  bis  es  sich  plötzlich  gerade  streckt  und 
'  sein  vorderes  Ende  die  Zellmembran  durchbohrt.    Lelstere  geht  des- 
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wegen  doch  nicht  verloren ,  sondern  soll  als  Kappe  auf  dem  Körperchen 
sitzen  bleiben.  Diese  Kappe  haben  wir  indessen  nicht  sehen  künnen, 
und  wir  müssen  deren  Anwesenheit  durchaus  bestreiten.  Ein  einziges 
Mal  unter  Tausenden  von  Sameaklirpercben  der  Ascaris  mystax  kam  eines 
vor,  das  Mfisum^s  Abbildungen  tiemlich  entsprach  und  mit  einer  Kappe 
versehen  war.  Wir  kennen  aber  in  diesem  vereinzelten  Falle  nur  eine 
abnorme  Bildung  erkennen. 

Mmtmr  hal  mehrere  Eier  abgebildet,  auf  deren  angeblicher  Micropyle 
ein  Samenkdrperchen  sitst.  Ohne  die  Richtigkeil  der  Abbildungen  bean- 
standen zu  viroHen,  müssen  wir  jedoch  sagen»  dass  uns  niemals  etwas  Aehn- 
liebes  vorgekommen  ist.  Dagegen  beobachteten  wir  mehrfach  bei  Ascaris 
suilla  eine  Erscheinung,  die  vieUeiobt  ein  ganz  anderes  Licht  auf  Jfeiif- 
ner^s  Zeichnungen  werfen  durfte.  Nicht  selten.  nUmliah  werden  bei  un^ 
befruchteten  Weibchen  Eior  angetroffen,  die  noch  die  Pyramidengestalt 
darbieten  ,  obgleich  ihre  Dotterhaut  schon  gebildet  ist,  und  deren  Apex 
sehr  lang  ist.  Solch  ein  Ei  erinnert  an  Meissner' s  Zeichnungen  von  Eiern 
mit  auf  der  Micropyle  sitzenden  Samenkörperchen  vollkommen.  Mil-^ 
unter  zieht  sich  der  Dotter  im  Apex  von  der  Membran  etwas  zurttck| 
und  dann  wird  die  Aehnlichkcit  mit  einem  Ifemner' sehen  Samenktfrper- 
eben,  das  seine  Kappe  anhat,  noch  bedeutender.  Nichtsdestoweniger 
ist  es  gewiss,  dass  dieser  Vorsprung  der  Apex  des  Eies  und  kein  Samen- 
körper ist,  denn  diese  Beobachtung  wurde  stets  ])ci  Weibrhnn  gemacht, 
deren  Genitalien  sonst  Nichts  enlliiellen,  m  us  man  als  ein  S.mu  nkürper- 
'chen  hllllo  ansprechen  können.  Kin  pru  iuci es  ReobncliU  n  ichrl  übrigens, 
dass  CS  sich  hier  um  ein  Ausslossen  eines  Dolterlheiles  handelt.  Der  Apex 
schnürt  sich  nämlich  allmälig  ab,  so  dass  er  endlich  nur  noch  durch  eine 
schmale  BrUcke  mit  dem  Ki  zus.miinenliuiii^l.  Bald  verschwindet  auch 
diese.  Es  lagert  sich  dann  um  das  abgeschnUrle  SlUck  ein  falsches  Cho- 
rion, aer^ide  wie  um  das  unbefruchtete  Ei,  ab.  Deshalb  findet  man  oft 
bei  den  Weibchen  von  Ascaris  suilla  aussei-  den  i:<  \\  ohnlichen  Eiern  eine 
ganze  Anzahl  von  Körperchen,  die  gerade  wie  die  l'.ier  gebildet,  aber 
winzig  klein  sind.  Es  sind  keine  verkümmerten  Eier,  sondern  ausgeslos- 
sene  Dottertbeile  von  normal  grossen  Eiern.  Es  ist  dies  eine  Erschei- 
nung, die  mit  dem  Ausschliessen  eines  kleinen  Dottersiückes  zusammen- 
fällt, welches  man  bisher  bei  vielen  Thieren  beobachtet  bat.  Fr.  jtftKfer*« 
sog.  Richtungsblaschen  ist  nichts  Anderes  als  ein  solches  ausgestossenes 
DoUerstttck.  —  Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  tthnlicbe  Eier  wie  die 
eben  beschriebenen  Meksna^s  Abbildungen  zu  Grunde  gelegen  haben, 
aber  doch  ist  dies  nicht  ganz  unwahrscheinlich. 

Was  am  meisten  zu  Gunsten  Masmei^s  spricht,  das  ist  seine  Angabe, 
dass  er  unzweifelhafie  SamenkOrpercben  im  Inneren  von  Eiern  gesehen 
hat.  Wir  haben  kein  Recht,  die  Richtigkeit  einer  solchen  Angabe  zu  be- 
zweifeln, obgleich  die  unzweifelhafte  Erkenntniss  eines  SamenkOrper- 
chens  innerhalb  des  Deiters  nicht  immer  eine  ganz  leichte  Sache  sein 
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mUdliie.  Wenn  wirklich  Meissner  Samenkorperoben  in  gewiss  nicbi  ver* 
leisten  Eiern  angetroffen  hm  ,  so  ist  dies  ein  unumstösslicher  Beweis, 
dass  die  Zoospermien,  es  sei  auf  diesem  oder  jenem  Weg,  in  des  Ei  ein- 
dringen. —  Eine  einzige  unler  Meissner's  Abbildungen  stellt  ein  unzwei- 
felhaftes Samenkörperchen  innerhalb  des  Eies  dar.  Im  Texte  jedoch 
giebl  der  Verfasser  an,  er  habe  miliinler  drei  bis  vier  Snmcnkfirpcrchen 
in  einem  und  dcm?e!hcn  Ei  von  Ascaris  iiiyslax  angelron'en  und  er  habe 
sich  seilden)  (nauicnlllch  bei  Ascaris  me;j;<ilocephaia^  Olterzeugt,  dass 
meist  mehrere  (dann  und  wnnn  sognr  zehn)  Zoospermien  in  ein  und  das- 
selbe l'^i  eindringen.  T j  nler  ist  es  nicht  ersichliich,  ob  sich  diese  Be~ 
haupluüg  auf  eine  direkte  Reoliachlung  slülzt,  oder  ob  der  Verfasser  das 
gleicbzeiligß  Eindringen  nielirr'rer  Sanienkni  per  daraus  erschlossen  hat, 
dass  er  die  angeblic  hen  i^rodukie  liirer  .Meiiirriürphoso  in  den  Eiern  ge- 
funden hat.  Wenn  die  letzte  Alternative  die  richtige  ist,  wie  das  wahr- 
scheinlich erscheint,  so  steht  die  ganze  von  Meissner  aufgestellte  Befruch- 
tungstheorie  auf  sehr  schwachen  Fussen,  wie  das  sogleich  gezeigt  wer- 
den soll.  ^'M 

Sowohl  Nelson  wie  Meissner  sahen  die  SamenkOrperchen  nach  ihrem 
Eindringen  in  den  Dotter  ganz  bedeutende  Veränderungen  erleiden.  Nsch 
Nelsons  Darstellung  bUssen  sie  ihre  charakteristische  Gestalt  ein ,  nnd 
verwandeln  sich  endlich  in  un regel massige ,  durchsichtige,  aber  stark 
HcbtbrecbendeKIttmpen.  Jfetsmer  fassl  diese  YeiHnderungen  als  eine  all- 
roalige  PeUmetamorphose  zusammen*  Der  SamenkOrper  erleidet  nach 
ihm  slnfen weise  eine  Urowandiong  in  einen  Fetttrepfon. 

Beim  ersten  Anblick  kann  man  nicht  umhin,  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  in  der  Darstellung  heider  Sebriflsteller  zu  finden,  eine  Ueber- 
einstiiAmung,  die  um  so  mehr  zu  Gunsten  der  Beobachtung  scheint  ge- 
deutet werden  zu  müssen,  als  sonst  die  beiden  genannten  Forscher  den- 
selben Weg  zu  gehen  nicht  gewohnt  sind.  Diese  Uebereinstimmung  ist 
aber  nur  eine  scheinbare.  Nelson  nahm  an,  wie  man  sich  erinnern  wirdj 
dass  in  jedem  Weilichen  eine  gewisse  Anzahl  Eier  der  Befruchtung  ent- 
gehen. Es  sind  seine  falschen  Eier  (false  eggs).  Bs  zeigen  sich  bald  in 
denselben  nach  Nelson's  Angabe  die  Symptome  einer  Rückbildung.  Das 
KeimbUfschen  verschwindet  und  an  dessen  Stelle  erscheint  eine  gewisse 
Anzahl  durchsichtiger  Ktigolchen,  die  wie  Oeltropfen  aussehen.  Der  Ver* 
fosser  meint,  diese  KUgelcben  seien  ein  Erzeugniss  einerseits  des  vcr- 
'  schwundenen  Keindjlaschens  und  andererseits  einer  eintretenden  Tren- 
nung zwischen  Dotleröl  und  Dotierkörnchen.  Er  fügt  hin'/u,  dnss  man 
diese  Tropfen  mit  den  durch  die  l'mwnndlung  der  Samenkörperchen  ent- 
standenen Klümpchen  nicht  verwechseln  kann,  weil  letzlerc  unregelmüs- 
sig  gestaltet  sind  und  niemals  die  gleichmüssige  Coulur  eines  Qeltropfens 
zeigen. 

Man  sieht  jetzt  ein,  dass  die  Oeltmpfen  in  Nelson's  falschen  Eiern 
eine  viel  gr<>ssere  Aehnlicbkeit  mit  Meissner  s  io  Fett  verwaudelleo  Zoo- 
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spenuieo  babefty  als  die  Klumpen,  welche  Nelson  durch  die  Umwandlung 
der  Zoospennien  enlsleben  I^lsst.  Meissner  hal  auch  dies  ricblig  aner-* 
kannty  und  deshalb  lüugnei  er,  duss  Nelson^ s  false  cggs  unbefruchlei 
gewesen  seien.  Die  darin  enthallenen  Oellropfen  sind  für  ihn  umgewan«* 
delle  Samenkürpcr. 

Unter  allen  diesen  einander  widersprechenden  Angaben  bind  wir  im 
Slando  ,  nur  diejeniut  n  Nelsons  in  Bezug  auf  seine  falschen  Eier  mit 
Sichnlitil  zu  besläü^en.  Wenn  Meissners  Theorie  riciilig  wäre,  so 
müssie  jedes  oder  beinahe  jedes  Ei  inj  unleren  Theiie  der  Tuba  und  im 
Anfang  des  Uterus  einen  oder  mehrere  Feltlropfen  enihallen.  Dies  ist 
aber  keinesweges  der  Fall.  Es  sind  bei  weitem  die  wenigsten  Eier,  die 
solche  Tropfen  einschliessen.  Dagegen  konnten  wir  beiden  unbe- 
fruchteten Weibchen  von  Ai^cans  suiila  die  Bildung  von  Oellropfen 
in  \  icl  grösserem  Maasssiabe  verfolgen.  Nicht  selten  trifft  man  solche  In- 
dividuen, in  deren  Uterus  die  meisten  Eier  mit  einem  oder  mehreren 
Tropfen  versehen  sind.  Diese  Tropfen  sind  den  JfeftUfier'schen  vollkommen 
identisoh.  Niehl  selten  trifft  man  solche,  die  grüsser  sind  als  4  bis  5  Sa-* 
menktfrperchen  zusammengenommen.  —  Hier  wiederum  zeigt  sich  also 
das  Studium  von  unbefruchteten  Weibchen  von  grossem  Nutzen  und  es 
Ist  tu  bedauern,  dass  die  bisherigen  Beobachter  dasselbe  vernachlässig- 
ten. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  das  Aultreten  von  Oeltropfen 
in  dem  Ei  als  ein  Zeichen  su  betrachten  ist,  dass  dasselbe  sein  Ziel  ver- 
fehlt hat,  dass  es  dem  Absterben  und  der  BQckbildung  anbeimfiillt.  Wir 
können  nicht  behaupten ,  dass  die  wenigen  Eier,  worin  sich  Oeltropfen 
bei  den  befruchteten  Weibchen  bilden,  der  Befruchtung  entgangen  sind, 
denn  auch  diese  haben  sich  mit  dem  normalen  Chorion  umgeben,  wel- 
ches erst  nach  eingetretener  Befruchtung  sich  bildet.  Aber  es  ISsst  sieb 
leicht  denken,  dass  ein  befruchtetes  Ei  aus  irgend  einer  Ursache  verküm- 
mern und  absterben  kann.  Es  ist  also  nicht  unmöglich,  dass  die  frag- 
lichen Eier  als  verkümmert  betrachtet  werden  müssen. 

Von  befreundeter  Seite  ist  uns  eine  Rostüligung  für  unsere  Beob- 
achtungen zugekommen :  Dr.  de  la  Valette  halte  ein  unhefruchletcs  Weib- 
chen von  Ascaris  niyslax  erhallen  und  fand  in  den  Eiern  desselben  die 
ßiidung  von  Oeltropfen  in  grossem  Mnnssslab.  Dadurch  sah  sich  de  la 
Valette,  ganz  unabhängig  von  unseren  Untersuchungen,  veranlasst,  Meiss- 
ner*s  ganze  Theorie  der  Umwandlung  der  Spermatozoen  in  Zweilei  zu 
ziehen. 

Es  soll  nicht  gelüugnel  werden,  dass  die  Samenkörperchen  eine 
Fettmetamorphose  eingehen  könuen.  llie  und  da  lindiL  inau  in  den  Ge- 
nitalien der  Weibchen  freie,  felLig  aussehende  Körperchen,  die  möglicher 
Weise  durch  Umwandlung  von  Samenkörperchen  entstanden  sind.  Aber 
es  fragt  sich  auch  dann ,  ob  diese  Umwandlung  eine  nothwendige  Stufe 
in  dem  Entwtcklungscyclus  des  Samenkttrperchens«  oder  ob  die  Fettme- 
tamorphose nicht  eine  Folge  des  Absterbens  desseibeii  ist.  Wie  es  auch 
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sein  mag,  so  müssen  wir  Meissner^s  Beobachtungen  Air  mtgenügenil  er- 
klllreD,  da  er  die  Bildung  von  Oeltropfen  in  unbefruchteten  Eiern  nicht 
erkannte,  und  die  Frage  wird  nicht  ungerechlfertigt  erscheinen,  ob  irgend 
einer  der  von  JfejMier  in  Ascarideneiem  beobachteten  Oeitrofrfen  durch 
die  UmwandluDg  ven  Sameok^trperobeo  jemals  entstanden  aei. 

h.  Von  den  Bewegungen  der  Samenktfrperehen. 

Bis  jetzt  haben  Schneidefs  Beobachtuiogeo  Uber  die  ßcvvcguogen  der 
Samenkörperoben  bei  den  Nematoden^)  weder  Bestätigung  noch  Wider-* 
legun<^  gefunden.  Es  isl  kaum  mOglicb  die  Genauigkeit  der  Beobachtiin- 
gen  in  Zweifel  zu  sieben ,  da  der  Berichl  selbst  von  einer  girossen  Soi^fall 
in  der  angestellten  Untersuchung  aeugt.  Jedoch  kann  man  sich  noch  im- 
mer fragen,  ob  die  fragliehen  Ktfrpercben  wirkliche  Zoosperniien  oder 
vielleicht  auch  fremde  Wesen,  Schmarotzer  gewesen,  und  zweitens^  ob 
die  beobachteten  Bewegungen  normal  waren« 

Immer  mehr  hat  man  sich  in  der  neueren  Zeit  mit  dem  Gedanken 
vertraut  gemacht,  dnss  die  einfachsten  Elemente  der  organischen  Natur 
nicht  selten  mit  einer  eigenen  Gontractilillit  begabt  sind,  die  an  die  Be- 
w^ungsarl  der  Amoehen  erinnert.  So  haben  wir  noch  neuerdings  durch 
LeuckaH^)  und  KtiUiker*)  solche  Erscheinungen  bei  den  Leberzellcn  des 
Kaninchens,  bei  den  Zellen  des  Mantels  der  Ascidien  und  bei  den  zellen- 
arliizcn  Bindegevvebszellen  des  Zitterrochens  kennen  gelernt.  Die  von 
Schneider  entdeckten  Bewegungserscheiniinpen  bei  den  Samenkörperchen 
der  Nematodr  ti  würden  also  nur  ein  neueä  Glied  in  dieser  Reihe  von 
Beobachtunizen  sein. 

Niehl  Schneider^  sotnlern  Dischoff  versuthlo  zuerst  einen  Vergleich 
zwischen  AinoeiMiQ  und  Samenkörperclien  der  N«'ni;)toden.  Bisrhnff  aber 
halte  hei  diesem  Vergleich  blosse  Ditlusionserücheinuncen  im  Sinne,  die 
er  bei  drn  S.imenkörf)*  i  (  hen  von  Ascaris  inyslax  "wahr{;enoinineu  halle, 
und  seine  Beobachtungen  haben  mit  denjenigen  ScJmeidefs  Nichts  zu 
schallen. 

Schneider' s  Vorschriften  gcmiiss  haben  wir  die  zu  untersuchenden 
Thiere  bald  in  Lis\eiss,  bald  in  Ken  hsalz-  oder  Zuckerlüsung  aufgeschnit- 
ten. Niemals  i^elang  es,  bei  irgend  einer  Species  Bewegungserscheinun- 
gen der  aus  der  Samenblase  des  Männchens  genommenen  Samenkörper- 
chen  wahrzunehmen.  Dasselbe  war  Schneider  auch  begegnet.  Das  Er- 
gebniss  war  aber  ciu  ganz  anderes,  sobald  Samenkörpcrchen  aus  der 
Tuba  oder  dem  Uterus  zum  Gegenstand  der  Beobachtung  genommen 
wurden.  Unter  den  untersuchten  Species  eignet  sich  die  eine  ganz  vor- 

I)  liooatahertebt  der  preosaischen  Akademla  der  WiMttoscbafteo.  April  lasf. 
•)  Die  BlasenbaDdwfirnier  und  ihre  Entwicklaog.  Glessen  1856.  p.  I2t. 

S)  Stir  \c<^  mouvcmcnts  pnrticulien  des  oelloles  plasouitiqQee etc.  GszeUehebd*  «io 
fsedeane.  No.  4S.  4ä5S. 
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zUglich  zur  Untersuchung  der  fraglichon  Beuegungserscheinungen.  Ea 
ist  dies  der  StroDgyios  auricularis,  den  wir  deshalb  hier  Daher  ins  Aug0 
fassen  wnürn. 

hs  fallt  zuerst  auf,  wie  vieli;  vci*schiedenarlii;e  Kür[)ercljen  ausser 
den  Diern  selbst  innerhalb  der  weihlichen  Genilalten  vorkommen.  Sehen 
Bof/ffe^)  gaban,  dass  dieSai7ienl)iase  des  Männchens  Ljnn/  anders  gestaltete 
Küiperehen  enlhnll.  als  diejenigen,  welche  er  l)eim  Weibciien  für  Sauien- 
körperchen  in  Ausjii  ucli  zu  nehmen  geneiat  wai-.  Die  ersten  sind  die 
kegelförmigen,  der  Gestalt  nach  oft  einem  Genisenhorn  ähnlichen  Körper- 
chen, welche  schon  olien  erwähnt  wurden.  Die  zweiten  stellen  runde, 
mit  einem  länglichen  Kerne  versehene  Zellen  dar.  Diese  iieobdchlung 
Uayycs  ist  vollkommen  richlii^,  doch  unvolLslaadig.  Nicht  nur  die  ge- 
kernten Zellen  nUmlich ,  sondern  auch  ganz  ähnliche  Körperchen,  wie 
diejenigen  aus  der  miinnlichen  Samenblase,  und  ausserdem  noch  andere 
uDregelmUssige,  deren  Gestalt  nicht  wohl  zu  beschreiben  ist,  kommen 
in  den  weiblichen  Genitalien  ver.  Wenn  man  die  Korperchen  der  letzteren 
Art  beobachtet,  so  nimmt  man  sehr  bald  an  ihnen  das  AusstreclieD  und 
Einziehen  von  PorlsStzen,  mit  einem  Worte  die  ScAnerder^schen  amoeben- 
arligen  Bewegungen  wahr.  Nicht  alle  bewegen  sieb  zugleich ,  vielmehr 
ruhen  die  meisten,  doch  trifft  man  gewOhnh'ch  sogleich  Individuen,  die 
in  der  Bewegung  begrifTen  sind.  Die  Bewegungen  sind  meist  langsam 
und  trage.  Jedoch  sieht  man  nicht  selten  ein  Ktfrperchen,  dessen  Bewe- 
gungen bisher  höchst  langsam  und  bedächtig  waren,  plötzlich  lebhafter 
werden  und  ziemlich  bebende  und  rasch  hinter  einander  mehrere  Ge- 
staltveriinderungen  vollziehen,  tun  sich  gleich  hinterher  der  alten  Träg- 
heit wieder  hinzugeben. 

Es  ist  leicht,  sich  zu  Uberzeugen,  dass  es  sich  h  icr  nicht  um  Diffu— 
sionserscheinungen  handelt,  wie  diejenigenK  die  Bischoff  hei  Ascaris  ni}- 
slax  beschrieben  hat.  Die  Bewegungserscbeinungen  gehen  nämlich  stun- 
denlang vor  sieh,  und  werden  sogar  meistens  lebhafter,  wenn  die  Samen- 
körperchen  eine  Sinnde  in  der  FIiissii;keit  zugebracht  haben.  Dass  die 
Kürperchen  keine  Scbmarützer  sind,  lässl  sich  gerade  bei  .Slrongylus  au- 
ricularis  loieht  naehvvcisen  ,  weil  dessen  Samenkürperchen  sehr  charak- 
teristisch gestaltet  sind.  Man  findet  nümlich  alle  Uebergünge  von  den 
unbeweglichen  Formen  der  Zoospermien  )m'^  zu  den  beweizlichen  Kürper- 
chen ,  wie  dies  Schneider  schon  angedeutet  hat.  Man  li  ifTl  zuerst  in  den 
weihliclieu  Geschlechtsorga non  kegelförmige  und  gemsenhornfcirmige  Kör- 
perchen mit  scharf  abLt  limucner  Basis,  die  mit  den  Zoospermien  des 
Männchens  volikommen  libereinslimmen.  Ferner  begegnet  man  in  den 
weiblichen  Genitalien  anderen  ganz  gleich  gestalteten  Körperchen,  deren 
Basis  aher  niciit  einfach  ;il)L'cslLit/J ,  sondern  etwas  ausgebreitet  und  ge- 
lappt ist.   Schon  die^o  i  oiiii  üL  beweguugsiahig.  Es  ist  nur  der  kleinere 

I)  De  evoluiioae  slroagyii  uuricuiaris  et  Ascaridtü  «cutuiiialae.  Erlxiigae  1844. 


Digitized  by  Google 


127 


gelappte  Theil,  der  sieb  bei  der  Bewegung  betheiligt.    Die  k^el-  oder 
bomfifroitge  Spitse  verhall  sieh  gat»  passiv,  wird  nachgeechteppl,  voll- 
ileht  aber  keine  eigene  Bewegung.  Die  weitere  Umwandlung  des  Samen^ 
klirperchena  besteht  darin,  dass  die  gelappte,  bewegungsf^hige  Basis  im- 
mer grosser  wird,  während  die  unbewegliche  Spitze  in  demselben  Ver- 
h&ltniss  abnimmt.  Die  starre  Spitze  Itfat  sich  allmalig  in  den  beweglichen, 
nnregelniüssigen  Tbeil  auf.  fiodlich  verschwindet  die  Spitze  vollkom- 
men und  das  Körperchen  siebt  vollkommen  amoebenartig  aus.  Der  Um- 
wandlungseyclus  ist  damit  noch  nicht  geschlossen.  In  dem  amoebenarti- 
gen  Ktfrpercben  erscheint  nämlich  bald  ein  Kern,  der  sich  allmttlig  in  die 
Lnnge  zieht.    Das  Körpercben  ballt  sich  dnnn  kni^Iig  zusammen  und 
slrockt  seine  Forlsälze  nur  von  einer  bestimmten  Seite  seiner  Oberflüche 
aus.    Die  Aehnlichkeit  zwischen  einem  solchen  Samenkörperchen  und 
Bofjr^e's  gekernten  Zeilen  ist  so  auff;illend,  dass  sie  Keinem  entcelien 
wird.    Es  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  das  sich  atuoeben- 
nrti.;^  bewegende  Kiiiperchon  in  eine  solche  Zelle  n!)ergehl.    Es  fragt 
sich  nun,  ob  die  gekernte  Zelle  ein  vollkommener  Uiüiezustand  des  Sa- 
menkörperehens,  oder  oh  sie  selbst  noch  bewegungsfühit;  ist.  Danlher 
können  wir  kein  Urlheil  füllen.    Wir  haben  wohl  gekernte  mit  ganz  kur- 
zen Fortsätzen  versehene  Zellen  gesehen,  die  noch  [)ewegungsf{lhi2  waren, 
aber  es  ist  uns  noch  nicht  gelungen,  das  Ausstrecken  von  FmisUlzen 
durch  gekernte  Zellen  wahrzunehmen,  die  vorher  mit  keinen»  eitui|^en 
Fortsalz  versehen  waren, 

Es  komiueii  uhi  iut  ns  mitunter  Weibchen  vor,  in  denen  die  letzten 
Formen  des  Um  wandlungseyclus  der  Zoosperm  ien  fehlen.  Das  sind  oboe 
Zweifel  solchoi  die  erst  sait  kurzer  Zeit  befruchtet  wurden. 

Ganz  ähnliche  Beobachtungen  haben  wir  bei  einer  Ascaris  aus  dem 
Darme  von  Bufo  cinereus  gemacht ,  die  mit  der  Ascaris  acuminata  ver- 
wandt und  vielleicht  mit  der  Ascaris  commutata  Diesing  eine  und  die- 
selbe Speeles  ist. 

Sclmeider's  Beobachtungen  bei  Cucullanus  elegans  haben  wir  eben- 
falls bestätigt)  obgleich  es  hier  der  Kleinheit  der  Sanienkdrperchen  wegen 
schwerer  filllt|  sich  von  dem  Ausstrecken  und  Einziehen  der  Fortsätze  zu 
Qberseugen. 

Endlich  wollen  wir  noch  hinzufügen,  dass  Wagener  und  Lkherlxühn^ 
nach  mündlicher  Mtttheilung,  die  Entdeckung  ScAfieider'«  bei  dem  Thier, 
welches  von  letzterem  in  s<  iiK m  Aufsatze  unter  den)  Namen  Angiostoma 
limacis  Dnj.  erwähnt  wurde,  vollkommen  bestätigt  haben.  Nur  behaup- 
ten sie,  der  fragliche  Wurm  sei  kein  Angiostoma,  sondern  ein  noch  nicht 
beschriebener  Nematod. 

Schneidens  Entdeckung  der  Bevvegungsfühigkeit  der  Samenkorper- 
chen  bei  den  Nematoden  kann  also  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Es 
fragt  sich  nur  noch,  ob  diese  Bcvvegungsfcibigkeil  den  Saraenkörperchen 
alier  Nematoden  zukommt.  Yeigobens  haben  wir  in  dieser  Beziehung 
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die  Samefikörpercbeo  von  Ascaris  suilla  und  Ascaris  niystax  untcrsuclit. 

Wir  hnben  keine  Spur  von  Beweguni^  an  denselben  wahrnehmen  könnon. 
Nichlsdeslo weniger  möcht^^n  wir  keineswegos  dtrsrn  Snmrnkiirperchen 
jede  Iknvegungsfahjgkeit  absprechen.  Das  flockige  Ende  derselben  erin- 
nt^rl  allzusehr  an  die  gelappte  Basis  der  Sanienkorperchen  von  Stroneylus 
nuriculartö,  aU  dass  mau  nichi.  iu  ihm  ein  Bew<>gungsorgan  venuuUien 
Uurfie.  Vielleicht  sind  die  Bewegungen  bei  diesen  Zoospermien  so  lang- 
sam, dass  sie  uns  eatgangen  sind.  VieJkitijt  auch  haben  w  ir  nicht  deo 
ricUligen  ConceAtraUouj^griui  der  ani^eMaiMilcu  K.üchäali&lijt&ui>g  uüfen. 

6.  Ilttckblick. 

Wir  vfoUeu  zum  Schliisse  dieJOauplergebnisse  lÜescrJÜttbeiltiiig  zu- 
sannDfinfassen : 

1.  Biscfu)/ps  Epithelialkegelchen  sind  Samen körpercbeoi  wieA^/Mfi, 

Meissner  und  Thompson  es  mit  Recht  behauptet  haben. 

2*  Meissner^s  weibücbe  Keiaizellen  exisiiren  nicht.  Die  von  diesem 
Forscher  gegebene  Darstellung  der  Eibiidung  bei  den  Nematoden  muss 
als  durchaus  verfehlt  betracbtel  iverden. 

3.  Die  im  Dotlerslock  gewisser  Nematoden  vorkommende  Rhachis 
ist  niemals  eine  sclieinbare  im  Sinne  Meissner^s,  sondern  immer  eine 
wirkliche. 

i.  Meissnrrs  Micropyle  hei  den  Eiern  von  Ascaris  nn'i^x  exisliit 
nicht.  fiischoJI  md  Thompson  haben  mit  vollem  Rechte  deren  L^xistenz 
besinnen. 

IS.  Ob  die  Befruchtung  tler  Kier  durch  Eindringen  der  Sarnenkörper- 
eben  z\i  Stande  kommt  oder  nicht,  steht  dahin.  Jedenfalls  erscheinen  die 
von  Nelson  und  Meissner  hierüber  mitgethuilten  Beobachtungen  unzurei-- 
cbend,  um  das  Kindringen  festzustellen. 

G.  Mcissner's  Theorie  der  L'uiwandlunp  der  Saincnkürperchen  in  Fett 
ermangelt  jedes  festen  Grundes  und  kann  dieselbe  durchaus  nicht  auf- 
recht erhalten  werden. 

7.  Die  Bildung  von  FeUtropfen  geht  in  den  unbefruchteten  Eiern  in 
grossem  Maassslabe  vor  sich. 

8«  Sckmider's  fllitlbeUung  Uber  fiewegnngserscbeinungen  an  den  Sa- 
menkorperchen  gewisser  Nematoden  beruht  auf  sehr  genauen  Beobach- 
tungen, die  nicht  nur  durch  die  unserigen,  sondern  auch  durch  diejeni- 
gen von  Cr.  Wageaer  und  iV.  Lieberkühn  bestätigt  werden. 
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Mit  Tafel  VII.  a 


Die  Weberkarde,  Dipsacus  fuilonuiiiL.,  leidet  zuweilen  an  einer 
Krankheit,  welche  als  Kcrnfüule  bezeichnel  wird.  Diese  Krankheit 
ist  characlerisirl  durch  ein  allniüligcs  Missfarbigwerden  und  Vertrocknen 
der  Bll\lhenko()fe.  Das  Markgeucbe  derselben  wird  daijei  gebräunt  und 
die  BlUlhchen  welken  und  sterben  frühzeitig  ab.  Die  Bräunung  des  Zell- 
gewebes beginnt  am  ßlUllienboden  und  schreitet  nach  Innen  vofi  bis  das 
g9nze  Mark  davon  ergriffen  ist.  Die  Krankheit  tritt  in  nasseo  Jahren 
häufiger  auf  ats  In  trockenen ,  ihre  Ursache  sucht  man  daher  gewöhnlich 
in  einer  au  feuchten  Witterung ;  wo  dieser  ErUärungsgrund  nicht  aus-- 
reicht»  da  glauht  man  die  Krankheit  durch  einen  tu  kräftige^.  Boden  ver- 
anlasst. 

Ich  fand  Gelegenheit,  diese  Krankheitserscheinung  Ende  Inli  und 
Anfang  August  v.  J.  an  einigen  Exemplaren  von  Dipsacua  fuUonam  im 
tfoon.  boten.  Garten  zu  Poppelsdorf  bpi  Bonn  su  untersuchen. 

Die  erkrankten  BlOtbenkOpfe  liessen  in  den  verkQmmerten  Frucht- 
knoten sowie  am  BlOthenboden  unmittelbar  an  der  Anbeftungsstelle  der 
Bltttbchen,  selbst  weiter  nach  Innen  im  Markgewebe  kleine  weisslicbe 
Stellen  erkennen,  die  dem  blosen  Auge  wie  das  dichtgehüufte  Mycelium 
eines  Fadenpilzes  erschienen.  Als  ich  jedoch  diese  weissliche  Substans 
unter  das  Mikroskop  brachte,  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  in  jedem 
Partikelchen  eine  Masse  dicht  verschlungener  Anguillulen  zu  finden.  Sie 
schienen  anfangs  leblos  zu  sein,  denn  die  zerrenden  und  ruck  weisen  Be- 
wegungen, welche  durch  den  Zutritt  von  Wasser  hervorgebracht  wurden, 

ZcilMlir.  r.  wtMaoMh.  Scdogi«.  IX.  B4.  9 
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waren  rein  mechanischer  Art.  Nach  kurzer  Zeit  jedoch  begann  ein  reges 
Leben;  ein  Wurmchen  nach  dem  anderen  ßng  <nn  sich  xu  strecken  und 
za  regen  und  bald  bewegte  sich  Alles  munter  durcheinander.  Trocknete 
das  Wasser  ein  und  befeuchtete  man  die  WUrmrhen  dnnn  wieder,  so 
wiederholte  sich  der  Vorgang;  man  konnte  dieselben  nuf  diese  Weise  zu 
wiederholten  Malen  aus  einem  scheinbar  leblosen  ZustJinde  zur  IphlinTipn 
Bewegung  Ubergehen  lassen.  Hielt  man  die  Thierchen  dauernd  unter 
Wasser,  so  l)ehielten  sie  ihre  Lebenslhatigkeit  noch  an»  zweiten  Tnize, 
starben  dann  aber  in  dem  ihnen  ffemtlen  Aufenthaltsorte  ab.  —  Dni^egen 
blieben  die  in  den  abgepflückten  und  trocken  gewordeneu  Kanienküpfen 
noch  befindlichen  Auguillulen  lebensfähig.  Ich  habe  wiederholt  iin  Herbst 
und  Winter,  und  zwar  jedesmal  ganz  ohnfehlbar,  die  Anguillulen  aus 
den  trtjc  kenenKardenkopIV'ii  lulleben  sehen.  Noch  jetzt,  Ende  Mürz,  sind 
sie  leicht  zur  regsten  Lebensiii.iligkeit  zu  bringen,  obgleich  die  noch  vor- 
handenen Reste  der  Kardenkilpfe  nun  8 Monate  bereits  trocken  und  wäh- 
rend des  Winters  in  der  geheizten  Stube  aufbewahrt  wurden.  Dabei  ist 
es  auch  glcichgülHii,  ob  die  Köpfe  unversehrt  erhalten  wurden.  Die  An- 
guillulen jedes  Stückchens  leben  eben  so  gut  auf,  wie  früher  die  aus  den 
unversehrten  Köpfen  genommenen.  Sie  erwachen  Übrigens  nur  bei  nicht 
tu  niedriger  Temperatur  cum  Leben;  bei  -i-  5^  R.  sah  ich  sie  regungs- 
los liegen,  wahrend  sie  alsbald  sich  bewegten,  wenn  sie  in  ein  wSrmeres 
2immer  gebraohl  worden.  Es  wahrt  jedoch  auch  im  warmen  Zimmer 
jettl  etwas  langer,  ehe  die  Bewegung  der  Thierchen  beginnt.  In  der 
Begel  vergehen  nach  dem  Befeuchten  50—55  Minuten  p  ehe  die  ersten 
Aegungen  erfolgen.  ^  Die  Wllrmchen  liegen  trocken  in  sehr  mannigfal«^ 
tigen  Formen  in  den  Häufchen  vereinigt,  bald  spiralig,  seltener  schrau- 
benförmig aufgerollt,  bald  unregelmSssig  hin  und  her  gebogen,  oder  mehr 
oder  w  r  njger  ausgestreckt  und  durcheinander  gekreuzt.  Bringt  man  solch 
ein  Utfufciien  ins  Wasser,  so  fiihrt  es  auseinander  und  man  kann  die 
einzelnen  regungslosen  WUrmchen  schon  mit  dem  blosen  Auge  als  kleine 
zarte  Faserchen  erkennen.  Ihre  ersten  wirklichen  Bewegungen  sind 
longsam  und  steif,  sie  strecken  sich  allmiilig  aus  und  biegen  sich  unbe~ 
holfen  hin  und  her.  Bald  aher  werden  ihre  Bewegungen  geschmeidig 
und  lebhaft,  sie  richten  den  Kopf  dabei  wie  suchend  bahl  da,  bald  dort- 
hin, beugen  den  Körper  in  verschiedenen  unregelmüssigen  Windungen, 
rollen  sich  auch  wohl  theilw«  is,  i  imt utlich  am  iiinlerlheil  zusammen. 
Ihre  Bewegungen  siimI  nicht  srfiw  jinnu  iul ,  sonrlern  wurniförmig  kriechend. 
—  Die  Wllrmchen  sind  verschiedener  Grusse,  man  findet  gleich/eilig  in 
frischen  Kardenkopfen  Mannchen  und  Weibchen,  Geschlechtslose  und  I^ier. 
Tn  den  eingetrockneten  Kardenköpfen  fand  ich  die  letzteren  in  verschie- 
denen EnlwickelungssLufen  noch  bis  im  Oclober,  spJfler  jedoch  nicht 
mehr,  dagegen  sehr  jugendliche  WUrnichen,  so  dass  die  LiUuickeluug 
der  Eier  auch  durch  das  Eintrocknen  der  frisch  gebrochenen  Küpfe  nicht 
g^ns  unterbrochen,  wenn  auch  wahrscheinlich  verlangsamt  wurde.  Da» 
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Legpn  der  Eier  sebetiil  acfcon  im  Sommer  beendet  su  eeiii ,  denn  ich  Und 
im  Augoet  keine  weiblichen  Individuen  mehr,  tn  denen  ieh  Eier  bttiia 
erkennen  kOnoen.  Das  Eierlegen  geschiobt  nicht  gleichseitig,  man  6ndel 
in  demeelhen  Iläurchen  Eier,  die  eine  Zerklüftung  des  Dotters  noch  nicbl 
zeigen,  und  andere,  in  denen  die  Embryonen  schon  vollkommen  ent«* 
wickelt  sind,  und  ebenso  finrlct  mnn  die  geschleebtslosen  WUrmcben  von 
der  veraobiedensien  Grosse  in  cineui  Haufeben  vereinigt.  Die  Bewegun- 
gen der  gescblecblslosen  Anguiliuien  sind  ungleich  lebhafter  als  die  der 
münniicben  und  weiblichen;  denn  obgleich  man  euch  diese  sich  deutlich 
bewegen  sieht ,  so  liegen  sie  doch  meist  ruhig  und  ihce  fieguogen  sind 
trüg  und  langsam. 

N;H'h  Allem,  was  ich  über  die  Kardenfnule  beobachtet  habe,  sind  die 
Anguiiluien  die  Ursache  dieser  Krankheii*j^'rsrheiniiniz.  Dafür  spricht 
.luch  die  Analogie  mit  i;oui??spn  KrankheUcii  anderer  Gewiichse ,  bei 
dtJncn  ebenfalls  Anguiiluien  i)eobacliit  t  wurden.  Hrknnnllich  erzeugt 
An£;uiMuia  Tritici'l  eine  eigenlhUniiiche  Kranklicit  ihs  Weizens,  das 
Gicht iüwerden  desselben.  In  den  erkrankten  Aehrcn  sind  die  Ktmier 
zum  i  heil  oder  sünmitlich  uiisvL'cbildet ;  hie  sind  kleiner,  zugerundet, 
scijvwii  z  und  bestehen  aus  einer  ilicken  harten  Schale,  deren  Inhalt  eine 
weisse  Substanz  bildet.  Diese  Substanz  ist  von  staubicfaseriiier  Beschaf- 
fenheit und  geht  beim  Befeuchten  mit  Wasser  zu  feinen  kor  jui  chen  aus- 
einander, die  üich  unter  dem  Mikroskope  als  Anjjiiilliiien  ausweisen,  auf 
dieselbe  Weise,  wie  die  der  Karden  ailmaiig  zum  Leben  gelangen  und  sich 
lebhaft  zu  bewegen  beginnen.  —  An  wildwachsenden  Püauzen  Unden 
sich  lihnliebe  Krankheitserscheinungen.  So  entdeckte  Siembuch  in  sb* 
norm  venrMserten  Blnthdten  von  Agrostis  sylvatioa  einen  dunkeivieiel^ 
tan  eylindrisoben  oder  iHnglich-conischen  kleinen  Beutel,  der  In  die  sn** 
sammengewiekelie  Spelte  eingeschlossen,  In  seinem  Innern  ebenfsUs  An- 
guiiluien von  eigenthttmlicher  Art  enthielt,  die  von  $ltmi>ueh  als  Anguil- 
lula  Agrostts']  beschrieben  wurden.  Derselbe  Forseher  fand  in  erkrank- 
ten BIttthen  von  Phalaris  pbleoides  die  Anguillula  Pbalaridts*). 

In  Betreff  der  AngulMula  TriMci  hat  G.  Davaine*)  Uberseugend  dar- 
gethan,  dass  sie  in  der  That  die  Ursache  jener  Krankheit  des  Weixena 
ist.  —  Die  in  dem  vOUig  ausgebildeten  kranken  Gelraidekorne  enthalte- 
nen WOrmehen  sind  geschlechtslos.  Kommt  das  Korn  in  den  feuchten 
Boden^  so  erweicht  und  fault  es ;  die  derin  enthaltenen,  vorher  einge- 
trockneten Wllrmchen  aber  gelangen  durch  die  Feuchtigkeit  zur  Lebens- 
thmigkeit  und  die  erweichte,  verfaulte  HttUe  gestattet  ihnen,  sieh  aus  ihr 

1)  =  Vibrio  Trilici  RofTreili.  Rozkr  Ohservnt  «snr  In  Pbysique  lab.  II,  Fig.  4.  1. 
8)  B=  Vibrio  Agrosiis  Steinbuch  Ndturforschar  XXVtll.  StUck,  paf.  i4i,  Ub.  V, 
Fig.  «—6. 

S)  o  TIbrio  Phalarldls  SMnhuth  I.  e.  psg.  tS7,  lab.  X,  Fig.  6.  7. 
t)  Compteg  rendus  de  l'Aesdeniie  das  MtenoM  4SSS  p.  tSS^iSS;  Ibid.  4SS6, 
SMseogwQ«  »4.  Jnti. 
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laMiifomii  und  sich  im  Boden  tu  verbreiten.  Gelangen  sie  zu  einer 
Jungen  Weitenpflanie,  so  kriechen  sie  an  derselben  herauf,  helM  sich* 
bei  troeliener  Witierung  in  den  Rlmtsclieiden  ohne  Bewopung  und  Le- 
bensteichen nuf,  suchen  aber  bei  einlallendem  Regen  mildem  Empor- 
wachsen des  Halmes  immer  weiter  nach  oben  zu  kommen  und  golnnaon 
so  zu  einer  Zeil  schon  in  die  oberste  Blallseheido  und  somit  zu  der  sich 
bildenden  Aehre,  in  welcher  dieselbe  noch  in  ihrer  ersten  Kntwiekeliin.i; 
begriffen  ist.  Die  BlUthcnlheiie  der  Aehrrhen  sind  dann  nur  erst  in 
Schuppenform  vorhnnden  und  beslelieti  aus  einem  weichen  zarten  Zell- 
gewebe, in  dns  die  Wllimclien  leicht  eindringen  koTinrn.  Durch  dir  cin- 
gcdninizrnon  Würmchcn  wird  nun  eine  abnorme  Kntw  u  kelung  der  Hlll- 
tlH  iiil)(  i[(  in  iIiTiiichcr  Wriso  \  «  rnnlnssl,  wie  wir  die  (i.ill  ipfel  durch  In- 
seclenlHrven  eiilslehen  st- hen  ;  t  s  liildrt  sich  aus  ihnen  ein  gerundeter 
Auswuchs,  in  dessen  Milte  sk  h  ilie  Wumichen  befinden.  Diese  ent- 
wickeln sich  hier  rasch  zur  norrnnicn  Ausbildung,  in  Folge  welcher  nun 
auch  der  Dnlerschied  der  Geschlechter  erkennbar  ist.  Die  Weibchen 
le«en  eine  grosse  Menge  Eier  und  sterben  tlann,  wie  auch  die  Milnnchen, 
bald  ab.  Wahrend  dem  vvischsl  der  Auswuchs,  bis  er  zur  Zeit  der  l>e- 
ginnenden  Reife  des  Weisens  fast  die  Grösse  eines  normalen  Kornes  er- 
reicht  hat.  Die  alle  Generation  der  Anguillulen  ist  dann  schon  ausge- 
storben, nur  eintelne  Üeberresle  finden  sich  von  ihnen  als  tusammenge- 
schrumpfte  Hullen;  aus  den  Eiern  sind  die  Embryonen  Hingst  ausgekro- 
chen und  bilden  nun  als  g^hlechtslose  Larven  den  staubigfaserigen 
Inhalt  des  GsUengewVehses.  Dieses  trocknet  mit  den  scheinbar  leblosen 
WQrmchen  au  dem  sogenannten  Gicht-  oder  Radenkorn  des  Weitens  tu^ 
sanmen.  Gelangt  dasselbe  mit  gesunden  WeisenkOmem  in  den  feuch- 
ten Ackerboden,  so  wiederholt  sieh  der  Kreishiuf,  die  Anguillulen  werden 
suis  Neue  Ursache  tu  der  beteichnelen  Krankheitserscheinung  des  Wei- 
tens.  —  Bs  ist  kein  Grund  vorhanden,  um  tu  betweifeln,  dass  es  mit 
den  Übrigen,  unter  nhnitoben  Verhaltnissen  auftretenden  Anguillulen  eine 
gleiche  Bewandtniss  habe,  dass  auch  Anguillula  Agrostls  und  A.  Phalari- 
dis  Ursache,  nicht  Folge  der  Krankheitserscheinungen  sind,  welche  ihr 
Auftreten  cbaracterisirt. 

Die  Anguillulen  in  den  BlUthenkOpfen  von  ]](ipsACUS  fuHonum  reiben 
sich  in  Bildung  und  Entwickelungsweise  den  cennnnten  Pflanzenpara- 
siten vollsiandii»  an.  Auch  bei  den  Karden  sind  die  kranken,  Anguillulen 
bergenden  Körner  von  den  gesunden  Samen  verschieden.  Sie  sind 
noch  nicht  hall)  so  gross  und  nicht  so  scharfeckig  als  diese.  Der  Pappus 
des  Gesunden  Sanjens  ist  gestielt,  bei  den  kranken  Knrnern  ist  er  fast 
dl  ppcll  so  gross  und  sitzend.  Die  kranken  Körner  sind  nicht  vollständig 
mit  Anguillulen  ausgefüllt,  vielmelir  findet  sich  in  d(  nseü)en  noch  der 
verkUmmerle  Samenkern,  wahrend  die  ersleren  zu  weisslichen  Hüufchen 
vereinigt  in  dem  Gewebe  der  abnorm  verdicklen  Samenschale,  namenl- 
lich  am  Grunde  derselben  vorhanden  sind.  Aber  nicht  nur  in  den  Kör- 
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Bero,  auch  in  dem  Pappos,  imd  xwer  im  umern  Tbeile  ddsadbeii,  Aaden 
sich  die  Anguillulen ,  sowie  auch  am  Fnicblboden  and  iogar  in  dem 
Marke  des  BluihenJiopfea.  An  den  leUl6n  baidea  Orlen  bewirken  sie 
Jedooh  nielil  eine  abnorme  Bildung,  sondern  nur  ein  allmHIigee  Absterben 
und  firaunwerden  des  Geweties.  So  sehen  wir  auch  die  Angnilloten  von 
Dipsacus  fullonum  sich  analeg  den  Inseclenlarven  verhalten,  welche  in 
Pflanzentheilen  schmarotsen  und  dadurch  abnorme  Bildungen  und  ein 
Absterben  der  Gewebe  verursachen.  —  Da  die  Eutwickelung  der  An- 
puillnlon,  insbesondere  das  Kmporkriechen  der  Larven  zu  den  BiUlhen- 
iheilen,  diirclj  feuchte  Wiiierung  begünstigt  wird,  so  erklärt  es  sich  recht 
uolil.  (iass  die  Kordenfciule  in  nassen  Jahren  biiu0ger  und  aUgemeiner 
aultrill  als  in  trockentn;  doch  ist  ihr  Vorkommen  keinesweges  aus- 
schitesstich  an  solche  Jahrgänge  geknlipft  weshalb  man  sclion  frnher 
nach  einem  weiteren  Krkläningsiiriinde  snclito  und  ihn  in  einem  zu  krilf- 
tiaen  F^oijt  ri  /u  linden  iiUmiite.  Das  wahre  SachverhMitniss  ist  nher  die- 
ses, tJass  auch  in  trockenen  JnhrtiHngen  hiiinu  lK  nde  alnjosfiljansche  Nie- 
lierächicige  erfolgen,  um  die  Anguillulen  zu  den  Kardenköpfen  gelangen  zu 
lassen,  dass  aber  dann  lueisl  eine  geringere  Menge  der  er.siereo  die  letz- 
leren erreicht,  ihre  weitere  Knlwickoluug  und  Vermehrung  durch  trocke- 
nes Weller  aucl»  weniger  hoiiUnsligt  wird.  —  Fernere  Ueobachlungen 
und  Untersuchungen  werden  noch  weilereAulkiai  ung  Uber  die  Kernfiiuie 
der  Karden  bringen,  hier  sei  nur  noch  ndtgetheill,  was  ich  Uber  die  sie 
hervorrufenden  Anguillulen  selbst  beobathicLc  . 

Die  Aoguilliden  der  Weberkarden  sind  durchsichtig  und  meist  von 
blllulichweisaer  Pttrbnog.  Diese  Fttrbung  rührt  von  kleineren  und  grös- 
seren KMehen  her,  mil  welchen  der  Kttrper  dieser  Tbiere  mehr  oder 
weniger  reich  er(ttllt  ist.  Die  KOmohen  sind  nicht  gleichniissig  in  der 
ganten  Unge  des  KVrpers  vertheilt,  sowohl  nach  dem  Kopf  hin  wie  am 
Schwaniende  finden  sie  sich  sparsamer.  Zwiseben  ihnen  sieht  man  hvo- 
fig  einselae  Bliscfaen  verschiedener  Grosse  (Fig.  4) ;  nicht  selten  sind 
auch  soldie  Individuen,  bei  welchen  grossere,  scharf  nmgrenste  Blasen 
von  nmder  oder  ovaler  Form  den  ganien  lEOrper  entlang  vorhanden,  von 
jenen  Körnchen  aber  tum  Theil  nberiageri  sind;  Fig.  5  seigt  einige 
solcher  Blasen.  Seltener  isi  der  Körperinhatt  gelblich  oder  gelbbraun- 
lieb  geförbt.  Von  der  Menge  des  körnigen  Inhaltes  rUhrt  es  wahrschein- 
lich bar,  dass  es  nicht  gelingen  wollte,  eine  deutliche  Einsicht  Uber  die 
Gestalt  und  Lage  des  Darmes,  des  Eierbehalters  und  der  Hoden  zu  ge- 
Winnen.  £s  lassen  weder  MHnnchen  und  Weibchen  noch  Geschleobts* 
lose  einen  hinreichend  scharfen  Unterschied  in  der  Innern  Bildung  er- 
kennen ,  wenn  auch  die  letzteren  einen  mehr  gleichmSssigen  körnigen 
Inhalt  zeigen,  wahrend  derselbe  bei  den  weiblichen  Individuen  niehrnn(  h 
der,  der  Vulva  gegenllher liegenden  Seite  gedrilni^t  ist.  Anfang  und  l  .nde 
des  Darmes  knnn  innn  jedoch  zuweilen  elniuL  i  fii;iassen  deutlich  erkt  iinen. 

Der  Körper  der  i  hiere  ist  rund  und  die  Oberüiiche  desselben  gleicb- 
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mttssig  eben ;  nur  im  eiagelrocknelen  Zusiande  und  auoh  noch  einige 
Zelinach  dem  Aufweichen  zeigen  manche  Individuen  versohiedenarttge 
Einkerbungen,  oft  sehr  regclmüssiger  Art,  wie  in  Fiii.  9.  Der  Querdorcfa- 
messer  des  Leibes  ist  sicntlich  gleichmtlssiiz ,  nacli  Kopf  und  Schwanz  zu 
aber  allmaiig  elwas  verminderl.  Das  Kofjfende  ist  contraoiii  und  je  nach- 
dem es  mehr  oder  weniger  verlUngert  oder  zusammengexogen  ist,  erscheint 
es  mehr  oder  weniger  verdünnt;  die  Fig.  5 — 8  stellen  es  in  verschiede- 
nen Zuständen  dar;  Fig.  5  zcii;t  das  gewöhnliche  Verhülmiss.  Vorn  au 
derMundspit7p  oder  nm  eifienllichcn  Kopf  verringert  sich  dpr  Durchmesser 
etwas  bedeulendi  r,  es  scheint  an  dem  dadurch  hervorcohrnt  Ilten  kleinen 
Absätze  ein  stärkerer  Muskel  zu  liegen,  man  bemerkt  hier  eine  deuilii  he 
Querlinie.  Fip.  6  zeigt  ein  langausgestreckles  Vorderlheil ,  Fig.  8  em 
sehr  zusammengezogenes,  so  d.iss  man  deutliche  Querfallen  bemerkt. 
Diese  sind  auch  in  Fig.  7  sichtbar,  wo  sich  zugleich  die  vordere  platlab- 
gestutztc  Kopflliiche  bemerken  lüsst,  in  deren  Mitte  der  Mund  liegt.  Von 
dem  Mund  aus  ist  der  Oesophagus  bis  zu  einer  Länge  von  sehr  regel- 
mässii;;  =  0,012°""'  scharf  und  deutlich  zu  erkennen.  Kr  on  lot  hier  in 
eine  runde,  knollige  Erweiterung.  Von  da  ab  ist  sein  Vefl.iul  im  Li  lunuer 
sicher  zu  verfolgen,  zuweilen  aber  sieht  man  sehr  deutlich  ,  wie  sich  der 
Oesophagus  von  seiner  ersten  Verdickung  noch  weiter  forlset  /l  und  in  eine 
zweite,  etwas  grössere  Erweiterung  endigt,  von  welcher  aus  man  auch 
wohl  eine  Andeutung  des  von  hier  beginnenden  Darnies  bcuierkt,  wie  in 
Fig.  5.  —  Der  Oesophagus  und  seine  beiden  Erweiterungen  seichnen  sich 
durch  ihr  gleichartig  dichtes  Ansehen  und  ihre  blilulich  schillernde  Fär- 
bung sehr  scharf  ab.  Der  yordere  Theil  desselben  roil  der  ersten  Ver- 
dickung ist  stets  sichtbar  und  bleibt  bei  allen  Bew  egungen  des  Eopfes 
steif  ausgestreckt.  Der  hintere  Theil  dagegen  wird  oft  von  dem  körnigen 
Inhalt  des  KOipers  so  überlagert,  dass  er  der  Beobachtung  sich  entsieht. 
Seine  Lange  ist  weniger  gletchmttssig  als  die  des  Vordertheiles,  sie  schwankt 
swischen  0,03S*-0,067'*"',  im  Mittel  von  mehreren  Messungen  ist  sie 
« 0,045.  Dieser  hintere  Theil  des  Oesophagus  verändert  auch  bei  den 
Bewegungen  des  Körpers  mehr  oder  weniger  seine  Lage,  er  bildet  dabei 
bald  eine  gerade,  bald  eine  wellenförmig  gebogene  Linie  wie  in  Fig.  5.-* 
Der  hintere  Theil  des  Körpers  endet  in  eine  gerade  oder  etwas  abgebo- 
gene, auch  sonst  verschieden  gestaltete  Schwanzspitze.  Fig.  40  zeigt 
▼erscbiedene  beobachtete  Formen.  Am  häufigsten  sind  die  Formen  von 
Fig.  10  a  und  Fig.  4.  —  Der  körnige  Körperinhalt  seUt  sich  bis  zur 
Schwanzspitze  fort,  wie  Fig.  4  zeigt,  es  ist  daher  meist  nicht  möglich, 
das  Ende  des  Darmes  und  die  Lage  des  Afters  aufzufinden.  Bei  einigen 
geschlechtslosen  WUrmci n  L:!nrkle  es  mir  jedoch  beides  zu  .«^pben.  Dio 
L;lnge  vom  Darmende  bis  zum  Endo  des  Schwanzes  betrug  0,066'"'".  Die 
Afteröffnung  war  im  Mittel  0,052 von  der  Schwauzspilze  entfernt. 
Eine  Vergleichung  der  Figuren  13  a  und  b  zelszi.  dass  der  Aftercanal  bei 
den  verschiedenen  Individuen  nicht  gleich  lang  ist. 
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Die  geschloclitslosen  WUi  rnchen  zeigen  die  manoigfaltigatea  Grösseo- 
Verhältnisse  je  nach  dein  Stadium  ihrer  Enlwickeiung;  die  nusgebildel- 
sien  von  ihnen  hjd)eü  dieselben  Dimensionen  in  Länge  und  Breite  wie 
die  mUnnüclu  [}  und  weiblichen  Thierchen.  Mehrere  Messungen  von  An- 
guiiiulen  MUS  ein  und  demselben  Häufchen,  in  dem  sich  nur  geschlechts- 
lose befanden,  ergaben;  a.  0,475""  Läncie  und  0,01 9°**  Breite;  6.0,002""° 
Lange,  0,045'"'"  Breite;  c.  0,934  Lange,  0,0:3^"""  Breite;  d.  0,963""" 
Lange,  0,027'""  Breite.  Mit  Mannchen  und  Weihcht  n  gemischt  in  eineia 
Häufchen  finden  sich  Geschlechtslose  auch  bis  zu  eioer  Länge  von  1,4i'"". 
Deutsche  üebergftnge  .ins  dem  geschlechlslnsen  in  den  geschlechtlichen 
Zustand  liube  ich  niciit  wahrnehmen  kunnen.  Nur  einmal  sah  ich  An- 
deolungen  der  wulstigen  Rilnder  des  weiblichen  Geschlechtsorganes,  ohne 
dass  ich  die  Spelle  tu  erkennen  vermochte.  Jedenfalls  irill  die  Ausbil- 
dung derGenerallotisoiipne  erst  nacb  volJaUlDdig  beendigtem  Wachslhume 
der  Larven  ein|  denn  niemals  sind  dieselben  an  Individuen  zu  bemerken, 
welche  die  normale  Grosse  noch  iiloht  erreicht  haben.  Da  bei  ein  und 
demselben  Kardenkopf  dieAngnilliilenbSofehen  alch  in  aehr  verschiedenen 
Stadien  der  Entwiokelung  befinden  und  man  sowolii  Häufchen  mit  Eiern 
nnd  aasgeschlttpfteo  Embryonen,  als  solche  mit  nur  geschlechtslosen,  und 
wiedemra  andere  beobachtet,  diegeschlechtslose,  rottnnliehe  und  weibliche 
Individuen  gemischt  enthalten,  so  vermutfae  ich,  daas  die  Anguillulen  der 
Karden  mehrere  Generationen  in  demselben  Jahre  und  in  demselben  Kar- 
denkopf bilden ,  und  dass  nur  die  sur  Zelt  des  Absterbens  der  Karden- 
stande vorhandenen  Geschlechtslosen ,  also  die  Lsrven  der  leisten  Gene- 
ration, ihre  Gntwickelung  erst  in  den  Köpfen  neu  erwachsener  Karden 
im  nächsten  Jahre  vollenden. 

Die  Länge  der  mlinnlichen  Anguilluleo  schwankt  zwischen  1,036  Ins 
1  ,?69  Als  Mittel  vou  fünf  Messungen  ergab  sich  die  Länge  von  \  ,4  62"''''. 
Die  Länge  der  Weibchen  wechselt  zwischen  0,940 — 1,H4'"".  Im  Durch- 
schnitt von  fünf  Messungen  war  sie  =:  1.003""",  Die  Dicke  der  Männchen 
und  Weibchen  schwankt  zwischen  0,0^6— 0, (i  ! i'  Am  hiiufigstcn  ist 
sie  0.0?S""".  Es  finden  sich  die  beiden  Tii  st  liicchlcr  oft  von  li^leicher 
LUnge  und  i:Ici<  lu  ri)  DurclHnesser,  im  AüpenH-uieu  lässt  sich  jeducli  -^  igen, 
dass  die  WeÜM  Ik  n  iiiii  (  in  Weniges  kUrzer  und  dicker,  die  MUnachen  um 
etwas  länger  m\<\  scidauker  sind. 

Das  männliche  Goschlechlsorgan  betindel  sich  am  hintern  1  hed  des 
Körpers,  so  dass  die  Länge  vom  Penis  bis  zur  Schwanzspitze  %f  der  Kör- 
perlange ausmacht  und  im  Mittel  0,078 misst.  Der  Penis  ist  etwas 
göbo|äen  und  aus  breiter  Basis  lang  zugespitzt.  DieRändorderScheide,  in 
der  er  sich  befindet,  sind  meist  geschlossen,  wie  Fig.  \hb  und  d  zeigt. 
Nnr  einrn.d  beobachtete  ich  sie  etwas  geöffnet  (Fig.  \  \c].  —  Fig.  Wa 
zeigt  das  Organ  bei  der  Rückenlage  des  Thieres.  Dei  der  Seitenlsge  des 
Thieres  bemerkt  man  stets  eine  zarte  Contour  {x  in  Fig.  M),  dtellberdas 
männliche  Geschlechtsorgan  gespannt  ist.   Ich  war  Uber  dieselbe  lange 
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Zeit  im  Zweifel,  bis  es  mir  gelang,  an  einem  indivjiiuujii  zurle,  jilin  sicher 
und  deullioh  orkennb.ire  Falten  in  der  Richtung  mit  dem  Querdurchmes- 
ser  deü  Thieres  in  der  Weise,  wie  Fig.  14  zeigt,  wahntunehmen,  deren 
hyperbolische,  an  der  hintern  Seile  el\v;is  schwaeiiere  Linien  auf  das 
Unverkennbarste  zeigten,  diss  jtne  (  iiiour  die  Begrenzungslinie  einer 
zarten  völlig  wasscrhellen  Waui  ist,  welche  wie  ein  Schleier  Uber  das 
münnliche  Geschlechtsorgan  gespannt  ist.  Längsfalten  oder  eine  Spalte 
bemerkte  ich  an  dieser  Haut  nichL.  Bei  der  UUckenlage  des  Thieres  sieht 
man  sie,  wie  in  Fig.  41a,  in  der  Regel  nicht,  zuweilen  aber  ist  sie  als 
ein  schmaler  völlig  durchsichtiger  Rand  durch  eine  zarte  Contoor  zn  beiden 
Seiten  dieser  Stelle  des  Körpers  bemerkbar.  Es  isl  mir  nicht  bekannt, 
doM  an  einer  anderen  Speoies  von  AngniUnla  etwas  Aabnlicbea  beob- 
achtet wurde. 

Das  weiblioba  Geachlecbtaai^n  liegt  ebenfolls  im  hinteren  Theile 
des  Ktfrpers*  Die  Unge  von  der  Vulva  bis  tur  Schwanispttse  betrtigt  % 
der  KOrperlänge  und  misst  0,493—0,22""",  im  Mittel  0,2"".  Es  stellt 
eine  Einkerbung  mit  mehr  oder  weniger  wulstigen  BMndem  dar,  an  der 
sieb  der  Spalt  deutlich  erkennen  lasst  (Fig.  l8o).  Bei  dem  Individuum, 
dessen  Geschleobtsoiigan  Flg.  IS d  darstellt  und  das  in  Folge  des  seitlieh 
scfanigeo  Gesichtspunktes  statt  des  Spaltes  die  Fläche  desselben  teigt, 
war  cinigerroaassen  der,  wie  es  schien,  leere  und  deshalb  susammeng^ 
fallene  Eierbehfilter  angedeutet,  ohne  dass  jedoch  Uber  seine  Lage  etwas 
Genaues  zu  ermitteln  gewesen  wäre. 

Die  Eier  sah  ich  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung ,  aber 
nur  ausserhalb  des  MuUerkörpers.  Sie  sind  etwas  mehr  als  doppelt  so 
lang  wie  breit.  Fig.  4  zeigt  ein  Ei,  in  dem  der  Durchfurchungsproceas 
noch  nicht  begonnen  hat;  in  Fig.  2  beginnt  die  Zerklüftung  des  Dotters; 
Fig.  3  zeigt  den  vollstiindig  entwickelten  Embryo.  Die  entwickelten  Em- 
bryonen bewegen  sich  jebhaft  in  ihren  EihUllen  und  durchbrechen  end- 
ürh  dieselhrti.  Zuweilen  gelingt  es,  das  Ausschlüpfen  derselben  unter 
dem  Mikroskope  lu  l>eobacbten;  ihre  Länge  beträgt  von  der  der  aus- 
gewachsenen  Individuen. 

Nach  dem  Dargelegten  sind  die  Ansuillulen  der  kernfaulen  Karden 
specilisch  von  den  bis  jetzt  bekannten  Arion  der  Gallun^  vorschieden.  — 
Zunächst  sind  aiie  bisher  bekannten  parasiiisi  her;  Anguiüulen  von  flcn 
nicht  parasitischen  dadurch  unterschieden,  dass  sk  nicht  wie  diese  febcn- 
ditie  Junge  gebären,  sündern  Eier  legen,  und  dass  die  weiblicheGenital- 
ütbiufig  bei  den  ersteren  am  iunleren  Tiieile  des  Körpers  gelegen  ist,  wäh- 
rend sie  bei  den  letzleren  in  der  Mitte  des  Kurpers  sich  buüjidet.  Es 
machte  auf  dieses  Verhällniss  schon  Prot.  Dr.  Gritbc  in  TroscheCs  Archiv 
ftlr  Naturgeschichte  45.  Jahrg.  I.  Bd.  S.  361  aufmerksam.  Die  Anguillula 
Dipsaci  mihi  schliesst  sich  hierin  den  übrigen  parasitischen  Anguillulen 
vollstlndig  an ,  stimmt  aber  mit  den  einzelnen  Arten  derselben  in  den 
sonstigen  Merkmalen  nicht  vtfllig  Oberein.  Von  Anguillula  Tritici  ist  sie 
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schon  diirrli  tlio  i:ei  ingere  Grosse  unlerschieden,  von  A.  Acroslis  clurelj 
die  UDiileiclien  Endspitzen  des  Körpers,  indem  nach  der  Zeii  hnung,  die 
Steinbuch  I.  c.  piebl,  das  Kopfende  von  A.  ALTd^hs  den»  bchwanzende 
in  seinem  Durchmesser  gleich  ist.  Von  A.  IMi  iku  idis  ist  die  A.  0i|)sjici 
durch  den  Manc;el  an  brauner  Fiirbe  unii  dadurch  unterschieden,  dass 
ht'i  erslerer  die  GeschleclilSüÜ'nung  des  Wcihchens  weiier  nnch  hinten 
liegt,  indem  die  Länge  von  der  Vulva  bis  zur  Schw.nizspilze  fast  nur  */, 
der  Körperlaoge  ausmacht.  Gharacteristisch  scheint  endlich  noch  fUr 
unsere  An  die  Membrao  an  dem  roflonUcben  Geschlechtsorgane  zu  sein, 
iails  sie  bei  den  ttbrigen  Arien  nicht  etwa  übersehen  wurde ;  in  natura 
konnte  ich  keine  derselben  vergleichen.  Ich  gebe  schlieaslicfa  die  Diag- 
nose unserer  Species : 

Angnillola  Dipsaci  nov.  spec.  corpore  0,93—4,49"*  longo, 
0,086 — 0,038"'"  lato,  extremitale  antica  parum  attenuata  obtuaa  rotun- 
data,  postica  aensim  aubtiliter  acuminata,  cauda  feminae  (ab  vulva)  %, 
maris  (ab  pene)  %^  corporis  aequanle ,  recta  vel  paulo  incurva ,  oeso- 
phago poatico  bullioao,  vulva  in  postico  corpore  aita. 


* 
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Kleinere  flittheilii&geD  und  CoirespoBdeu-Hachricktei. 


Beitrage  zur  vergleichenden,  ÄDatomie  und 

Iii  s  tologie 

von 
A.  Kölliker. 


I.  Bigentbttm liebe  an  den  Gefnssen  der  Holoiburia 
tubulosa  ansitzende  KOrper. 

Ao  den  Darm- und  LuiigeugeCuäStiii  der  Holothttlia  tubulosa  fand  ich  in 
Nlua  bei  oiehrereo  ladividaeo  bwonder«  milcbweisse  rnnde  Körper  von  xiemlicbor 
GrOiM  (etwa         die  dem  ersten  Kenner  der  Echinodermen  /  Midier,  dem  ich  di«> 

gelben  zoigtt? ,  unbekannt  waren  un  f  fnht  rw  ohl  eine  kurze  Erwähnung  verdienen. 
Es  wari'n  nipi<;t  ^jeslielle  Dla.sen  tnit  deuUicher  Hülle  umi  körntpem,  dunklem,  fctl- 
ahnlicheu)  Inhalt,  die  uuabünderlicbzwei  keimblaschenarligeKürper,  jeden  uiil  einem 
grossen  feiogranulirten  keimfleckartigen  Gebilde,  eolbiellen.  Einige  dieser  Gebilde 
Sassen  aueh  breittlen  Gefässen  an  und  waren  von  dem  flimmernden  Perilonealepi'- 
thel  überzogen  ,  wahrend  die  gestielten,  wie  fs  schien,  immer  nackt  waren.  Mich 
interessirten  diese  Gebilde,  weil  ich  an  die  Schnecken  der  Synapta  rtachle,  doch  war 
ich  nicht  im  Stande,  weiter  etwas  zu  ermitteln,  was  über  ihre  Uedeuluti^  Aufschlug« 
gegeben  hatte,  und  will  ich  dieselben  somit  einfach  spatem  Beobacbtem  empfehlen. 

%,  Ueber  die  Lofigefässe  der  Velellen. 

Die  kleine  zwischen  Vogt,  Leuckart  und  mir  noch  bestehende  Melnunfzsverschie- 
denheit  mit  Bezug  auf  diese  Gebilde  schlichtet  sieb  nach  dem ,  was  ich  in  jN'izza  fand» 
In  der  Art,  dass  einmal  diese  GoAlsse  enUcbieden  nicht  bloes  au»  der  centralen  Kammer 
der  Scbaale,  sondern  ans  mehreren  Kammern  entspringen.  DieOraprnngsstBmmcbea, 

düren  Zahl  bis  4C  erreichen  kann,  verBsleln  sich  Iheils  nahe  an  ihrem  Anfange,  theils 
später  1- S- 3mal,  so  dass  scliliesslich  einige  60  Kanälchon  enlslehen  ,  die,  wie  ich 
nun  besliuiuil  gesehen  zu  h»beu  glaube,  mit  freien  Oednungen  am  Hände  und  an  der 
untern  Flache  der  Leber  swischen  den  kleinen  Polypen  aasmünden,  ist  dem  so,  so 
worden  diese  Gcfttsse  wohl  eine  bostimroto  Beziehung  zur  Füllung  oder  Entleerung 
der  Schaala  haben,  in  Betreff  welcher  fernere  Beobachter  das  Genaaefo  ansmiUoln 
werden. 
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3.  Zablreicbe  freie  Ausnumdungeii  am  Gefdsssysiefki  der 

Cestode  n. 

In  Nizza  fand  ich  im  Darm  von  Muraenophis  Saga,  Riuo  einen  jungen  Bantlwurin 
(ScoIm)  mit  swei  rOthticbea  Flecken  am  Köpf  nod  tlnem  SUrnnapf,  der  mit  einer  von 
Fan  Bmeden  beschriebenen  Scolexform  (Vers  eestoidea  PI.  I.  fig.  1—4)  identisch  in 

sein  scheint.  Die  erste  L'nlersuchiinj:  desselben  reipte  mir  i'l'-'irh  ein  eitienthiimlichcs 
Vfrii.illen  der  (lefasso  ,  niimlich  viele  freie  A  n  <  tu  ü  nd  u  ngen  ders«'lhen  ,  von 
denen  ich  damals  glaubte,  dass  sie  noch  nicht  bcobachlet  seien.  Jelzl  habe  icb  frei- 
lich an«  der  ebnn  erhaltenen  neonaten  Arbeit  von  Woffmer  (Nov.  Ael.  Nat.Giir.  XXIV. 
Sopplem.  pag.  4<l  vnd  18)  ersehen,  dass  dieser  eifrige  Brforscber  der  Helminlhnn 
solche  Mündungen  schon  bei  Taenia  oscnlata,  Triaennphonis  nnd  Dibnthrium  clavaeceps 
bcobai  biet  h;>t,  nichtsdestoweniger  möchte  bei  der  Neaheil  der  Sache  die  Bestätigung 
der  VV'af^ener  t^chen  ErfabruDgen  nicht  ganz  überflüssig  sein.  Der  von  mirg^ebene 
Scotei  hatte  4  UingsslSmme,  die  am  hinteren  Lelbeaendo  ans  einem  eoniraettlen, 
nach  aussen  sich  Öffnenden  BehVlter  entsprangen  und  an  den  lUlndern  des  pf alten 
Leibes  bis  in  den  Knpf  verliefen ,  wo  sie  dem  Rücke  sich  ent7/>pen.  An  zweien  der 
öeiteustliamie  nun  und  zwar  den  Siusseren  fanden  sich  in  den  vonlern  drei  Vier- 
tbeilcn  des  KOrpers,  und  vielleicht  auch  noch  weiter  hinten,  zahlreiche  (gesehen  wur- 
den SO— it  Jederseits),  anter  raohlem  oder  spItEem  Winkel  abgebando  Nebenlsta, 
von  denen  jeder  ungatheilt  bis  zur  Haut  verlief,  und  mit  einer  unzweifelhaften  sehr 
deutlichen  OelTnung  von  0,001  —  0,001"."'  ausmündete.  Alle  Geffi^se,  tleren  Inholt 
wasserklur  war,  und  deren  üurchmesser  — ü,004"'  betruji,  Ii  jih'n  eine  tlL'ii[ln.he 
feiud  iiaut,  waren  jedoch,  soviel  ich  oruiidolo  kouitte,  ohne  Flinimerorguuc  uud  be- 
sasaan  nach  keine  Contraoiilitit.  ~-  Der  ganso  Laib  des  Thieres  enthielt  sehr  gabt- 
reiche  KelkkUroer  vea  ovaler  Form,  sonst  koina  6p«r  besonderer  Organe.  — 

4.  Entwicklung  der  quergestrei Tten  Muskelfasern  des 
Menschen  aus  einfachen  Zellen. 

Der  Nachweis  der  grossen  Verbreitnng  elnteUlger  Muskeirasem  oder  contraotller 
Faserzellen  bei  Wirbellosen  IQbrte  mich  dato,  die  Frage  aafirawerfen,  ob  nicht  der 

Bildunj;smo(fiis ,  f!cn'  zuerst  Lebert  und  spflter  auch  ^cmak  bei  den  querpc^tr-r-iflen 
MusJcelfasern  des  Frosches  gefunden  haben,  nümlich  der,  dass  jede  Muskel- 
faser aus  einer  einzigen  Zeile  hervorgehe,  die  ungemein  sich  verlängere,  für  alle 
quergestralfteo  Mtiskelfasern  Gattung  habe  (WOneh.  Verb.  VlII,  pag.  413).  Ich  bin 
nnn  In  derThat  im  Falle,  diesen  Bildungsmodus  auch  für  den  Menschen  nachweisen 
zu  können.  Bei  einem  7weimonatlichen  Fnihryn,  den  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Ger- 
hardt,  Asststenlen  der  i'oltklinik  ,  \  '  rd.inke,  fand  ich  die  Muskeln  der  AnInge  des 
Fusses  in  euieni  so  uneatwickeilen  Zustande ,  dass  es  nicht  gerade  schwer  war ,  sehr 
frttba  2ostinde  deraelben  sich  snr  Aesobannng  xu  bringen.  Die  jüngsten  Formen, 
die  icb  sah,  waren  einfache  spindelförmige  Zellen  von  O.OS^^O.OS bange,  die  In 
Ihrem  0,004 —0,001 ")  "'  breiten  millieren  Stnrkr'  einen  oder  7wel  lün^^lif  In«  K>rno  ent- 
hielten und  an  ihren  Knden  in  panz  feine  Fädco  von  höchstens  0,0ü04  '  Breite  aus- 
liefen, auch  keine  Spur  von  Querstreilüng  zeigten.  Von  diesen  einfachen  Faserzellen, 
die  Dlebta  anderes  als  verlängerte  primitive  Bmbryonalsellen  sein  können,  liest 
stob  nan  dardb  Heibeixlebuog  der  Muskelmassen  der  Unter>  und  Oberschenkeinn  lagen 
eine  panre  Formenreihe  Imrstellcn  bis  zu  Fasern  o,?— 0,3"'  LSnge  und  0,üO?" 
Breite,  die  an  beiden  Enden  ebenfalls  ganz  spitz  zuliefen,  mit  4 — 9  länglichen,  tu  be- 
deutenden Abstanden  betindlichen  Kernen  und  den  ersten  leisen  Andeutungen  einer 
QiieraCreihing,  so  data,  um  ao  mehr  da  die  Kerne  dieser  Btemenle  fast  aHe  die  nimitohen 
Anzeichen  einer  lebballen  Vermehrung  dart>oten,  die  ich  schon  früher  beschrieben  habe, 
Diobt  tu  betwaiialn  war,  daas  die  tpitem  MoskelllMern  einficb  dnrob  elo  van  einer 
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energischen  Vor me?irung  {?er  Kerne  bet^leiletes  Wachslhuna  der  primrttven  eiiikerni<.'en 
Fascrzcllen  in  die  Lungo  und  Breilc  zu  Stande  kommen,  zu  welchem  WacbsUiuiae 
später  auch  eine  eigen thiimlicbe  Umwandlung  des  Inhaltes  sich  hinzugesellt.  leb  Mo 
übemogt,  <I«M  IBM  ancb  b«t  Sltora  Bmbryoneii  die  «pMien  Baden  der  Muikelfeseni 
auffindeawird,  und  hat  nun  auch  durch  diese  nein«  Beobachtungen,  wie  mir  scheint, 
die  neu«  von  Ä.  RoUett  gemachte  Erfahrung  von  dem  VorkomTnen  von  zaiilreichen 
freien  spitzen  Endeo  der  MuskeUasern  des  Erwachi>enen  ihre  brklurung  gefunden.  — 
Wenn  beim  Froseb  end  Ifenichen  die  Btntkeireseni  den  Werth  eloracher  unge- 
mein gewacberler  Zellen  beben  —  was,  beilftnflg  gesagl,  ein  vortrefflicher  Beweie 
der  uuf^emeinen  LeislungsfUhigkeit  auch  Ihierischer  Zellen  ist  -  so  lässl  sich 
nicht  länger  bezweifeln,  dass  diess  für  alle  quergestreiften  Muskelfasern  j^ilt,  und  kann 
demnach  in  Zukunft  nicht  mehr  zvriscbcu  coulractilen  Faserzeilen  und  Muskelfosern 
von  dem  Werihe  vieler  Zellen  unleraehiedeo  «erden.  Immeriiin  werden  gewisse 
Unlertohlede  liehen  bleiben  ond  will  Ich  sehen  jelat  dareaf  enhnerksem  machen» 
das»  der  Umstand,  ob  die  verlängerte  Muskclzclle  nur  Einen  oder  viele  Kerne  enthalt, 
ein  hrauehl)ares  Finllieiluni^sprincip  abgibt.  Ebenso  wird  auch,  %ic  bisher,  der  Grad 
der  Ditlerenzirung  des  lohaltes  berücksichtigt  werden  können,  obgleich  offenbar 
dieser  Ponkt,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe,  von  geringerem  Gewicht  ist. 

5.  Ueber  die  umspinneDden  elastischen  Pasern. 

Diese  Elemente  sind  in  den  letzlen  Jahren  einem,  wenn  auch  nicl»t  exlen.siv,  doch 
intensiv  bedeutenden  Angriffe  von  AeicAert  ausgesetzt  gewesen,  der  zugleich  seine  Freude 
darüber  ausspricht,  dass  onn  die  Histologie  von  einer  der  blendendsten  Tttwieban- 
gen  erlöst  werde,  wereof  flSmfa  Ihm  antwortete,  desa  die  nmapinnenden  Piasera,  «eott 
es  das  Schicksal  so  fUgo,  mit  Anstand  sterben  würden,  einstweilen  aber  dem  Urtheils-" 
Spruche  ruhig  entgegensähen.  Wie  Henle  ,  so  bin  auch  ich  durch  die  so  bestimmte 
Behauptung  Heichert  s ,  der  nun  auch  diu  seines  Schülers  Taube  {de  membr.  serosis, 
Dorp. 4 854}  und  von  Leydig  (HIstol.  pag.  84)  sich  anreihen,  stutzig  geworden  und  war 
ich  daher  allerdings  erstaünt,  als  eine  vor  Kunem  vorgenommene  Untersuchung  mir 
zeigte,  dass  die  genannten  Autoren  diesen  Gegenstand  nicht  nach  allen  Selten  geprüft 
haben  und  nur  tbeilweise  im  Hechte  sind.  Dtc  Sache  ist  die: 

Heicherl  und  die  andern  Genannten  behaupten,  der  Anschein  spiraliger  limwick- 
Inng  entilahe  von  Kosohntirungen,  die  eine  Scheide  der  beireffenden  Biodegewdis- 
biindel  erzeuge.  Des  Wahre  hieran  iat,  dass  die  fraglichen  Bündel  eine  Scheide 
haben  und  dass,  jedoch  nicht  durch  Zerrei.ssungen  derselben ,  wie  Aej/d/gr  annimmt, 
wohl  aber  durcli  partielle  Ausdf finunKen  derselben  oder  ein  pnrttelles  Nachgeben 
derselben  gegen  den  Druck  des  durch  A  aufquellenden  Bindegewcbsbütidf  is,  reiben* 
weise  biuler  einander  liegende  knotige  Anschwellungen  and  Blnachnflnuigen  swi'* 
sehen  denselben  entstehen ,  an  welchen  letttern  dann  die  nicht  ansgedehnte  Scheide 
den  Anschein  ringfnrmi<;er  Fasern  und  breiterer  solcher  Bänder  erzeugt.  Diese  ring- 
f  o  r  Ol  igen  Bildungen,  die  lieicherl  besonders  im  Auge  zu  haben  scheint,  haben  jedoch 
Uenlc  und  ich  selbst,  freilich  ohne  dieselben  zu  unterscheiden,  nicht  gemeint,  sondern 
die  schmalen  sp  i  rnllg  verlaurenden  faaerorllgen  Zttge.  ond  data  diese  Paaern  sind, 
unterliegt  nicht  dem  geringaten  Zweifel.  Man  untersuche  die  Aracbnoidea  eines  reifen 
Fütus  oder  eines  Kindes  aus  dem  ersten  Jahre  und  man  wird  sich  bei  nur  einiger- 
niaassen  sorgfaltigerem  Eingehen  bald  uberzeugen,  dass  an  vielen  Orten  die  schon 
gut ausgeprüglen Spiralfasern  mitkerohaltigen  Anschweliuugeu  versehen 
aind.  Solche  Pesem,  die  men  ohne  Weiteres  Blndegeweb^Orperoben  oder  Seftsellen 
heissen  kann ,  ireten  besonders  in  dreierlei  etwas  verschiodMieo Poroien  auf.  In  den  mei- 
sten Flillon  stehen  dieselben  wie  beim  Erwachsenen  etwas  welter  von  einander  ab,  setzen 
sidi  jedoch  nicht  selten  durch  feine  Ausläufer  unter  einander  in  Verbindung,  so  dass 
dieBindegewebsbündel  meist  reichlicher  umsponnen  sind,  als  luao  es  den  sptf lern  fiU- 
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dem  zufoljze  erwartet.  Ausserdem  findet  man  aber  hlc  und  da  Bündel,  die  stellen- 
weise eine  fast  v  o  1 1  s  l  U  n  d  i  g  e  Scheide  von  sehr  deutlichen  queren  S^ft  seilen 
habüQ ,  &o  das«  od  Bdder  enUtelien,  die  in  gewisseta  Sinne  an  die  Muskdltiaul  einer 
Arterte  «riooeni.  DrittoM  endlieb  fiodek  imd,  und  diete  Objecte  «ind  die  Bebtfmlen, 
alJflrdingi  oichi  hSuflg,  ganze  Gruppen  von  SaflioUen  aussen  an  den  Bündeln  anlie- 
gen und  von  diesen  gehen  dann  fri^  kotwoi-^e  nach  cIim^p  Seite  dunkle  elastische  Fa- 
sern ab,  die  auf  löngere  Strecken  ein  [iuixl*  I  mit  schönen  .Spirallouren  umi^eben.  Ne- 
ben diesoo  lehrreichen  Formen  (chlen  nun  allerdings  ausgebildete  äpiraltust^ru  ubue 
Karoa  aueb  nicht,  doeb  arkanal  man  bei  Kindern  eacb  dieae  viel  leiobler  ala  daa  «ai 
rieaind,  weil  sie  oft  am  Rande  etwas  vorspringen  oder  nicbt  ganx  regalmllaaiga  Coo- 
louren  und  slellenwt'ise  Verdickungen  haben. 

Bei»)  Krwachsenen  nun  sab  ich  bisher  von  solchen  Saflzellen  nichts  a)ehr.  Die 
Scheide  der  Buodel  zeigt  hier  an  vielen  Orteu ,  besonders  nach  Natruuzubatz ,  ein 
dieblea  Neilwerk  feiner  blaaaer  Plsereben  mit  ateUenweiie  aliriieren  Zttgeo; 
die  letzteren  sind  nlcbis  anderen  ala  die  SpiralCuern,  ««gegen  von  den  andern  noch 
zu  ermiKeln  ist,  ob  sie  alle  zu  diesen  oder,  zu  der  bindegewebigen  Grund)?^?;e  der 
Scheide  ^eljurei).  Die  letztere  scheint  aus  Zellen  mit  blassen  t,'r()sseren  kernen  »ich 
zo  entwickeln,  von  denen  man  noch  beim  Neugeborneo  üeberreste  sieht.  — 

Diesem  snrolge  bei  Rakkert  wobl  in  aoforn  Beebt,  ala  durch  die  Scheide  der 
Aracbnoideaikttndel  der  Anacbein  von  ringförmigen  umspinnenden  Fasern  entsteben 
kann  dni;egen  hat  er  ohne  hinreichende  Grundlat^e  aus  dieser  Thalsache  auf  das 
Ganze  geschlossen  und  sich  su  bewegen  lassen,  die  in  grosser  Menge  wirklici)  vorhan- 
denen Spiralfasern  in  Abrede  zu  stellen.  — 

6.  KntwiciLlung  der  JUuskclfasern  der  Batrachier. 

Ich  habe  nnn  aneb  Gelegenhcil  gebabi,  diesen  Gegenstand  au  sludlren  und  itann 
leb  jettl  teftert  und  namentlich  /termiJk  In  allem  beistimiDon .  Ich  empfehle  besonders 
Larven  citicn  Iiis  drei  Tage  in  Chromsaure  zu  legen,  in  welchem  Falle  sich  dann  die 
Mu»keUaseru  mit  Leichtigkril  i-ohti  n.  Die  jüngsten  Stadien,  die  ich  sah,  entsprechen 
hemai^t  Fig.  4  auf  Tab.  XI.    iici  kro  teula  r  von,  die  noch  nicht  au-iigeschlüpfl 
waren  und  den  Schwans  eben  erat  ansulegen  begannen »  waren  es  0,0S5 lange, 
0,OM— 0,003"'  breite,  an  beiden  Enden  al)gestuzto  Zellen,  die  ganz  mit  Dotterkör- 
nern geriillt  waren  und  \u  der  Milte  zwei  dichtheisammenstehcnde  Kerne  enthielten. 
Bei  ausgeschlüpften  Jungen  von  iiana  temporaria,  die  ihre  üuaseren  Kiemen 
noch  nicht  i>esassen.  enthielt  das  Schwänzende  noch  jüngste  Formen  vonMuskelluern 
nie  spfaide)fttnnige,0,0«'"lenge,  0,«OS--0,0«5'"  breite,  ebenfalla  mit  DoUerkarnern  ge- 
füllte Zellen  mit  einem,  zwei  oder  drei  Kernen.  Schon  an  diesen  Zellen  fand  sich  hie 
und  da  eine  Andeutung  von  Querstreifung  und  ganz  deutlich  war  dieselbe  bei  den 
grosseren  Fasern  in  den  vorderen  Theilen  des  Schwanzes.  Diese  waren  an  beideu  Enden 
•ebarf  zugespitzt,  n iclil so qner abgeelobrt,  wie UnMk wahrscbeinlieh von  einer 
andern  Art  sie  sbblldet,  0,03— lang,  0,000—0,006'"  breit,  mit  t.  S,  höchstena 
8  prächtigen  Kernen  mit  grossen  oft  doppelten  Nucleolis  und  immer  noch  vielen 
aber  mehr  zerstreut  liegeiultMi  Üoltrrkürnern.  Alle  enthielten  nn  einer  Seile  querge- 
streifte Masse,  scheinbar  in  Form  eines  dtinnen  Streifens,  der  bis  in  die  Spitzen  der 
Faaerseilen  eoallef,  wahrend  die  Kerne  ond  Dotlerkorner  auf  der  andern  Seite  sich 
befanden,  drehte  man  Jedoch  eine  solche  Zelle,  so  sah  man,  dass  dieselbe  eine  dünne 
bandartige,  die  ganze  eine  Seite  derselben  einnehmende  Lage  dicht  unter  der 
Zellmembran  oder  dem  spateren  Sarcolcmma  bildete    Diese  Masse  war  hell,  zum 
Tbeil  sciiori  sehr  zierlich  gestreift,  und  war  ich  nicht  im  Stande,  irgend  eine  bestimmte 
Aodealung  über  ihre  ailmttlige  BnUtebung  zu  gev^nnen.  Diesem  soibige  kann  eawobl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  hierdieifnergestreiften  Muskeifaaem  aus  einfachen 
ZeitoB  hervorgehen,  die  aich  aelir  verlängern  und  in  Ihren  i^emen  sieb  vervieifiUtigen, 
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denn  die  b e «ich ri ebenen  Faserzollcn  «sind  so  lang  nis  (\\e  NJuskclabthcilun^^pn  am 
Schwnnz  und  lassen  sich  übrigens  leicht  in  ihrer  Enlwickluns  bis  ru  enn:?  !;in  cii  Fa- 
sern verfolgen.  Dazu  eignen  sich  besonders  ttitere  Larven  mit  inueru  Kiemen,  über 
vor  der  Bildang  der  Bxtreniitttea.  Bei  eolcfaen ,  die  dem  Stadiuni  mU  deo  iuMem 
Kiemen  noch  niher  etanden,  fand  ich  hinten  im  Schwanz  noch  ganz  kurze  breite  Fe- 
sern nait  schöner  querslreiflger  Substanz,  etwa  wie  Remak't  Figs.  8,  9  und  H,  nur 
noch  kürzer  {von  0,04—0,03'")  und  an  beiden  Enden  mehr  zugespitzt.  Weiler  vorn 
em  Sohweni  meessea  dieselben  schon  0,04» 0,05'",  am  vordem  Theile  des  Rumpfes 
0,07— 0,08"' Unge,  0,007--0.or"  aod  melir  Breite,  und  am  Kopf  0.4  (-^0,40 In 
der  Länge,  0,00S — 0,004"'  in  der  andern  Richtung.  Alle  waren  bandartig  uad 
enthielten  zahlreiche  Kerne,  wie  sie  Remak  in  seinen  Figg.  <2,  tS,  4*  abbildet,  nur 
grösser,  und  ebenso  fanden  sich  auch  iu  den  lüngsten  noch  Reste  der  Dotlerkorner. 
die  freilich  hier  spirlleh  waren;  in  den milleiiengen  waren  sie  lablreiober  und  in  den 
Pesern  «m  Sohwaniende  fcnden  lieh  enob,  was  mir  anfOei,  brenne  Pigmentitttmchen 
dabei.  Alle  Fasern  waren  an  den  Enden  so  beschaffen,  zum  Theit  zagespitzt  (Kopf) 
zum  Theil  mehr  abgerundet  (Rumpf),  dass  ersichtlich  war,  daie  diesellien  niclita  an- 
deres als  die  verltfngerlen  früheren  Zellen  sind.  — 

Mehrere  Maie  seb  loh  aueb  Sebnen  mit  den  Jongen  Muaiielbsern  verbanden.  Ein- 
met  sab  icb  geneu  das»  was  JlMwaft  in  flg.  44  abbildet.  Bin  ander  Mal,  ond  dieas  wMie 
von  Ttileressp,  wenn  e.'?  sich  hestaupt^e,  verband  Eine  koriihntli^e  In  Zcrfnserung  be- 
grilTLMio  Bildunpszelle  des  Bindegewebes  von  0,05  "  L.tfnge  die.  spitzen  Enden  zweier 
Muskelfasern  von  0,04"'. 

Die  jangen  Mosicelzellen  erleiden  nech  Remeft  ancb  eine  L  tl  n  g  s  l  h  e  i  1  n  n  g.  inh 
war  noch  nicht  so  glUeklicb,  Formen,  wie  er  sie  in  Fig.  5  und  6  abbildet,  zu  Beben, 
doch  lassen  dieselben  wetren  dt»r  Slelhiii;^  der  Kcrn<\  ^^  if  mir  scheint,  kaum  einen 
Zweiff^l  zu.  Allerasern,  die  ich  sah.  zeigten  nichts  der  Art  und  namf  rUlich  scheint  mir 
voriuutig  nicht  der  gering:»le  Grund  vorzuliegen,  um  später  etwas  der  Art  anzuneh- 
men. Ebenso  spricht  aber  ancb  auf  der  andern  Seile  niebta  fttr  eine  Versehmelznog 
embryonaler  Fasern  und  braucht  man  ja  nur  liemak's  Figuren  anzusehen,  mit  denen 
meine  Ei  fahrunpen  crnnr  übereinkommen,  um  sich  7n  übcrzetipen,  dass  die  orsprünp- 
iicben  Zelten  durch  Längen- und  Dickenzunahme  zudem  werden,  was  sie  später  sind. 

Ich  erlaul>e  mir  noeb  beizuftigen,  dass  der  neue  Gesichtspunkt,  der  durch  die 
ünlersochnngen- von  Lebert,  Romak  und  mir  über  die  Bntwickelung  der  qneifestreir- 
ten  Muskelfasern  sich  eröffnet,  nun  auch  zum  Verstöndniss  der  von  Virchow  und  Bill- 
roth abgebildeten  Formen  von  pathologisch  neugehüdeton  solchen  Fasern  führt,  im  ! 
durch  die  Erfahrungen  dieser  Autoren  unterstützt  wird.  Beide  diese  Forscher  haben 
olTenbar  ganz  frühe  Stadien  quergestreifter  Fasern  von  der  Form  kürzerer  Spindel- 
zellen gesehen ;  doch  ergeben  BlUrotk's  Wahmebmongen,  dass  solcbe  Blemeote  ancb 
einer  weiteren  Bntwickelung  fhblg  sind. 

Wttrzburg.  den  46.  April  48ST. 


Digitized  by  Googl 


Ueber  Fortpflanzung  von  Nassula  elegaoa  Ehr. 

Von 

Dr.  Ferdinand  Cobn  in  bresUu. 


Hierzu  Taf.  Yll.  B. 


Die  Fortpflanzung  da'  Iiifusorion  durch  SchwJtrmsprössünpc  ist  zwar  schon  bei 
noebrereu  Arien  nachgewiesen  worden  ;  nicbU  deslo  weniger  ist  die  Zahl  der  Formen, 
bei  denen  man  endogene  Eiubryoaen  beobacblet,  so  beschrankt»  dstt  man  gegenwär- 
tig nocb  nicbl  berechtigt  ist»  Uber  die  Allgemeinheit  dieser  Reproducllonsweise  einen 
entschiedenen  Ausspruch  zu  thuii,  und  es  bleibt  deshalb  immer  noch  von  Interesse, 
npue  Thatsachen  711  fiBtnineln.  Ich  habe  im  vcr^iangenen  Sommer  Gelc.-'cnheil  gehabt, 
neben  einigen  unvutlütäudig  beobaubleteo  auch  einen  eut^hiedenen,  wenn  auch  eigen- 
tbilmiich  modifizirlen  Fall  von  Bmbryonenbildung  zu  constalireo,  und  twar  bei  dem 
interessanten  Infusoriom,  welches  von  Bhrenberg  alsNassula  elegaos  bezeichnet  wird. 

Icti  fand  dieses  seltene  Thierchen  gleichzeitig  mit  der  neuerdings  von  Lieberkuhn 
unlersut  iili'n  Ophryoylpnii  ;ilrn  niul  llursaria  truucatella ;  es  i>l  «'inem  Paraniecium 
Aurelia  ubulicli ,  über  elwui«  !»cttiiiaier  und  nach  aussen  wie  ,1'uruuiecium  von  einer 
gltterfOrmig  gezeichneten  Cnticula  begrenzt,  welche  die  gleichmüssig  ttber  den  Ktfrper 
verilieilten  Wimpern  trtigt.  Das  Innere  des  Tbieres  ist  durch  gelbbraune  und  violetia 
PigtDPntma.sspn  nuspczoiclinet ,  die  bnl.l  spürlich  um!  cinzotn  yrrshfnt  bald  in 
grosserer  Anzahl  uti  t  in  Gtiippcn  ilen  l.eib  erfüllen.  Am  unteren  Iheiie  de^  KOrpers 
in  der  Nähe  der  Aflerotliiung  befindet  sich  eine  grosse,  violelto  Mas^e,  Fig.  1.  i  mi, 
die  dnrch  zahllose  dunkelblaue  Körnchen  tiefer  geMrbt  erscheint  (Fig.  I  mt.)  Illlun- 
ter  findet  sich  auch  am  entgegengesetzten  Körperende  eine  solche  blaue  Masse.  Oeber 
dieBedeulung  derselben  «sind  eigentliiinilirhc  Ansichten  ausgespmf^hf^n  worden  ;  Ehren- 
berg  rechnet  sie  zu  den  Kor|»ern,  deren  Mekannlwerd'Mi  plötzlich  helles  Licht  auf  viele 
bisher  dunkle  und  zweifelhafte  Kenntnisse  verbreitui,  ijal;  er  erblickt  Qämlidi  to  Ihnen 
ein  besonderes  System,  das  die  Absonderung  eines  violett  gettrbten,  der  Verdauung 
sichtlich  dienenden,  mithin  gallenähnlichen  SaftftS  vermittle ;  er  beschreibt  ein 
Häufchen  srfuxi  violetter  Bläschen  im  Xacken  desThieres,  von  wo  aus  sich  eine  Reihe 
violetter  oder  krystallheller  Bläschen  längs  des  Rückens  nach  dem  After  hin  ziehe ; 
das  Vermischen  des  farbigen  Salles  mü  dem  labalt  der  UageozeUeo  gesebelie  im  bin* 
lern  Drittel  des  Kdrpers  und  jener  werde  mit  diesem  loglalob  ausgeschieden.  Ich 
selbst  bin  zwar  Uber  die  Natur  dieser  Pigmentmassen  noch  nicht  ganz  im  Klaren  ,  es 
scheint  mir  jedoch  nicht  zweifelhaft,  dass  dici^clben  zu  jener  Reihe  von  Farbstoffeu 
gehoreo,  weiche  bei  den  mikroikopischeo  AI^;eo,  und  swar  in  den  t-aiuUien  der 
Otsciilaritieo  und  Noslochinea  verbreitet,  von  NaegeU  den  Namen  des  Pbykoohroma 
erhalten-  haben.  Das  Cbarakterialische  dieses  FarbstolBi  ist^  dass  er  steh  titells  Im 
Vertoofs  des  Lebensprooessos,  thallt  bei  der  Zersnlf «ng  In  vfrsohlednnn  Nttan^M 
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umnirbl,  ond  xwar  ia  SpangrtiD,  Indigoblao,  Vtololt,  Purporroth,  Olivengrün  und 
Braungeih  ,  wir  finden  bei  den  Oscülarlen  Ar((^n,  die  alle  diese  Modifikationen  des 
Phykocbroms  zeigen.  Es  ii>t  eine  Elgenlhümlicl  kci?  des  Phykochroms,  dass  es  sich 
in  der  lebenden  Pflanze  anscheinend  in  ungelöstem  Zusluade  (uiildeiii  Proloplagnia  ge- 
ini«cbl)  vorfindet,  bei  der  allmSligen  Zersetzung  denelbea  aber  sieb  allmKlig  im  Waa- 
ser  mit  blauer  Farbe  löst;  daher  wird  dns  Wasser,  in  dem  Oscillarien  faulen,  violett 
nn  1  Mnu,  und  das  Papier,  <tuf  dem  man  diese  Alj^eii  trocknet,  bekoinnil  einen  intensiv 
biuuen  Rand.  Dieser  Farbstoff  kommt  ganz  unzwetfeihaft  auch  bei  allen  den  Infuso- 
rien vor,  welche  durch  ihre  bunte,  zwischen  blau,  spangrün  und  gelb  schwankende 
FSrbong  einen  ao  eleganten  Anblick  darbieten,  ao  bei  den  sahnfttbranden  Galtnngan  : 
Nas!<ula,  Chilodon,  Prorrdon  und  Chlamydodon.  Kur  darüber  könnte  Zweifel  entstehen, 
oh  tlipsc  Ptirnientninssen  ins  Innere  des  Thiercs  nur  durch  das  Verdaneti  und  Dige- 
riren  gefressener  Oscillarien  gelangen,  welche  bekanntlich  die  Hauptnahrung  der 
sKmintlichen  hier  angeführten  Arten  aiod,  und  die  man  meist  noch  in  Bruchstücken 
in  ihrer  Ktfrperbflbie  antriOl:  oder  ob  aie,  wie  die  Cbloropbyllbittscben  von  Loxodea 
Bursaria,  Spirostoraum  oder Vorticella  viridis  etc.,  sich  zumTheil  wenigstens  im  Thier- 
körper als  eigenthiimliches  Pigment  bilden  ;  I)is  jetzt  ist  mir  noch  das  ersterc  wahr- 
scheinlicher. Wie  dem  nun  auch  sei,  jedenfalls  werden  die  Phykochrommassen  nach 
einiger  Zeit  entfernt  und  aammdo  skdi  bei  Nataula  degana  vor  dem  Anawerlan  in  dor 
Aftengegend  zu  grOaseren  Haofen  an ;  ea  sind  dies  eben  jene  violetten,  ana  aablreicbeo 
blauen  Kügelchen  gebildeten  Massen  im  lünlertheile  des  Thiercs.  Ooss  die  blauen 
Kügelchen  nurTröpfchen  flüssigen  Phykncbroms  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass,  vsenn 
mau  eine  Nassula  zerfliessen  l&sst,  die  Kügelchen  plötzlich  zu  eiuer  blauen  Füssigkeit 
zusammenfliessen,  die  einen  Moment  darauf  ihre  Farbe  verliert.  Offenbar  tritt  bier^ 
bei  Wasser  ins  Innere  des  Tbieres  von  Aussen  ein,  ond  in  diesem  Wasser  lösen  die 
Pbykochromlröpfchen  sich  sofort  auf.  Das  Auswerfen  der  Phykochromlröpfchen  durch 
den  After  und  ihr  p!6i/!if  hes  Entfärben  im  Wasser  hat  bereits  Ehrenberg  beobachtet 
und  abgebildet,  ich  kann  keinen  Grund  finden,  weshalb  diesen  blauen  Massen  eine 
Function  besonderer  Art  Im  Brnlhrungssystem  zuzuschreiben  sei.  Dagegen  kann  ich 
aieauch  nicht  Tür  Oscillarienbruchstücke  halten,  wie  dies  S(ein  getban  {Infus,  p.  S49), 
sondern  ich  mnss  dieselben  vielmehr  für  flüs.sige,  aus  den  gefressenen  Oscillarien  aus-^ 
gesogene  und  iu  Verdauung  begrifTene  Phykocbromklümpcben  erklären.  Die  Anbüu- 
fung  derselben  im  Nacken  kann  ich  nicht  constant  finden. 

Attsserdeni  ist  bei  Nassula  clegans  noch  interessant  der  von  jBArwnteri)'  l>creits  ge- 
nauer uoteraucbte  rausenartige,  trichterförmige  Zahnapparat  (Fig.  Iz),  ao  welchem 

dieser  Forscher  26  Zühnc  gezählt  bat,  und  der  im  Innern  des  Körpers  befindliche 
Nucleus,  von  (!liph«;cher  Gestalt,  '/.„"'  lang,  an  einem  Ende  mit  einer  Grube  versehen, 
in  welcher  em  kleiner  Nucieuius  steckt.  Das  ganze  Gebilde  ist  von  eiuer  dicbtanlic- 
gendeo  Blase  umschlossen  [Fig.  5)  und  entspricht  genau  dem  Bau  der  von  mir  schon 
früher  besehrielMoen  Kerne  von  Loxodea  Buraarla. 

Contraclde  Vacuoien  beschreibt  £Are«tery  dcei  bei  Naaaula  elegans,  wovon  ^wei 
neben  dem  Mun  fr.  eine  dritte  sich  auf  der  »mittleren  Drüse«,  dem  N'ticleus,  befinden 
sollen.  Ich  selbst  beobachtete  nur  zwei,  dem  ersten  und  zweiten  Drittel  des  Thieres 
entsprechend  (Fig.  4  cv]  ;  das  Eintreten  einer  Rosetlenform,  das  Slem  bei  Nassula 
•mbigua  angiebt,  habe  loh  nicht  wahrgenommen. 

Im  Frabling  des  vergsngenen  Jahrea  fand  idi*  mehrere  Ezemplare  von  Nnaaula 

elegans,  in  deren  Innern  eine  grosse  centrale  Höhle  von  elliptischer  Geatait  sichtbar 
war,  srhnrf  begrenzt  petren  den  übrigen  Körperinhalt  (Fig.  1  bei  e! .  Da,»wo  die  Höhle  . 
der  au&.^cren  Wand  am  nächsten  lag,  war  der  Körper  dcsThieres  nach  Innen  laschen- 
förmig  verlieft  und  eine  lange,  von  parallelen  Rindern  begrenzte  Spalte  führte  von 
Innen  nach  Aussen  (Flg.  I.  e  «p).  Im  Innern  der  Hilble  beobachtete  ich  ein  bia  zwei 
grosse  Kn!:e!n  Fi?;  1  2.  3.  6  e)  von  «  "'  Im  Durchmesser,  niemals  aber  niehr;  diese 
Kugeln  traten  taugsam  in  die  Spalte  hioaio,  durch  weiche  die  HOble  mit  der  Auseen- 
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well  oominafiieirle,  und  indem »kdieHibe  ausdehnten,  gelonges  ihnen,  sich  hindurch- 

/n7wfln?en  «nd  sn  ins  Walser  zu  gelangen  (Fip  3).  Ilior  er«rh!onpn  dif  Kugeln 
heweguagslos  und  ungelürbl,  abor  körnig,  mil  einem  centralen  Kern  iinri  einer  c\cen- 
Irischeo  contraclilen  Vacuote  (Fig  Aj.  Mei  kwiirdig  war,  dass  ich  an  diesen  Ku^zelo  den 
Wimperttborgog  veraiMto,  waleber  bei  den  SehwarmsprOMHogeii  von  Lotodee  Bnr- 
Mfin  die  Bewegung  derselben  vermitlelt;  dn^e^en  waren  an  der  Oberfläche  die  kur- 
/»•rt,  «trahlennrtipen,  nn  der  Spitze  knopfförmig  etwas  verdickten  Rülen  sichtbar,  die 
Stein  und  ich  bei  Loxodes  bereits  abccbüdet  haben  fFif  3.  4).  Es  knnn  daher  utier 
die  morphologische  Lebereinstimmung  der  Nassulakugciu  uiil  den  Schwärmsprösülin- 
gen  von  JLoKodea  kein  Zweifei  aeln ,  wenn  aueb  die  eraterft  keine  Bewegung  xeiglen, 
was  rodglicberarelse  von  einer  vorzeitigen  Geburt  in  der  Kälte  herrühren  könnte  ;  ich 
bebe  ieider  versäumt,  fcvl/uslellen.  ob  «lio\n?<;nlnku,uefn  mit  dem  Nuclcus  im  Zusam« 
menhang  stehen,  wte  Stein  von  anderen  Fallen  behauptet.  Die  Bildung  der  Kortpflan- 
znngskugelQ  fond  aich  so^r  bei  solchen  Individuen,  die  eben  erst  aus  der  Tbeilung 
heavorgegangeu,  nur  die  fiSMie  Ihrer  nonnelen  Grteae  emicbl  betten  (Fig.  8).  Auf- 
fallend ist,  da8s5<e«n  bei  dem  mitNassula  nahe  verwandten  CbilodonCucullulus  eben- 
Talls  endoiicno  Embryonen  beobecblel  bet;  diese  entwickelten  <\rh  nh*»r  in  den  cn- 
cystirten  Thieren,  durohbohrteo  beim  Austreten  die  Cyste  uud  waren  mit  langen 
Wimpern  veraeben,  beweglich,  dem  JEftrenfter^'aelien  Cyelidium  Gleuoome  ibniicb 
(Infna.  pag.  4t6). 

Bei  der  8i.  Versanimlung  deutscher  Naturforscher  zu  Wien  hat  Stein  eine  Reihe 
merkwürdiger  Beobachtungen  über  die  Acinelenbildun;:  aus  Schwitrm- 
aprdaalingeo  von  Loxodes  Bursaria,  Stylonychia  Mytilus.  Lrostyla  grandis  und 
Bnreari»  tnneelella  voigelmgen  (Tageblatt  der  Veraamroleng  No.  t.  p.  &8).  Ohne 
der  geneoeren  Darat^lnng  6ltMff  tergMfen  an  «trollen,  kann  ich  nicht  umhm,  darauf 
nufmerksam  zu  machen,  dass  die  Forlpflanzungskugeln  von  Nassuia  elefjnnf  in  rier 
I  h  dnrch  ihre  lentakelarligen  Fortsatze  einen  acinetenartigen  Charakter  tragen,  um 
so  mehr,  da  ihnen  auch  die  acbwiogenden  Wimpern  fehlten. 

OMowiiv  bei  in  aeiner  intereaaaliten  AMiandhing  Uber  Cyalenbildong  bei  Info* 
«orieo  (Band  Tl.  Heft  8.  pag.  1*4  dieser  Zeitschrift)  die  Enlwickeiungsg<»chloble  einer 
verwandten  Nf»««!n'f^  ::pcrphrn,  rfin  er  viriiHs  Dnj  ,  In  einer  im  vorif-'f»n  Jahre  erschiene- 
nen rnssi«i<'h«'n  Abhandlung'  uber  N.  amtiigUH,  nfnnl.  Er  so  wie  Stein  haben  bei  dieser 
Art  das  (s  n  c  y  s  l  i  re  n  beobacbtal ;  Cienkowsky  (jieU  noch  an,  daaa  naoh  einiger  ZeH 
der  K0rper  dea  eocyatlrten  Inibsoridms  in  viele  aeberfbegremte  Zellen  lerlSille,  welehe 
die  Wand  derCysle  durch  helMftigeVerNIngerongen  durchbrechen ;  alsdann  theilt  sich 
der  Inhalt  der  Zpüp  in  eine  f^rosse  ZfihI  von  monadennrütrcn  Körperchen  (Mfkrogoni- 
dien  ,  die  durch  den  Hai»  nach  an'S'^rn  heraustreten  und  sich  im  Wasser  zerstreuen. 
Sollten  diese  Beobachtungen,  welcise  mit  den  von  Stein  bei  Vorticella  mioroatoma  ge- 
maeble»  völlig  ttbereinatimmen  (vefgl«  mm  Intaaoflen  Tbb.  IV,  flg.  M  p.  494aeq0 
wirklich  eine  Fortpflanzungsweise  von  Nassule  beieNibtien  *),  so  wUrden  bei  diesem 
Tnfti<?ririnm  neben  derQuertheilung  norh  7\vri  cfin?  verschiedene  Arten  von  Fortpllnn- 
zungskörpern  existlreD,  deren  weitere  £nt Wickelung  fredioh  noch  völlig  unhekaiint  iHt. 

Breeleo  den  10.  Febmer  48S7. 

1)  A  om erk.  E§  tat  In  bobemGrede  anffallend.  wie  vollständig  die  von  Clei^komktf 
nnd  Stein  beobachteten  Mikrogonidicn  derVorticellen-  und  Nn<siil!i(  vslen  snmmt 
ihren  fln«'  henförmigen  Mutterzellen  den  im  Innern  vieler  Fflanzon  schmarotzen- 
den Cbytridien  (Ch.  endogenomA  Br.)  gleichen,  mikroskopischen  einaelllgen Pil- 
sen, deren  SchwVrmaporen  die  Haut  einer  Conferven-,  Spirogyren-  oder  Achlya- 
zelle,  oder  eines  Closterium  durchbohren  iintl  f?nnn  im  Innern  dieser  Pflanzen 
tu  kugeligen  Blasen  anschwellen  ;  diese  treiben  später  lialsortige  Fortsätze,  mil 
deren  Httlfe  sie  ihren  Nttbrorgenismus  durchbrechen,  wahrend  der  Inhalt  des 
Pilsea  aleb  tn  xablloae  Scbwärmaporen  umwandelt ,  die  durch  den  Kala  nach 
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CrklArung  der  AbbildiiiiKeii. 

Fig  I.  Eine  Na.ssula  ele^aus  tnit  7.\\p]  ciit^o^zcnfn  Kuiteln  e  im  Innern  einer  Holik>, 
die  tluieh  eine  grosse  ."^pnite  sj>  in  eine  iL)nt)nchtuiig  deü  KOrpers  roundet; 
obere  (t/ix)  und  untere  (mij  Aubttufung  von  Pbykocbromtrdpfcbea ;  Mond 
und  Zahnapparat  bei  9,  After  bei  a ;  swel  contractlle  Vacooton  «c. 

¥\]^  t.  Sipkleioerea  Exemplar,  aos  walcbem  eine»Forlpßaniongskuger«  am  obern 
Tbeit  des  Körpers  aoatrllt;  ml  AahHulufig  von  blaoeo  Phykocbromlrtfpf- 
chen  vor  dem  After 

Flg.    a.     bliae  ct>eu  aus  der  Tlieilun;^  Uervorjiägitu^euü  Nasttula,  uiii  einer  ebeu  au:»- 

tretoitden  »Furtpflaazungskugcl«. 
Flg.   4.    Bioe  fraia  Porlpflaozuugskugel,  obii« Wimper ii»  aber  mit  {akiitfpflmi  Teula- 

k«la  «ad  conlraclitar  Vacuol«,  eioar  Acloela  sehr  ftbottcb. 
Ki|t.  5.    Der  Nucleus  von  NasavIa  elCi»M  Irai  bMMagadrttcki  nUdan  darBaaia 

aufsitzenden  Nucleolus. 
Flg.    6.     Kinc  Nassula  ,  so  von  oben  gesehen,  dass  man  uumitteibar  io  die  i>palUi 

sp  und  auf  die  dahinter  liegende  FortpUanzungakugel  0  blickt. 


Nachschrift 

zur  Analoniie  und  EntwickeiuDgsgescbichte  der  Gattung  Hyxostoma 

Lauokorl.   Von  Carl  Semper. 

Durch  eiue  mir  i»oebi>n  von  Herrn  Prof.  KöU^ser  gütigst  mitgelheilte  Arb^t 
0.  SekmUtt  »Zar  Konataiia  dar  TarbaHaria  rbabdoooala«  aaf  efaia  frttbara  Arbaii 

M.  SchuUxe's  aafaiarksam  gotnacht,  in  welcher  derselbe  einige  Beobachtungen  über 
die  (Jathiiit;  Mvzotftoma  miühcill  iWüTTiniryer  Verhandlungen  4 853  Bd.  4,  p.  i«i4), 
erlaube  ich  mir,  an  dtc  Bille  um  £obcbuldigUQg  die^eii  Lebersehcns,  welches 
seine  Erkllärung  in  der  verhüllten  Erscheinung  derselben  findet,  einige  Bemerkungen 
Ubar  SdlaiAw*«  Dartlallaag  aaiakatpfea.  Ba  gabt  daraaa  barvar,  dasa  ibai  das  oaa» 
trale  Muskelsyslem  nicht  entgangen  war,  wäbraad  er  in  der  AufGndung  des  Nerven- 
systems weniger  Erfolg  hatte  Ge^en  die  Darstellung  Lov^'s  von  den  männlichen  Ge- 
»chlectatstheilen  scheint  SchuUae  zu  einem  ähnlichen  Resultate  gekommen  zu  »etu, 
wie  ich,  aawall  au»  der  karxea  SdtUderuog  deas^lban  sa  scbUeaaeu  Isli  dagagaa  iai 
ihoi  dia  Vildaag  der  Samaaballaa  gttaaliob  ealgaagaa ,  waloba  ar  vialaiabr  ala  dla 
eigentlichen  Mutterzellen  ansieht,  deren  Membran  länger,  als  sonst  gewöhnlich,  pcr- 
slsliren  solle.  An  die  alle  Darstellung  LovHCs  scheint  0.  Schmidt  sich  wieder  an- 
acbliesseu  zu  wollen,  indem  derselbe  an  jeder  Seite  nur  einen  Aujiluhrungägaog  dei 
ailBBlIcbea  Qaaitaliaa  aaafainit.  Dia  «tdarepraebaDdaa  Aagabaa  SeknUsuft  aad 
Stkmidtt  tiber  das  Fehlea  efaar  AftaitfAiaag  glauba  ich  la  dar  oben  versuchten  Weisa 
hinrelcb^od  einigen  zu  können ;  entgegen  der  Angabe  Schmidts  habe  k*b  Jadach  bai 
AI.  cirrifcrum  keine  OefTnung  auf  dem  Rückea  wahrnehmeo  kOnnen. 

Wiirzburg  deo84,Juaiia57. 

Aussen  entleert  werden.  Dte  £tllwic■kelung!>ge^chichte  dieser  i'ara»iteii  ist  im 
vangaof^anea  Jahn»  durch  die  Beohachtaogen  von  AI.  Braun,  MifriMai.  HatgtU, 
Klos  Ci'-nJcnwrky  enthnltt  worden  ;  vergl.  die  Abhandlungen  von  Braun  übet 
Chytndiuut  in  den  klonai^berichten  und  den  öchiiften  der  litfilioer  Akademie 
vou  4  $5«,  and  Citiil»wsky  ubar  RbitMlam  Coafarvaa  gtaaiaralat»  Bolaaiscba 
Zaltung  I8ft7. 
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üeber  dia  Eniwickeiong  der  Kaocbengabstanz  nebst  Beaerkaageü  über 

Von 


Mit  Tafel  IX  u.  X, 


_^JÖi€  Lehre  von  der  histologischen  Enlwickelung  der  Knochen  hal  be- 
rats  mehrfache  Wandlungen  erfahren.  Eine  Zeil  Jang  g^li  fast  allgemeio 

das  Dogma ,  dass  jeder  Knochen  durch  Metamorphose  von  Knorpel  ent- 
stehe, und  nach  den  bekannten  Untersuchungen  von  Miescher  wurde  das 
Hervorgehen  der  sogenannten  Knochenkörperchen  aus  den  Knorpclkürpcr- 
chen  als  ausgemncht  angesehen.  Nur  Uber  die  Art  und  Weise  der  Um- 
wandlung waren  die  Ansichten  zweifeilinft.  Schwann^}  hielt  zwei  Falle  für 
nioulich,  erstens  eine  Verdickung  der  Zellenwände  und  Uebrigbleiben  von 
Porenkanalchen  in  denselben  oder,  zweitens,  eine  Umwandlung  der  rund- 
lichen Knorpelzellen  in  slernfürmige  Zellen ,  welche  letztere  derselbe  für 
wahrscheinlicher  erklärte.  Eine  drille  Annahme,  dass  die  Kerne  der 
Knorpelzellen  durch  slerofürajiges  Auswachsen  in  die  knochenkbrperchen 
füll  ihren  Strahlen  Übergingen,  u  urde  früher  von  Gerber,  Brumj  Meyer, 
Todd  und  BowmuJi  vcrlheidigt,  ist  jcduch  jeUl  wohl  durchaus  verlassen. 
Hingegen  wurde  die  erste  der  von  Schwann  aufgestellten  Ansichlen,  nfim- 
lieh  dass  das  sternförmige  Knochcnkarperchen  durch  ungleicbmassige 
Verdickung  der  Wand  der  Knorpelkohle  analog  der  Porenkanalbildung  bei 
den  Pflanzen  entstehei  von  Henle  aufgenommeo,  und  nachdem  sie  von 
JDsUiker  besonders  durch  die  Untersuchung  racbitisctier  Knocben  go'tütal 
trprden  war^  isi  diese  Theorie  au  einer  fast  alleinigen  Herrschaft  gelangU 

- 1 j  Der  weseoUicbe  Inbait  der  vorliegeoden  Abhandlang  wurde  von  mir  beretls  bi 

den  Siteungen  der  Phys.  Med.  Geselischaft  am  20.  Februar  und  18.  April  4  8S7 
mltgclbcilt  und  die  bezuglictie  Notiz  in  deo  Verhandlaogeo  (Bd.  VUI.  S.  4ftO) 
wurde  noch  im  April  d.  i.  gedruckt. 
2)  Miltr.  Inlersuchuiigcn  4839.  S.  35  «.  H5. 

Zeiuebr.  t.  wisieiudi.  Zoologie.  IX.  04.  40 
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Miuiersveüo  war  die  nlie  Erfahrung,  ilass  nicht  jodem  Knochen  die 
KxKSlenz  eines  Knorpels  vorliertielie,  auf  inikru&k<>[)isclie  UiUersuchnngen 
gestutzt  wieder  hervorgelrclen.  J.Müller  beschrieb  (Abhandi.  d.  Berliner 
Akademie  1838.  S.  238}  «lus  der  Scheide  derCitorda  dorsaiis  von  GhimUra 
»Ringe,  die  aus  einer  Knochensubstanz  von  IJhnlicher  Slruclur,  wie  die 
fibröse  Schicht  selbst,  narniich  aus  FaserbUndeln  inii  t  intieslreulen  langge- 
streckten Zellchen  bestehen«,  indem  er  bcmerkle,  dass  man  in  diesen»  F.ill 
ein  ganz  evidentes  Heispiel  von  »  Faserknochen«  habe.  Hiemit  war  das  Ver- 
halten eines  nicht  aus  Knorpel  hervorgegangenen  Knochens  vollkommeii 
bezeichnet.  Für  die  boliereii  Wirballhiora  wurde  Euerst  von  Sharpey 
(1846),  dem  sieb  abbald  ^d^Aer  anscbloss ;  die  finUtehung  von  Scbtem 
knochea  aus  einer  membranöseni  bindegewebigen  Grundlage  dargeihan. 
Diese  Form  der  Bnlwickelung  von  Knoohengewebe  obne  Präexislenz  eines 
Knorpels  wurde  in  grosser  Ausdehnung  tbeils  beim  Dickenwaclisthume 
knorpelig  praformirler  (primordialer)  Knochen  nachgewiesen ,  tbeils  bei 
der  ersten  Entstehung  einer  Anzabl  von  Knoobenstücken,  welche  in  kei- 
nem ihrer  Tbeile  knorpelig  prSformirt  waren  (secundllre  Knochen).  Am 
schärfsten  beseicbnct  wurde  diese  Art  der  Osteogenese  (Ür  die  htfberen 
Wirbettbtere  durch  Virchow^  der  bereits  4847  die  directe  OssiBcation  von 
Bindegewebe  auch  in  |).-)ihologischoM  Bildungen  nachgewiesen  halle  (Archiv. 
ISi7.  S.  135).  Derselbe  zeigte,  diiss  hier  die  Knochenktfrperchcn  stern- 
förmige Zellen  sind,  weiche,  den  Bindegevvebskörperchen  analog,  in  Höh- 
lungen einer  Grundsubslanz  liegen ,  die  den)  fasrigen  Bindegewebe  ent- 
spricht, und  wies  die  Entstehung  des  Knochengewebes  durch  einfache 
Kalkablagerung  in  das  prUcxislenle  Gewebe  nach. 

Obschon  diese  Lehre  von  dem  bindegewebigen  Ur^rung  eines  grossen 
Tbeils  der  Knochensubslanz  in  den  wescntlichslen  Punkten  kaum  mehr 
beslrillen  wird,  blieb  die  vorerwähnte  Theorie  von  der  directen  Umbil- 
dung des  Knorpels  in  den  Knochen  fWr  die  erste  Entstehung  der  meisten 
Skelelsltlcke  und  für  dns  iJinsenwachsthum  derselben  in  vollem  Ansehen, 
mit  Ausnahme  weniger  Autoren,  unter  welchen  besonders  Shnrpcj/*]  und 
Bruch^)  hervorzuheben  sind.  Auf  diese  ko»nTnc  if  li  nnchlier  ausführlicher 
zurück.  Fast  alle  deutsche  Ilisioiouen  ditiieizen,  utiici'  denen  ich  Gerlach^ 
Ilenle,  KnUiker^  /-''V^%,  H.  Mpi/cr,  ficichcrt^  Sdtlo^sh<'n/n\  Virrhov  nnmenl- 
lieh  nnUihron  will,  hallen  mit  sellenei' rel)ereinsliüiüiuni;  Jus  in  du  neueste 
Zeit  im  Wesentlichen  «m  der  älteren  An.sichl  von  jener  MetomorpJiose  fest. 
Diese  Ansicht  lassl  sich  jelzl  kurz  so  ausdrücken  ;  Es  geschieht  eine  Ab- 
lagerung von  Kalksalzen  in  die  Grundsubstanz  des  Knorpels,  intlem  die 
lliihlcn  der  Knorpelzellen  durch  ungleichmassipe  Ablagerung  neuer  Schich- 
ten (mit  Hinterlassung  von  PorenkanUlen]  sich  vereni;ern ,  werden  die 
Knorpelzellen  zu  strahligen  Knochenzellcn.  Grundsubslanz  des  Knorpels 

(^in'f  Analomy  fifth  pfhtion.  4*6. 
9}  Beitrage  zur  Enlwickelungsgeschichle  des  Kaochensystems.    Denkschrifl  der 
Schweizer,  natnrf.  GesHtschafl. 


149 


und  Verdickungsschichlen  verschmelzen  zu  der  Gnindsubstanz  des  Kno- 
chens, indem  sie  einen  Inmellüsen  Bau  einnehmen.  Ein  grosse  Tboil  der 
oeugebildelen  oder  in  Bildung  bcgrillenea  Knochensubstanz  wird  aufge- 
löst und  es  enisteiien  so  die  mit  Mnrk  i^cfUlllen  Büumc,  zwischen  denen 
die  Besio  des  verknücherieu  koorpeis  als  die  ÜälkcbeD  der  spongiteen 
Substanz  Ulirii:  i)leihen. 

Eine  äliiiliciie  Ansi  liatiungswoise  selieint  nusserdern  ;iuch  in  Frank- 
reich und  Knpland  jt  Ut  die  herrschende  zu  sein.  Ch.Iiouget^)  lial  kürzlich 
eine  Üarsteiiung  der  iiistülogischen  Verhallnisse  des  Knochensysloms  ge- 
geben ,  welche  sich  durchaus  au  die  neuesten  Angaben  der  deulsciien 
Autoren  anschliessi,  und  llobin  halt  in  LMtier  so  eben  veröffentlichten  aus- 
führlichen Beschicihung  der  Einwir  kung  vonGlycerin  auf  Knoc  hen ')  seine 
früheren  Ansichten  Uber  diese  fest').  Derselbe  weicht  ^uar  darin  aii,  dass 
er  die  Anwesenheit  der  Kerne  urui  Zellen  in  den  Knochenkörperchen 
leugnet,  aber  auch  nach  ihin  gehen  die  zackigen  kauchenhohlen  direct  aus 
den  Knorpelböbicn  und  dio  Grundsubslanz  des  Knochens  aus  der  des 
Knorpels  durch  Verkalkung  hervor. 

Tomes  desseo  Arbetten  ttber  KnocbeDSlmoiur*)  sieh  einer  grossen 
AntoriUli  mit  Becbt  erfreuen ,  bat  in  einer  mit  De  Morgan  poblicirten 
neoeren  Abhandlung")  die  fmber  von  ibm  geleugnete  directe  Umwandlung 
der  Knorpel-  in  Knoobenböblen  ebenfalls  aeceplirt ;  doeb  nebmen  diese 
Auteren  das  Hervorgeben  des  Knochens  aus  Knorpel  allerdings  nicht  in 
so  grosser  Ausdehnung  an,  als  dies  sonst  gewöhnlich  geschieht. 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen ,  wetehe  i^h  seii  einiger  Zeil  an  Kno^ 
eben  auf  verschiedenen  Stufen  der  Bntwickelung  angestellt  habe,  ntfthig^ 
mich  XU  einer  abweiehenden  Ansieht,  welche  ich  im  Folgeoden  kun  lu* 
saramenfasse : 

Die  lichte,  aus  lamelldser  Grun dsubsians  mit  strah- 
ligen BObien  und  Zellen  bestehende  Knoobenmasse  ent- 
steht bei  Menschen  und  SSuget  h  i  crcn  Überall  auf  dieselbe 
Weise;  slrahlig  auswachsendo  Zellen  werden  von  einer 
zuerst  weiohen,  aber  alsbald  sklerosirenden  und  ver- 
kalkenden Grundsubstanz  umschlossen. 

Dies  gilt  nicht  nur  für  die  Entwickelung  der  secnn- 
dären  Knochen  und  das  periostale  Wachslhuin  der  übri- 
gen, so  u de rn  a  uc h  da,  wo  d  e  r  K  n  oc h  e n  d  i  r e c  t  a  u s  K n o  r pel 
her voriugebeusch eint,  und  zwar  sowohl  beidenoAuftre- 

i)  Developpcment  et  atructore  do  sy»lime  osseiix.  Paris  I8SS. 
St)  Gasetie  m«d.  de  Paris  IS57.  Nr.  It  u.  18. 

.1!  Möm.  de  la  soc.  de  Biologie,  ■oaee  4850.  S.  149. 

Cyclopocdi.'»  of  anatomy,  Ar(  O^geous  tissue. 
5j  Observalions  on  the  Slruclure  and  Oevelopment  of  hone.  Pbüos.  Trans,  of  Ibe 
Koyal  Soc.  185«.  1.  S.  409. 
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len  der  ersten  Spuren  dichter  K no c hcn subs lanz,  als  bei 
dorn  späteren  Wachstlnim  derselben. 

Es  selzt  sich  hierbei  die  iichte  Knochensub stanz  an 
die  Stelle  des  Knorpels,  indem  dessen,  in  der  Regel  ver- 
kalkte, Gr  un  dsubsl.i  n  z  wieder  einschmilzt.  Die  letztere 
bat  somit  Iner  nur  eine  provisorische  Bedeutung. 

Die  s  t  r  n  h  1  i  iz  e  n  K  n  oc h  e  n  h  ö  h  J  e  n  insbesondere  e  n  l  s  l  c  Ii  e  n 
nicht  durch  Ve  r  d  i c  k  u  n  gsschi  ch  l  e  n,  welche  u n  le r  Z  u rück- 
hieiben  von  Porenkanalen  an  die  verkalkten  Wünde  der 
geschlossenen  K no rpe Ih Ohlen  sich  lagern,  aUodurofa  suo« 
cessi  ve  Verengerung  der  lelilem,  aoodern  sind  von  Anfang 
zackig,  nach  der  Form  der  von  der  neagebildeten  Grond- 
substans  umacbloasenen  Zellen. 

Diese  Zellen  sind,  Iheil weise  wenigstens,  fOr  Abkömm- 
linge der  ursprünglichen  Rnorpeliellen  su  halten. 

Die  Bitdungder  äcblen  Knocbensubstans  erfolgt  thells 
an  der  ttusseren  Oberfläche  des  Knorpels»  thells  an  seiner 
inneren,  nilmlich  von  den  Knorpelkanälen  und  den  Mark- 
rtfumen  des  wachsenden  Knochens  aus. 

Es  stellt  somit  die  ganze  ttchtc  Knocbenmasse  das  dar, 
was  man  jetzt  als  Bindegcwebskoocben  zu  hezeicbnea 
pflegt.  Sie  entsteht  nicht  auf  zweierlei  Art,  theils  aus 
Knorpel,  theils  aus  einer  dem  Bindegewebe  ttbniicberen 
Masse,  sondern  nur  aus  letzterer. 

Diese  A  u  f  s  t  o  1 1  u  n  g  e  n  Ij  cT  b  e  n  a  u  c  h  in  rl  p  n  U  b  r  i  g  e  n  W  i  r  h  e  1- 
tbierkia&sen  eine  mindestens  sehr  ausgedebote  Geltung. 


KMiyelTerkBlkng  —  Aeckle  äneckeasiibstaax  —  Ckesiiehe  Verkaiteitte. 

Es  ist  hier  vor  Allem  nolhwendig,  die  Verschiedenheit  der 
achten  Knochen  Substanz  von  anderen  ühn  liehen  Massen 
hervorzuheben.  Bekanntlich  können  sehr  verschiedenartige  organische 
Substanzen  der  Sils  einer  grössern  Menge  von  erdigen  Materien  werden, 
wodurch  sie  fest,  knocbenarlig  wenien.  Da  der  Kalk  hieven  in  der  Regel 
den  grOssten  Theil  ausmacht,  püegt  man  der  Kurse  wegen  hilufig  nur  von 
diesem  xu  sprechen.  Einen  Theil  dieser  Ablagerungen  hat  man  als  In- 
krustation, Verkreidung  etc.  ausgeschieden ,  und  dabei  theils  mehr  eine 
mechanische  Deposition  der  Salze  als  eine  chemische  Verbindung  mit  der 
organischen  Grundlage  vorausgesetzt,  theils  den  bUußg  damit  vergesell- 
scbaflelen  Mangel  an  Weiterentwickelung  und  vitaler  Energie  In  den  be- 
trofTenen  Geweben  berttcksicbligl.  Indessen  sind  die  Granzen  keineswegs 
scharf  gesogen,  wenn  man  grössere  Reiben  der  Verkalkungsvorglinge 
Überblickt.  Wenn  es  sich  um  Knochen  Im  eigentlichen  Sinne  des  Worlef 
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handelt,  smd  vorAflem  alle  BildungraatissiMehliesseB,  welche  der  Gruppe 
der  BindestiiistaDB  nicht  angehören,  i.  B.  Verkalkungen  der  Krystalllinse, 
Wobei  der  eigenlhttmliche  Bau  derselben  erhalten  bleibt. 

Von  den  Geweben  der  BindesubstanE  ist  luerst  der  achte  Knorpel 
in  nennen*  Derselbe  erleidet  häufig  eine  einfache  Verkalkung,  wobei 
Grundsubstanz  und  Kapseln  in  eine  feate,  in  geaohllflfonemjuatand  durch- 
acheinende  Masse  Ubergehen. 

Die  Höhten  dieserMassc,  welche,  anf^ngh'ch  wenigstens,  die  Knorpel- 
zellen oder  ihre  Reste  enthalten,  zeigen  die  meist  rundliche  Form  dieser 
Zellen,  besitzen  keine  strnhligen  Ausläufer,  und  dir  Grundsuhstanz  ist 
nicht  lamelUis,  wie  die  achte  Knochensubstanz.  Die  Grösse  und  Gruppi* 
rung  der  Höhlen,  sowie  ihr  Verhftllniss  zur  Grundsubstanz  wechselt  je 
nach  der«  Zuslarulp  des  Knorpels  vor  der  Verk:ilkuna  hrtrMrhllich.  Fine 
solche  einfache  Knorpclverkalkung  bildet  bekanntlich  die  llinde  des  \Hn- 
giostomenskclels,  wo  sie  von  ./.  Müller^)  zuerst  als  pflaslerförmiger,  kalk- 
hnlLii:rr  Knorpel  tzenou  chiirnktrrisirt  worden  ist.  Bei  Menschen  und 
hohrit  ii  Wirbeilhieren  komtTit  diese  einfache  Knorpelverknlkung  eines- 
theiis  ais  vorübergehende  Bilduns^  bei  der  sogenannten  Ossiticalioii  des 
Knorpels  zu  Stande,  und  es  soll  nachher  pczeicft  werden,  dass  sie  hier 
wieder  schwindet,  ohne  in  Hchte  Knochensubstanz  tiberzimehen.  Andern- 
theiis  kommt  dieselbe  an  einzelnen  Stellen  bleiliend  vor.  So  namentlich 
unter  den  Gelenkknorpeln,  an  der  Verbindung  dt  i  RIppcnknorpel  mit  den 
Rippen,  an  den  Wirbel-  und  Beckensynchondrosen,  liiierlinupt,  wo  eine 
Ossificalionslinie  im  Knorpel  sich  schliesslich  begrünzt  hat.  Indessen 
attfest  an  manchen  Stellen  z.  B*  der  Schaambetnsymphyse  der  Knorpel  da 
nnd  dort  auch  onmitlelbar  an  achte  Knoohenaubatanx  mit  atrahligen  K(H^ 
perehen  oder  an  die  davon  umacfaloaaenen  Markrtf ume.  Skarpey  (a.  a.  O. 
S.  GL VIII)  hat  die  Natur  dieser  verkalkten  Knorpelacbiofat,  ihre  Analogie 
mit  der  präparatoriachen  Knorpelverkalkung  bei  achter  088l6cation  und 
die  Verschiedenheit  von  tetiterer  wentgßtena  vermutbungswelse  erkannt. 
Meyer*)  bat  diese  Schichten  als  Verkntfcherung  des  ausgewachsenen 
Knorpels  der  Verkntfcherung  des  fotaleo  und  des  wachsenden  Knorpels 
gegenObergeaetzty  aber  abgesehen  davon,  daas  in  der  »fötalen  VerknOcbe- 
rungc  die  ganslidli  verschiedenen  Vorgange  der  fötalen  Knorpelverkalknng 
nnd  der  achten  Knochenauflagentng  zusammengeworfen  sind ,  ist  auch 
die Unterscheidang  nicht  durchgreifend,  dasa  beim  ausgewachsenen  Knor- 
pel zuerst  die  Zellen  verkalken.  Denta  wie  hier  die  Verdick ungsschichten 
(Zellen  Meyer^s),  ao  verkalken  dort  gewöhnlich  zuerst  die  Schichten  der 
Grundsuhstanz ,  welche  den  Zellen  zunächst  liegen  (Kapseln).  Hiegegen 
wird  ailerdingiB  die  Form  dieser  bleibenden  Knorpelverkalkungen  dadurch 
meist  von  der  präparatoriscben  Knorpelvcrkalkung  des  wachsenden  Kno- 
chens verschieden,  dass  dort  ein  alterer,  nicht  mehr  wuchernder  Knorpel 

I)  MyiiiMlften  I.  nu.  S.  181.  PoggendorlTi  Aonalen  ISIS.  S.  S47. 
9)  ifülfir'«  Anjhlv  1849.  S.  840. 
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lU  GroDde  lie^l.  Von  KoUiker  wurden  die  fraglichen  Schichten  als  un- 
voltkoromeo  ausgebildete  Knochensubstani  beschrieben.  Bruch  endlich 
liezeichnele  ausfuhrlicher  und  besUinfiiler  als  Sharpey  das  Verhältniss 
dieser  bleibenden  Knofpelverkalkungen  sowohl  zu  der  ächten  Knochen- 
substnnz  als  zu  denjenigen,  welche  bei  der  Bildung  der  leittern  auftreten, 
um  bis  auf  geringe  Reste  wieder  zu  schwinden.  Einzelne  verkalkte 
Knorpelresle  Meihen  nämlich  auch  sonst  aus  dem  sogenannten  ossifici- 
renden  Knorpel  Übrig  ,  nhrr  in  i^eriniiercr  .>!enge  ,  wovon  spüter.  Crem 
die  MchteKnocbensubsUinz  ist  diese  knorpLl\crkn!kunp  in  derRrprl  diirrh 
eine  deutliche  Linie  abgegrilnzt,  welche  anzeigt,  dass  ein  ailmüligcr 
Uel)erünng  hier  nicht  slnlUindet,  sondern  nur  eine  Anemanderla£jerunp. 
iJieHülilen,  welche  fiewolinlich  auch  hier  als  iinochenkörpercheu  liezeich- 
net  werden ,  sind  allerdings  zum  Theil  nicht  glaltraridiu,  sondern  etwas 
eckig,  aber  ich  habe,  wie  Bruch,  nie  lichte,  mit  anastomosirenden  Kanal- 
chen versebene  Knocheuk  i  ju  rchen  daraus  werden  sehen.  Wenn  auch 
wirklich  bisweilen,  wie  Tumcji  und  De  Morgan  (a.  a.  O.  S.  1 1 8)  angeben,  ein 
wohl  ciiUvickelles  Knochenkörperchen  in  einer  Höhle  des  Gelenkknorpels 
zu  Stande  kommen  sollte,  so  würde  dies  für  den  gewöhnlichen  Eotwick- 
lungsbergang  der  Hebten  Knocheosnbslans  nichts  beweisen.  Man  m.us$ 
aber  vor  Verweebselangen  sieb  hier  sehr  bUlen,  denn  es  kommt  in  diesen 
Knorpelverkalkungen  allerdings  vor,  dass  man  kleinere  LQcken  wie  Ka- 
ttttlchen  durch  die  Grandsubstans  sich  verbreiten ,  auch  wohl  mit  den 
ehemaligen  Knorpelhöhlen  communicir«n  sieht.  Diese  Lttoken,  die  ns-- 
mentlich  an  getrockneten  Sehllflen  hervortreten,  wo  Luft  in  sie  eindringt, 
haben  jedoch  nur  eine  lihnliche  Bedeutung,  wie  die  IntergJebularrHume, 
welche  am  Zahnbein,  an  Linsenverkaikungen  und  sonst  vorkommen.  Die 
.Imprägnation  mit  Ksilk  ist  im  Knorpel  überhaupt  von  Anling  hxufig  eine 
sehr  ungletohmOas^,  woduroh  das  bekannte  krOmelige  Ansehen  entsteht, 
das  s.  B.  sehr  oft  in  der  Gmndsubstans  um  Knorpelkapeeln  su  bemerken 
'ist,  welche  bereits  homogen  verkalkt  und  dadurch  durchscheinend  ga« 
worden  sind.  Aber  auch  die  im  Ganzen  durch  fortschreitende  Verkalkung 
wieder  durchseheinender  gewordene  Grundsubstans  ist  stellenwetse  ven 
sehr  zahlreichen  unregelmüssigen  Lücken  durchzogen,  wo  thetlsnurdle 
Verkalkung  mangelhaft  ist,  Iheils  auch  vielleicht  bisweilen  eioe  Verflüs- 
sigung der  Grundsubstanz  stattfindet.  An  andern  Stellen  ist  die  Substans 
dicht  und  homogen,  wie  es  scheint  hauptsächlich  da,  wo  gleich  von  An- 
fang eine  gloichmiLssige  Imprilgnation  mit  Kalk  stattfand.  Auch  bei  Pia-» 
giostüiMLii  kommen  die  beiden  Formen  der  Verkalkung,  die  homogene  und 
die  ki'Uuielige,  vor. 

Diese  Form  der  » Verknöchcrung«,  welche  man  als  Knorpel  kno- 
c b e n  oder  Knorpeiverkalkung')  bezeichnen  mag,  ist  natürlich  nicht 

I)  Ich  werde  hier  den  lelzlern  Ausdruck  gebrauchen,  wenn  er  auch  nicht  durchaus 
enuprecbeod       da  der  erslere  zur  Zeit  leicht  MiMverstAodai^se  bwteifuliran 
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ff meiiily  wenn  iob  bdiauple,  dass  KoocheD  nicht  direci  aus  Knorpel  heiv 
vorgehe,  sondern  die  zweile  Uauplform,  welche  man  als  Üchlc  Knoetollr 
sobsianz  bezeichnen  kano,  uod  durch  lamellösen  Bau  der  Grundsubslaiik 
und  strahlige  Körperchen  ausgezeichnet  isl.  Dass  die  lelzleren  mit  ihren 
Austliurcrn  Höhlen  darstellen,  in  weichen  sternförmige  Zellen  liegen,  ist  seit 
den  bek;mnten  Unlersucliungen  Virchow's  nicht  weiter  zu  bezweifeln')« 
Für  die  eiL'cnthnnilirhe  Schichtung  der  Gnmdsiibslnnz  ist  im  AiliiPmeinen 
bexeichneud  der  Aubdruck,  den  Todd  und  Bowman  (S.  gebrauchen, 
dass  sie  »parallel  lo  Ihe  vascuhir  surface«  sei,  sofern  dannl  üussere 
Oberllüche  des  Knochens,  und  innere  Oberfläche  der  MarkrtiunH'  uikI  Ha- 
vcrsisehen  Kanülchen  zujileich  zusaninicDgefassl  ist.  Dass  diese  lanit  llc;>o 
Siructur  nut  Bruns  ^  Sharpei/ ,  TomeSf  Bruch  als  der  Ausdruck  eines 
schichtweisen  Wachsthums  und  nicht,  wie  hUulig  geschah,  als  secundUre 
Melainoi phose  des  Knochenknorpels  anzusehen  ist,  geht  auch  für  das 
iiitracartilai^auäu  VVaclistiiuia  auä  duu  später  anzuführenden  Thatsacheu 
hervor. 

Wenn  sich,  wie  ich  glaube,  nachweisen  lUsst,  dass  diese  fächle  Kno- 
chensubstanz  Überall  auf  dieselbe,  bisher  beim  Periostwacbslhum  und 
bei  den  sogenaonlan  secundSren  KoocheD  aDgenommeoe  Weise  eotsleht, 
so  wttrde  man  sie  nach  der  jetzt  ttblichen  Alisdrucksweise  als  Bindege- 
websknoebeo  gegenüber  dem  Knerpelhnochen  beseichDen  ktfonen.  Allein 
ich  glaube,  dass  man  dies  nicht  thun  sollte,  da  der  Ausdruck  »Binder 
webe«  stt  lange  fllr  eine  bestimmte  Fenn  unter  denjenigen  Geweben  ge^ 
braoehi  worden  ist,  welche  man  jetst  passend  als  Gewebe  der  Bindesub- 
sianx  susammentüfassen  pQegt.  Es  ist  aber,  wie  Bruch  neblig  hervorhebt, 
die  organische  Grundlage  des  gcbten  Enochens  oder  die  kalklnse  Knochen- 
subslans  ebenso  von  dem  eiquisiteo  »Bindegewebe«  im  Bau  verschieden, 
wie  das  Knorpelgewebe  oder  die  organische  Grundlage  des  Zahnbeins* 
und  eine  Verkalkung  von  gew{)hnlichem  Bindegewebe  gibt  ebensowenig 
ächte  Knochensubslanz  als  die  Verkalkung  des  Knorpels.  Ks  durfte  des- 
halb gerechtfertigt  sein,  der  organischen  Grundlage  des  Knochens  eilte 
eigene  Beseichnung  neben  den  andern  Gewelwn  der  Bindesubatans  su 

würde,  indem  man  dorunter  einen  so  der  Stelle  eiOflS  Knorpels  sich  eotwiekehh' 

den  Achten  Knochen  verstehen  könnte. 
4J  Es  hatte  lihrigcns  bereits  Hassall  fiMikroskop.  Aontnmie  1849^  sich  mit  Besümmt- 
hett  üu(ur  uuägesprociien ,  dasä  nach  der  Eutwickluuij  der  knocbcnzeilen  und 
eaeh  derWirkoCg  der  StlnSore  auf  dlMelbeo,  dio  Ansieht  Sekwamfi  die  rIebUgo 
sei,  nämlich  dass  jene  (ur  sternförmig  ausgewachsene,  vollicommeoe  Zellen  zu 
hnllrn  <;eien.  Tlei  Arno!d  'Aoalomie  484 "j  !.  S  ^'iJri  findet  sirh  nuch  die  Angahe, 
dass  die  imochoukürporcben  »in  Folge  der  Behuadiung  der  Kiiocben  mit  Salz- 
Mure  bie  und  da  als  isolirle  Kapseln  noch  sichtbar  sind«,  aber  dofsalbe  glaubte 
darin  nnit  Bfiokticht  aof  Brfahrongeo  an  Pllaniaa  iteinen  Beweis  fttr  das  Vorhan- 
dent^ein  von  eigenen  Wttnden  sehen  zu  dürfen,  und  die  Erfahrungen  Virchow's  an 
frivrhon  Knorhen  beziehen  sieb  bauptslichlioh  auf  den  Inhalt  der  Höhle  {die  aigeot- 
iicbe  Zclie^  Dicht  auf  ihre  WUnüe. 
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geben,  npd  naii  mOsste  sie,  da  der  alte  Ausdruck  »KnocbenknorpeU  nicht 
mehr  rechi  passen  will,  entweder,  wie  Virchow  gelhan  hat,  als  osteoides 
Bindegewebe  (osteoide  Bindesubslanz)  bezeichnen  oder  man  könnte  sie 
einfach  osteogene  Substanz  nennen  Es  kann  gegen  eine  solche 
Trennung  nicht  geltend  i^cmncht  werden,  dass  nlle  Zwischenformen  zwi— 
sollen  dieser  osteogenen  Substanz  und  dem  iichton  nindepcwche  vorkom- 
men und  dass  man  in  derThnt  Manches  nis  Bindegewebe  bezeichnet,  dem 
wenif^  mehr  fehlt  ;ds  der  Kalk,  um  Knochen  ru  sein,  sowie  dass  manche 
Knocliensui)stanz  dem  verkalkten  Bindegewebe  sehr  nahe  steht,  ja  ge- 
radezu dafür  erklart  werden  kann ,  namentlich  bei  niederen  Wirbellhie- 
ren.  Denn  es  kommen  solche  Zwischenformen  auch  gegen  den  ächten 
Knorpel  hin  vor  und  man  könnte  bisweilen  offenbare  Periostbildungen 
ebenso  gut  als  Ilyalinknorpel  mit  slrahligen  Hohlen  bezeichnen,  wie  als 
Bindegewebe,  ehe  sie  durch  Verkalkung  Knochen  geworden  sind.  Die- 
selben UebcrgUngc  kommen  ja  ebenso  zwischen  Knorpel  und  Bindegewebe, 
zwischen  Knochen-  und  Zahnsubstanz  vor,  ohne  dass  man  darum  diese 
Trennungen  ftlr  die  exquisiten  Formen  aufgibt. 

So  gat  man  sich  gewttbnt  bat,  als  exquisites  Bindegewebe  die  Form 
SU  beseicbnen ,  welche  diesen  Namen  bei  Menseben  und  nabestebenden 
Wirbelthieren  verdient ,  wührend  bei  andern  Tbieren  andere  Formen 
ersofaeinen,  so  mag  es  aucb  erlaubt  sein  eine  exquisite  Knoebensnbstans 
und  eine  exquisite  osteogene  Substant  anfiustelleo,  während  sowohl  bei 
Menschen  und  Saugern  als  auch  besonders  bei  niederen  Wirbelthieren 
Formen  vorkommen,  welche  immerhin  cum  »Knochen«  gebttrsn,  aber 
theils  als  weniger  ausgepritgt,  theils  alsUebei^ange  tu  andern  Hauptformen 
der  BindesubstanSi  theils  als  Modificationen  ansusehen  sind,  i.  B.  der 
Knochen  mit  langgestreckten  Faserzellen  ohne  weitere  Ausllluler,  weioher 
bei  Amphibien  und  Fischen  hte  und  da  an  den  Extremitllten  und  an  der 
Sklerotika  vorkommt. 

Was  die  chemischen  Verhältnisse  der  in  Frage  stehenden 
Gewebe,  des  Knorpels  und  des  ächten  Knochens  betrifil,  so  sind  folgende 
Punkte  ins  Auge  zu  fassen. 

Erstens  orpiibt  sich  eine  einfache  Erklärung  dafUr,  dass  der  Hebte 
Knochen  Glul in,  der  Knorpel  Ghondrin  heim  Kochen  gibt.  Da  dioKnorpel- 
sulislnnz  ni(  hl  In  die  K n  jchensubstanz  Ubergeht,  sondern  letztere  sich  an 
die  Steile  der  erstcren  setzt,  so  AilU  die  Frage  nach  dem  ob?  und  wie? 

4)  Verkalkter  »KnochenknorpeU  würde  doch  kein  »Knorpelknocben«  iein.  Der 
Ausdruck  »osteoid«  aber  ist  auch  bereits  Hir  nndcre  knnchenühnliche,  verkalkfp, 
aber  nicht  wie  üchter  Knochen  ßehauto  Massen  gehraucht  worden,  so  dass  der 
Name  ■osteoide  Substanz«  schlechlweg  leicht  zu  Miss  verstand  ni&sen  fuhren  würde. 
Wie  Mhr  die  organitehe  Onmdlago  des  Höhten  Knochens,  aecb  «eeo  sie  oie 
vcrkalivt  war,  durch  ihren  Bau  ge;;cn  andere  verwaadla  efaaraklerisirt  Ist,  zeigen 
tiainenllich  die  spüter  zu  erwähnenden  Beobachtungen  an  rachifi?5c?ien  Knorlien , 
wo  eine  solche  »osteogene  Subslttoz«  in  grttsserer Menge  ond  von  eiit^uisiteui  Bau 
vorkommt. 
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des  DebMgiBgi  von  GlMiidriD  mid  Gtvliii  bei  der  Osriflcatioo  weg.  ^  Es 
wifd  dorcb  den  grobem  Weehsel  erreicbly  was  Schht^erger*)  dnroh 
die  AnBahme  eines  melekuüren  Aasteoscbes  von  Collagen  fÜrChondrogen 
SV  erl^liren  soeble. 

Bruek  htti  das  Schwankende  dieser  Stoffe  besonders  hervorgehoben 
und  bemerkt,  dass  die  gewUhnlicb  untersuchten  cbondringebenden  Ge- 
webe lliter  seien  und  deswegen  nicht  mit  den  jungen  Knochen  verglichen 
werden  dürfen.  Die  vorkommenden  Zwischenformen  schliessen  jedoch 
die  Annahme  nicht  aus,  dass  die  chemischen  VerhnUnisse  den  histogene« 
tischen  parallel  geben,  da  in  diesen  ebenfalls  Uebergänge  staltfinden.  Ge~ 
radc  der  Nachweis  aber ,  dass  die  glutingebende  Grundlage  des  ächten 
Knochens  nicht  nuf  verschiedene  Weise  bald  aus  Knorpel,  bald  aus  Binde- 
gewebe hervorf^ehi,  sondern  Uberall  wesentlich  dieselbe  Entwickelung 
hat,  ist  jener  Annnhnie  i^Unslip. 

Wenn  Schwann  in  den  ossificirten  Knorpeln  von  Schweinembryonen 
eine  Substanz  fand,  welche  er  fllr  ('liondrin  hielt,  so  stimmt  dies  damit 
wohl  zusammen,  dass  in  jenen  Ülijerlen  ohne  Zweifel  mehr  Knorpel- 
verk  ilUiiig  als  achter  Kiiuciico  eiUhalien  war.  Ebenso  kann  die  Angabo 
von  Au/iVAer',  dass  die  Epiphysen  der  Hührenknochen  von  einem  <8jäh- 
rigen  Mann  auch  Spuren  von  Ghondrin  gaben,  darin  ihre  Liklilrung  fin- 
den, dti&s  in  demselben  kleine  Reste  von  verkaiklerKnorpelsuhsl.mz  noch 
enlhailen  waren.  In  vorgerllckleren  Jahren  wird  diese  Menge  woiil  eine 
noch  geringere  sein.  Es  erfordern  Ubugens  diese  Verliällnisse ,  über 
welche  SchUmberger  a.  a.  O.  nacbzusehca  ist,  eine  erneuerte  Unter- 
suchung. 

Bin  tweiler  dabei  in  beachtender  Punkt  ist,  ob  der  Leim  aus  Sehten 
Kneefaen  nut  dem  ans  andern  Formen  der  Biodesubstans  durchaus  Uber- 
einsljaunt,  eder  gewisse  eonstante  Modificationen  seigt*  JMüÜer  hat  bereits 
auf  Mttselne  solche  Variationen  im  Verhalten  des  Glutins  aufmerksam  ge- 
macht» und  ScfUouberger  (S.  29}  bemerkt  treffend,  dass  es  möglich  sei, 
dass  bei  recht  umsichtiger  Prüfung  für  jede  von  den  Hislologen  als  eigen- 
thOmiich  erkannte  Modlfieation  des  leimgebenden  Gewebes  auch  noch  eine 
wenigstens  in  einigen  Besiehungen  beseichnende  Leimarl  aufgefunden 
wird.  Fllr  das  Verhtltniss  des  exquisiten  Knochens  su  exquisitem  Binde- 
gewebe würde  dies  einen  werthvollen  Anhaltspunkt  geben. 

Endlich  ist  noch  su  tragen,  ob  nicht  die  quantitativen  und  qualitati- 
ven Verbilltnisse  der  unorganischen  Bestandtheile  Modificatiooen  erleiden, 
je  nachdem  sie  Knorpel  oder  osteogene  Substans  betreffen.  Ich  muss  mich 
vorlllnfig  begnilgen,  diese  Fragen  aufsustellen,  und  ihre  Beantwortung  rar 
«eilere  Nachträge  vorbehalten. 

4)  Chemie  der  Gewebe  I.  S.  83.  Fr6my  (S.  438)  scheint  durch  chemische  linier- 
aochongea  so  aliwr  ihollcbea  Aotioht  gekomni«  zu  aaia,  wie  sie  Ufr  nach 
aiii(ro8kopischen  BeoiwshtangeD  verlfaeidigl  urird. 

5)  Zeiticbr.  für  wüseoscb.  Zool.  U.  S.  tst. 
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Es  soll  nun  zuerst  das  inlracarlilaginOse  Knochen wacbslhum  hei 
Menschen  und  Süugclhieren,  dann  bei  anderen  Wirbellhieren  betrachtel 
and  hieran  eine  Aufzählung  früherer  bezüglicher  Angaben  gereiht  werden. 
Hierauf  folgt  das  erste  Auftreten  der  Knochcnsubstanx  in  kurzen  Knochen 
und  Epiphysen,  sodann  an  Röhrenknochen  und  Bippen.  Dann  kommeQ 
Beobachtun£:en  Uber  den  Bau  rachitischer  KDOcben,  endlich  eioi^e  aUge- 
tneine  BeaierkuDgon. 

Iu(mailllt§ta9ies  Katf kemrachstlni  bei  lewchen  inl  Si^getUera. 

Aoordouog  der  Knorpelzellen.  Verkalkung  derGrundsubülauz.  Eröffnung  der  UOblea. 
Bildiwg  der  iehleo  Knochensubstanx.  Pteudomorphoge  durah  AiulUJlong  früherer 
lUfhiea.  SlolNreebMl  im  Joogen  Koocfaeo.  Ursproeg  der  KeocheDtelleo. 

Koorpelkanlle. 

Icli  wifl  zuersl  nul  die  V erhiillnissc  an  dein  Ossificalionsrnnd  wach- 
sender knoclieii  ,  besonders  R^>fireiiknochcn  eingehen,  weil  sie  der 
üblichen  Ansieht  von  der  Um^^  .uulUing  des  Knorpels  in  Knochen  stets 
vorzuiisweise  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Zum  Shnliuni  derselben 
enipfelden  sich  Knochen,  welche  durch  Sliuren  ihn  s  K  ilks  hernuht  wor- 
den sind  und  /w  ir  erhflll  man  besonders  durch  (ihi  umsilure  (mit  oder 
ohne  SnI'/sHure)  sehr  ausgezeichnete  Präparate,  welche  einen  klaren 
Ueberhlii  k  über  die  Stellen  gewMhren,  wo  sonst  die  von  der  Kalkablage- 
rung bedingte  Brüchigkeil  uijti  Dunkelheit  die  Einsicht  so  sehr  erschwert. 
Diese  Präparate  gewähren  dieselbe  Erleichterung  wie  rachitische  Knochen, 
ohne  die  eigentbümlichcn,  später  zu  berührenden  Schwierigkeiten  darsa- 
bieten.  Es  zeigt  sich  aueh  hier  wieder,  dass  für  schwierige  ond  twetfel- 
halte  Punkte  die  Auffindung  einer  geeigneten  Prtfparationsmethede  von 
entseheidendem  Werth  ist  und  leichter  suro  Ziel  führt,  als  die  sefigDlIligsto 
Untersuchung  ohne  solcbe  methodische  PrSparation.  Giycerin  machl  die 
Schnitte  sehr  schtfn  durchsichtig,  welche  zugleich  auf  diese  Weise  sich 
sehr  leicht  eonserviren  lassen. 

Von  den  Veränderungen  im  ossificirenden  Knorpel  ist  zuerst  su  er- 
wXhnen  die  Anordnung  der  Zellen  so  etgentbamKcfaen  Gruppen. 
.  An  den  MitlelstUcken  der  BOhrenknocben  bilden  dieselben  bekanntlich 
bei  Menschen  und  Sttugetbieren  lange  Bethen  oder  Stfufen,  wobei  sie 
anfänglich  in  die  Quere  verlängert  sind,  später  zu  mehr  rundlichen 
Blasen  anwachsen.  An  den  Epiphysen  sind  diese  Beihen  wenige 
entwickelt  oder  es  bilden  die  Zellen  rundliche  Gruppen  und  an  man- 
chen Stellen ,  wie  am  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  beim  Neugebornea 
und  beim  Kalb,  liegen  die  Zellen  ziemlich  gleichmüssig  in  der  Grund<- 
substanz ,  wie  dies  bei  Vügeln  auch  an  dem  Knorpel  der  Diaphysen 
der  Fali  ist.  Jene  Ileihen  kann  ich  mit  Bruch  und  Ueicherl  nicht  als 
ebenso  viele  Mutlcrzellen  ansehen.  Dieselben  scheinen  auch  mir  in  der 
Begel  vielmehr  durch  eine  eigenthUudiche  Verschiebung  der  Zellen  su 
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entstehen,  welche  der  besliininlen  Anordnung  der  Knorpelzellen  an  vielen 
andern  Sltjlitn,  z.  B.  an  d(»n  Ohertlilchen  der  Knorpel  oder  in  der  Umge- 
Luuj^  der  Knorpelkanäle  analog  ist.  Vtrchow*)  hat  neuerlich  besonders 
hervorgehoben,  wie  das  von  ihm  sogenannte  »Richten  u  der  Knoq)elze)len 
ttb«rbaupl  der  weitem  EntwicketiiBg^Driierxugeben  pflegt.  Auf  derandem 
Seite  iSugne  ich  keineswegs  wie  die  erstgenanolen  Beobaebler  das  Vor* 
kommen  der  Toebtenellenbildttng  Im  ossificnrenden  Knorpel ,  %veiin  leb 
dieselbe  auch  nicht  ttberall  gleich  starlc  entwiekeli  finde.  In  einigen  sehr 
gut  erfastlenen  Pimparaten  fand  die  Vermehrung  offenbor  in  siemiieber 
Eolferoiing  vom  Knochenrande  steit,  an  einer  Stelle,  wo  die  Zellen  noch 
sehr  klein  und  nicbt  »gerichleit  waren.  Dann  war  nichts  davon  sn  be- 
merken bis  an  den  Osaificationsnind.  Dss  Verhalten  in  diesem  selbst 
kommt  bei  der  Marksellenbildung  in  Betracht.  In  andern  Füllen  dagsgso 
fiodel  allerdings  eine  Zellenwucherung  in  grosser  Ausdehnung,  und 
oamentlicb  auch  gegen  den  Ossificalionsrand  hin  statt  und  es  gesiBhiehi 
dann  bVufig,  dass  die  Abkömmlinge  je  einer  Zelle  in  Gruppen  beisammen- 
liegen,  ohne  dass  man  darom  Überall  die  dickeren  Zugs  der  Grund- 
substanz als  Reste  der  Motterzellen  ansehen  durfte.  Jedenfslts  aber  ist 
neben  der  Zunahme  der  Grundsubstanz  und  der  Vergrösserung  der  Zellen 
die  Vermehrung  der  Ictziern  ein  Haupt£ictor  ftlr  das  Wachsthum  eines 
einmal  gebildeten  Skeleltheils'). 

Eine  zweite  Veränderung  des  Knorpels  besieht  in  der  Ablagerung 
von  Kalk  in  demselben.  Sie  gibt  sich  mikroskopisch  durch  die  stärkere 
Lichlbrechunp;  zu  erkennen,  sowie  dadurch,  dass  der  Schnitt  die  SptiroD 
der  dnvnn  erzeugten  SprJlditikeit  nn  sich  trJfgt.    Auch  nn  Chromsüurc- 
prlipar-ilon  sind  die  verknlkt  pe\A  p'^rnrn  SlcHlen  in  der  Regel  durch  die 
Förhung  noch  kenntlich,  wenn  aucli  die  Grilnze  weniger  deutlich  ist.  Die 
Verkalkung  hetzinni  htlufiij;  dicht  nn  den  Hohlen,  in  denen  die  Zellen  he- 
gen, und  breitet  sich  alhnalig  Uijor  die  t;;in/e  Inlercelhilnrsnhslanz  aus, 
wenn  diese  nicht  theilweise  vorher  zerstört  wird.  Wo  die  Zellen  eiozein 
oder  in  kleineren  Gruppen  hegen,  werden  sie  volikommner  von  der  Ver- 
kalkung umschlossen,  als  wo  sie  lange  Reihen  bilden,  indem  im  ersten 
Fall  (he  slürkeren  ßalkcljen  ringsum  imprägiiiiL  werden.       entstehen  so 
die  iibgesclilos.stüien  Hohlen ,   welche  Ilctssall  nls  pi  iuitlre  iM.u  kraume, 
Brandt  als  Knochenkapseln  bezeichnet  hat.  Dieselben  werden  jedoch  hier 
Die  SU  Knochenkörperchen.  Wo  dagegen  die  Zellen  in  sehr  langgestreck- 
tes Bethen  liegen,  kommt  es  nicbt  überall  sur  Verkalkung  der  dünnen 
Quersepta  swischen  den  Zellen  i  oder  es  fehlen  dieselben  und  die  rasch 
▼orrttckenden  Markrüume  dringen  swiachen  die  verkalkten  LVngsbalken 
hioefo,  nur  hie  und  da  durch  ein  verkalktes  stärkeres  Querseptum  abge- 
grünst.  Hiednreh  bildet  die  GrltnKe  der  Verkalkung  einen  tmregelmSssig 

<)  Die  Eotwickelung  des  Schädclgrundes.  18ä7.  Ö.  i8.  ,  ^ 

S;  Siehe  H  Meyer  (Müller  s  Arctiiv  tS49  S.  316).  Virchow  (Archiv  18(0  S.  »1).  A'i/I- 
Uktr  (»ikr.  Aoet.  II.  S.  SSi). 
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taokigen  Rand,  dessen  Zacken  bald  gint  kun  sind  (zwischen  eintelnen 
Zellen),  bald  sehr  langgestreckt  (zwischen  Zcllenreiben)  vorspringen. 

Schwärm  bat  bereits  angegeben*),  dass  am  Verknöcherungsrand  die 
Kalksalze  ibeils  gletchmUssig  an  die  Substana  des  Knorpels  gebunden  sind, 
Ibeils  als  dunkle  kOrnige  Massen  auftreten,  und  Hess  es  unentschieden, 
Bob  die  letzten  einem  blossen  Depositum  ähnlichen  Ablagerungen  reine, 
nicht  an  Knorpel  gebundene  Kalkerde,  also  bloss  vorKlufige  Ablagerungen 
sind ,  oder  oh  diese  Kalkerdo  schon  an  Knorpel  gebunden  ist  und  das 
gleichmtfsaige  Aussehen  des  verknöcherten  Knorpels  dndurch  entsteht,  dass 
sich  nnch  und  nach  die  ganze  Substanz  auf  dieselbe  Weise  mit  Kalkerde 
verbindet.«  Jedoch  war  ihm  die  erste  Annahme  un\v,d)rscheinlich ,  und 
in  der  Thal  ist  sie,  wie  Kol liker^j  undBnich  (a.  a,  O.  S.-3C)  gezeiizl  haben, 
nicht  wohl  haltbar.  Der  Uebergang  in  eine  homoi^eDC  Masse,  die  jedoch 
nicht  als  ikhle  Knochensubslanz  angesehen  werden  darf,  ist  hJiufig  un- 
vollständig, wo  eine  rasche  Zerstru  iing  der  verkalkten  Partien  eintrilt.  wio 
dies  an  den  nH'i^i(  ii  ()ssi(jcationsrnndern  bei  Menschen  und  S8uj;elhieren 
der  Fall  ist.  Es  sein  iiu  mir  ausserdem  hier  ein  Theil  des  ungleichmässi- 
gen,  körnigen  Ansehens  der  jungen  Knorpeiverk.ilkung  auf  Rechnung  der 
in  der  Gnmdsubslanz  vorhandenen  Neigung  zum  Zerfallen  geschrieben 
werden  zu  mlVssen,  da  dasselbe  auch  nach  dem  Ausziehen  der  Kalksalzc 
nicht  ganz  schwindet.  Die  ungleichnitissig  inkru>lu ic  (jruiidsuh.slaiu  isl 
hier  nebenbei  in  ähnlicher  Weise  verändert,  wie  dies  vor  der  lukrustalion 
bereits  vorkommt,  nämlich  streifig-körnig  und  trübe  geworden*).  Ich 
will  jedoch  nicht  verschweigen ,  dass  eine  durch  Salzsäure  nicht  ganz 
verschwiDdende  Ungleichmttssigkeit  auch  an  Knorpelverkalkungen  vor- 
kommt, webdte  schliesslieb  nicht  serfallen,  wie  bei  Plagioslomen,  oder  an 
der  Scliaambeinsymphyse  des  Uenschen  (&»  oben).  Auf  der  andern  Selto 
ist  auch  die  Verkalkung  der  lichten  Knocbensubstans  nicht  gans  constani 
eine  von  Anbeginn  homogene,  wiewohl  dies  weitaus  die  Regel  ist. 

Der  nüchste  Schritt  lur  Rnochenbildung  ist  die  Eröffnung  der 
Rnorpelhtfhlen  von  den  bereits  im  Knochen  bestehenden 
Markräuroen  her.  Dieselbe  geschieht  durch  Schmelsung 
der  verkalkten  Knorpelsubstans und  betrifft,  wie  ich  der 

4)  Mikr.  Untarsacb.  8.  St. 

i)  Mikr.  Anat  H  (.  S.  359 

0)  Da  licichert  ^Jahresbc^ichl  1ö53  S.  49)  dicso  Verümieru i^g  der  Grundsubstanz  ge- 
gen  Arnold  und  KoHiker  in  Abrede  slelK,  will  ich  erwähnen,  dass  ich  dieselbe  bei 
numscblichen  Knorpeln  wenigstens  kurze  Zeit  nach  der  Gebart  lehr  ausgeprägt 
mid  buufig  gefunden  habe,  namentlich  wo  dt«  Groodiubtitnt  grfiMere  Koolen- 
punkte  bildete.  Dieselbe  feldl  aber  aucl»  bei  Tbiercn  keineswegs. 

4)  Die  An<;;abe,  da<;s  die  Maricraumc  des  Knochens  dadurch  wachsen,  dass  die 
ZwiScUeuwändo  der  in  Langsreihen  gestellten  knorpelzoUen  verflüssigt  werden» 
nnd  iwar  fn  grosserer  oder  geringerer  Auidebnung,  findet  sieh  berelta  bei  Brumt 
(Allg.  Anal.  S.  tB5}.  Hede  (Allg.  Anal.  S.  832)  fiihrt  ebenfalls  das  Verschmelien 
derlüiorpelboblra  suKaualeo  na.  Man  thal  übrigens  ancb  BMtr  Onrecbl,  wonn 
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gewObnUebeD  AMidit  onigegen  annehoMii  mm«,  ta  der  Regel  die  sVinint* 
liehen  Hohlen  des  Knerpete,  an  welohe  die  OesiieationtUnie  berantritl. 

Die  Formation  des  Umsichgreifens  der  Markrttume  durch  ErUffiiung 
der  Knorpelbtfhlen  ist  etwas  versehieden.  Am  einlenchleodsten  so  tiem- 
Kcb  leigt  sie  sich  an  Knoeben ,  wo  eine  sehr  exquisite  Anordnung  der 
Hohlen  au  langen  Reiben  stattgefunden  hatte,  wie  s.  B.  in  den  langen 
EObrenknocben  von  Bindaembryonen  von  t  —  S  Fuss  LJInge  (s.  Flg.  8). 
Hier  sieht  man  auf  LOngensefanitten  am  Oussersten  Bande  vorsugsweise 
die  Hohlen  einer  Reihe  geOflhet,  wodnrch  lange,  schlaucfaartige  Rftume 
entstehen,  welche  etwas  varikös  sind,  indem  die  Gnnzen  zwischen  den 
einteinen  UOhlen  jederseits  eine  Reihe  von  Vorsprttngen  bilden,  swischen 
denen  concnve  Bogenlinien  liegen.  Dazu  kommen  aber  auch  alsbald 
DurchbrUcbe  der  süirkeren  Scheidewände  zwiseben  den  einzelnen  Reihen, 
am  Ende  von  solchen  oder  an  beliebigen  Slellen  in  der  Mille,  und  weiter 
rückWfirts  gehen  die  anfänglich  langgestreckten  schmalen  und  sparsamer 
mit  einander  comniunicirenden  Markraume  in  weitere  und  unregelmlissi- 
i;cre  Höhlungen  über,  indem  die  Zwischenwände  d.i  und  dort  ausgefressen 
werden.  Es  hlcibrn  dnhei  uf^der  ganze  Reihen  noch  dieKnpsoln  einzelner 
Zellen  versrliont.  Sehr  instrucliv  ist  es,  von  denselben  Knoeben  nelien  den 
iJings-  aiicli  successive  Querschnitio  /u  untei  suc  Ik  d,  welclie  nanienllich 
das  seitliche  Zusainnienfliossen  der  lloljicn  nachweisen,  indem  aus  der 
anftinglich  cleirhmnssip  nelzarfioen  Knorpelverkalkung  nach  und  nach 
grossere,  Iiik  IiIil'c  !{;iurn«'  liervorgeiicn .  Rlw.-is  anders  ist  das  Rild,  wo  die 
Zellen  stall  in  hiiiurn  Reihen  einzeln  ixler  in  klcmeren  Gruppen  stehen, 
liier  ist  ulu  i  liaupl,  der  ganze  IVocess  nuf  einen  viel  kürzeren  Raum  zusam- 
mengescholier)  und  die  KrölTnung  der  [juhlen  geht  t^leich  anfangs  nielit  so 
sehr  in  einer  HicliUjriiz  vor  sich,  sondein  es  fressen  die  Markrauino  vom 
Knochen  her  mehr  nach  allen  HiciiUingen  nni  sich  in  die  einzelnen  Hßh— 
len,  wodurch  eine  unrei:elm}lssi{»ore  Gcslühun^  der  .Miirkiaunje  entsteht 
und  die  Verfolgung  ihres  Zusnnuuenhangs  schwieriger  wud.  Es  geschieht 
nttmiich  nalUrlichersveise  seiu*  hUuüg,  dass  in  einem  Schnitt  manche 
Bänrae  rings  von  einem  Conlur  umzogen  erscheinen,  also  noeh  für  ge* 
sebloasen  gehalten  werden,  während  einfach  die  Stelle,  an  welcher  sie 
eröffnet  waren ,  weggesebnitten  ist.  Eine  guie  Anschauung  davon ,  wie 
leicht  man  in  dieser  Besiebung  TSuscbungen  unterliegt  und  wie  vielfach 
in  der That  die  Aushucbttingen  derHarkrOume  in  die  Knorpelhohlen  sind, 
erhall  man  durch  Betrachtung  nicht  sn  dfinner,  aber  durchsichtig  ge- 
nacfaler  Präparate  bei  schwacher  VergrOsSening.  Die  rotbe  PKrbung  des 
Marks,  welche  sich  auch  an  ChromsOurepraparaten  erhalt,  ist  dabei  hOufig 
ein  sehr  guter  Anhaltspunkt«  An  den  Bpipbf  senkernen  kttrserer  Bohren- 
knocheo,  z*  B.  der  Phalangen  vom  nengebomen  Kalb,  Fig  I  u.  2,  pflegen 

man  ubersiebt,  dass  er  (Müller'ii  Aichiv  4  843.  S.  384}  oicbt  lediglich  eiuzoliic 
Zelleoreiliea  zu  eioielneo  Markrttnmea  werden  tlcu ,  sondern  auch  das  Zneam- 
nenflintMa  der  HOhieo  nteh  der  Dick«  aiisdrUcklicli  erwahol«. 
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die  Formen  besonders  sinuös  zu  wtn*  Man  sieht  daliei  bisweilen  mehrm 
Höhlen  hinter  einaniier  anlaiigs  je  nur  durch  eine  schmale  Oeffniing  oom» 
municiren ;  indessen  muss  man  «nuch  hier  daran  denken,  dass  der  gros- 
sere Theil  dieser  Oeffnung  abgesohnillen  sein  kann.  Anderwärts  greiü 
die  Zerstörung  gleich  von  vorneherein  mehr  in  die  Breite,  so  dass  ganze 
Gruppen  von  Höhlen  mit  ihrer  Zwischensubstanz  ganz  wecf;«Ilen  und  nur 
sparsame  Bülkchen  (einstweilen)  stehen  bleiben.  Dies  ist  z.  B,  bei  den 
langsam  wachsenden  Wirbeln  der  Foll ,  deren  Mnrkrüiime  sehr  früh  eine 
rundliche  Foru»  und  belrächlliche  Grösse  oili;ilien.  Weilerhin  werden 
Überall  auch  die  anfänglich  stehen  f^eblirlx  uen ,  aus  verkalkter  Gnind- 
subslanz  und  Besten  von  Kapseln  beslehencien  Balken  in  ilii n  J  oUililiil 
oder  wenigstens  bis  ;uil  gennj^e  bf>uren  zerstört,- so  dass  last  nichts  d.i  s  t»ri 
in  den  bleibenden  knoehen  Ubergeht.  Hierauf  komme  ich  später  ziirlu  k. 

Ftlr  die  VerfoljiunG  dieses  Kinschmelzungsprocesses  an  dem  ver  kalk- 
ten knüjpel  sind  Chroins  iun  { n  aparate  besonders  passend,  da  an  ihnen 
die  Unebenheiten  und  Laten  t  idnderungen  fehlen,  welche  durch  die  Harte 
uiiii  Ol  Uchigküit  frischer  Präparate  beim  Schnitt  erzeugt  werden,  während 
andernseits  die  organische  Grundlage,  soweit  sie  vorhanden  ist,  erhärtet 
und  dednrcb  lur  Anfertigung  sehr  danner  Sobnitte  geeigneler  wird.  Man 
siebl  in  der  Gegend  des  Schnielzungsprocessee  die  vorher  scharfen  und 
gleichmlisaig  bogige u  Wttnde  der  einzelnen  Knorpelbdhlen  lueral  uneben 
und  weUenfiSrmIg  oder  bucbtig  werden  und  kann  cueoeasiv  alle  Stadien 
Iiis  suro  gänzlichen  Schwund  der  Zwiacbenwilndegraaaerer  Gruppen  über-* 
aeben.  Die  Anfünge  der  Einachmeliung  finden  «ich  auf  jeden  Fall  nicht 
nur  an  den  Wänden,  weiche  den  bereits  offbnen  MarkrKumen  sugekehn 
sind,  sondern  auch  an  Zwischenwänden  noch  geschlossener  Gruppen  von 
Htfhlen*  Es  scheinen  solche  Zwischenwände  auch  mehr  oder  weniger 
häufig  völlig  einzuschmelzen,  ehe  die  Wand  gegen  die  Markrifume  durch- 
gebrochen ist,  so  dass  zuerst  grossere,  geschlossene  Hohlen  enialehen,  die 
sich  dann  erst  in  die  Markraume  Offnen ,  es  ist  dies  aber,  wie  oben  er- 
wähnt, M  Weilern  nicht  so  hOufig,  als  an  den  Schnitten  der  Anscheiii 
gegeben  ist. 

Hinter  der  Markraumbildung  rückt  nun  alsbald  die  Entstehung 
der  ächten  Knochensubstanz  her,  und  zwar  so,  dass  diese  im  ln> 
nern  der  durch  Auflösung  der  Knorpelsuhslanz  entstandenen  Markrflume 
als  eine  neue  Bildung  auftritt.  Man  erkennt  zuerst  an  den  Wunden  der 

Markräume  eine  zarte,  opalisirende  Lamelle,  welche  dirselbco  auskleidet. 
Weiter  rklckwOrts  wird  sie  dicker  und  geht  in  unzweifelhafte,  ächte  Kno~ 
chensubstanz  mit  den  charnkleristischen  strahligen  Körperchen  Uber.  Die 
Ablagerung  folgt  im  Ganzen  den  Formen  der  jeweilig  durch  Schmelzung 
gebildeten  HitiniK»,  iniJr m  sin  nur  an  den  «usserslen  Partien,  gegen  den 
Knorpel  hin,  fehlt.  Indess  cescbiehl  ihre  Ablagerung  auch  weiterhin  un- 
glcichmüssi'4 ,  was  mit  dem  daneben  andauernden  Schwund  mancher 
Partien  zusauunenhün^t.  Je  nach  der  Form  des  Knorpels  und  der  Mark- 
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liiimo  ergeben  sich  sehr  verschiedene  Bilder.  Wo  aus  den  langen  Reition  - 
der  Kiiorpelhöhicn  sehr  gestreckte  Markrüuroe  bervorgegaogen  sind,  er- 
scheint die  neue  Koochensubslanz  nur  allmfliig  und  bildet  weithin  nur 
eine  dUnne  Aoskleidang  dieser  variköflen  ROfareo,  sie  erscheint  im  Profd 
•b  ein  bogiger  Streifen,  der  allrnttiig  an  Breite  loniaiDit  (abgebildet  von 
Toms  Cyclop.  of  Afiatemy  III.  p.  850).  Brtt  siemllcb  weit  rUckwttrts  er- 
Mbeiaeo  bier  atürkere  BMikcben  aus  dieeer  Masse  gebildet.  We  dagegen 
die  OssiAcatioD  im  Ganzen  langsamer  varsebreitet  (s.  B,  an  Wirbeln,  so- 
bald sie  einmal  grossere  Knoobenkerne  besitzen)  und  der  Vorgang  aof 
einen  karaen  Baum  snsammengedringt  ist,  siebt  man  gleich  an  den  Enden 
der  Markranrae  eine  raseb  annehmende  Auflagerung,  die  in  sehr  kleiner 
Enllamung  bereits  einen  betrHebtlicbem  Theil  der  Markmume  ansgefblli 
und  einielne  Bilkcben  gebildet  haL  Hier,  wo  die  Markraambildnng  lang«- 
sam,  vielleicbt  In  einseinen  Absätien,  vorrttekl,  bst  die  Knochen  hildung 
Zeit,  glsMi  in  diekem  Schiebten  nachzurücken,  während  dert  die  Sebmel-* 
sang  des  Knorpels  se  rasch  ¥ordringt,  dass  die  Anbildung  des  neuen  Kno*  - 
chens  über  eine  grosse  Strecke  ritokwttrts  ausgedehnt  wird.  An  den 
Kpiphysenkemen,  s.  B.  der  Phalangen  vom  Kalb  (Fig.  4),  entstehen  der 
Anofdnung  der  Markraume  folgend  sehr  labyrinlhische  Bilder  durch  die 
mebr  oder  minder  betrüohtliobe  Ausfüllung  mit  Knochensubstanz*). 

Dass  diese  die  MarkrlSume  auskleidende Knochenscbicbt  in  derTbat  neu 
aufgelagert  ist,  kann  hei  L'ntersucbung  peeignelcr  Präparate  nicht  bezwei- 
felt werden.  Es  ist  dieselbe  überall  durch  eine  Linie  deutlich  gegen  die 
Reste  der  Knorpelgrundsubstanz  abgegranzt,  und  es  geht  sowohl  aus  der 
Vergieicbung  der  Dicke  der  beiden  Substanzen  an  verschiedenen  Stellen 
desselben  Präparats  als  aus  der  Anwesenheit  der  gloich  weiter  zu  erwäh- 
nenden Knochenkörperchen  in  der  Auflaf^crung  mit  Ueslitnmllieit  hervor, 
(Inss  sie  nicht  aus  der  Grundsubslnnz  dnrcl»  Metamorj>hose  entsinnden 
sein  knnn.  Sie  löst  sicli  auch  bisweilen  durch  den  Schnitt  an  manchen 
Stollen  davon  ab.  Dass  sie  nher  auch  ni- lit  aus  einer  Bildung  von  Ver- 
dickungsschichlen  in  den  t  Inen  Knorj^clkapseln  hervorgeht,  ist  evi- 
dent, wenn  man  sieht,  wie  sie  Uber  die  joweilisze  Oberflael)u  der  Mark- 
rUiHiie  continuirlich,  wenn  auch  nicht  gleichniilssig  dick  hinweggeht,  auch 
wo  drese  aus  einer  ganzen  Reihe  oder  Gruppe  von  Kapseln  hervorgegangen 
sind.  Ks  ist  die  Anlagerung  somit  ofTenbar  erst  nach  dem  Zusnmmen- 
fliessen  dieser  Kapsein,  resp.  nach  Umbildung  derselben  zu  Markraumen 

Die  Bilder,  welche  man  von  den  Markriiumen  und  der  in  dieselben  nach  nicken- 
den Knochensubstanz  hinler  der  Ossificatiooslioie  erbalt,  werden  auch  an  dcm- 
aalban  Kooebeo  zu  Yarsehiedeneii  Zelten  nicht  ganz  glelok  aotfelteo,  da  das 
Waehathufn  des  Skelels  in  manchen  Perioden  sehr  rasch,  in  andern  sehr  lait^* 
sam  vorschreilel  und  ohne  Zweifel  liichei  dns  Einschmelzen  der  Knnrpelvor- 
kal^tiuu  und  die  Anbildung  der  Knochensubslani  nichl  stets  ganz  einumler  pro- 
portioual  bleiben.  In  der  That  glaubte  ich  nnanchmai  den  einen,  manchmal  den 
andern  Factor  relativ  mehr  vorfierUckt  zu  finden. 
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erfolgt.  Bisweileii  hat  es  an  dOnnen  SehnHleB  den  AnaobeiD,  ato  ab  ein 

-  Anfang  der  Anflagerung  bereils  in  geacbloaaenen  einaelnenKapaeln,  eder, 
häufiger,  in  Gruppen  von  aolcben  erfolge  (Fig.  4  o.  8).  AlMn  ea  iai  leiehi 
einiaseben,  daaa  dieaer  Anschein  an  dünnen  Sehniiten  dadurch  entstellen 
muas,  dasa  die  Gommnnication  idü  den  bereita  vorhandenen  Markraamen 
dea  nenen  Knodiens  weggeachnllten  ist.  Ea  lioinmen  aolche  Bilder  aneh 
am  häufigsten  vor,  wo  die  Markrflttnie  un regelmässig,  nach  den  Seiten 
um  sich  fressen,  wahrend  an  den  exquisit  longitudinal,  nach  den  Reihea 
der  RnorpelhOhlen  vorrückenden  Mark  räumen  dieContinuitüt  in  der  Regal 
vollkommen  zu  ttbersehcn  ist,  wenn  der  Schnitt  genau  in  der  Lüngenaxe 
der  Rethen,  nicht  schief  geführt  ist.  Je  mehr  sehief  dagegen  der  Schnitt 
fallt.,  um  80  mehr  anscheinend  geschlossene  Kapseln  mit  Auflagerung 
darin  kommen  aum  Vorschein ,  bis  endlich  ein  Querscimitt  ein  Neta  von 
fast  lauter  geschlossenen  Maschen  zeigt. 

Ich  will  natürlich  hiemit  nicht  sagen,  dass  das  vielfach  beschriebene 
Netz  von  verkalkter  Substanz,  welches  mnn  nuf  Ourrschnition  sieht'), 
nie  durch  ringsum  geschlossene  Kalkliapseln  gebildet  uerdo,  sondern 
nur,  dass  dies  bloss  in  der  flfilip  der  Fall  ?sl,  wo  noch  reine  Knorpclver- 
kalkung  exislirl.  Die  Ausdclinimu  diese  r  Tarlie  ist  zum  Theil  so  ucrinii, 
dass  sich  nichl  wohl  ein  Querschnitt  inacliLn  l;lsst,  der  canz  qo.scJdossene 
Kalkkapseln  enthielte,  wHhrend  sie  nn  andern  Siellrti  einen  grössern 
Raum  einnimmt.  Wo  dagegen  bereiU  achle  Knochensubslnnz  in  den 
Maschen  ;Mifii  iU,  ist  das  Gcschlossensein  derselben  auf  dem  Qucrscüuilt 
nur  fUr  diesen  gültig,  fehlt  aber  bei  Schnitten  in  andern  Ebenen.  Es 
muss  allerdings  zui^cslanden  weiden,  dass  es  nicht  niüglich  ist,  A)r  jeden 
Hohlraum  eines  Pr.ijiarals  die  vorherige  Eröffnung  nachzuweisen.  Aber 
es  war  dies  an  ciidgen  genauer  hierauf  uiUersuchuti  Knochen  von  Men- 
schen und  vorn  Uiud  in  einer  so  Uberwiegenden  Mehrzahl  zu  cüni«lüliren, 
dass  ich  mich  ebeuso  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Übrigen  Höhlen  berech- 
tigt glaube,  wie  man  dies  in  vielen  ähnlichen  Fallen,  s.  ft.  in  Beireif  des 

'Zusammenhangs  der  Hamkanatchen  mit  deo  Kapseln  der  GlomeruÜ  zu 
thun  pdej^i.  DemuDgeachlet  will  ich  nicht  behaupten,  dass  die  Bildung 
einer  Grundsubatans  mit  alernidrmig  auawachsendeu  Zellen  gar  nirgends 
in  den  noch  geschlossenen  Höhlen  vorkommen  kUnne*  Die  Beobachtungen 
bei  Rachitis  ermahnen  in  dieser  Beaiehung  tur  Vorsicht,  und  es  mag 
Sehnliches  auch  aonst  ausnahmsweise  vorkommen,  ea  iHsst  dies  aber 
keinen  Schluss  auf  den  regelmässigen  Gang  der  Ossificalioo  llberhaupi 
SU  und  gerade  die  exquisiteste  Knochensubstans  bildet  aich  offbnbar  eiBl 
von  den  offenen  BlarkrUumen  her. 

Fasst  man  die  in  den  Markräumen  auftretende  Kaochenaub^nz 
etwas  näher  ins  Auge^  so  zeigt  sich  die  Grundsubstanz  anfänglich 
siemtich  stmcturloa,  weiterhin,  wo  sie  dicker  wird,  etwas  atreifig  im 

4]  Umnm  in  der  Gyclopsedis  III.  Fig.  4SI .  Bruch  T«f.  1. 
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Profile.  Di«  lamelUfse  BeschaStobeit,  welche  bisweilen  auch  durcb  leichte 
Spsitbaiteit  aogezeigt  ist,  erklHrt  sich  ^rcb  die  successive  Auflagerung 
sehr  leicht,  während  sie  bisher,  wo  sie  meist  als  Resultat  einer  secundS* 
reo  Melnmorphose  der  Knorpelsubslant  angesehen  wurde,  ziemlich  un- 
klar blieb.  Das  Ansehen  der  Substani  ist  ausserdem  sowohl  an  Ghrom- 
sKureprttparaten  als  nach  Behandlung  mit  stMrkcrcr  SalzsUuro  oder  Kali 
ein  anderes  als  das  der  nctchstgelegenen  Grundsnbstanz  des  Knorpels  und 
es  durfte  eine  genauere  chemische  Analyse  ohne  Zweifel  ganz  bestimmte 
Unterschiede  herausstellen.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  von 
Anfanc:;  an  don  Geweben  zuzurechiien  ist,  welche  Glutin  geben,  wMhrend 
die  Knnrpel.siihsl.mz  wohl  .nu  ll  n.icli  der  Vcrlcalkung  Chondhii  gibl.  Die 
Verkalkung  der  Grundsiilist.iuz  gesriiioiit  liier,  wie  in  der  Hegel  bei  dem 
periostalen  Wachsthun),  honjogen  oder  difTus  von  Anfnng  ;in,  so  tinss  nicht, 
wie  bei  vielen  KuorpelverkalkuDgeo,  zuersl  ein  krüui<;liges  Stadium  vor» 
hergeht. 

RUcksichllich  der  Bildungs  weise  der  Grund  Substanz  erhe- 
ben sich  hier  iilmliche  Fragen  wie  fHr  andere  Gebilde,  naujentlich  die 
Grundsulist.inz  der  Knorpel,  die  Gl.isiiduie,  das  Bindefiewebe.  Von  einem 
diieclen  Hervorj^ehcn  aus  Zellen  (durch  Versciinielzung  etc.),  habe  ich  hier 
nichts  wahrnehmen  künnen.  Hingegen  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  alsbald  erstarrende,  ziemlich  hoinogeoe  Masse  nur  unter  dem  Einfluss 
der  damit  inflertthrnng  stehenden  Zellen  zu  Stande  kommt,  nnd  es  ist  hier 
vorzugsweise  an  die  stemfttrmigen  Zellen  zu  denken,  welche  in  jene  ein- 
geschlossen werden  (Enochenzellen),  vielleicht  aber  auch  an  die  andern 
benachbarten,  sogenannten  Markxellen.  Es  scheint  jedoch  das  Verhaltniss 
auch  der  ersteren  Zellen  zu  der  Grundsnbstanz  nicht  ein  scharf  begranz- 
tes  zu  sein ,  wie  dies  sonst  vorkommt.  Bei  Pflanzen  bleibt  bekanntlich 
die  Masse,  welche  umi  eine  Zelle  (Primordialschlauch)  sich  ablagert,  in  der 
Regel  völlig  abgegrenzt  von  der  zu  den  benachbarten  Zellen  gehörigen 
und  das  Vorkommen  einer  Masse,  welche  dem  entspricht,  was  man  in 
der  Ihieri.schen  Gewebelehre  g&wOhnlich  Grundsubstanz  nennt,  scheint 
sehr  1)(  hrankl  zu  sein.  Auch  unter  den  thicrischen  Geweben  kommen 
solche  Produclionen  vor,  welche  ihre  Herkunft  von  einzelnen  Zellen  stets 
erkennen  lassen  und  KolUker  *j  hat  so  eben  das  ausgedehntere  Vorkommen 
solcher  Ausscheidungen  einzelner  Zeilen,  namentlich  an  Cuiicularbildun- 
gen  nachgewiesen.  Aber  in  andern  Fallen  ist  die  Abgränzung  der  l*ro- 
ducte  der  einzelnen  Zellen  eine  unvollkommene,  und  es  ist  zuletzt 
schwierig,  wie  hall i her  a.  n.  0.  gezei-zl  hat,  die  Trennung  der  gemein- 
schnftlichen  Produele  ganzer  Zellencom^jlexe ,  welche  bleibende  ()rt_'nn- 
Iheile  darslellen,  von  flüssigen  Drllsensecreten  u.  dergl.  streng  durelizu- 
fUbren.  Ich  babe^j  schon  früher  erwähnt,  dass  an  den  Glashüutcn  des 

1)  Verb,  der  Pliyt.  Med.  Get.  VIII.  Hell  I.  Siehe  auch  deura  Gewebelehre.  1.  AqA. 

S  35 

2)  Archiv  f.  Ophthalinuiügie.  II.  I3d.  i.  Abllil.  S.  61. 
Zctliclir.  f.  «isiroitch.  Zooiojpe.  IX.  Bd. 
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Auges  es  nicht  nur  unslaüluifl  ist,  jeden  einzelnen  Tlicil  als  Produci  einer 
einzelnen  Zelle  tiuzusehen ,  sondern  auch  dass  eine  Verdickung  durch 
eine  .nnschiMnend  identische  Substanz  sogar  noch  vorknniml,  wo  eine 
uniiiilleibiir  niiln  jit'ndo  Zellenlage  gar  nicht  n)ehr  vorhanden  ist,  und  es 
kann  hier  diese  AI)Ki!:;erung  voriaidiji  nicht  wohl  anders  anfcefasst  wer- 
den, als  durch  den  Einfluss  der  uiiiiiehendcn  Gew«;!»»»  otilslaiidcn  ,  wobei 
fernere  Beobachtungen  wohl  die  zuuüchsl  niaassgebendeu  Gebilde  noch 
weiter  nachweisen  werden. 

BoimKiiürpel  wird  die  iui  Innern,  fem  von  Blutgefässen  und  Nerven, 
erfolgende  Zunahme  der  Gruodsubslanz  schwerlich  als  uuabhängig  von 
den  Zellen  belrnchtel  werden  können  und  doch  lässl  sich  nichl  durchaus 
trennen»  wieviel  der  einen,  wie  viel  der  andern  Zelle  sugehort.  Die  soge- 
nannten Knorpclkapseln  dagegen  lassen  sich  an  vielen  Stellen  wenigstens 
als  Productionen  nachweisen,  welche  den  einseinen  Zellen  sugehOren*). 

An  der  Grundsubstanz  des  Knochens  nun  ist  eine  Abiheilung  nach  ein- 
zelnen Zellen  von  Anfang  an  nicht  zu  erkennen,  und  die  rundlichen  Gon- 
turen,  welche  hie  und  da  um  die  Knochenktfrperchen  her  beschrieben 
worden  sind,  kennen  nicht  als  Beweise  fbr  eine  isolirte  Ablagerung  der 
Grundsubstanz  um  dieselben  im  Allgemeinen  gellen. 

Pürsteiäterg  hat  zwar  neuerlich  als  allgemeines  Verhalten  angegeben, 
dass  bei  Behandlung  von  Knochen  mit  Schwefel-  oder  Chromsäure  Con- 
turen  um  die  Knochenktfrperchen  auftreten,  welche  er  fttr  den  Ausdruck 
der  ursprünglichen,  dicht  gedr^ingten  Zellen  ansieht.  Ich  will  nun  nicht 
behaupten,  dass  gar  nirgends  in  einer  geschlossenen  rundlichen  Knorpel- 
höhle  ein  sternförmiges  Knochenktfrperchen  entstehen  künne,  obschon  ich 
dies  als  regelmüssigen  Vorgang  bei  der  intracartilaginösen  Ossificalion 
leugne.  Aber  jedenfalls  würden  die  von  Fürstniherg  beschriebenen  Con- 
turen  ebensogut  auf  Ablafjerunj:  bestinmiler  .Massen  von  Grundsul  st.mz 
um  je  eine  sternfürmige  Zelle  pcdeulcl  werden  künnen,  Dies  mag  recht 
Wühl  irgendwo  vorkommen,  ich  habe  mich  jedoch  davon  w>ch  nicht  Uber- 
/.engl.  Auch  Vinstcnherg  scheint  jenes  Verhalten  nur  einmal  bei  vollsian- 
dii:  ausgehiidcieii  Knochen  gesehen  7Ai  haben.  Bei  Fötusknoehen  aber 
können  dergleichen  Bilder  diu'ch  eine  ganz  fremdartige  I  rsnche,  eine  Art 
von  Pseud  iiiMM  [itii  ^c  entstehen,  wovon  nachher,  und  dieselbe  Ursache 
kann  ausn.ilniisxN  eise  bei  Erwachsenen  vorkommen.  Ueberdies  knnuiieu 
durch  r")riuihrungsvcrhiil[ni.,se  ganz  Uhnliche  Conturen  zum  Vorschein, 
indem ,  wenn  auch  die  Grundsubstanz  nicht  als  treoobares  Product  der 

4)  Es  tat  kaum  zweifelhaft,  dost  auch  hier  Zwischenslufon  vorkomoieD ,  und  so 
der  SIreit  Uber  di«  Biisteo«  der  Kapseln  als  Irannbarer  Gabilde  eioer  gawlaaea 

Vermiltelung  zugängig  wäre.  An  den  KnocIuMikürpcrchen  dürfte  wobt  der  zo- 
nflchst  um  die  llühlc  'rf>sp  Zolle]  gt'ICr^'nf der  Gnimisubstanz  wolehor 
sich,  wie  Kirc^w  uad  KolUker  gefunden  haben,  liis-tweiien  durch  chemische  Ein- 
wirkung Ireooen  ISut»  «1b  ein  Anatogon  der  Knorpelkapsclu  be/eichnel  werden, 
das  flicht  Jedeneit  gleich  eotwlckell  vorkommt. 
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einzelnen  Zellen  nuflrilt,  dennoch  jede  Zelle  auf  die  von  Goodsir  und  fVr- 
chow  's.  dessen  Archiv  <8ö2.  vS.  ;{7.>)  erörleiie  Weise  einen  Irophischen 
Einfluss  .'Hif  einen  heslimmlenTlieil  derZwisclicnsubstanz  auslllien  kann'). 

Linen  .sehr  khren  Beleg  dnfür,  dnss  die  iiclilo  Knochenianjelle,  welche 
die  Markräiinie  auskleidet,  neu  oufgelagerl  ist,  ^ibl  die  Art  und  Weise, 
wie  die  als  K  u  üc he  n  k  o  i  p  e  n  h e  n  bekannten  Höhlen  darin  auftreten. 

Di  es«' Iben  siml  von  Anfang  an  st  e  rn  f  o  r  ni  i  i;  und  werden 
nur  nach  und  nach  von  der  sklerosirenden  Gnindsubslani 
eingeschlossen.  An  den  «ussersteu  Enden  der  Mai kraunie  bejiepncl 
man  hüufig  in  verhülliiissrnüssig  grossen  SUeekeu  keinen  Spuren  von 
Hohlen  in  der  dünnen  Lamelle  der  Grundsuhstanz,  besonders  an  Stellen, 
wo  der  ganze  Process  sehr  in  die  Lange  gedehnt  ist  (Üiaphysen  von  lan- 
gen RObreoknocbeD).  liid«SMii  iai  es  hier  immerhin  möglich,  dass  bei 
der  DOlbweodiffen  Feinheit  der  SchtitUo  gerade  die  Sielleo,  wo  Böhlen  in 
Bildung  begriffen  waren,  weggeschnilten  sind*).  Das  Erste,  was  man 
dann  bei  Profi lansicbten ,  welche  weniger  leicht  Täuschungen  zulassen, 
von  den  Knochenkörpercben  siebt,  ist  eine  Kerbung  des  freien  Randes 
derKnochenlamelte,  von  welcher  aus  feine  Streifen  in  diese  hineinziehen. 
Im  günstigen  Fall  sitzt  daran  die  Knochcnzelle  noch  an,  mit  weniger  als 
der  Hjilfle  ihres  Umfangs  anliegend,  ein  rundliches,  blassgranulirtes  ROr- 
perchen  von  circa  0,01 5  *v*  Durchmesser.  Bisweilen  nimmt  man  daran 
zackige  Porisülze  wahr,  die  indessen  an  der  freien  Seite  noch  wenig  ent- 
wickelt sind  oder  wegen  ihrer  Zartheit  schwer  zu  i)eobachlcn  sind.  Es 
wächst  nun  die  Grundsubstans  mehr  und  mehr  Uber  die  Zelle  her,  indem 

4^  Icti  liiil)C  mich  an  dem  Crtuciil  lior  Zaiiiic,  wolclics  für  die  Existenz  der  Zcllon- 
contureii  Hussen  um  die  Kiu)ciic(ikOr|)crctien  seU  Gerber  Öfters  aogefütirl  wird, 
flberzeogt,  dnss  die  oben  gcnaonteo  TtfttSChung;iquelleo  auch  hier  vorkommen. 
Em  entot«tien  erstens  dorcb  die  starken  Ansbochtnngen  der  GrinsHnie  zwischen 
Zahnbein  und  Cemon!  leicht  bei  gewissen  SctiniUhchlungen  Conluren  um  ein- 
zelne o»!er  mehrere  Zellen,  und  etwas  Aehnliclics  findet  an  den  Gräinzen  der  ein- 
zelnen Lamellen  des  Ceniculs  selbst  statt.  Ausserdem  kommen  zwcilcns  Con- 
luren Im  Innern  des  Cemenls  vor,  aber  nicht  nur  um  einzelne  Zellen ,  sondern 
auch  um  grosse  Gruppen,  so  dsse  vidftch  boebtige  Figuren  entslsben.  Diese 
tnü^sten  j^rosscn,  (>onderbar  v:estatleten  Mullerzellen  entsprechen,  von  denen  hier 
nicht«  bekannt  ist.  Bs  sind  aber  ferner  die  Conluren  um  die  Knochcnkörper- 
chen  häufig  nicht  glatt,  sondern  sehr  unebcu,  und  offenbar  von  cmer  Verände- 
rung derOrondsobslans  abhün^iig.  Sie  folgen  den  sehr  ungleich  langen Ausitf ufern 
und  es  entstehen  so  Figuren,  die  ntit  knotigenZacken  in  einer  Weise  besetzt  sind, 
rin«'!  hlc  unrii'lplich  als  der  Ausdruck  der  ursprihiqlich  um^fbenderi  Zelle  anpc- 
stlicn  werden  kOnncn.  Von  diesen  sind  aber  alle  IVberciiimc  zu  dpn  panz  zel- 
leoahnlichcn  Zeichnungen  zu  sehen,  ich  hiermit  übrigens  vorläufig  das 
Vorkommen  von  Kapseln  mit  sternförmigen  Zeilen  darin  aucb  hier  nicht  durchaus 
in  Abrede  stellen,  ds  m^ne  Beobachtungen  noch  su  «renig  zahlreich  sind,  .son- 
dern nur  die  Notbwcndigkeit  genauer  Untersuchungen  hervorheben. 
Das  Vorkommen  grö>)screr  Stücke  verkalkter  Grundsuhsfpinz  ohne  eingeschlns- 
sene  Zollen ,  namealiich  bei  niederen  Wirbelthieren,  \vird  natürlich  hiermit  in 
keinem  Fall  in  Abrede  gestellt. 
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sie  dickor  wird:  mnn  siolit  (im  l^rofil)  Uber  den  Rand  der  Zelle  erst  kür- 
zprp,  rlnnn  liingeif  Spitzen  sich  ('ilu!i>on,  sirh  dann  erreichen,  womit 
ilic  Zelle  schliesslich  in  dieGrundsubsliUiz  . nl L  ^i  immrn  ist(s.Fjg.  1 — 3). 
Der  VoiLMtvi  i^t  niso  hier  wesenllich  derst  liie ,  wie  ilin  Virchow^)  vom 
reriostw.M  I  Uli!  !H>schriel»en  liat ,  nur  d.iss  liier  in  den  M»irkr}4nmen 
diü  Griui(i>iil»si.inz  sehr  rasch  niieh  ihrem  Auflrelen  j^leicli  sklerosirl. 
Doch  erkennt  man  die  noch  nicht  sklerosirle ,  jOngsle  Srhiclil  derselben 
off  an  einem  verwaschenen  Saum  der  Knochenl.iinene,  der  nanienllich  da, 
wo  liu'se  ül)er  die  Zellen  hei  kriecht,  bisweilen  eine  etwas  {grössere  Breite 
hat.  Sobald  eine  feste  Grundsubstanz  an  einer  Seile  der  Zelle  wabnu- 
nehmen  ist,  sind  die  zackij^en  Fortsatze  auch  bereits  da.  Die  Zellen  sind 
anfüngtlch  grossenlheils  mehr  rundlich,  bis  sie  aber  in  die  Grundsubstans 
eingeschlossen  sind,  haben  sie  bereits  die  eigenthllmltch  linsenförmige, 
tum  Theil  ziemlich  verlängerte  Gestali  erhalten ,  die  man  "von  den  Kno- 
chenkOrpercben  kennt  (Unge  0,0!e<-0,025,  Dicke  0,005*-8).  Auch  die 
Lage  zu  den  MarkrSumen  ist  bereits  die  typische.  Die  Vergleichung  von 
FIflchenansichten  mit  Prolitansichten  zeigt  dies  leicht.  In  den  ersteren 
erscheinen  die  Rorpercheo  blasser  und  breiter,  rundlich  oder  oval.  Da 
die  Zellen  durch  die  ChromsUure  in  der  Begel  etwas  geschrumpft  sind, 
wiewohl  bisweilen  sehr  wenig,  so  erhalt  man  hier  die  beslimmleste 
Ansicht  von  der  Anwesenheit  der  Zeilen  in  den  Höhlen'},  und  hliufij;  der 
Kerne  in  den  Zellen.  Die  Kerne  sind  meist  rundlich,  klein  (0,000  """), 
bei  stärkerer  Ghromsiiureeinwirkung  gelblich  glänzend.  Der  Contur  der 
Zelle  wiederholt  die  Zacken  der  Höhle,  und  von  einer  Täuschung  durch 
IJchtbrechnng  ist  hier  keine  Rede,  da  der  Kalk  durch  die  Chromsäuro 
entfernt  ist,  ohne  diiss  die  Substanz  nufcjuiilt.  Auel)  die  Fortsätze  der 
Zelle  in  die  K  mrilchen  der  Grnndsubstanz  sielit  man  nicht  selten  sehr 
tb-ullieh.  Indem  nun  die  rirumlsuhstanz  sieh  fortwiihrend  verdickt,  wer- 
den nlhnlilig  melirere  Reihen  von  Knoehenkörperchen  über  einander  pe- 
bildel.  Wo  die  Markrilume  sehr  unregelmüssig  buehlii^  sind ,  haben  die 
KOrperchen  bisweilen  anfcinphch  eine  unregelmassigere  Form  und  Lage- 
riing  und  erst  weiterhin,  wo  die  Begrenzung  der Markr^iume  etwas  ebener 
wild,  tritt  die  Auordnuni;  derselben,  wie  die  der  Lamellen  chariikim^ii- 
seher  hervor.  Die  Ausliiiifer  der  Knoehenhohlen  oder  die  Knochenkmiil- 
ehcn  sind  an  den  Chronisäureprüparalen  in  der  Resel  sogleich  (h  uiin  h. 
Dadurch  wird  Übrigens  nicht  aus;^esehlossen,  dass  ihre  Kntu  iekelun.u  auch 
nach  der  Uraschliessung  der  Zellen  mit  fesler  Grundsubslanz  noch  zu- 
nimmt, denn  ihre  l>etrUchllicho  Länge  und  namentlich  ihre  Anastomosen 

1)  Archiv.  V.  S.  485. 

t)  In  Rlicksichl  darouf,  üass  liobin  neuerliclisl  wieder  die  Anwesenheit  der  Zellea 
«nd  Kerne  In  den  Knochentiühlen  in  Alue<le  slelll,  will  Ich  im  Al'jjirnirippn  nn- 
fübieo,  dass  ich  dieselbe  zwar  niciii  für  alle  und  jede  KnochLM)  dmrl  uis  be- 
liauplcn  kann,  sie  jedoch  in  jungen  Knoction  gar  nirgend.*«,  wu  ich  aufuicrk^ain 
dttiiftcb  iochle,  vermiist  bebe. 
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mit  denen  benocbbmler  Hohlen  lassen  nicht  wohl  die  Annnbme  zu,  dass 
sie  vtfilig  in  dieser  Form  bereils  in  die  Gnindsubstans  eingeschlossen 
worden  seien.  Es  bleiben  also  die  Angaben  KoUiher's^)  Uber  das  Wetter- 
scbreiten  der  Kanüldion  durch  Besorpiron  von  Gniodsubstans  gültig, 
wenn  auch  nichl  in  der  Ausdehnung,  als  dies  nach  der  Theorie  von  der 
Entstehung  der  Knocbenböblen  in  den  einzelnen  geschlossenen  Knorpel« 
bapseln  angenommen  werden  musste.  Es  scheint  ntir  auch  nichl  undenk- 
bar, dass  die  Form  der  Knochenhoble  selbst  noch  Modificationen,  z.  B. 
einer  Verengerung  durch  secundilre  Ablageningen,  unterliege.  Hingegen 
scheint  es  nicht,  dass  die  KnocUenkanälcben  in  die  Beste  der  ursprüng- 
lichen Knorpelsuhstanz  eindringen ,  sondern  diese  scheint  denselben  in 
der  lU'iLv]  wenrssions  ein  (linderniss  cntgegenzuselzen ,  das  nur  durch 
gänzliche  Einsciliiiel/ung  weggeräumt  wird,  wie  dies  auch  von  Jomes  und 
J}e  Morgan  anLiciielicn  wird. 

Besonders  hervorzuheben  ist  nun  die  eifienlliUmlichp  F  o  r  m  n  l  i  o  n 
der  neuen  Knochensubstanz  mitihrenKörperclien,  welche 
dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  sie  niehr  oder  weniger 
weil  geöffnete  Knorpelkapseln  ausfUlil,  alsoan  prii exi- 
stente UUume  beslininiler  Form  gebunden  ist.  Es  entsieht 
dadurch  eine  Art  von  Pseudumorphose,  wie  Iii  den  falschen  Krystn Heu 
Die  Knochensuböl.iü/.  In  kommt  die  Mussere  i  t<i  (n  der  vorher  (];ti;ev\  csenen 
Knorpelzellen  und  dies  Verhlillniss  hat  ohne  Zweifel  am  nieisien  d.i/u  bei- 
getragen, die  lierrschende  V(<rsteliunij  von  dem  direclen  l'ebcrgang  der 
Knorpel-  in  die  Knochenliohlcn  zu  unterstützen.  Wenn  die  Iliihle  einer 
einzis^en  Knorpelzellc  in  t;cringer  Ausdehnung  geülliiet  war^  und  durch 
Grundsubslanz  mit  i — 2 — 3  sternförmigen  Zellen  ausgefüllt  wurde,  so  gibt 
sie  völlig  das  Bild  einer  Kapsel,  in  welcher  I — 8^3  Enorpelzellen  durch 
Poreokanalbildung  sternförmig  geworden  sind,  sobald  man  die  Stelle  der 
nun  ausgefttlllen  Oeflnung  nichl  siebl.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  man  senk- 
reehl  auf  diese  sieht,  während  man  im  Profil  erkennt,  dass  die  Ausrttl- 
Ittttgsmasse  wie  ein  Kopfchen  auf  einem  schmajen  Hals  sitzt,  der  die  Ver- 
bindung mit  der  übrigen  achten  Knochensubstanz  herstell  l.  Die  Verfolgung 
unvollkommen  ausgefüllter  Kapseln  lässt  über  das  Zustandekommen  keinen 

IJ  Mikr.  Anat.  II.  36S.  Ich  finde  bei  Dun  hitiu.sterting  vieler  Prtiparate  sehr  lifiung, 
dass  die  Kanülchen  auf  der  Seile  diT  Kruichenkürperchen,  welche  den  junj^era 
Scbichlen  zugekehrt  i&t.  mehr  entwickelt,  natiiciitlich  länger  bind,  als  auf  der 
anderen,  und  es  erklärt  sich  dies  Verhalten  leicht  durch  die  Annahme,  dass  das 
Aaswscbsen  der  Knocheozellen  nach  der  Seile,  wo  die  Grundsubstaitz  sich  erst 
anlagert,  längere  Zeil  forldauern  k;inn.  Aücin  es  ist  dies  nicht  überall  zu  Gaden 
und  rciclil  aucti  wohl  nicht  aus,  um  die  Aiuiahine  einer  Wcilfrbildung  der 
Kanalchen  in  lier  bci  eils  foi  niii  Icn  Grundsuljslunz  uhci  llijshig  zu  aiachcu, 

ä)  Diese  Ausfüllung  der  Huhion  isl  woiil  .zu  unlei>chuidea  von  der  molekttiliren 
Pseudomorphose  durch  tlmsalz  der  Grundsubslanz,  welche  SchUtssbergtr  cur 
ErklSrang  des  IJehergnn^s  von  Cbondrosen  in  Collagen  (s.  oben)  annehmen  tu 
müssen  glaubla  (a.  a.  0.  S,  as). 
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Zweifel.  Fig.  I  f.  ist  eine  solche  Hoble,  welche  euf  den  ersleo  Blick  von 
einer  sleroCarniigen  Zelle  mitGrundsubstnnz  «asgefulll  erscheint.  Genauere 
Betrachtung  zeigte,  dass  die  Höhle  mit  dem  grösseren  Markraum  commu^ 
nicirte  unddieKnocbenzellc  nur  in  der  dünnen  Auskleidung  von  Knochen- 

Substanz  l»ig,  deren  geringe  Dicke  im  Profil  sicii  zu  erkennen  gab.  Hier 
war  die  obere  Wand  der  Höhle  mit  der  Ausi&leidung  stehen  geblieben  ;  in 
andern  Füllen  ist  diese  weggeschnitten ,  und  die  reine  Profilansichl  lassl 
dann  keinen  Zweifel  tlber  das  wahre  Vcrhültniss.  Solche  soöfTnele  Höhlen 
mit  theii weiser  oder  gänzlicher  Ausfüllung  sind  in  Fig.  4 — 3  in  verschie- 
denen Formen  zu  finden. 

In  den  unvoilkonitnen  gefulllen  Hf>hIon  ist  b?lufij:er  nur  eine  Zelle 
vorhanden,  7m  der  spiiter  noch  andere  Inuzukommen.  Die  Zahl  derselben, 
die  in  eine  ilohle  zu  liegen  kommen,  isl  auf  diese  Weise  iiunz  /iif  iUisi. 
Es  kann  wohl  geschehen,  dass  eine  Knorpoiiii»!de  von  Grundsubstanz  niil 
einer  einzigen  Knochenzelle  ausüefnllt  w  ird,  doeli  ist  dies  nicht  hfiufig  und 
selbst  in  diesem  Fall  ist  die  Vcrsehicdenheil  von  dem  sewohnlieh  nnge- 
nomnieiien  Verhüllniss  einleuehlenfi.  Wo  die  ll(»hien  kleinerer  oder  grüs- 
serei  Ujuj)|i('n  von  Knorpel/ellen  versciimolzun  und  von  einer  relativ 
kleinen  Üellnung  her  ausgefüllt  sind,  entsteht  das  Ansehen  grosser  Mutter- 
zellen, deren  Tochlerzellen  Knochenkörperchon  geworden  sind.  An  Kno^ 
chen,  w'o  die  Markraumbildung  sehr  buchtig  vorschreitet,  wie  an  den 
Epiphysenkemen,  erhalt  dann  fast  die  ganze  zuerst  gebildete  Knochen- 
masse  das  Ansehen ,  als  ob  sie  nicht  nur  in  Knorpelhöhlen  gebildet,  son- 
dern aus  diesen  hervorgegangen  wäre.  Wo  ein  gritsserer  zackiger  Streifen 
von  Knorpelgrundsttbslanz  stehen  bleibt,  sind  die  Hohlen  ringsum  von  allen 
Seiten  her  angefressen  und  nach  deren  Ausfüllung  entsteht  ein  Bülkcben, 
welches  von  jeder  Seite  betrachtet  die  Knochenmasse  von  den  Conturen 
der  ehemaligen  Knorpelhöhlen  mehr  oder  weniger  umgeben  zeigt  (s.  Fig.  1 
links  unten).  Dazwischen  sieht  man  die  Reste  der  Knorpelgrundsubstans 
als  zackige  Leisichen  (eigentlich  Blatter),  die  nach  und  nach  schwinden. 
Wenn  dies  bisweilen  geschieht,  ehe  die  Uchte  Knochensubstanz  auch  wie- 
der einschmilzt,  so  entstehen  spnltenarlige  LUcken  in  derselben,  deren 
Form  ihre  Entstehung  hinreichend  zeigt.  Wo  die  Markraumbildung  nach 
den  Reihen  der  Knorpel zellen  besonders  longitudinal  fortschreitet,  aind 
Profilansichten  weniger  täuschend,  da  dort  von  den  einzelnen  Höhlen  nur 
kleinere  Stücke  {% — */,  des  Unifangs)  stehen  zu  bleiben  pflegen  und  sich 
die  einzelnen  Höhlen  meist  zu  varikösen  Schlüuchen  aufreihen.  Wenn 
aber  ein  solcher  viu  iküsor  Markrourn  mit  seiner  knöchernen  Auskleidung 
gerade  so  gesehen  wird,  d.iss  diese  sich  von  der  Flüche  ptasenlirt,  so 
entsteht  in  grösserer  oder  izerioLTrer  Ausdehniini;  dns  Rild  ,  ;ds  ob  die 
Knorpelzellen  in  Knoeheiizcllcii  Uijer|4cu.ini;en  wiirrn,  wio  in  l'ii^.  3  1  an 
den  zwei  unlerslen  Viirikosil.ilen  d<'S  Mcirknuims.  Auch  hier  überzeugt 
man  sieh  durch  den  H.ind,  dt*r  durchsehinimerl,  durch  Focalt'inslellung, 
durch  die  blasse  der  von  derFidche  gesehenen  Lamelle  mit  dent  Knochen- 
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kVrpereben,  und  vor  Allem  durch  Y^rgleiehuDg  vieler  Stellen ,  an  denen 
Htthleo  ibeiJ$  wenig,  iheils  sehr  weit  geöffnet  waren,  davon,  dagsdie 

Knoq^etiuihle  nur  zufällig  die  Form  der  Knocbensuhsinnz  heslimnit,  und 
dass  die  Knorpelhöhle  nicht  direol  in  die  Knochenhöhle  Übergeht. 

Auch  Itlr  die  Verfolgung  dieser  alhnüligen  AusfUilung  der  kleineren 
und  grösseren  Ifarkrfiuine  sind  neben  den  Längenschnilten  Quer«- 
schnitte  aehr  zu  empfehlen.  Dieselben  zeigen  Iheils  ebenfalls  daa 
Auflrelen  einer  zuerst  dünnen  Lamelle  in  den  mil  M<u  k  erfüllten  kleine- 
ren Rüumen,  theils  weisen  sie  nnch,  wie  die  Knochensubstanz  in  seillicb 
geöffneten  und  ausgefnilton  Höhlen  mit  der  in  den  grösseren  H^umen  be- 
tindlichon  in  Verbindung  slolit.  Man  siehl  nicht  selten  den  Qucrsclinitl 
eines  solclicn  Raums  ringsum  von  seichten  und  lieferen  nnehten  be^riinzt, 
die  «lus  kleinern  und  grössern  Abschnitten  einzelner  Hohlen  nder  Heihen 
bestehen,  und  alle  von  Knocijensubstanz  ausgeflllll  sind,  deren  spiüter 
aufgelagerte,  jUogere  Schichten  dann  gleicbmUssiger  an  der  Innenfläche 
hioJaufen. 

Dass  diese  von  neuer  Kiiociii  nsiiltst  tuz  ausgefüllten  Knorpelhohlen 
Tvirklich  vielfach  fUrUmu andlungder  Knorpel-  in  Knnchenzellen  inncriialb 
der  geschlossenen  Höhlen  genommen  wurden  ,  ist  leicht  nachzuweisen. 
So  sind  z.  U.  die  von  Todd-Bowman  S.  ge|:ebenen  Figuren  charakte- 
ristisch genug  (l  ist  Knorpelgrundsubstanz,  e  und  h  ausftilleade  Knoehen- 
substanzj  und  die  in  Kulliker's  halbschen»atischer  Figur  (Mikrosk.  Anat. 
Tab.  in.),  sowie  die  von  Tomes  und  De  Morgan  Taf.  VIII.  Fig.  24  abgebil- 
deten Heiben  von  grossen  Knochenkörpereben  sicherlich  hierherzuzieben. 
Aut  lelilgenannlen  Ort  Fig.  16  u.  25  sind  ebenfalls  die  ausgefüllten  Hoh- 
len, zum  Tbeil  mit  der  ehemaligen  Oeffnung,  deutlich  zu  erkennen.  Die 
Yerfaaser  sind  jedoch  (ibid.  S.  426}  der  gewöhnlichen  Ansicht  Uber  die 
Metamorphose  der  Knorpelhohle  und  Zelle  zugethan,  indem  sie  sich  K9l~ 
Hker's  Beobachtungen  an  rachitischen  Knochen  ansch Hessen,  zugleich  alier 
die  bereits  von  Sharpey  (Qunins  Anatomy  p.  CLV)  und  KoUiker  (Zttricher 
Hittb.  4847)  als  innerhalb  der  Hohlen  zusammengefallene  Knorpelzellen 
erkannten  sackigen  Formen  wieder  für  identisch  mit  den  Knochenzellen 
ballen,  was  sie  sicherlich  nicht  sind^ 

Auch  die  Angaben  von  Brandl  und  Reichert  Uber  den  VerknOche* 
niDgsprooess  stutzen  sich  wesenllirh  auf  die  fraglichen  ausgelblllenKnor- 
pelhoblen.  Diese  Autoren  unterscheiden  die  Markhoblenbildung  mit  Er- 
öffnung der  Koörpelböblen  als  »zell  ige  Knochensubstanz«  wttbrend  sie  die 
ausgefüllten  Höhlen  als  Globuli  ossei  bezeichnen ,  welche  sammt  einem 
Tbeil  der Grundaubslanz  die  »feste  solide  Knochensubstanz«  bilden.  Die- 
selben verwerfen  zwar  die  gewöhnliche  Annahme  einer  Porenkanalbildung 
bei  der  Entstehung  der  Knochenzellen,  aber  da  sie  das  Ausfülisel  der 

4)  Pbilos  transnetlons.  4851.  Part.  4. 

i)  Die  voD  den  Verfassern  hervorgehobene  Isolirbarkelt  dieser  zackig  gewordenen 
Koorpelielleo  balle  FMicA  bereits  erwähnt. 
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Hohle,  wüdurelj  dioselbo  älernfürinig  wird,  als  ohne  vorherige  EröfTnung 
derselben  darin  neu  afii;clagcrle  Grundsubslanz  bezeichnen,  so  ist  der 
Urjlerschic'd  ein  sclir  tierinper,  sobald  tnan  die  eij^cnincbo  Knorpelzellö 
als  cluas  detii  l'riinoidialschlaiich  der  Pfianzeu  Knlsj^rtM  licinic  s  irjiten  an 
der  sccundaren  Membran  (Kapsel)  liegend  annimmt  [Koi/ikcr  um\,  eUsas 
abweichend,  Hemak).  hn  lelzlern  Fall  uird  das  Aiisfnilsei  der  Kapsel  als 
Product  dieser  Zelle,  im  andern  Fall  als  GrundsulKsi.n;/  I  ezeichnet,  deren 
llerkunfl  dnhinsteht.  Fs  isi  also  hiegej^en  ebenfalls  zu  erinnern,  dass 
nicht  die  Geschlossene  Knoi pelhöhle  dureh  ailmillif:o  Ausfililung  in  die 
Knochenhühlü  Ubcrj^jehl,  ferner  dass  die  Markhühleubildung  der  Knochen— 
bilduDg  nicht  nur  vorangeht,  sondern  beide  in  denselben  Knocpelhöhleo 
slallfinden,  eine  Trennung  von  swei  verscbiedenen  Substanzen  also  nicht 
gerechtferligt  ist,  endlich,  dass  die  Giobuli  ossei  eben  nur  an  derKnocben- 
sttbslanz  zu  finden  sind,  welche  nächst  dem  Knorpel  gebildet  wurde^ 
nicht  aber  in  derjenigen,  welche  sich  auflagert,  nachdem  die  tieferen 
Buchten  bereits  aus^^eglichen  sind,  oder  welche  weiterhin  in  den  Mark- 
räumen  entsteht,  nachdem  die  unregelmdssigen  Bälkchen  mit  den  Globulis 
bis  aul  geringe  Reste  resorbirt  wurden.  Dass  ähnliche  Globuli  bei  perio- 
staler Knochenbtldung  auch  vorhanden  seien,  wie  angegeben  wird,  habe 
ich  nicht  beobachtet.  Es  geschieht  wohl,  dass  die  Sklerosirung  und  Ver- 
kalkung einmal  auch  hier  mit  kugeliger  Gräme  vorrQckt,  wie  dies  Vei^ 
kalkungen  Uberhaupt  sehr  häufig  thun,  aber  es  ist  dies  hier  immerhin 
Ausnahme  und  etwas  wesentlich  von  den  erst  beschriebenen  GlobuUs  im 
Innern  Verschiedenes. 

Auch  die  oben  erwähnte  neuere  Angabe  von  Fürstenberg ^  dass  in 
fötalen  Knochen  die  einzelnen  Rnochenkürperchen  bei  nehandtung  mit 
Schwefelsüure  oder Chromsüuro  von  einem  derKnorpelhölde  entsprechen- 
den Hof  umgeben  sind,  isl  ohne  Zweifel  durch  die  goscliildei  len  Verhält- 
nisse zu  crkliiren.  Uass  dies  aber  bei  Erwaclisenen  in  der  Kegel  nicht 
der  Fall  ist,  erklärt  sieh  wohl  einfach  durch  die  erwähnte  Wiederaufsau- 
gUDg  der  erstgebildctcn  ßalkelien. 

Es  findet  nüudich,  abgesehen  von  dem  Ansatz  neuer  Knf)chenm,  sse 
vom  Knorpel  her  und  der  W  iederaufsaugung  gegen  die  M.n  kiulue  hin, 
welcher  Wechsel  durch  das  Wachslhum  im  Grossen  bedingt  wird,  ein 
Sloffweehscl  im  Innern  der  ilchten  K  n  och  e  n  s  u  b  s  l  a  n  z  in 
der  Weise  statt,  dass  altera  Partien  aufgelöst  ujid  neue 
d  a  f  ü  r  g e  b  i  1  d  e  t  w  e  r  d  e  n. 

Dies  geht  aus  der  Vergleichung  der  Formation,  welche  die  ßälkchen' 
und  Maschen  der  spongiösen  Substanz  bei  wachsenden  Knochen  dicht  am 
Knorpel  und  weiter  rückwärts  zeigen,  unzweifelhaft  hervor;  ebenso  aus 
der  mikroskopischen  Betrachtung  der  Zuge  der  Lamellen  und  Knoehen- 
körperchen,  welche  häufig  der  jeweiligen  Oberfläche  folgen,  mag  sie  flach 
sein ,  oder  concav ,  oder  convex,  mit  grossem  oder  kleinem  Radius.  In 
andern  Fällen  richten  sich  die  Lamellen  nach  gewissen  Gentren,  welche 
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von  eiDeiii  Blolgeftss,  oder  id  gritssereo  Markrttomen  von  einor  Gruppe 
fon  Mark  m\i  mehreren  GefHeaen  gebildet  werden.  DaSureb  enisteben  die 
neuen  BMikchen ,  uelche  t;rössorc  Rüume  durcbseizoi.  Der  Unlerscbied 
der  compacten  Rinde  und  der  schwammigen  Substanz  heslebl  in  dieser 
Beaiehong  hauptsächlich  darin,  dass  dort  meist  nur  das  Geftlaa,  hier  da- 
gegen in  der  Regel  grüsaere  Harkmassen  von  den  Lamellensyslemen  um- 
schlossen übrig  bleiben,  wiewohl  auch  hier  das  erslere  vorkoiiirnt.  Die 
Wiedcrnuflösuni^  der  erslgebi Idolen  Koochensubslan»  stebl  auc Ii  mit  voll- 
endetem VVachslhum  nicht  still.  Wenn  man  7.B.  einen  Längsschliff  durch 
eine  Phalanx  mncht,  so  erkennt  tniui  st  lir  i;ut ,  wie  die  ursprtingliche 
Substanz  fast  übcrni!  wieder  von  den  M.n  krauiiien  ausgefressen  ist,  um 
einer  reuclmiissi.mT  iauie]lui.in  Platz  zu  machen,  auch  dn  ,  wo  die  Epi^ 
physe  Ulli  der  Diaphyse  verwüchsen  ist.  Es  ist  so  nur  pan?  nusnahms- 
wei>e  richtig,  wie /l/v<o/(/  und  Todd-Bou  mnn  (S.  120;  haben,  die 

Blasse,  welche  bei  Erwachsenen  zwi^  htn  mehreren  concenli  uschen  Haver- 
sischen  Systemen  liegt,  als  Rest  des  ursprünglichen  Knorpels  zu  nehmen, 
la  der  compacten  Substanz  dei-  Hühi  enkiu)chen  kann  davun,  wie  schon 
KöUiker  bemerkt  hat,  am  wenigsten  die  Rede  sein.  An  andern  Stelleu 
kommt  das  fragliche  Verhallniss  zwar  vor,  aber  selten  in  ei nii;er  Aus- 
dehnung, wie  an  den  GehOrkutfchelcben ,  und  dann  ist  es  meist  sehr 
leicht  au  erkennen. 

Dieser  grtfbere  StolTwecbsel  im  Knochen,  wobei  ganae  BVlkcben  ent- 
fernt und  neue  wieder  gebildet  werden,  und  namenltich  die  Tbalsachc, 
dass  derselbe  auch  nach  bereits  vollendetem  Wacbstbum  in  gewissem 
Grade  noch  fortdauert,  wie  besonders  durch  das  Verhalten  an  den  Yer- 
sehmebEungsstetlen  der  Epipbysen  dargethan  wird ,  ist  (Ür  die  Beurtbei- 
Inng  der  abnormen  £rnllhrungs Verhältnisse  der  Knochen  von  Interesse, 
insofern  theils  der  Schwund,  tfaeils  die  Vermehrung  der  inneren  Substanz 
sich  dadurch  an  die  normalen  Vorgtinge  mehr  nnschlicssen«  Etwas  Äebn- 
liches  ist  bis  jetzt  nur  von  wenigen  GevAeben  bekannt. 

In  Hinsicht  auf  die  Enlfernung  der  Reste  des  ursprünglichen  Knor- 
pels ist  dieser  Stoffwechsel  in)  bereits  gebildeten  i^nochen  auch  von 
denen,  welche  ihn  vorxugsweise  berücksichtigt  hnbet^  w  ie  mir  scheint, 
noch  XU  gering  angeschlagen  worden.  Tomes  und  De  Morgan  ')  geben 
nchtig  an ,  dass  von  der  verkalkten  Gruodsubstanz  des  Knorpels  nur  da 
und  dort  kleine  Spuren  in  Erwachsenen  vorkommen,  welche  sie  aus  dein 
Felsenbein  aliliiiden.  Allein  diese  Anlorcn  lassen  die  Knorpelzellen  inner- 
halb ilirer  Hohlen  zu  Knochenzellon  ueiden  und  so  in  den  definitiv <'n 
Knochen  eingehen.  Dabei  heben  dieselhen  allerdings  den  im  iichlen  Kno- 
chen selbst  stattfindenden  cröberen  SlolTuechsel  mein  hervor  als  pewöhn- 
lieh  geschieht,  indem  sie  nicht  nur  ilie  bekannte  (s.  hollihr  Mikr.  Anal. 
S.  370)  Wiederauflösung  des  UllcrcD  Knochens  erwähnen,  weiche  durch 

1)  Pbilos.  TruDi^uclions  1853.  I.  4  33. 
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dasWachslbum  1)ediDg^  ist,  sondern  auch  das  Vorkommen  llbnlieher  Tor- 
gange  im  firwachsoDen  liervorheben  und  eine  Darslellung  der  verscliio- 
denen  Formen  von  Lamellensystemen  geben,  welche  dadurch  tu  Stande 

kommen^).  Bruch  dagegen,  obschon  er  wie  die  genannten  Autoren  dem 
SlofTwechsel  im  wachsenden  Knochen  grosse  Ausdehnung  und  WicbMgkeit 
beimisst,  lässl  doch  (a.  a.  0.  S.  106  u.  436)  von  dor  Sulislantia  spongiosa 
die  unter  den  Vcrknöcherungsrandern  gelegenen  Tbeile,  sowie  die  DipIo<l 
der  kurzen  und  dicken  Knochen,  die  keine  grössere  Markbtfble  besitzen, 
namenth'ch  der  Wirbelkörper,  in  ihren  Fundamenten  von  der  primordialen 
Verknöchcning ,  d.  i.  Knorpelverkalkung,  herrühren,  und  dar)n  durch 
Aufl.iGcrungeii  verstärkt  werden.  Die  Gehörknfichelrlion  aber  l»es?eVipn 
nach  ihm  aucli  beim  lürwachseneti  noch  f.isl  t;;inz  «us  primordialem  Kno- 
chengewebe mit  grossen,  striihlonlosen  Knochenkürperrlen.  Was  zuerst 
die  Wirbclküiper  betrilTl ,  so  iriil  hier  leicht  eine  Täuschung  durch  die 
Scheiben-  oder  ringförmigen  Kpiphysenkerne  ein,  von  denen  J.  Midier 
(Myxmoiden  I.  S.  242)  bereits  bemerkt  hat,  dass  sie  »beim  Menschen 
merkwUrdiacrweise  so  spät  bei  Vollendung  des  Wachslhunis  erscheinen.« 
So  lange  (llc^e  !■  j)iphysen  nicht  völlig  mit  dem  Körper  verwnchsen  sind, 
findet  luiiii  an  der  DerUhrungsüache,  also  in  einiger  Entfernung  von  der 
Endfläche  des  Knochens,  auch  bei  Erwachsenen  eine  gewisse  Portion 
Kuurpelverkalkuiig.  In  der  lieferen  Diploö  aber  kann  man  schon  jetzt 
grosse  Strecken  durchmustern ,  ohne  auf  grossere  Reste  derselben  zu 
Stessen.  Später  wird  sie  auch  an  jener  BerUhrungsflüche  eIio)inirt,und 
von  aeliter  lamellttser  Knochensubstans  ersetzt.  So  fand  ich  bereits  bei 
einem  87jährigeo  Individuum  kaum  eine  Spur  jener  AnsatKÜnie  der  Epi- 
physe  mehr  vor,  die  tlbrigens  häufig  eine  sehr  zackig  ein-  und  aus- 
springende ist.  Meyer  ')  bat  diese  Wirbelepiphysen  beim  Mensehen  als 
»VerknOcherung  des  ausgewachsenen  Knorpels«  nicht  den  Epiphysen  der 
Rohrenknochen,  sondern  der  Schicht  von  verkalktem  Knoi-pel  an  den 
Gelenkcnden  der  Btthrenknochen  gleichgesetzt,  was  mir  nicht  richtig 
scheint.  Denn  es  ist  hier  allerdings,  dem  vorgerückten  Alter  entsprechend, 
die  Inlercellularsubstans  bereits  vermehrt  und  die  Kapseln  nicht  selten 
verdickt,  allein  abgesehen  von  der  Sussersten  Schicht,  welche,  wie  auch 
an  den  üchten  Epiphysen ,  persistirt,  wird  der  verkalkte  Knorpel  nicht 
nur  wieder  zur  Markraumbildung  verwendet,  sondern  es  entwickelt  sich 
darin  eine  beträchtliche  Menge  achter  Knochensubstanz  (ein  achter  Kno* 

4)  Bruns  erwähnt  bereits  (a.  a.  0.  S.  S55)  eine  schichtweise  Bildung  von  neaer 

Kiu""fi"nni'isse  in  den  Markknnftlen.  si-firitit  jcikich  voi*2Ugsweise  die  compncte 
Suhslanz  im  Auge  zu  haben,  waliretul  kolUhcr  Mikr.  Anal.  II.  873}  bemerkt, 
ilass  auch  in  der  zoliigen  äubüluii^,  üie  au»  Knorpel  enuichl,  socuodUre  Ablage- 
Tungeo,  ähnlich  denen  der  UavenUcben  Kanttle,  nnr  nicht  sc  entwickelt,  vorta- 
kornnicn  scficinen.  Uebüf  den  Sloffwechtel  beim  Wacbsthum  im  Grossen  §.  JCül- 
Uker  S.  370  u.  380. 
2)  Müll.  Arcliiv  4849.  i».  859. 
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ehenkern),  ehe  die  Yers^meltung  mit  dem  fibrigeo  WirbelkOrper  einge« 
Idtel  isL  Es  Terbatt  siob  somit  jene  Sebeibe  wie  eine  acbte  Epiphyse^j. 

Id  den  GebdritiiOcbeleben  fand  icb  bei  Nevgeboreneo  allerdings  nocb 
siefnlich  belracbtlicbe  Mengen  verkatlLter  grossxelliger  Knorpeisnbslant, 
daneben  aber  aticb  die  scboo  von  Bru^  emabnleo  Auflageningen  Hehler 
Knocheosubstanz  an  den  Wanden  der  belrachilichen  Harkrttume,  sewie 
ancb  Iheilweise  an  der  äusseren  Oberflache  wohl  enifvickeli.  Bei  Erwach- 
senen dagegen  und  namentlich  aHeren  Individuen  fanden  sich  im  Innern 
des  Hammers  wie  desAmboses  nur  einselne  Gruppen  jener  Reste  des  ur- 
sprunglichen Knorpels,  von  denen  eine  der  jzrösseren  in  Pig.  5  gezeichnet 
ist.  BeiWetlem  Überwiegend  war  die  ächie  Knocliensubstans,  welche  die 
^  llarkrliume  so  ausgefUlll  hatte,  dass  die  Subslanz  nun  fast  Überall  als  com- 
pact bezeichnet  werden  konnte.  DieObcrüäche  der  Kndcbelcben  war  zum 
TheiF  mit  einer  periostalen,  lamellösen  Rinde  versehen,  an  den  meisten 
Stellen  aber  fand  sich  dort  eine  Schicht  unvollkommener  Knochensubstanz 
mit  kleinen,  etwas  zackigen  Höhlen,  welche  wohl  der  Uebergangsschicbt 
des  ursprünglichen  Knorpels  zu  dem  Perichondrium  entsprach  und  an  man- 
chen Stellen  ebrnsogut  als  kloinzollipo  Knorpclverknlkung  nn gesprochen 
werden  konnte.  Dieses  Vei  h.illen  der  übedlilche  lüiniil  mit  dem  uerinpen 
Wachsthuuj  nach  der  Ossilie.ilion  zusrjmmen.  Sog;ir  ilns  so«:.  Ossieulum 
Sylvii  zeigte  geschli(T«Mi  einen  Markknnai  mit  achler  Knocliensub.sl.'inz 
uiulier,  wjihrend  die  Ol  r'rll.iche  elienf.ills  aus  jener  kleinzelligen  Sehiehl 
besinnt!,  die  in  eine  un\erk;iiklo  fiisei  knorpelice  Mnssc  Uberging.  An  den 
Gelenken  lag  unter  dem  Knorpel  die  verkalkte  Schicht,  wie  sonst  an  grös-> 
Sern  Knochen. 

Wenn  nun  die  neue  Knoeliensub.slanz  tnclil  ans  dem  Knorpel  hervor- 
geht, und  die  Knocheniiuliiin  nicht  den  Knut peihohlen  entsprechen,  so 
entsteht  die  Frage,  wie  vet  liallen  sieh  die  in  beiden  enihnllenen  Zellen  zu 
einander;  gehen  die  Kuochenz eilen  aus  den  K norpclzell en 
hervor  oder  nicht? 

Bidder^)  hat,  soviel  ich  weiss,  sich  zuerst  bestimml  dahin  ausgespro- 
chen, dass  aus  den  Knorpelzellen  durch  endogene  Bildung  neue  Zellen  oder 

i)  luschka  sa?;t  fVirchow's  Archiv  IX.  3!2  .  diisi»  man  mit  Unrecht  dio  Knorpel- 
p/aUfii  iloi  Wiibelkörper  ah  sclictheätloriiiisc  Epipliy.^cn  bereichnel  habe,  da 
die  Verknueheruug  vom  Wirbclkorper  aus  alliualig  ohne  Dazwischenkuuft 
eines  besonderii  KnocheDkerni  bis  ta  eioor  gewissen  GrSnze  fortschreite.  E$ 
M  mir  jedoch  nicht  kisr,  wss  Luschka  hiermit  meint;  da  einem  so  errsbroeo 
Analomen  das  fm.ulicJie  Kartnm  an  sich  sicherlich  nicht  cntgaiiiif'n  ?:ciii  kann, 
wefchi»^  5Pit  Athin's  Icunes  tis.siuni  folus   1737  S  S4)  praciser  Beschreibung  von 
50  vielen  Aitutuitien  besltiligt  worden  uiiti  so  leicht  zu  sehen  ist.  Es  sind  darüber 
besonders  auch  die  scbdnen  tJotersucbangen  von  Bergmann  nacbzosehen  (Uefaer 
die  Skelelsysleme  der  Wirbellhiere ;  in  den  GöUinger  Studien  <84S). 
Äj  Müll.  Arch.  t843.  S.  392.   Schwann  a  a.  0.  S.  25j  li.iHc  sich  bnrcils  pcgcn  die 
Vorstellung  verwahrt ,  das.s  die  ni  Ki)uipcl/ell<-ii  "ehildi'ion  jiiiiL:oii  /eilen  auch 
wieder  Knorpel  worden  müsüten,  iiu«!  die  Vet muiliun^,  duss  du:»  .Murk  aus  dcut 
Kuorpel  bervorgehe,  Utidel  sieb  schon  bei  Nesbitl. 
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Zelleokerne  entstehen,  welche  die  Grimdidge  der  verschiedenen  Gewebe 
sind,  die  in  späterer  Zeit  die KnochenkanUle  erfüllen,  dcsFcllzellgcwcheSy 
der  Blutgefässe  Bebst  Inhalt  etc,  Biäder  hat  dabei  nicht  nur  die  kleinea 
Markzelien,  soDdern  auch  die  grossen,  vielkernigen  Formen  erwähnt, 
welche  späler  von  Robin  und  KöUiker  naher  beschrieben  worden  sind. 
Hierauf  hrtt  Pafhke  *  wiederholt  mit  Bestimmtheit  das  Hervorgehen  der 
Markzellen  aus  den  Knorpelzellen ,  unter  rascher  Vermehrung  derselben 
h('ohnr!)tet  und  Virchow  kam  (hiroh  Vergleichung  des  Knorpelmarks  mit 
dem  Knocherunark  zu  derspÜit  ii  Aii.-itht  (Archiv  IH."')],  S. 

Da  uuü  die  Zellen,  aus  denen  die  stcrnlurmiiicn  knochenzellen  wer- 
den, anfänglich  von  den  andern  Markzellen  nicht  zu  unterscheiden  sind 
und  in  denselben  Rdunien  liegen  wie  diese,  so  lässt  sich  auch  die  Ent- 
slehungsweise  beider  vorläufig  nicht  trennen.  In  der  That  hat  Hasse 
(Zeitschr.  f.  rat.  Med.  V.  1U2)  schon  langst  vermulheL,  d.iss  die  bei  Hhcu- 
matismus  von  ihm  in  den  Knochen  entdeckten  Zellenmasscn,  welche  den 
kleinen  Markzellen  jedenfalls  zum  Tbeil  sebr  nabe  sieben,  sieb  tum  Theil 
in  wirkliche  Knocbensubstanz  umbilden  möchten ,  und  KelUker be- 
merkte, dass  die  Knocbenbildungsvorgünge  im  Innern  der  Enochen  nicht 
von  Knorpel ,  sondern  von  den  weichen  Tbeilen  des  Knochenmarks  aus- 
gehen. HassaU*)  Hess  aus  den  granulirten  Zellen,  welche  er  in  fötalen  und, 
in  geringerer  Menge,  auch  in  den  ausgewachsenen  Knochen  fand,  sowohl 
die  Knocbensellen  als  das  Mark  hervorgehen,  hielt  es  jedoch  für  wahr^ 
scheinlicb,  dass  zwei  Arten  von  granutirten  Zellen  vorhanden  seien.  Hein*) 
dagegen  erklarte  diese  Markzellen  für  Btldungszellen,  aus  denen  vorzugs- 
weise die  verschiedenen  Arten  von  Bindesubstanz,  einschliesslich  des 
Knochens  hervorgingen,  wogegen  fUr  die  jungen  Zellen  in  wachsenden 
Knochen  wenigstens  nichts  einzuwenden  sein  wird* 

Ich  zweifle  nun  nach  dem,  was  ich  gesehen  habe,  ebenfalls  nicht 
daran,  dass  die  Mark-  und  jungen  Knochenzellen  im  Allgemeinen  als  Ab- 
kömmlinge der  Knorpelzellen  zu  betrachten  sind*).  Man  sieht  manchmal 
im  oder  in  dem  Ossificalionsrande  Knorpelhühlen  ,  in  denerj  mehrere, 
durch  Vermehrung  gebildete  Zellen  lieijen  ,  welche  an  Gri>s'^r'  nn<l  De- 
schaHenhoil  dp?i  Markzellen  schon  sclir  nnhe  slehen,  während  in  einiger 
Entfernung  die  Knorpelzellen  belriit  hUit  b  grösser  warm.  Hier  geschieht 
der  UeberganL;  der  wuchernden  Kiu)i|)cl-  in  Markzelien  einfach  durch 
Einschmelzen  der  Grundsubslanz.  In  andern  Fällen  dagegen  siebt  man 

i)  Froriep's  Not.  1847.  II.  SOS.  Dort  unterscheidet  Rathlie  aoch  bereits  sehr  gut  die 
stets  dilonwandigea  Zellen  des  Knorpels  von  den  durch  Verdichtung  der  Gruod- 

suLslnnz  zunilchst  um  jede  Zolle  entstandenen  Kapseln,  die  von  der  übrigen 
Grundsubsluiiz  durch  eine  meist  scliaiTc  Grünze  gQSChiedeo  Sind.  S.  ferner  Ent^ 
-Wicklungsgeschichte  der  Schiidkrölen  S.  Vid. 

t)  Zootom.  Bericht  1849.  S.  44. 

8}  Hikr.  Anat.  1849. 

4)  De  ossium  medulla  Diss.  Bcrol.  1S,j6. 

5]  Bruch  (a.  a.  0.  S.       spricht  sich  durchaus  für  das  Uegoothoil  aus. 
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einen  so  allmSligen  Uebergang  nur  in  sehr  wenigen  Zellen  oder  gar  nicht. 
Bs  liegen  in  den  Höhlen  Zellen  von  0,09^0,04—0,06*",  mit  Kernen  von 
0,01 — OfOIS*^  ond  an  diese  sehliessen  sich  gleich  Höhlen  an,  welche  dicht 
mit  granulirten  Marfczellen  von  eirea  0,015  und  hflnfig  mit  Blut  gefüllt 
sind,  dabei  aber  grossentheils  nachweislich-bereits  gegen  die  Vltem  Mark- 
räume  hin  offen  sind.  Die  letzt  od  grossen  Zellen  sind  in  gNSsserer  oder 
geringerer  Aosahl  etwas  IrUbe  und,  wie  Virchow  (n.  a.  0.  428)  bemerkt 
hat,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  nicht  mehr  so  leichi  durch  \V;isscr 
tusanimenschrumpfen').  £s  mag  nun  sein,  (Jnss  dabei  dennoch  io  ein- 
seinen  Zellen  eine  Vermehrung  statllindet,  weiclic  wegen  ihrer  RapiiiiUlt 
schwer  zu  beobachten  ist,  aber  eine  grosse  Zahl  der  in  verkalkter Gruod- 
subst.mz  cnlhallenen  Knorpelzellen  geht  hier,  wenn  ich  nicht  sehr  irre, 
zuGrunile  und  ich  j:l,Mihf>  in  manchen  eben  crJlfTnclcn  IlMlden  die  ziisam- 
mengcfailcno  Zelle  neben  einem  Iliinfrhofi  <'inc,cili  un,i:cn('r  Hliilkörperrhen 
gesehen  zu  Ii  d>rn  Dies  rasche  EintlnnLcii  von  Blut  in  viele  «ler  eben 
erst  ceöffneler»  knür[)elhöhlen  ,  wobei  niir  dns  Verhalten  der  Gelasse 
nicht  recht  klar  wurde,  ist  für  die  frafjliclien  Verhältnisse  in  mehrfacher 
BezichuHL'  interessant.  Einmal  zei^l  die  Anwpspnheit  von  Blulkörperclien 
in  vielen  iloldeu,  die  auf  den  ersten  Blick  geschlossen  erscheinen,  dass 
dieselben  in  der  Thal  bereits  von  den  Mnrkr  ;innien  her  eröffnet  waren, 
denn  es  wird  von  jenen  Niemand  annehmen,  d.j.ss  sie  aus  der  Knorpel- 
xelle  so  rnsch  Ik  i  v (iigeg.'ingen  seien.  Ausserdem  jieht  dünuis  hervor,  dass 
der  luli  ilL  (.Iii  Al.irkrUume  auch  dureh  verhiillnissinüssig  kleine  OelVnun- 
gen  in  die  neu  erüffticlen  Knorpelhühlen  vordringen  kann,  und  es  ist  um 
so  weniger  die  Möglichkeit  zu  leugnen,  dass  auch  die  in  Vermehrung  be- 
griffenen Markzellen  von  den  alteren  Räumen  aus  in  die  spater  eröffneten 
Höhlen  vordringen. 

Es  sind  demnach  die  neoen  Knochenzellen  theilweise  als  die  Ah* 
kömmlinge  der  an  derselben  Stelle  gelegenen  Enorpelsellen  zu  betrach- 
ten, und  es  scheint  vorzakommenv  dass  die  Knochensellen  mit  der  neu* 
gebildeten  Grundsubstanx  den  Raum  derselben  Höhle  ausfttllen,  in  welcher 
die  Mutterselle  gelegen  war.  Es  dürfte  auch  kaum  im  Allgemeinen  zu 
leugnen  sein,  dass  dieselbe  Zelle,  die  für  sich  eine  Knorpelböble  ausftllUe, 
in  eine  sternförmige  Knochenzelle  auswachsen  kann,  da  ein  solcher  Ueber- 
gang an  andern  Orten  nicht  bezweifelt  werden  kann').  Doch  durften  beim 

Ij  iMan  sieht  nicht  selten  die  Zelle  hier  etwas  kleiner  als  ihre  Höhle,  wns  .schon 
Hathke  bemerkt  hat,  und  z.  B.  in  dem  Fig.  4  gezeichneten  Prtfparat  der  Kali  war. 
Bf  UH  Aes  Indtra  doch  wohl  alt  LeicbenphSnomen  xa  deoten  und  an  andern  ge- 
kinR«aen  ChromslareprSparaten  aah  ich  die  Zellen  den  Kapseln  dicht  anliegen. 

8]  Chrn in «Siiureprii parate  lassen  in  poci^^neten  Fallen  den  Zweifel  nicht Itt|  daSS  daa 
Blut  erst  bei  der  Prttpnratiot»  in  die  Hohlen  i;eralhen  sei. 

9)  Eine  Stelle,  v/o  ein  «iolcher  liebergang  sehr  e:(quisit  beobachtet  werden  kann, 
Bind  die  Interverlebralachelben  von  Rindserobryonen.  Hier  flndet  ^ich  in  fril« 
heren  Stadien  unzweifelhafter  Knorpel,  nur  durch  die  Richluna  der  Zellen  etwaa 
aoagezeichoet.  SpSler  wachaen  die  Zellen  tbeila  nach  zwei,  tbella  nach  mehre- 
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norm.)!' n  VVachslhum  die  Knochenzeilcn  in  der  Regel  wenigstens  als  eine 
ganz  junge  Brut  anzusehen  sein.  Von  diesen  jungen  Zellen  aher  ist  es 
schon  an  den  iiusserslen  Enden  der  Markräunie  zum  Theil  zweifelhaft, 
üi)  sie  die  unmitleiliaren  Abkötnnilinge  der  Knorpelzellen  sind,  deren 
Stelle  sie  einnehmen,  und  weiter  rliekwiirls ,  wo  sieh  in  grosser  Entfer- 
nifng  vom  Knorpel  neue  Knochenschichlon  von  den  grosserenMni  kräunien 
her  ardegen,  ist  es  sicher,  dass  die  Knochenzeilcn  nicht  unnriittclhar  aus 
den  Knorpelzellen,  sondci n  lus  den  Zellen  des  weichen  Marks  hervorgehen. 
Hier  steht  sonnt  Zahl,  Forui  und  Anordnung  der  Knorpel-  und  Knochen- 
Kellen  in  gar  keinem  kesUmmten  Verhaltniss  tu  einander,  und  es  mögen 
die  letztem  zum  Theil  nur  sehr  entfernt  von  den  erstem  abstammen.  Es 
ist  sogar  keineswegs  sicher,  wie  viele  von  den  neuen  Knochenzellen  ttber- 
haopt  Abkömmlinge  der  Knorpelzellen  sind,  welche  von  der  verkalkten 
und  dann  schwindenden  Grundsubstanz  umschlossen  waren,  und  ob  nicht 
ein  Theil  derselben  von  ganz  anderen  Zellen  abstammt. 

Bs  sind  nämlich  bei  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der  llark- 
zellen  auch  die  KanUle  zu  berücksichtigen,  welche  den  Knorpel  an 
den  Enden  der  Bohrenknochen  vor  der  Ossilicatton  durchziehen.  Bidder 
und  ff»  Meyer  haben  die  Bedeutung  dieser  KnorpelkanOle  sehr  gering 
angesühlagen*),  wogegen  sich  Kölliker  mit  Becht  erkltfrt  hat,  da  die- 
selben in  den  grosseren  ossificirenden  Knorpeln  von  Neugeborenen  und 
Siteren  FOtus  constant  vorkommen.  Die  in  ihnen  frühzeitig  entwickel- 
ten Blulgerüsso  stehen ,  wie  E.  H.  Weber  schon  angegeben  hat  (Meckel's 
Archiv  1827  S.  235),  sowohl  mit  denen  des  Perichondrium ,  als  mit 
denen  des  ossificirten  MittelstUeks  in  Verbindung.  Der  lohalt  derselben 
verdient  den  von  Meyer  mit  IJnreclit  so  sehr  verworfenen  Namen  des 
Knorpelniarks  durchaus,  indem  dieselben  nicht  selten  eine  Masse  ent- 
halten, welche  dem  fötalen  Knochenmark  völlig  entspricht,  nHmlich  Blut- 
gefässe und  Markzeüen  in  eine  mehr  oder  weniger  entwickelte  weiche 
Sidi^Uinz  eingebettet.  In  anderen  (jüngeren)  Kanülen  trifft  man  klein- 
zellige Massen,  welche  dem  Knorpel  noch  mehr  oder  weniger  nahe  stehen, 
zum  Theil  mit  longiludinaler  Spaltung  der  Grundsubstanz  und  analoger 
Form  der  Zellen. 

Was  die  Entwickelung  dieser  KnorpelkanUle  betriQl,  so  glaube  ich 

ren  Riebtangen  in  ramificirte  FortsStze  ans.  die  vielloichl  Iheilweise  anastomost- 
reo,  so  dass  sie  sehr  grossen  gindegewcbskörperchen  ganz  lihnhcb  werden.  Die 

Grandsubstariz  ctloidot  mitllerweilo  rinp  !{r\vcichunt:.  tlicits  eine  Zerfnsc- 

rung.  Üa  dieser  Vorgang  vom  Inneiit  der  lulei  vertebrulscheibe  aus  hich  ver- 
breitet, und  zwischen  den  wahren  Wirbeln  früher,  am  Schwanz  später  auflrilt, 
SO  kann  man  hier  alle  Uebergangsstnfen  Iheils  hintereinander,  Ibeils  oehenein- 
ander  lu'oiwicluei).  Fi;;.  1 3 -/ci^'t  cini.r;c  Zetim  nus  dem  Zwischeiiwirbelband  des 
LumballlieiN  noii  einem  ^zulligen  RindjiCfv fu yo. 
1)  Es  ist  jedoch  nicht  zu  uhersehea,  dass  i/idder  vorzüglich  und  mit  Recht  gegen 
die  allere  Ansicht  kfimprie,  wonach  dicKnorpelkaalle  als  die  bereits  voUicoliiineii 
vorgeblldelen  Markkantflcbeo  des  Knochens  angesehen  wurden. 
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siesDin  groMen  Tbeil  durch  eine  Umbildiing  des  Knorpels  bedingt 
gesehen  su  haben,  wie  sie  Virchow*)  von  racbilischon  KnocI^nn  bescbrtibl, 
aHerdingS  von  einer  Steile,  wo  diese  Kanüle  mehr  den  Markriiumen  zu 
entsprechen  scheinen,  die  sonst  hinter  der  Knorpclverkolkun^  herrUckcn, 
um  so  mehr,  als  derselbe  (S.  425)  der  Gcfiisse  des  Epiphyscnknorpcls 
noch  besonders  erwalinl,  ehenfnUs  als  einer  in  diesem  Allci-,  knr/e  Zeit 
nach  der  Gel  iirt,  conslanten  liildunp:.  Ich  glaube  jedoch  an  diesen  kanU- 
len  der  IC|>if>li\ ^enknorpe!  ein  Waclislhum  auch  in  elwas  anderer  Art  ge- 
IrolTiMi  zu  haben,  als  (Iih  lIi  rinsich^reifen  in  den  knorpei  inil  Assimilalion 
»leN.selbon.    Es  schien  mir  nünilich  ein  FürUchrcilen  in  die  Dicke  und 
.  Lüu^e  durch  Verdriingen  der  Knorpelsubslanz  stallziilinden  .  indem 
der  bereits  vorli.uidene  Inhalt  der  Knorpelkaniilo  wühl  durch  Zcllenver- 
mebruns  sich  ausdelint.   Dies  pill  l>esonders  für  anfänglich  enpc ,  last 
spaitenartige  Fortsetzungen  der  Kanäle,  iu  welche  sehr  früh  RlutperJsse 
eindringen.   Dass  LagcnverUndcrungen  durch  nioiekulare  Vor-iiinue  im 
Knorpel  vorkommen,  zeigt  die  reihenweise  Anordnung  der  Zellen ,  wel- 
che noch  und  nach  »perichlel«  werden,  und  speciell  in  der  Umgebung 
der  Knorpelkanüle  haben  dif  Zellen  in  der  Regel  eine  eigene  longitudi- 
nale  und  dabei  strablige  Anordnung ,  die  aicb  häufig  auf  eine  ziem-- 
lich  grosse  Enifernung  erstreckt  {Sharpey  a.  a.  0.  GLII.  a.  auch  Bidder 
a.  a.  O.  S.  386). 

Da  nun  die  Kanhle  des  Knorpels  mit  den  Markräumen  des  schon  pe- 
hildeien  Knochens  in  ^e^l>indüng  stehen,  so  ist  auch  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  die  in  den  KnorpelknnUlen  entstandenen  jungen  Zellen 
Späterhin  zu  Knochenzclleu  werden,  und  durch  Wucherung  einen  grösse- 
ren oder  geringeren  Anlheil  an  der  Bildung  der  Knochenmasse  haben. 
Die  spater  oiitzutbeilenden  Erfahrungen  Uber  die  Bedeutung  der  Knorpel- 
kanale  für  die  Entstehung  der  Knocbenkeme  in  den  Epiphysen  könnten 
der  Annahme  günstig  sein ,  dass  dieser  Antheit  ein  sehr  beträchtlicher 
aei,  also  die  Rnochenzellen  vorwiegend  Abkömmlinge  der  Knorpelzelten 
seien,  deren  Umgebung  noch  nicht  verkalkt  war.  Indessen  ist  dagegen 
anzufahren,  dass,  wie  schon  Hassaü  angab,  die  Verknöcherung  nicht  ge- 
rade da  am  weitesten  Torgerttcki  ist,  wo  Knorpelkanale  in  die  Ossißca- 
tionsltnie  zu  Hegen  kommen,  und  fUr  die  weiter  rückwärts  gelegenen 
jungen  Knochenzellen  ist  es  unmöglich,  die  Abstammung  genau  anzuge- 
ben ,  ob  sie  von  den  Zellen  des  verkalkten  Knorpels  oder  dem  Ifark  der 
KnorpelkanSle  herrühren,  und  namentlicb  auch,  im  wievielsten  Grade  sie 
mit  den  ursprünglichen  Knorpelzetlen  verwandt  sind.  Es  ist  ebenso  un- 
mOglicb  nachzuweisen,  dass  nicht  Knochen zellen  ganz  neu  aus  einem 
Blastem  entstehen,  indessen  muss  man  bei  dem  dcrmaligen  Stand  der 
Erfahrungen  von  einer  solchen  Annahme,  so  lange  sie  nicht  direct  erwie- 
sen ist,  wohl  Umgang  nehmen. 

1,  A.  a.  U.  b.  *5ii. 
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latmarÜUgiiiöies  lüitdieiiwachstliiuii  bei  Wirbelthieren  anderer  Classei. 
Hülireiikoocheo  vom  Hahn.  Frosch.  Sslamander.  Polyplenia. 

Die  im  Vorhergehendöti  dargelegten  Bcobachlungon  wurden  an  ver- 
schiedenen Knochen  des  Menschen  und  einiger  Haussaugelhiere  gemacht. 
Wiewohl  es  nun  stets  missiich  ist,  im  Bereich  der  vielgestaltigen  Rinde- 
Substanzen  generalisirende  Schlüsse  zu  /iehon,  so  ist  es  doch  wohl  er- 
lauf)! aiuunehnion,  dass  Uberall,  wo  hei  Saugern  es  vor  der  Ossidcalion 
zur  Bildung  der  grossen  Knorpelhöhlen  und  zur  Verkalkung  der  dazwi- 
schenliegenden Grundsubstanz  kommt,  auch  das  Verhalten  der  Bebten 
Knoohensubstanz  zum  Knorpel  dasselbe  ist.  FDr  die  andern  Wirbeltbier- 
ciassen  ist  ein  allgemeiner  Scbluss  weniger  znltfssig,  doch  ist  auch  bei  die- 
sen das  Vorkommen  jenes  Verbaltens  ein  wenigstens  sehr  ausgebreitetes. 

Es  gebt  nämlich  auch  hier  sehr  vielfach  nachweisbar  das  Vorrücken 
eines  schon  bestehenden  flehten  Knochens  gegen  den  Knorpel  im  Wesent- 
lichen dadurch  vor  sich ,  dass  die  flehte  Knochensubstanz  und  das  Mark 
sich  an  die  Stelle  des  Knorpels  setzen,  welcher  einschmilzt,  mit  oder  ohna 
vorherige  Verkalkung.  Im  Einzelnen  kommen  mancherlei  Modificationen 
vor,  von  denen  ich  einzelne  Beispiele  anführen  will. 

An  den  langen  Röhrenknochen  der  Vögel  tritt  die  flehte  Kno-* 
cbensubstanz  anfänglich  blos  als  periostale  Rinde  uuf,  später  aber,  wenn 
jene  eine  gewisse  Grttsse  erreicht  haben,  rückt  dieselbe  in  der  ganzen 
Dicke  des  Knocheqs  gegen  den  Epiphysenknorpel  vor.  Man  sieht  dann 
z.  B.  an  der  Tibia  des  Iliilins  (s.  FIl:.  1)  die  Höhlen  ilieses  Knorpels  gegen 
den Ossilicationsrand  hin  eiiu!  im  Allgemeinen  quere  Ia\iic  eiiincfifnon  und 
zu  blasen  von  0,015 — 0,0-2  anwachsen,  welche  ji-docl)  zum  iln  il  slels 
etwas  hinglich  bleiben,  meist  mit  Vorwallen  des  queren  Durcluriessers. 
Eine  Anordnung  in  Lüngsreihen  felill  oder  ist  sehr  wenig  ausgesprochen. 
Durch  linprägnalion  mit  Kaik,  die  alshnid  homogener  wird,  ais  dies  bei 
Süugethieren  meist  der  Fall  ist,  entstellt  eine  sclir  zierliche  Knorpelver- 
knlkung,  deren  Durchschnitte  in  jeder  Uichlung  ein  Netz  mit  ziemlich 
git  ichmüssigen  Masciien  darsteHen.  DieseH)e  ist  liier  nuf  eine  viel  gi  osbcre 
Strecke  ausgedehnt,  als  die  enlspiechende  l'arlie  l)ei  Säugethieiknochen,  * 
da  sie  mehr  allmülig  zu  Grunde  geht.  Dicht  an  der  Ossificationslinie  ist 
die  Knorpclverkalkung  von  Stelle  zu  Stelle  von  Marjiraumen  durch- 
brocheUi  welche  mehr  oder  weniger  senkrecht  an  jene  Linie  beran- 
irelend  dort  In  Knorpelkanflie  übergeben ,  deren  Blutgerasse  an  Quer- 
schnitten von  einer  Substanz  umgeben  sind ,  welche  Zwischenstufen 
von  Knorpel  und  fasrig-zelligem  Hark*,  nicht  selten  mit  concentrischer 
Anordnung  zeigt.    An  Lflngsschnitten  wechseln  also  am  Anfang  der 

1)  Durch  Verkalkung  solcher  Stellen  entstehen  auch  hier  Mittelstufen  zwischen  äch- 
ten Knochsn  und  Knorpelverkalkang,  darch  di«  man  sieb  nicht  lor  AnDtbine 
eines  regelmflssifeo  Uebergangt  verMtea  lassao  darf. 
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Knorpelverkalkung  diese  LUngsräume  mil  säulenfbrmigeo  Massen  der  ente- 
ren ab,  wahrend  Querschnitte  diese  io  Gestalt  eioei  Nettes  zeigen,  dessen 
Balken  aber  je  aus  einer  liemliohen Zahl  von Knorpelb()blen  bestehen'). 

'  Weiter  gegen  den  fertigen  Knochen  hin  werden  die  Markräume  viel- 
gestaltiger,  indem  sie  die  Knorpelverkalkung  der  Quere  nach  durchbre- 
chen ,  dann  wieder  longitudinal  in  den  stehengebliebenen  Sttulen  vor- 
rUckeo,  Oberhaupt  die  Knorpel  Verkalkung  nach  allen  Bichtungen  ausfres- 
sen ,  bis  nichts  oder  nur  da  und  dort  ein  kleiner  Rest  davon  Übrig  ist. 
Ein  theilweiser  Schwund  der  Zwischenwände  der  Knorpelbtfhien,  so  dasa 
% — 3 — 4  lappige  RSunie  entstehen ^  scheint  auch  hier  der  ErtflTnung  von 
den  Markrauoien  her  theilweise  voranzugehen,  doch  ist  man  sehr  leicht 
TAuscbungen  in  dieser  Beziehung  ausgesetzt.  Der  Sch\>und  der  Knorpel- 
verkalkung geht  auch  bei  Vollendung  des  Wacbstbums  fort,  denn  ntan 
findet  an  den  Gelenkendcn  erwachsener  Thiere  nur  eine  dUnne  Schicht 
von  Knorpel  Verkalkung')  unter  dem  Gelenkknorpel,  wo  sich  Wachslhum, 
Ifarkraumbildung  und  ächte  Ossificalion  begrünzl  haben.  Die  darin  ein- 
cesclilossenon  llölilcn  sind  hier  j^TÖsslenlhoils  den  grossen  Blasen  des 
wachsenden  Knorpels  unähnlich,  klein,  die  Grundsuhstnn/,  nicht  seilen 
slreiüg.  Ausserdem  aber  ist  die  Knorpclverkiilkunt;  fast  durchaus  {ge- 
schwunden, um  Schter  Knochensubstanz  Flatz  zu  uiuchen,  auch  an  der 
Verwachsungsstelle  der  Epiphysen  iitit  dem  MitlelstUek. 

Die  ächte  KDochensul)sianz  zeigt  sich  auch  hier  als  eine  neue  Dildung 
an  den  Wanden  der  Marki  äume,  mit  zackigen  Höhlen,  die  nicht  aus  denen 
des  Knorpels  hervorgehen.  Zuerst  tritt  eine  ganz  dllnne  Knoc-hensi  hicht 
auf,  welche  weiter  rückwärts  durch  lamellöse  Auflagerung  an  Dicke  zu- 
nimmt, indem  die  Reihen  der  Uber  einander  heißenden  Kttrperchcn  sich 
mehren.  Diese  sind  gleich  von  Anfang  slrahlig  und  ihre  Lagerung  so, 
dass  an  ein  Hervorgehen  aus  den  Knorpelhöhlen  nicht  zu  denken  ist,  ab- 
gesehen davon,  dass  man  auch  hier  die  Anbildung  der  rasch  sklerostren-* 
den  Svbstsns  von  der  Markhöhle  her  verfolgen  kann.  Die  GrSnie  gegen 
dieKnorpelverkalknng  ist  an  hinreichend  dünnen  Schnitten  oft  sehr  deut- 
lich und  man  sieht  sie  auch  hier  durch  theilweise  angefressene  und  wie- 
der ausgelbllteKnorpelh((hlen  buchtig  (s.  Fig.  6) .  Bei  der  geringeren  Grösse 
der  letzteren  gescbtehi  es  leichter,  dass  nur  ein  einziges  Knochenkörper- 
eben in  eine  solche  Höhle  zu  liegen  kommt  und  der  Anschein  einer  Um- 
bildung derselben  in  ein  Knochenkörperchen  entsteht.  Aber  auch  die  am 
weitesten  surOokgelegenen  Knorpelhtthlen  sind  nicht  Knochenkörperchen 
geworden ,  und  die  Knochensu))Stanz  ist  abgesehen  von  den  Körperchen 
hiareieheDd  verschieden.  Die  Scheidung  wird  besonders  nach  fiehand- 

1)  Am  Gelenktheil  des  Unterkiefers  von  Menschen  und  Säugolhiereji  ist  die  Anord- 
nuiig  eine  iihniicho.  Doch  ist  diu  Bodculuug  der  geräsühaliij^eu  fusrigen  Streifen, 
itetoba  den  «es  dem  Periost  hervorgegangenen  Knorpel  dttrcbseUeo,  hier  aa-r 
fiinglicl)  eben  wegen  dieser  EiUwickelungsweise  eine  etwas  andere. 

S)  ifeyer  and  Brttch  heben  dieselbe  auch  hier  JMreits  entttbat. 

Mlscbr.  r.  wiMMMb.  Z«olflgie.  IX.  IM.  12 
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long  mit  Safssüure  sehr  deutlich  und  fast  noch  aufAiltiger  wirkt  Schwefel«» 
stiare.  Die  Knorpelverkalkung  ist  nach  ZusaU  derselben  noch  sehr  deut- 
lich m  einer  Zeit,  wo  die  swischenliegende  Uchte  Knochensubstani  nur 
mehr  eine  undeutlich  schleimige  Masse  bildet ,  die  jedoch  durch  Zusatt 

von  Jod  noch  längere  Zeit  als  solche  erkannt  werden  kann. 

Die  dcfinilive  Gestaltung  des  Knochens  erfolgt  nun,  imlcfii  die  AI)- 
lagerung  der  üchien  Substnnt  nicht  nur  den  in  der  Knorpelverknikung 
ausgegrabenen  Bitumen  folgt,  sondern  ntirh  denen,  welche  durch  Wieder- 
auHösung  der  ersten  Knocbcnljiü^chen  sich  bilden,  ein  Proccss,  der  viel- 
leicht  nie  u.inz  aufliört. 

An  den  Knochenkernen  der  Epi[)l)ysen  fehlt  die  Kij.'enthrmilichkcit, 
dass  die  Mmkiniime  nnfünL-lich  langges! rofklo  und  .lueli  der  Mreile  nnch 
viele  Huhlen  eui;schliessende  IJ.ilken  von  \rik;dktein  Kfi(M'p«>l  znmscIicu 
siel»  l.issen  ;  die  gleich  anfUnulich  mehr  sinuüsen  M.u  k  i  .iiune ,  welche 
durch  Knorpelk.iiiiile  sehon  früh  mit  denen  des  MittelstiH  ks  in  Commu- 
nicalion  öleheii,  xer&loien  den  Knorpel  rnscli,  N\üliren(i  die  Knochenmasse 
sieh  einschiebt,  so  ilass  der  ganze  Process  hier  auf  einen  kurzen  Raum 
j£usaijunen£!!edriin{;l  ist. 

Was  die  Knorpel  Zellen  und  ihr  Vcihiillniss  zu  den  Knochenzclleii 
betrifll,  so  ist  leicht  zu  sehen,  dnss  die  ersieren  in  den  Höhlen  des  ver- 
kalkten Knorpels  noch  weit  rückwärts  wohl  erhallen  sind ;  in  der  Regel 
ist  eine  in  jeder  Hohle,  doch  kommen  auch  swei  vor.  Dass  dieselben  nicht 
alsbald  nach  Verkalkung  der  Grundsubstans  in  strablige  Rnochenzellen 
ttbergehen,  ist  bei  der  betrUchtlicben  Ausdehnung  der  Knorpelverkalkung 
ofienbar.  Es  mögen  die  übrig  bleibenden,  nicht  getflTneten  ROblen  hie 
und  da  durch  Verdickungsschichten  kleiner  und  dabei  auch  wohl  etwas 
uneben  werden ,  aber  damit  sind  die  Zellen  noch  nicht  Schle  Knochen* 
seilen  geworden,  abgesehen  davon,  dass  dies  nur  einen  äusserst  kleinen 
Brucblheil  der  gansen  Substanx  ausmochen  Würde.  Vielmehr  lassen  die 
VerbflUnisse  gerade  bei  den  Vögeln  eher  die  Deutung  su,  dass  die  Zellen, 
aus  denen,  ledii;lich  liings  der  Wünde  der  Harkrttunie,  Knochenzelten 
werden,  die  Ahkümndinge  der  Knorpelxellen  vor  der  Verkalkung,  also 
des  Knorpelmarks  und  nicht  der  Zellen  aus  den  zuletzt  eröITnelen  ver- 
kalkten Knorpelkapseln  seien,  da  nicht  nur  in  sputern  Perioden  dieMark- 
rüumo  des  Knochens  hier  deutlich  zum  Theii  aus  denen  des  Knor;)ets 
hervorgehen ,  sondern  auch  das  erste  Mark  der  Diaphyse  aus  dem  nicht 
verkalkten  Knorpel  innerhalb  des  Knochenrobrs  hervorgeht,  welches  vom 
Periost  her  entstnnfien  ist. 

An  den  H  o  h  renk  n  o  c  Ii  e  n  d  e  r  F  r  ö  s  e  Ii  e  enlstefit  n.ich  Dugh*) 
ur\(\  Bnich^)  zuei  st  eine  kniieherne  Scliei<le.  inneiiialb  deren  der  Knorpel 
sieh  in  «jenissh-illiues  M«irk  uinl»ildel.  So  scliwindel  dei'  L'rr>s>;i,  Tiieil 
des  Knor|)ejä  ohne  verkalkt  gewesen  zu  sein  und  ohue  dui>i>  un  lunern 

1/  Rcchcrehcs  siir  l  osleologie  des  Batraciens        S.  lU. 

2)  A.  a.  0.  S.  117. 
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der  RItbro  tichta  Knochensabstanz  avftrili.  Unterdessen  hat  sich,  wie  die 
genannten  Autoren  (S.  H6  u.  WS)  angeben,  der  wuchernde  Epipliyson- 
knorpel  Uber  die  knüchcme  Scheide  aussen  so  xnrUckgelegt ,  dass  diese 
von  ihm  umgehen  wird,  wie  eine  Röhre,  die  man  um  den  Stiel  eines  Pil- 
ses unler  dessen  Hut  schiebt.  Wahrend  so  das  gcfiisshaltige  Periost,  neuen 
Knochen  producirriKl,  in  drti  Knorpo!  fiincinwüchsl,  tritt  in  diesem  Ver- 
knlkiiiii;  <iuf,  uml  zwar  sow ohl  in  (letn  von  der  Knochenröhrr  ntiisclijos- 
seiieu  Tlieil  al-  in  dofn  ciiiciillichen  Itlpiphyscnknorpel  snmni!  srincr  üin- 
slUlpung.  l)ie  Kiilkiibliiiicrnn}:  i:e?^chieht  hioi'  in  kuj^elig-di  usiLJcn  1  ormen, 
welche  von  Mulekülea  l>is  /u  belrachlliclier Grosse  wechseln,  ^roSM  iiiheiis 
isülirt  .luflrelen,  um  spliter  zu  confluircn.  Dadurch  wird  eine  von  der 
ächica  Knochensul>sl;niz  sehr  verschiedene,  grosse  Knorpolhohlen  ein- 
schliessendo  Masse  gebildet,  die  Bruch  sehr  gut  Itoiclwicljen  liiit.  £s  i^t 
aber  damit  der  i'ruccss  nicht  beendigt,  sondern  es  kommt  auch  noch  zu 
Iheilwetsero  Sehwund  dieser  En or|>el Verkalkung  durch  Bildung  kleioerer 
Uarkrüume  von  der  grossen  Markrtf hre  aus  und  um  diese  her  entstehl 
dann  achte  Knochensubstanz  mit  allen  ihren  Charakteren.  Diese  Anlage- 
rung erstreckt  sich  auch  eine  Strecke  weit  rückwärts  in  die  grosse  Mark- 
rühre,  und  ist  dort  durch  stark  verlüngerte,  spindelförmige,  bisweilen 
xierlicb  sieb  kreuxende  Knochenktfrperchen  ausgezeichnet.  Wie  die  Saclie 
nach  vtflltg  vollendetem  Wachstbum  bei  ganz  alten  Fröschen  sich  aus- 
nimmt, weiss  ich  nicht,  da  man  ttber  letzteres  auch  bei  giY»ssen  Fröschen 
schwer  gans  sicher  sein  kann.  Auf  jeden  Fall  ist  hier  nicht  nur  der 
Unterschied  der  Knorpel  Verkalkung  und  der  ächten  Knochonsubstanz  sehr 
markirt,  sondern  auch  die  Entstehung  der  letztem  von  den  Markrilumen 
her  ganz  analog  dem  Verhalten  bei  SUugethicren  und  Vögeln.  Die  Masse 
der  persislirenden  Knorpel  Verkalkung  aber  ist  grosser  als  bei  diesen/ 

Die  fiöhrenknochcn  einer  erwachsenen  Salamandra  maculata  zeigten 
unter  dem  Gelenkknorpei  die  gewöhnliche  Knorpel  Verkalkung  mit  einigen 
Reihen  sehr  grosser  Höhlen,  dann  eine  weite  Markröhre  mit  Blulgcfüssen 
und  FeUzellen  ,  durchsetzt  von  sparsamen  üälkchen  achter  Knocbensub- 
stanz,  die  sich  an  die  ilusserc  (periostale)  Knochenröhre  nnsclilossen, 
von  der  Knorpelvcrknlkung  aber  scharf  getrennt  waren.  An  der  Innen- 
flüche der  Knorhenrülire  zeiiiten  sii  h  eiiie  Strecke  weil  rück wllrts  einzelne 
Reste  verknikter  Knorpelsuli^l  in/,  «^w  ie  einzelne  durch  Ausfllllun|^  nnize- 
frcssener  Kapseln  entslntiilriu  (,h>huli  ossei.  Es  geht  daraus  hervf»r,  d.iss 
das  VerhUllniss  analog  dem  heiin  Frosch  ist,  nurdnss  diu  piUarlige  U  uislung 
des  I*pi()hysenkn()rpels  fehlt.  An  den  grossen  lüjochenkürpcrelien  sind 
uicht  nur  die  dann  eiiihailenen  Zellen  sehr  deutlich,  sondern  auch  die  Fort- 
sätze, welche  sie  zn  den  ziemlich  weiten  Anfangen  der  Canaliculi  abgeben. 

In  ilei' Klasse  fler  Fische  kominen  sehr  verschiedene  Fonuen  von  verr- 
kalkler  liindcäul^slanz  vor.  Es  finden  sich  darunter  einerseits  Knorpel- 
Verkalkungen,  andererseits  steht  häufig  deutlich  der  Knochen  zu  dem 
Knorpel  in  keinem  näheren  Yerhältniss  oder  bildet  einfach  einen  Beleg 

18* 
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(Jesseihoii.  Doch  lüsst  sirh  aurh  hier  an  zahlreichen  Orlen  der  Vorgang 
heobachltMi,  ilnss  an  die  Stella  eines  schwindenden  Knorpels  sich  iichter 
Knochen  in  einer  Weise  selzl,  dass  er  auf  den  ersten  Hliek  daraus  her- 
vorgegangen Jtu  sein  scheint.  Man  darf  deswegen  auch  hier  nicht  zu 
rasch  auf  eijionlhUniliche  Vorgiiniie  scbiiessen.  So  hat  Letjdig  ')  nach 
seinen  Ueoljarlitungen  an  Polypleriis  bichir  cei^laubt,  fUr  diesen  Fisch 
einen  ,di\veich(Mi(lfn  Modus  der  Ossilication  slaluiren  zu  mllsscn.  Hier 
gehl  nat-h  ilitn  aus  detn  hyalinen  Knorpel  am  Scliadel  an  den  Kxlre-  ^ 
niilüten  ein  spongiu.ser  Knochen  dadurch  hervor,  dass  die  Kalksalze  zuerst 
in  Molekülen,  dann  in  Schichten  die  Knorpelzeileu  iuiprägniren  und  gauzo 
Gruppeu  zu  maulbeerförniigen  Kalkmassen  umwandeln,  welche  sich  nach 
dem  Ausziehen  der  erdigen  Sui>8tansen  als  IlohlrUumc  darstelleo ,  die 
mll  einander  verschmolzen  ein  grosses  Lllefcensystem  erzeugen,  zwischen 
dem  sich  nur  dQnne  Nelze  des  Ubriggebltebeneo  Knorpcigewebes  hinzie- 
hen. Indem  die  Räume  sich  mil  Mark  fallen,  ist  unterdessen  das  Balken- 
netz  ebenfalls  ossifictrt,  womit  die  Umwandlung  des  Ifyalinknorpels  zum 
spongiDsen  Knochen  geschlossen  ist. 

Prof.  JT^r/ZtAer. hat  mir  von  demselben  Exemplar  von  Po1ypie];us,  wel- 
ches er  Leydig  Überlassen  hatte,  die  eine  noch  Übrige  vordere  Bxtremitfli 
und  die  Schwanzflosse  gegeben  und  ich  habe  an  den  Skelettheilen  der- 
sell)en  Folgendes  gefunden : 

^]  SttmmtÜche  KnoehenstUcke  besitzen  eine  periostale  Rinde,  welche 
sich  auch  eine  Strecke  weit  Uber  die  knorpeligen  Enden  erstreckt. 

2)  Im  Innern  dieser  KnochenrOhrc  ist  der  Knorpel  iheiivveise  ohne 
vorherige  Verkalkung  in  Auflösung  begriffen,  ähnlich  \^ie  beim  Frosch. 
Die  Knorpeizellen  gehen  dabei  an  manchen  Stellen  zusehends  in  Feit^ 
zeJl«^  Uber.  ^ 

3)  Die  Verkalkung  des  Knorpels  i:eht  wenigstens  in  der  Uberwiegen- 
den Mehrzahl  der  Fülle  nicht  von  den  Zellen ,  sondern  von  der  Grund- 
Substanz  aus,  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Frosch,  nur  dnss  hier  keino 
so  grossen  Kugeln  zu  entstehen  pflej^cn.  Wenn  auch  Zellen  aiier(iini;s  in 
die  Drusen  eingeschlossen  vorkommen  ,  so  folgen  doch  die  Umrisse  der 
p;rOsseren  zusammoDge^elzlen  Drusen  keineswegs  deoeo  benachbarter 
Zeiiengiuppen. 

4}  Nach  Entfernung  der  Kalksal/.e  durch  SJhiren  1»U  ihen  fiier  an  der 
Slclic  der  Drusen  nirgends  Lücken  zin  ück,  sondei  n  eine  Sulislanz,  welche 
durch  ihre  Blasse  von  der  umgebenden  knorpelbubslanz  anler.schieden  ist*). 

ö)  Endlieh  ist  es  sicherlich  irrig,  dass  die  zwischen  den  »Lücken« 
gelegcocD  Balken  von  Kaorpelsubstanz  unterdessen  » ebenfalls «  ossificirt 

i)  ZoU5Chr.  f.  wisseiiscluiai.  Zool.  V.  Bd.  S.  51  u.  55.  —  Hislologio  S.  36. 

%]  Wenn  an  nndcm  .Stellen  ein  Einsohtiiclzei)  der  verkalkten  Knorpeisubstanz  in 

lolo  einU'ilt,  so  ist  dies  dem  YeihaUcn  bei  aiulcin  Tliicren  völli?  entsprechend. 

Kfn  Ttieil  der  Verkalkung  persistlrt  jedoch  wobl  uucti  hter  uiu  Ende  der  Uotireo- 

knooben. 
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siod,  denn  die  flehte  Kooebensubsteoi,  welche  im  Innern  der  periostalen 
Rdbre  rorkotnmt,  theiU  an  dieae  angelagert,  theila  a]s  Balkchen  twisehen 
dem  Mark  durchziehend,  trügt  die  unverkennbaren  Zeichen  ihrer  aecun* 
däreo  Bildung.  Sie  erscheinl  an  Slelleo,  wo  derProoess  noch  fortschreitet, 
als  dUnne  Schicht  in  buchtig  ausgegrabenen  Höhlungen  und  ihre  strahli^ 
gen  Körperchen,  welche  denen  des  periostalen  Knochens  gleich  sind,  ste- 
chen scharf  gegen  eioseloe  da  und  dort  eingeschlossene  Enorpelüöhlen  ab. 

Es  scheint  mir  somit  in  allen  wesentlichen  Punkten  eine  Ueberein- 
slimmung  mit  der  intracartilnginösen  Ossification  bei  andern  Thieren  vor^ 
hnnden  und  kein  nrund  gegeben  SU  sein ,  einen  abweichenden  Ossifioa- 
tioostypus  an/.unoliinen. 

Was  die  von  Let/dig  hcsclirichene  merkwürdige  Formalion  dor  Kno- 
chen bei  Orlbagoniscus  belriin,  so  lüsst  sich  d.is  Vorhltltniss  des  Knorpels 
zu  den  verkalkten  Thtiileu  vorläufig  noch  niciil  übersehen ,  die  lei/ieren 
scheinen  aber  auch  von  der  ÖtruQtur  der  »exquisiten  Knochen «  belrüchV- 
lich  abzuweichen. 


Ich  will  nun  die  mir  bisher  beküiuU  gew^ordenen  Angaben  fr üiiei er 
Schriftsteller  aulluhren,  welche  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ül>er  die 
Umwandlung  des  Knoi  pels  in  Knochen  abweichend,  einen  gi  össei  ii  oder 
kleinem  Theil  der  bisher  von  mir  vorgetragenen  Thntsnriien  erk.mnl  linl- 
ten.  Die  Reihe  derselben  lüsst  sich  sicherlich  aus  früherer  und  s[>alerer 
Zeit  noch  vergrössern,  wie  es  denn  zu  geschehen  pflegt,  dass,  w  enn  man 
durch  eigene  Untersuchung  zu  einer  Ueberzcugung  gekommen  ist ,  man 
nachtrjfgUch  dieselbe,  sofern  man  nflmlich  will,  von  Vielen  bereits  ange- 
deutet oder  ausgesprochen  findet. 

Schon  NesbiU*),  dessen  Angaben  Uber  Periostwachsthum  der  Kno- 
chen und  Bildung  von  Knochen  ohne  Knorpel  neuerdings  wieder  berühmt 
geworden  sind,  behauptet  mit  derselben  Bestimmtheit  die  gänzliche  Un* 
abhangigkelt  des  Knochens  vom  Knorpel,  und  stützt  sich  dabei 
theils  auf  die  leichte  AblOslichkeit  der  Knorpel  von  den  wachsenden  Kno- 
chen, theils  darauf,  dass  man  vernünftigerweise  nicht  annehmen  ktfnne, 
dass  die  Natur  gleichartige  Substanzen  in  demselben  Körper  und  zu  der- 
selben Zeit  auf  verschiedene  Art  hervorbringen  sollte.  Auch£^.^.  Weber*) 
ist  geneigt  nach  Howship  und  Bedord  anzunehmen,  dass  der  Knorpel  des 
Knochens  ein  anderer  ist,  als  der  ursprUnglieli«,  w  ie  er  denn  auch  der 
blos  hautigen  Grundlage  der  platten  Schiidelknochen  ErwUhnung  thut. 
Indessen  sind  von  ihm  ebenfalls  keine  mikroskopischen  Angaben  gemacht. 

Nach  Fr,  Arnold^)  lagert  sich  zwischen  die  faserig  gewordene  Knor- 
peUubstanz  erdige  Uaterie  ab,  dann  erscheinen  an  den  Wandungen  der 

4)  Ost«og«nle  übers,  von  (MUmg  I75S.  8. 14  u.  <6. 

Sj  Meckel'»  Archiv  4827.  S.  »35. 

5)  AuatoiDie  des  Menscbeo  I.  fiU.  4S45.  S.  344  u.  S4S. 
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durch  Absorption  von  MasM  enlstnnUenen  LUcken  und  Gänge  conrcntri- 
sche  riogfönnigc  Schicliten ,  welche  durch  allmüligen  Zuwachs  sich  meh- 
ren. Arnold  unlerscheidel  danach  die  primäre,  durch  Umwandlung  der 
Gnindmasse  des  Knorpels  entslüiultne  Knochcnsu])slan25  und  die  socun- 
düre,  uolcfie  von  (ioii  Oefiissen  in  den  Mnrkkanaien,  sowie  von  der  Hoin- 
haul  aus  neu  gehildel  wird.  Die  Knochcnkürperchi'n  hält  Arnold  nicht 
für  uniuewandeiu?  Knorpelküi  perchen ,  erklärt  sie  jedoch  zugleich  nur 
für  Lücken  in  der  Sub.sl.inz ,  die  mit  erdiger  Materie  erfüllt  seien.  Auch 
nimmt  derscll"^  'Bd.  III.  S.  <2.*)5)  eine  nnchtriJuliehc  Bildung  von  Kno- 
chenkörpercLcü  m  der  verkalkten  Grundsubülanz  des  Knorpels  aU|  wel- 
che d;idurcl)  zu  iiclUer  Knorhensuhslnnz  werde. 

Sharpt'i/^l  hat  hckünniiicli  iiiieli  dem  Vorgang  von  iVVjW// die  in ira- 
tneml)ranöse  und  inlracartilaginöse  Ossiücalion  unterschieden  und  si  ino 
Angaben  über  die  erstero  sind  namentlich  durch  hn/ltker  zu  üllgenieiner 
Anerkennung  gelangt*).  In  Bezug  auf  die  letztei  t  ludien  seine  Ansichten 
weniger  Beifall  gefunden,  obschou  sie  dies,  wie  ich  glaube,  ebenso  sehr 
verdient  liallen.  Nach  Sharpei/  Offnen  sich  die  Höhlen  des  verkalkten 
Knorpels  m  einaDder,  dieKnorpelzellen  verschwiaden,  aod  an  dieWünde 
der  so  oDtstaodenen  llarkrttume  lagert  sich  die  neue  Knocheninssse  ab, 
welche  dieselben  tbeil weise  mit  concenlrischen  Lamellen  fttlU.  Diese 
Masse  besteht  aus  einem  Nelswerk  von  Fasern,  und  scheint  in  derselben 
Weise  gebildet,  wie  bot  der  in^ramembranösen  Ossification.  In  derselben 
erscheinen  luerst  die  Knocbenkdrpcrchen,  wtfbrend  sie  in  dem  primary 
granulär  bone  (Knorpel Verkalkung)  fehlen.  Die  Knochenkttrperchen  sind 
blosse  LUckon,  obschon  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  in  deren 
GentralhOhle  ursprtlngUcb  vielleicht  eine  Zelle  oder  ein  Kern  gelegen  sein 
mag.  Sharpey  bat  auch  die  Analogie  erkannt,  welche  die  Koorpelverkal^ 
kung  unter  den  Gelenkknorpeln  mit  derjenigen  hat,  welche  der  ersie 
Schritt  zur  gewöhnlichen  Knochenbildung  ist,  und  eine  Abbildung 
(Fig.  46  ß)  gegeben,  welche  das  Vorhallen  der  jungon  Knochensubstans 
auf  einem  Querschnitt  rollkommen  deutlich  zeigt. 

Tomes^ jj  dessen  Untersuchungen  jedoch  nach  den  Citaten  bei  Toäd- 
Bowman  und  Sharpei/  Jdter  sind,  als  die  Angaben  der  genannten  Autoren, 
nahm  an,  dass  an  den  Wänden  der  durch  Verschmelzung  der  reihenför- 
mig  gestellten  Kuorpelzellen  gebildeten  primiiren  Markräume  eine  Abla- 
gerung von  Knochcnmasse  geschehe,  in  welcher  die  Knochensellen  als 

i]  Quain's  Anatomy  5.  ed.  1Si6.  S.  CXLVIF. 

%)  Abr.  WaLsoii,  Edinb.  Jom iiai  ApriMSl.",  Sclmiidl  s  Juhrb.  M,  hntte  allor- 
äings  bereits  hervorgehoben,  dass  ein  mikroskopisches  Nclzwerk,  das  alliuülig 
das  Gefügt  des  Knochens  nlillt,  i  m  Periost  nach  Ablflsnng  desselben  gebildet 
werde,  sonsl  aber,  nach  dem  cilirCen  Referat  zu  urlhoilen,  die  histologische  Seile 
der  Fro^c ,  iianientlicb  die  Unterscbeidung  jener  Masse  von  Knorpel  wenig  be- 

tnrks\chU'j.{. 

3)  Cyclupacdia  o(  anaioniy  oiid  pliys.  Ib4  7.  Vot.  III.  Art.  Oöseous  ti;>i»uc. 
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kleine  Bäume  frei  bleibeo.  Tomes  gab  dabei  Fig.  462  u.  463  eine  unver- 
kennbore  Abbildung  der  Snociieiiauflagerung  in  den  jüngsten  Markrau- 
meD,  nahm  aber  weiter  an,  dass  der  voUkommene  Knoehen  dadurch 
entstehe,  daaa  in  der  atehen  gebliebenen  Grundsubstans  Koocbentellen 
sieb  bilden  und  dass  aus  jedem  von  jenen  rOhrenlbrmigen  Markrllumen 
'  ein  naversiscbes  System  hervorgehe.  Derselbe  veribeldigte  die  Entsie- 
bung  eoncentrischer  Systeme  durch  innere  Auflagerung  auch  neuerdings 
(Phiios.  Trans.  1853),  obscbon  er  die  Umwandlung  der  Knorpeliellen  in 
Knocbenk<irperchen  im  Sinne  der  deutschen  Histologen  hier  acoeptirte. 

Hasiall*)  schloss  sich  in  so  fern  an  Sharpey  an,  als  er  die  Knochen- 
Substanz  fUr  eine  neue  Auflagerung  in  den  Markräumen  erklärt,  obaclion 
er  Sharpey  Mos  bei  der  »inlramembr.inriscn  Verknöoherung«  cittrt.  Da- 
gegen spricht  er  sk  h  dafür  aus,  dass  die  Knochenkörperchen  aus  granu- 
lirlen  Zellen  in  den  Markrüunicii  hervorgelien ,  welche  nach  der  von 
ScZ/ttann  ani:cnonuiienen  Weise  strohlii:  werden.  ifa$«a// bildet  Übrigens 
demungeachlet  Taf.  XXXI  Fig.  4  die  erstentslandenen  Knochenkörperchen 
deutlich  in  der  Grundsubstanz  des  Knorpels  liegend  ab,  gerade  wie  dies 
Bidder  früher  angegeben  halle,  wahrend  von  der  achten  Aufl<ij:»Miin|j; 
niciits  zu  erkennen  ist.  Taf.  XWlIi  Fig.  2  ist  die  Knorprh erkalkung 
zwischen  der  Hippe  und  ihrem  Knorpel  kenntlich  ahf^ebildel,  aber  auch 
hier  sind  Knochenkörperchen  bis  in  die  verkalkte  KnorpeliirundMihstanz 
hinein  gezeichnet,  so  dass  es  f.isi  zweifelhaft  wird,  wie  viel  Werth  man 
auf  das  im  Text  Anizefillirle  leiten  soll. 

Jii  uch^)  endlich  verdanken  wir  umfassendere  Angaben  über  die  vnr- 
liccenden  Verhiillnisse.  Fr  verfolgte  das  Vorkommen  des  verknikien 
Knorpels  einerseits  und  des  eigentlichen  Knocheniiewebes  andererseits 
an  sehr  vielen  Slcllen.  Inrlem  er  die  Gestaltung  rnanelier  Skelellheile  bei 
Wirliellhicren  aus  verschiedenen  Klassen  und  auf  verschiedenen  Knl- 
wickelun^ssUifen  eingehend  beschrieb,  zum  Theil  an  die  früheren  Anga- 
ben von  Dugh,  J.  Müller ^  Rathke  u.  A.  sich  anschliessend,  stellte  er  den 
Unterschied  der  a  Primordial  verknöcherung«  und  der  »seeundAren  Kno- 
cbeobildunga  als  allgemein  durchgreifend  hin,  und  machte  auf  die  manch- 
fachen  Folgerungen ,  welche  sich  für  die  vergleichende  Anatomie  und 
Morphologie  ergeben,  aufmerksam.  Wenn  die  dctaillirlon  Angaben  Bmc/t*« 
die  verdiente  Anerkennung  so  wenig  fanden,  wie  die  seiner  Torgiinger, 
namentlich  SharpeySf  und  trotzdem  die  gewöhnliche  Ansicht  Ober  die 
directe  Umwandlung  des  Knorpels  in  Knochen  herrschend  blieb ,  so  ist 
dies  neben  einigen  andern  Lücken  der  thatsächlichen  Grundlage  wohl 
vorzugsweise  den  folgenden  Punkten  suzuschreiben ,  welche  allerdings 
die  Beweisfähigkeit  seiner  Darsteliu Dg  wesentlich  beeinträchtigen  mussten. 
Einmal  hatte  sich  Bruch  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Uebereinstimmung 

1;  Mikrüsküpischo  ADalomie  ubers.  von  kobUdiuUer.  4852.  (Das  Original  184C— 9.) 
2)  BeitrSga  cur  Botwickeluogigtichlelile  dei  Knocbeotysteou.  Deokschriftoo  der 
Scb weiser,  naturf.  Gesellsciiaft.  H.  Bd. 
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der  inlracartflaginösen  und  inlramembranösen  Form  der  Knochenbilduns^ 
an  Sharpq/  aniicsclilossen ,  sondorn  auch  in  der  geringen  Bedeutung, 
welche  er,  trotz  der  neueren  Untersurluingen  Virchow's,  den  in  den  Kno- 
chenhöhlen befindliclien  Zellen  Lt  irnnass Ferner  konnte  A7;Mer  mit 
Recht  entgegenhalten ,  dass  die  zweifellose  Entwickelung  von  achtem 
Knochensevvebe  mitten  im  Knorpel  der  Epipiivsen  und  kurzen  Knochen, 
für  weicho  flnich  keine  nilhere  Erklärung  gegeben  Iiallc,  durcli.ius  geaen 
die  von  ihm  nls  ciüiicniein  gültig  vertheidigle  Theorie  spreche.  In  der 
1  hat  konnte  das  Yerhaltniss  der  achten  Knochensubstanz  zu  dem  Knorpel 
nicht  als  durchgreifeod  festgestellt  angeseheo  werden,  so  lange  die  beiden 
erwabnleo  Punkte  nicht  befriedigender  erledigt  waren  und  nicht  nacbge- 
wiesen  war,  dass  eine  Uebereinstitninung  in  derEniwiclielung  des  liebten 
Knochengewebes  an  den  verschiedenen  Stellen,  namentlich  auch  mit 
RttclLsicht  auf  die  darin  enthaltenen  sternförmigen  Zellen  ezistire. 

InlM  iiflreten  achter  iMcheosabstnnz  im  Innen  fen  ÜMifel)  If i^jMn^ 

knrie  äaocbea. 

Nachdem  ich  an  den  votn  Knoipel  her  wachsenden  Knochen  die 
beschriebenen  Uesuitnle  erhalten,  und  mich  besonders  UherzcuiiL  iialte, 
dass  die  Eulslehung  der  Knochenkörperchen  hier  ebenso  durch  Ein- 
sehliessung  sternförmig  auswachsender  Zellen  in  eine  neugebildete 
Grundsubslanz  geschieht,  wie  dies  bereits  von  den  periostalen  Knochen^ 
schichten  und  den  sog.  secnndSren  Scbadelknocben  fast  allgemein  ange- 
nommen war,  so  musste  ich  mich  vor  Allem  zu  der  Untersuchung  der 
ersten  Knoehenkerne  in  Epiphysen  und  kurxen  Knochen 
wenden.  Denn  die  Entstehung  achter  Knochensubstanz  miUen  in  diesen 
Knorpelmassen  schien  von  vornherein  viel  grossere  Schwierigkeiten  dar- 
xubieten,  sobald  eine  Metamorphose  des  verkalkenden  Knorpels  nicht  an- 
genommen werden  sollte,  als  die  Bildung  der  ächten  Knochensubstanz 
an  Röhrenknochen,  wo  das  seit  Dughs  von  vielen  Thieren  bekannte  peri- 
pherische Auftreten  derselben  eher  einen  Ausweg  vermuthen  Iiess. 

Es  lag  hier  offenbar  der  entscheidende  Punkt  fUr  die  IhatsHchliche 
ßegrUndong  der  Auffassung  der  Knochensubstanz  gegenüber  dem  Knorpel, 
und  waren  meines  Wissens  keine  genaueren  Beobachtungen  hierüber  be- 
kannt'). 

4)  Bruch  spricht  sich  a.  a.  0.  S.  56  dahin  aus,  dass  iosbesondere  die  Knorpelzellen 
nicht  In  der  Mtiernlaaten  geneltscben  Bestohong.  va>  den  sog.  KnodienkOrper- 
chen  sieben ,  während  er  an  andern  Stellen  den  Antbeil  von  Zellen  an  der  Bil- 
dung von  Knochenkörperchen  nicht  volli?»  in  Ahrede  slellt.  S.  auch  Virchow, 
Archiv,  f.  path  Anal.  V.  *46  und  Reichert,  Müll.  Arch  Jnhrosl  cricht. 

8)  NosötU  a  a.  0.  S.  13  gibt  an,  dass  an  den  Epiphysen  die  »beiiiigua  Tlieilchen«  In 
den  erweiterten  Gefitseen  auftreten.  Dabei  ist  aber  natOrlicb  von  einer  iJnler^ 
schcidang  des  Sehlen  Knochens  von  der  Knorpelverkalknng  keine  Rede,  and  die 
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Ich  habe  nun  gefunden,  dast  auch  hier  die  Mchte  Knocbeo- 
substaDs  nicht  durch  eine  Mctümorphose  des  verkalkten 
KDorpels  entsteht,  sondern  durch  Verkalkung  einer  wei- 
chen, osteoiden  Subsiant.    Die  Bildung  dieser  Substans 

wird  von  den  sogenannten  Knorpelkanälen  vermitteil. 

Meine  Krfnlirungen  hierllhor  beziehen  sich  bis  jetzt  auf  Menschen  und 
Saugelhierc.  Ich  habe  dns  erste  Auftreten  Schier  Knochensubstanz  in  der 
Milte  grösserer  Knorpciniassen  erstens  )ti  F  ii  s  s  wn  rze  1  k  n  o  c  Ii  e  n  und 
zwar  im  Os  euhoideun»  vorfolijit,  nian  kurze  Zeit  ncich  derGeburL  einen 
kleinen  Knochenkern  findet.  An  einem  anschlich  9  j  Tatie  alten,  wahr- 
scheinlicli  zu  früh  celuin nen  Zwillinaskindu  laß  ein  Knoehenkern  von 
nahezu  1  Grösse  in  den  Knorpel  eini:esprengl,  wiewohl  nicht  genau  iu 
dessen  Mitte.  Geizen  diesen  Kern  zu  nahmen  dieKnorpelzellen  betrHchllich 
an  Grösse  zu  und  lagen  in  (Jruj)pen,  z\^  i>i  lien  denen  die  Grundsuhstaiiz 
zuin  Theil  sehr  breite  Streifen  bildete,  waiuend  zwisclien  den  Zellen  der- 
selben Gruppe  nur  sehwache  oder  gar  keirie  Zwisc  hi  uu  dude  zu  bemerken 
waren.  Die  Verkalkung  bildete  zuerst  ziemlich  homogene  Ringe  um  die 
Kaorpelhöhlen,  während  der  Übrige  Tbeii  der  Zwischensubstanz  dunkel- 
kttmig  wurde ,  um  nach  und  nach  ebenfalls  gleichmassiger  zu  werden. 
Bann  schmolzen  die  Zwischenwände  in  grösserer  oder  geringerer  Aus~ 
debnung  ein,  so  dass  buchiige  Btfume  entstanden,  und  nirgends  war  eine 
Spur  der  Entstehung  von  Knochenkörperchen  aus  den  verkalkten  Knor^ 
pelhtthlen  zu  sehen.  Der  Knorpel  war  nun  von  Kanälen  durchzogen,  wel- 
che Blutgefässe  und  blasses,  zellig-strcifiges  Hark  führten  und  sich  auch 
in  den  Knocbenkern  verfolgen  Hessen.  Dort  coinmunidrten  die  Kanäle 
mit  den  etwas  grösseren  Bäumen ,  in  welchen  die  Blutgefässe  zum  Tbeil 
stark  gewunden  eine  beträchtliche  Entwickclung  erreichten,  wobei  sie 
dem  in  Auflösung  begrtfienen  Knorpel  dicht  anlagen.  Es  erstreckten  sich 
hier  die  buchligen  Räume  auch  zum  Thcil  U]>er  die  Verkalkunj.;  hinaus. 
Wo  aber  die  Umgebung  der  in  den  Knocbenkern  eindringenden  Gefäss- 
kaoäle  ebenfalls  verkalkt  war,  entstanden  aus  den  kleineren  Knorpel- 
höhlen,  welche  längs  der  Kanäle  zu  liegen  pOegen,  Körper,  welche  den 
Knochenkörpercben  an  Grösse  und  linsenförmiger  Gestalt  Ijercils  viel  ähn- 
licher waren,  als  die  grossen  runden  Höhlen  der  weiteren  Umgebung. 
Endlich  zeigten  sich  üchte,  strahlige,  wenn  auch  etwas  unregclmtissige 
Knrchenkörperchen,  durch  Verkalkung  der  üusserslen  Schicht  des  in  den 
Gcfüsskanülen  enthaltenen  weichen  Knorpclrn.n ks  entstanden,  und  es 
konnte  hier  nach  der  Lage  und  Rescliidreiiheit  derselben  Uber  ihren  Ur- 
sprung kein  Zweifel  sein  fs.  V'i'j..  \  \].  Es  ist  der  Vorgang  hier  also  so,  dass 
zuerst  eine  KanalbilduDii  auftritt,  wobei  eineslheils  eine  Umbilduni^  des 
Knorpels  in  eine  Masse  geschieht,  welche  jungem  Bindegewebe  ähnlicher 
ist,  andernlheils  Blutgefässe  vom  Pcrichondrium  her  eindringen.   Mit  der 

Besch reibuii!?  ist  iilinrhnupf,  wenn  man  berück.^ichligt,  dass  ilio  Krini  jielvcrkal- 
kung  alloia  anfüngiicb  ohne  Mikroskop  heiuerkbar  ist,  sehr  zwotfeUiuli. 
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Verknlkung  des  Knorpels  und  der  hinterher  auftretenden  Aiiflusunc;  des- 
selben vollendet  sich  die  osteoide  Umbildung  eines  Theiis  des  Knorpel- 
inarks  und  durch  Verkalkung  ist  dann  der  iichle  Knochen  ferli".  Der 
weitere  Forfunng  der  Knocbenbildung  t^etf  lui  lit  dann  auf  die  früher  bei 
den  Uülin  iiknoclien  geschilderte  Weise,  woijei  nauieullich  albiiiibj;  eine 
mehr  exljul^^l  gelinute  Knochensubstanz  an  die  Stelle  der  anhiui^lichen, 
weniger  voiHionniienen  tritt.  In  den  Epiphysen  der  Röhrenkno- 
chen ist  der  Vorgant:  derselbe  und  es  erweisen  sicii  somit  hier  die 
Knorpelkaniile  im  Gcj^ensatz  zu  den  von  Bidder  und  Meyer  geäusserten 
Ansichten  als  ein  weseotliches  iVlitteiglied  der  ächteu  Knochenbiidung  im 
Innern  des  Knorpels. 

Ganz  ahnliche  Resultate  gibt  die  Untersuchung  der  0  s  s  i  f  i  c  a  t  i  o  n  s- 
punkte  im  St  eis  s  bei  n  von  Kindern  einige  Zeit  nach  der  Geburl  oder 
im  Kreuzbein  vom  Fötus  aus  der  letzten  Schwaniierschnftshälftc.  Man 
trifft  hier  liiiuflg  genuu ,  wenn  man  die  Wir!)el  in  lauter  (In?ine  Quer- 
schnitte tlieilt,  ganz  kleine  Knochonkeriie,  welche  rings  von  Knoipel  um- 
geben sind  ,  ol)gleic!i  sie  auch  hier  nicht  gerade  in  dessen  Mitle  liegen. 
Vor  dem  Auftreten  dieser  Knochenkerne  wird  die  lielrefTeudo  Stelle 
durclischeiueuder,  was  damit  zusammenliHngt,  dass  w  ie  an  dem  Ossifi- 
calionsrand  der  Röhrenknochen  die  zuvor  kleinen  Knoipelzellen  und 
Höhlen  betrilchtlich  grösser  werden.  Indem  nun  die  Üt  uiuisubstanz  ver- 
kalkt, entstehen  grosse  Kalkkapseln,  die  auch  hier  von  den  nachher  auf- 
tretenden lichten  Knochenkörperchcn  schon  dur<;h  ihre  Grösse  aufs  Be- 
stimmteste sieb  unterscheiden.  Die  ächte  Knochensubstanx  aber  erscbdtnt 
«ocb  hier  an  oder  in  den  Knorpelkanülen.  Solche  Kanüle  sind  bier  stets 
vor  der  Ossification  zu  finden  und  zwar  dringen  sie  von  der  Peripherie, 
vom  Perichondrium  aus,  gegen  die  Mitte  des  Knorpels,  bisweilen  mit 
fast  radiärer  Anordnung  heran.  In  den  von  der  Ossification  entfernteren 
Wirbeln  sind  die  Kanäle  am  sparsamsten  und  kürzesten,  während  sie  um 
die  Zeit  der  Ossification  die  Milte  der  Wirbel  in  verschiedener  Richtung 
tdurchziehen.  In  der  um  diese  Zeit  noch  mehr  oder  weniger  dem  Knorpel 
ähnlichen  Anlage  der  Inlervertebralscheiben  dagegen  pflegen  die  KnnUle 
ZU  fehlen.  Die  Kanäle  enthalten  iheils  eine  dem  Knorpel  ziemlich  ähnliche 
und  gegen  diesen  nicht  s(  harf  abgesetzte  Zellenmasse  mit  mehr  oder  we^ 
■niger  streifiger  Grundsubslanz,  theiis  eine  weichere  markähnliche  Zellen- 
jmasse  mit  mehr  bindegewebiger  Grundlage  und  frühzeitig  Blutgefässe, 
welche  zum  Theil  deutlich  zusammengesetzte  Wünde  haben,  jedoch  im 
Allgemeinen  beträchtlich  kleiner  sind  als  die  Kanäle. 

Diese  Kanäle  sieht  man  nun  constant  auch  in  den  kleinen  Knochen- 
kerneben  resp.  Knorpelverkalkungen  und  die  Bildung  der  ersten  achten 
Knochensubstanz  geht  von  ihnen  aus.  Indem  dann  die  Knorpel  Verkalkung 
zerfallt  und  Markraume  entstehen  ,  schreitet  die  Knochenbiidung  gerade 
wie  an  den  Höhrenk uochen  fori,  hier  nach  allen  Richtungen,  bis  das 
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Pericbondriam  erreicht  Ist,  nacbbar  abeftfiillt  nur  gegen  die  beide»  Bad* 
flifcbeii,  während  am  MitlelsMlclL  die  PerieatverdidLiing  hiniukommt. 

Too  besonderen  loleresse  ist,  dess  auch  hier,  wie  dies  von  RtMe 
als  dllgememes  Gesetz  ausgesprochen  wnrde,  der  Knocbenkem  in  der 
Umgebung  der  Gboida  domlis  oder  ihrer  Reste  auftritt.  Ich  ünde  nämlich 
Im  Gegensati  zu  der  ciltgemeinen  Angabe,  wenaeb  die  Chorda  beim  Men- 
schen sehr  früh  schwinde,  dass  conslnnl  noch  nach  der  Geburt  sich  durch 
Uns  Sleissl)ein,  soweit  dnsselbe  noch  nicht  verknöchert  ist,  ein  continuir- 
licher  Streifen  hindurchsieht,  der  zum  Theil  nur  ans  d«r  Scheide  der 
Chorda  (Knorpel  mit  etwas  eigenthUnii icher  Anordnung)  besteht,  zum  Theil 
aber  in  einem  deutlichen  Lumen  noch  die  Zellen  der  Chorda  hinreichend 
kenntlich  enthält.  An  diesen  Chordasireifen  nun  treten  die  KnorpelkanUle 
dicLl  heran,  und  man  sieht  bisweilen  einen  derselben  eine  Strecke  weil 
iiamil  verschmolzen  oder  darin  verlnufen.  Derselbe  Streifen  geht  aber 
auch  stets  durch  tlni  kletnen  Knoehenkern  lundurch,  an  welchem  ich  eine 
paarige  Aniaiie  hi(  i"  .nu  Sleissbein  noch  nicht  gesehen  habe. 

X'Tehdeui  ich  mich  nun  von  der  Anwesenheit  der  Genisskanltle  in  den 
Knorpeln,  in  welchen  nach  (K  r  (icburt  inn« k  Knoehenkerne  niiftreten, 
und  von  deren  \\  ichliger  Bedeutung;  überzeiii;t  halle,  niussleMcli  tlio  Frauc 
erheben,  \s  ie  sich  in  dieser  Beziehung  dio  K  n  o  e  h  e  n  k  e  r  n  e  verhalten, 
weiche  in  früh  er  Zeit  des  Em  b  ryolel>ens  im  Innern  von 
Knorpel  auftreten?  Als  Heprüsentanlen  derselben  können  die  Kerne 
in  den  Wirbelkorpcrn  gellen.  Ks  ist  nicdt  s<  iiwer,  sich  zu  Uberzeugen, 
dass  in  denselben  ziemlich  ljuhzeilig  iichte  Knnehensubstanz  erscheint,, 
allerdiniis  erst,  nachdem  die  Knorpel  w  r^x  ilkiing  eine  gcvv isse  Ausdehnung 
erlangt  hat,  aber  doch  fllr  die  mcislcn  Wirljel  sicher,  bevor  die  Verkal- 
kung die  Oberfliiche  des  Knorpels  oder  das  Perichondrium  erreicht  hat. 
hl  den  Wirtielbogen  dagegen  stösst  die  Knorpelverkalkung  sehr  früh,  vor 
der  Entwickelung  der  achten  Knochensubsianz,  an  die  innere,  dem  Wir- 
belkaaal  zugewendete  Grinse  des  Knorpels  an. 

Was  nun  die  Knorpelkanale  betrifft,  so  wurden  zwar  schon  von 
Hmthip  dergleichen  in  ziemlich  frtthen  Perioden  des  Embryolebens,  zur 
Zeit  der  Osstfication  der  Phalangen  und  H Ittel handknochen ,  gefunden, 
aber  Ober  ihr  Vorhandensein  in  den  Wirhein  zur  Zeit  des  Auftretens  der 
ersten  Knochenkerne  war  meines  Wissens  nichts  bekannt.  Manche 
Beobachter,  z.  B.  Bidder  a.  a.  O.  S.  385,  Bischoff  ^)  leugnen  dasselbe 
bestimmt,  und  KiUliker*)  gibt  dieselben  erst  vom  Monat  an  in  den 
Kpiphjsenknorpeln  als  constant  an ,  in  den  Wirbeln  noch  spater.  Bruch 
(e.  a.  0.  S.  i9)  sagt  zwar  im  Allgemeinen,  dass  er  die  Kanüle  schon  früh 
im  wachsenden  Knorpel  fand,  sah  dieselben  dann  aber  nie  auf  der  Ober- 
flfiche  münden  und  erst  in  spülcrn  Monaten  mit  Gefjssen  versehen. 

ich  habe  mich  nun  bei  Uindsembrjoncn  vonS— 3"  i.ange  Überzeugt, 

<|  BotwickeluitfL^geschichto  der  SSugethiere  and  des  llenscbeo  5.  441. 
Slikr.  Aqot.il.  8.  857. 
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daas  auch  dieae  frUbieiiig  in  den  Wirbelkörpcrn  auftretenden  Enochen«- 
kerne  keine  Ausnahme  machen ,  sondern  in  der  Thal  das  Auftreten  ge-* 
iHssballiger  KnorpelkanUle  auch  hier  der  Biidung  achler  Knocbensiibslaiia 

vorhergeht. 

Bei  Pinoni  Embryo,  dessen  llunieriis,  Tlnn,  Radius  schon  dcntliclie 
Ossifir  ilKiDcii  l>ps;issen,  w.lhrend  sie  am  Melacar[)us  eben  •luftraten,  fanden 
sicli  in  den  kui  |>orn  siiintnlliclier  Brust- und  Lendenw  irlii  l  knochenkerne, 
welciie  (bo  (iljorfl;»  ringlorniig  umgaben  ,  jedoch  lh»M'!\v('i<e  elwihs  quer 
biskiiilforniig  wnrcn.  Am  Periclmndrium  war  noch  keine  üssificAtion  zu 
sehen.  Die  Knocheniierne  bestanden  jedoch  an  den  genauer  untcrsiichlon 
Wirbeln  lediglich  aus  exquisilerKnorpelverkMlkung,  deren  einzelne  Iläunio 
einen  Durchmesser  von  0,03 — 0,04"""  erreiclilen.  An  allen  genauer  un- 
tersuchten Brust-  und  Lendenwirbeln  aber  uinuen  blulhalliue  Kanflle  von 
dem  Wirbelkanal  aus  zu  der  Verkalkung  hin.  In  dem  Fig.  <2  «ibpebilde- 
ten  0.  Brustwirbel  z.  B.  lag  jederseils  ein  niil  Blulkürperehen  gefülltes 
Gefüss  von  0,042""  in  einem  Kanal  von  0,04""",  dessen  Übriger  Raum  von 
einer  weichen,  blasse  Zellen  enthaltenden  Masse  ausgefüllt  war.  Biawei- 
len  war  in  dem  Raoal  noch  ein  zweitea  GefUss  zu  erkennen,  die  beiden 
Kanüle  der  rechten  und  linken  Seite  aber  Schienen  noch  nicbi  xu  commu- 
niciren.  Die  Mündung  der  Kanjlle  an  der  Oberfläche  war  etwas  irichter- 
Ittrmig  erweitert  und  es  setzte  sich  die  mit  länglichen  Zellen  versehene 
Uebergangsschicbt  zwischen  Enorpel  und  PeHcbondrium  lüngs  des  Kanals 
bis  zu  der  verkalkten  Stelle  fort.  Gans  ähnlich  war  das  Verhalten  der 
GefUsskanttle  an  den  übrigen  Wirbeln ,  namentlich  den  beiden  letzten 
Lendenwirbeln. 

Von  den  Kreuzwirbeln  hatte  nur  der  erste  einen  kleinen  etwas  zwei- 
lappigen Knochenkem,  der  jedoch  fast  ganz  an  der  hinteren  Seite  der 
Chorda  lag,  und  dort  der  hinleren  GrUnze  des  Knorpels  ziemlich  nahe 
kam,  während  die  vordere  Seile  der  Chorda  noch  frei  blieb.  Hier  war 
nun  von  den  GefUsskanülcn  nichts  zu  bemerken  und  da  ich  dieselben  auch 
in  den  mit  noch  sehr  kleinen  Knochenkernen  versehenen  Wirbeln  anderer 
Embryonen  vermisste,  so  scheint  die  Entu  ickelung  der  Kanüle  hier  den 
Anfiiniien  der  Knorpelverkalkung  erst  zu  folgen,  wiewohl  in  sehr  kur- 
zer Frist.  An  einer  Slrllc  jedoch  Hobe  ich  bei  zwei  Embryonen  dieser 
frilhen  Periode  in  {ihnlielier  Weise  wie  am  Sieissbein  der  Neugeborenen 
d;is  umgekehrte  VerliiliUiiss  gefunden,  nämlich  am  Znlin  des  K|)islro- 
phoiis.  In  dem  /uersl  erwliln^k"?!  Embryo  besass  der  I{ j)islroplieus  zwür 
eine  ziemlich  grosse  Verkalkung  jederseils  in  dem  Bn^en,  nber  keine  im 
Kttrpor.  Am  Anfang  des  ebenfalls  kalklosen  Zalinlorlsal/es  mm  fand 
sich  eine  Anzahl  von  Kanülen  im  Knorpel,  welclie  /.um  Tlieii  deutlich 
Blutgefässe  enthielten,  hier  aber  nicht  Mos  von  der  hinteren ,  sondern 
auch  von  der  vorderen  Fliieho  ties  Knorpels  her  eindrangen.  Bei  einem 
zweiten  Embryo,  dessen  lüpislru^ihens  bereits  eine  Verkalkung  im  Körper, 
nicht  aber  im  Zahntorlsalz  besass,  landen  sich  Ühnlichc  Knorpelkuiiaie, 
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doch  schien  biei*  jederseils  nur  ein  Kanal  dn  zu  sein,  der  vonj  Wirbel- 
kanal ausging.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  anfuhren,  dass  die  Ueber- 
gangsslelle  des  Körpers  zum  Zahnforlsatz  sich  bei  Embryonen  der  ange» 
gebenen  Grösse  lilmlich  verhält  wie  eine  Wirbelsynchondrose,  indem  die 
daselbst  kleinen  knotpeizellen  eine  etwas  l  iniifürmii^e  Anordnung  haben 
und  in  derselben  Hichluug  mehr  oder  upniL'er  verlün^ert  sind.  In  einem 
dnr  erwilhnlen  Embryonen  war  diese  ModiliciUion  des  Kuorpels  zwischen 
korper  und  Zahn  des  KpisU oplieiis  sogar  mclir  ausgeprägt,  als  zwischen 
dem  Epistropheus  und  dem  dritten  Halswirbel.  Es  sprechen  also  lufh 
die  histologischen  VerhMllnisse  für  die  Deutung  des  Zahnforlsntzes  als 
eigener  Wirltelkiirper,  durch  den  auch  beim  Menschen  die  Chorda  deut- 
lich hindurchgeht*). 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Beobaehtuntien  erwiesen  ist,  dass 
die  Bilduni;  bluthaltigcr  Kanüle  der  Entstehuni;  der  ilehlen  Knochensub- 
slanz  in  den  ersten  Anlagen  der  Wirbelkorpcr  von  Saugelhieren  vorher- 
gehl, wird  der  analoge  Vorgang  fUr  die  spater  an  andern  nicht  specicU 
UDtersucblen  Stellen  im  Inoem  von  Knorpel  auftretende  Knocbensubstanz 
om  so  weniger  xa  beanstanden  sein ,  und  ich  will  nur  nooh  erwähnen, 
dass  man  bei  etwas  älteren  Rindsembryonen  an  den  Schwanswlrbela 
analoge  Beobachtungen  Uber  das  Verballniss  der  Hebten  Knochensubstani 
IQ  der  Knorpel  Verkalkung  machen  kann.  Indess  erreicbt  die  Verkalkungi 
je  weiter  sie  gegen  das  Ende  des  Schwances  vorrllckt ,  um  so  eher  die 
Oberflache  des  Knorpels,  und  ich  habe  bei  mehreren  Embryonen  von  % 
hh  .]  Fuss  keinen  Schwanzwirbel  gefunden ,  wo  die  beginnende  Ver- 
kalkung nicht  bereits  wenigstens  auf  einer  Seite  dieOberllHche  des  Knor- 
pels berührt  hütte.  Damit  aber  treten  rasch  auch  periostale  Knochen- 

4)  Vit  Besag  auf  das  Krscheiacn  der  Kiiochcnkerne  will  ich  anführen,  dass  bei  dem 
genauer  durchsu  'lilftri  Embryo  '.■unmlliclie  wtilii  e  Wii  Itel  hercils  Kerne  In  den 
beiden  Bogen  ballen,  oiU  Aufnahme  des  letzten  Lendenwirbeln.  Dieser  hatte 
nar  auf  einer  Seite  einen  Kern ,  der  Icleiuer  war  als  der  im  Körper,  verhielt  sieik 
algowie  ein  Kreuswirbel,  bei  denen  die  Kerne  in  den  K<}rpern  frUiier  so  ersebei-' 
nen  pneaeri  a!,s  (Jio  in  (ton  Dtipon,  Audi  hier  hallen  dieKorper  der  obern  Kreuz- 
"wirhel  bereits  Knocheniierne  (tl.  h.  Kiioi  [irlvcrkalkungen),  während  diese  in  den 
Bugen  noch  fehlten,  leb  kann  übrigens  die  Angaben  ältvrer  Autoren,  z.b,Ruysch, 
Sem  ff  (De  incrauenlo  OMluro.  Dii»t.  Halte  ISOI),  dasa  manebfiicbe  VariatlODea 
in  dem  Auftreten  der  Knocbcnkcrnc  vorkommen,  niciirfadi  baatStigcn.  So  war 
in  dem  Körper  vom  Epistrophcus  des  mefirci wähnten  IühIhao«;  nncli  keine  Spur 
von  Kalk  zu  sehen ,  wahrend  bei  einem  anderen,  etwas  klt  inoi  on,  auch  sonst  in 
der  Ossiflcation  etwas  weniger  vorgerückten  Embryo  der  Kurper  des  Eplflro- 
pliaoa  einen  Karn  von  0,S  basaas,  d^e  nioiiBtfolgaadan  Halawlrbel  alwr  eralpnz 
kleine  Kerne  seigten.  In  diesen  bildete  die  Verkalkung  nur  einige  Ütflkchen  um 
die  Chorda,  welche  noch  gar  keine  Knorpeibühlen  ganz  umschlossen  und  mit  der 
Chorda  nur  0,<  ioi  Durchmesser  hatten.  Im  6.  Halswirbel  betrug  der  Durch- 
meaaar  erat  Ich  Itann  daher  dia  Angabe  von  Bruch  (a.  a.  O.  8. 448)  be- 

atSUgan,  daaa  hier  beim  Rinde  waofgatana  in  vielen  Fallen  die  DiaUaction  einea 
doppelten  Kerns  auch  in  den  ersten  AnfSngen  nicht  mißlich  ist. 
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bildiingen  ein  ,  und  es  stellen  sich  die  Wirbelkörper  in  Rücksicht  der 
Ossificalion  näher  zu  den  Skclelslückon ,  an  denen  die  ächte  Knochcn- 
subslanz  nis  ppripherisclio  AiifhiL-eruni^  in  Röhronforin  nuftritl.  wobei 
riniGormnassen  clor  gorini^ero  Dickrndiirchmesser  des  Knor()eIs  von  Belang 
sein  mnjz  Roi  den  niederen  Wirl)L'llhirron  L-fhorrn.  w  io  l)esonders  aus 
den  rnlcrsuchungon  von  Hathke  hervoi  uclit ,  «ii  '  \\  ubol  in  dieiicr  H<v.ie- 
hiiDL'  nl)erhaupl  mehr  und  mehr  in  jono  Gruppe  von  Knochen.  Kwh  hei 
i>auj:othieren  wachsen  die  Wirhelkorper,  sobald  sie  eine  gewisse  Grosse 
erreicht  halben,  durcliaus  nach  Art  der  Röhrenknochen,  Das  Vorhallen 
der  Ictzlen  einen  Ossificalionskern  enthaltenden  Schwiinzu  irliol  war  in- 
dessen etwas  verschieden  bei  jüngeren  und  älteren  llindscndjryonen. 
Jiüi  einem  Embryo  von  Vs  Fuss  zeigten  die  letzten  ossiücirenden  Wirbel 
im  Innern  eine  sehr  sch<»oe  Knorpelverkalkung,  deren  Udhieu  in  der  Regel 
ganze  Gruppen  von  Zellen  unifasslen  und  0,02 — 0,04 (in  andern  FHlleti 
bis  0,06)  maassen,  während  der  Durch measer  der  Zwischen wllndo  meist 
gegen  0,01  betrug.  Im  Umfang  trat  dann  eine  vom  Pencbondriom 
auagebende  Knocbenscbale  aur,  deren  lackige  Körperchen  nur  0,006 — 
0,012*"*  maassen.  Bei  einem  Fdlus  von  Sy«  Fusa  dagegen  bestand  der 
leiste  im  Schwanz  vorfindige  Eem,  der  die  Oberfläche  des  Knorpels  ersl 
an  einer  Stelle  erreichte,  bereits  sum  grösslen  Theil  aus  Hehler  Knochen- 
Substanz  mit  Markrttumen.  Diese  porOse  Knochensubstanz  reichte  bis  zur 
Oberflüche,  so  dass  diese  wie  zer&essen  aussah.  Im  nächst  oberen  Wir— 
bei  ging  der  Knoc  In  nkem  bereits  durch  die  ganze  Dicke  hindurch  und 
enthielt  viel  lUui  iii]  Innern  des  grossen,  centralen  Mark ra ums ,  der  von 
einer  mehrfach  durchbrochenen  Röhre  umfasst  wurde.  Durch  die  Oeff— 
nungen  in  der  letzten  stand  das  Mark  mit  dem  Periost  in  Verbindung. 
Der  nUchsl  mitere,  nicht  ossifu  irlo  Wirbel  enthit  Ii  in  einem  andern  Fütus 
desselben  Allers  an  der  Stelle  der  Wirbelobcrflilche,  wohin  der  Knochen— 
kern  zu  h'open  kommen  musstc,  eine  Anordnunp;  der  Knorpclzellcn,  wel- 
v\w  durch.ius  an  die  crsli-n  St.idion  der  Knorpelkanüle  in  alleren  Embryo- 
nen erinnerte,  welche  Virchoiv  liczcic-lincnd  Perirhondriiimzapfen  genannt 
bat,  und  ich  vermullio  ,  dass  diujiit  die  rasche  Ausbildung  der  Ürlilen 
Küochensubslanz  in  diesen  Wii  liehi  znsninnienljänL't.  Die  letzten  Schwaiiz- 
wirbel  solcher  Embryonen  von  t  I'uss  Länge  und  darüber  sind  iihri-oiis 
stets  noch  in  einem  sehr  wenig  entwickelten  Zustand,  so  dass  man  kaum 
erkennen  kann,  in  wie  viele  Wirbel  der  Slrant;  sieh  noch  absciiiun  cn  soll, 
und  das  Gewebe  desselben  besteht  noch  aus  kleinen  Zellen  mit  so  wenig 
und  so  weicher  Zwischensubslanz,  dass  es  noch  kaum  als  Knorpel  cha- 
rakterisirt  ist.  Gegen  die  Umgebnng  grünst  sich  das  Gewebe  dadurch  ab, 
dass  die  äussersten  Zellen  weiterbin  immer  mehr  eine  longiiudinale  Stel- 
lung erhalten 

\)  NachJriJslicli  sei  crwühnt.  dass  ich  auch  bei  kleinen  menschlichen  Einl)r\onrn 
mich  davon  ul>ei«eugl  h8l)e,  dass  die  Bildung  ächter  Knocbeosubslanz  im  lonero 
der  WirbelkOrper  voa  sabirtloheo  Knorpolktniien  aasgebt. 
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Bnlci  Adlretei  Ickter  iMdMOMlilaii  ai  IHmikiMclea. 

Es  ist  i^och  das  ersle  Aufirelen  der  ttohien  Knochensub- 
stanz nn  den  Röhrenknochen  zur  Sprache  zu  bringen,  welche 
nüchst  den  unabhUngig  von  Knorpel  entstehenden  sogenannten  secundtf* 
reo  oder  Deckknochen  die  frllhcsten  Ossificationskerne  zeigen. 

Die  Schwierigkeilea  sin<i  hier  ihidiirch  viel  poriniior,  dnss  die  ,1cl)fc 
Rno< )nMisubs!nnz,  wie  ps  scheint  aligenieiii,  zuorst  üIs  periphensclicr  Be- 
leg des  Kiiorj)el.s  niifiriti.  in  derselben  Weise,  spütcr  bekanulermaassen 
<las  DickeiiWiiclislijuni  \am  Periost  her  coscliiehf. 

Gesen  die  Z**il  des  Auflrelens  derlüi'u  lu-ükerne  in  den  Mitlelstllcken 
der  Ilöhrenknochcn  erleiflet  der  Knorpel  ühnliche  Veränderungen  ,  u  ie 
sonst  vor  der  Verkalkung.  Vun  den  Enden  des  Knorpels  anfangend  IriCft 
man  zuerst  eine  kleinzellige,  noch  etwas  weichere  Substanz,  dann  wach- 
sen die  Zellen,  indem  die  Grundsubstant  etwas  tunfmmt  und  fester  wird, 
quer  gegen  die  Axe  des  Gliedes  aus,  so  dass  sie  meist  die  Form  einer 
Liose  haben »  deren  Flachen  den  Enden  des  Knorpels  zugewendet  sind ; 
endlich  gegen  die  Mitte  der  künAlgen  Röhre  werden  die  Zellen  In  allen 
Kicbtungen  grosser,  rundlichen  Blasen  tthnlich.  Hier  tritt  dann  die  Kalk- 
ablagemng  auf  und  es  entsteht  das  grosszellige  Kolknelz,  wie  es  fast 
uherall  als  VorlHufer  der  eigentlichen  Ossification  gesehen  wird.  Auch 
hier  ist  bSiufig  eine  Gruppe  von  Zellen  in  eine  einzige  grössere  Höhle  ein- 
geschlossen.  Diese  Verkalkung  schreitet  dnnn  gegen  die  Fnden  des  Knor'- 
pels  fort,  wobei  die  Vergrösseriins;  der  Zellen  vor  ihr  her  lauft.  Die  ver- 
kalkte Knorpelmasse  zerfalll  nachher,  wobei  jhr  Raum  von  Knochenmark 
eingenommen  wird,  und  nachdem  Gef.lssc  in  dns  Innere  gedrungen  sind  *),  * 
hildel  '^irli  von  den  Markriiiirnen  ans  iichie  Kn(H'liensnl)stanz,  wie  es  frll- 
Iier  in  liriphen  wurde.  Dies  gesciiieht  jedoch  hier,  wie  es  scheint,  stets 
erst,  nachdem  eine  cieutliciieKnocbeobilduDg  an  der OberilUcbe  des  Knor« 
pels  zu  Slnndc  gekoinmea  war. 

Die  Knorpeloberflnche  isl  zuniichst  dadurch  ausgezeichnet,  dass  an 
ihr  die  Zellen  plalL  und  longiludinal  verlani;ei  t  sind ,  wodurch  sie  im 
Profil  spindelförmig  erscheinen ,  wUhrend  sie  sich  von  der  Flüche  mehr 
oder  weniger  linsenformlg  zeigen.  Diese  peripherische  Schicht  nimmt 
Ton  den  Apuphysen  her  an  Ausbildung  zu,  und  erreicht  zuweilen  (am 
Oberschenkel  vom  Rind)  eine  solche  Dicke,  dass  man  im  Profil  4 — 5  der 
•ehmalen  Zellen  hinter  einander  stehen  sieht.  Diese  Zellen  bilden  hier  wie 
aodcrwifrts  (i.  B.  an  den  Bippenknorpeln)  den  Uebergang  zu  dem  um- 
gebenden Gewebe,  das  man,  wenn  man  will,  als  Perichondrium,  wohl 
hesser  als  Anlage  der  KnocbenrOhre  und  ihres  Periostes  deuten  kann, 
doch  sind  dieselben  noch  mehr  zum  Knorpel  zu  rechnon,  indem  nicht  nur 

i)  Tor  dem  Andreteo  derKaorpetverkalkangund  der  peripherischen  Knocbenrtnde 
habe  ich  in  den  Exlremitälen  nirgends  Knorpelkanttle  gesehen. 
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allmälige  Uebergange  zu  den  Zellen  im  Innern  des  Knorpels  vorkommen, 
sondern  auch  die  opalisironde  Grundsubstanz  dieselbe  isl,  und  die  Kno- 
chenrindc  an  der  liussern  Seite  derselben  entsteht.  An  der  äussern 
Seite  dieser  lonL'ihidinalen  Zellen  licut  vor  dem  Aufireten  der  Ossificalion 
eine  weiche  Zellcnma.sse,  welfhe  weiterhin  in  nn  ljr  oder  weniger  deut- 
liches ein}>ryonaIes  Bindegewebe  Ubergeht,  von  drin  Knorpel  indcss  auch 
nicht  dureli  eine  lineare  Grünze  absolut  g(  cliieden  werden  kann ,  wie 
dies  iieichert  bereits  bemerkt  hat  (MUller's  Archiv  1848.  S.  öOn. 

Die  Bildung  der  üehten  K  noch  en  su  !>  s  t  a  n  z  geht  nun  von 
dieser  G ranze  aus.  Es  wird  dabei  enlwedi'r  sofort  Kalk  ab}^elagert, 
so  das.,  die  Sulislanz  sogleich  dunkler  erscheint,  wie  dies  namentlich  beim 
Rind  der  Fall  i&t,  wo  die  Kalkablagerung  auch  hier  zuei  st  nicht  homogen, 
sondern  ungleichmassig  geschieht,  also  ein  körniges  Ansehen  enl:>leht. 
Oder  es  bildel  sich  stierst  eine  sklerotische,  osteoide,  wenig  kalkballige 
Schiebt,  wie  sie  besonders  von  Virchow  beim  Periostwachslbum  der  Kno- 
chen genau  beschrieben  worden  ist,  und  diese  verkalkt  erst  im  nächsten 
Zeilmoment  vollständiger.  Die  liemlich  homogene')  Grundsubstans  ist 
anfänglieh  so  dünn,  dass  von  einem  Eingeschlossensein  von  Zellen  kaum 
die  Bede  sein  kann,  sobald  sie  aber  etwas  an  Mächtigkeit  sugenommea 
hat,  steht  man  Höhlungen,  welche  anfänglich  blos  von  einer  Seite  durch 
die  sklerotische  Substans  geschlossen  sind,  nach  und  nach  aber  gans 
umwachsen  werden,  wie  dies  Virchow  a.  a.  O*  von  den  späteren  Stadien 
der  Auflagerung  angegeben  hat.  Genauere  Untersuchung  lässt  auch  die 
darin  enthaltenen  Zellen  sehr  häufig  deutlich  erkennen.  Die  ersten  Höhlen 
und  Zellen  nun  sind  achten  KnochenkOrperchen  noch  ziemlich  unähnlich, 
nieist  grösser,  linsenförmig  platt,  ohne  exquisite  Strahlen.  Alsbald  aber 
•  treten  die  Charaktere  der  achten  Knochenkörperchen  an  den  nllchstein— 
geschlossenen  Zellen  unzwcifelhafl  auf,  und  zwar  isl  die  osteoide  Beschaf- 
fenheil  bisweilen  schon  vor  der  Verkalkuni;  der  ersten  Anlagen  deutlich 
genug.  Die  erste  dünne  Knochenlamelle  isl  wie  eine  Mend)ran  Uber  eine 
grössere  Flüche  ,  wenn  auch  nicht  ganz  gleichrnilssig  ausgehrcitet,  und 
bildel  so  eine  Scheide  nm  den  Knorpel.  Die  weitere  Verdickung  erfolril 
daiiü,  wie  spiiler,  in  Form  von  unrocelmlissigen Leislchen  und  \  or:>|)i  lingen, 
zwischen  denen  Verlielun'^t  ii  liegen,  die,  später  uiuwachsen,  zu  Kanälen 
für  die  Gefässe  werden.  Diese Gefasskanale  w  erden  von  Ila  versischen  Sy- 
stemen (hetlweise  ausgefüllt,  die  freilich  an  dieser  ersten  Knociienrcihre 
den  Umfang  wie  sp^iter  nicht  erreichen,  vielmehr  anflinglieh  meist  scbr  ru~ 
dimenlär  sind.  Diese  Formation  gibt  sich  sowohl  auf  Flachen-  wie  auf 
Profilansichlen  su  erkennen.  Die  lotsten  können  longiiudinal  tbeils  am 
Rand  des  gansen-Kntlch^lcbens,  theils  an  Schnitten  gewonnen  werden. 
Besonders  instructiv  aber  ist  es«  den  ganten  Knorpel  mit  der  osstficiren- 
den  Stelle  in  lauter  successive  Querscheiben  zu  theilen ,  wodurch  man 

4)  Bisweilen  wird  die  OroodiabetaDZ  schon  sehr  früh  streifig  oder  grob  reliculirt 
swiscben  den  Zellen  getroffen. 
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eine  Uebersicht  aller  Stadien  erhttll,  und  sieb  natueiitlicb  Uberzeugt,  daM 
das  rasche  Dickenwaclisthum  der  Knocbenrühre  ausschliesslich  ao  ihrer 
i(  US  Sern  Seite  erfol'j!,  so  Innpo  nicht  im  Innern  der  knöchernen  RObre 
eine  Biltlunu  von  M.trk i minfn  niil  lilutgefiissen  eifoigl  ist.  An  deniOber— 
Schenkel  eines  'SibUi^cn  Kindsfoliis  zefplen  Oiierschnitle  bereits  ?  !>is  3 
Reihen  von  ricflisskanaien  in  der  kiMjchcrneu  Hübrey  während  iut  iunem 
noch  lediglich  die  Knorpelverknlknu^  brst.md. 

Fra^l  nmn  nun,  ob  die  knorpelverk.ilkung  wn  Innern  oder  die  Bil- 
dung der  peripherischen  Köhren  aus  achter  Knochensubstanz  früher  ge- 
schieht, so  scheinen  auch  bei  Menschen  und  Stiugt'lhieren  Verschiedenhei- 
len in  fbeser  Beziehung  obzuwalten,  was  von  den  niederen  \\  ir  belihieren 
sicher  ist.  Im  Allgemeinen  herrscht  wohl  auch  für  jene  die  Vorslelhnig, 
dass  die  sogenannten  Knochcnkerne  zuerst  im  Innern  der  Kxtreuiitiilen- 
knorpel  auftreten,  und  Bruch  (S.  105  u.  gibt  ebenfalls  an,  dass  bei 
den  Saugelbieren  »die  Auflagerung  nur  an  den  bereits  verknöcherten 
Slellen  aaflrilt«  und  bMit  deshalb  die  Knochen  derselben  für  wenig  ge- 
eignet xur  Beobachtung  der  ersten  Anlagen  des  secundMren  Skelets. 
Bekhert  (a.  a.  O.}  dageizen  sah  bei  Menschen  und  Snugetbieren  die  Rin- 
denschichi  an  den  ExtremiUllenknorpeln  suersl  ossificirl  und  die  centrale 
Masse  erst  spater  und  unabhängig  von  der  Rindenschieht*  Ich  habe  bei 
swei  Rindsewbryonen  von  circa  2  Zoll  LUnge  in  gleicher  Weise  das  Vor^ 
hergehen  der  penpheriscben  ächten  YerknOcherung  beobachtet*).  Die 
erste  Spur  derselben  |eigte  sich  bei  Betrachtung  des  ^nten  Knorpel- 
stuckchens  als  ein  feiner  abqf  dunkler  (bei  auflallendem  Lichte  weisser) 
Strich  an  der  GrUnzo  des  Knorpels,  anrjngtich  auf  einer  Seite,  dann  auf 
beiden  Seiten,  womit  denn  auch  an  der  Flttcbe  die  dunkle  Lamelle  sicht- 
bar zu  werden  begann.  Dabei  fehlte  zuerst  jede  Verkalkung  des  eigent- 
lichen Knorpels,  die  aber  alsbald  hinterher  eintrat.  Auch  das  weitere 
Vorrücken  der  Ossification  geschah  an  etwas  grösseren,  frischen  Embryo- 
nen so,  dass  dio  peripherische  Knocbenschicht  wenigstens  ebensoweit 
vorgerückt  war,  als  die  Knorpelverkalkung,  in  der  Regel  aber  weiter. 
Dabei  ging  die  Verkalkung  des  Knorpels  ziierst  nahe  an  der  OI)erOilcl»e  vor 
sic^,  so  (in5s  tÜH  der  Apophyse  zugewendete  Flüche  der  Knorpelverkai- 
kung  concav  war,  und  aul  Queischnillen  fÜeser  kleinen  Hührenknochen 
innen  noch  nnverkalkter  Knorpel  lag,  dann  ein  Rini?  verkalkter  Knorpel- 
subslanz  foigle ,  endlich  ein  Ring  ächte?-  Krün  lit  nsultstan-/; ,  mehr  oder 
weniger  ausgebildet.  Der  Oberschenkel  eines  irischen  3zolligen  Rinds- 

i)  Vm  die  ersten  Spuren  verkalkter  Substanz  aufzusuchen,  bedient  man  sich  bei 
etwas  dickeren  Präparaten  j);isscn(i  voriiünnter  Alkalien  oder  Glycerins,  wo- 
durch die  Weich Ibeile  durchscheinend  werden. —  Ich  glaube  oi  widmen  zu  mus- 
seo,  data  bei  obigen  Uni«riOdrangen  einige  Bmbryonea  benatst  worden,  welcbe 
•chon  in  Weingeist  gelegen  waren,  und  dass  hiediirch  mifglicheofalls  ein  Daodii- 
cirender  Einfluss  ;iuf  das  Verhallen  der  K'nnrpc;\ »  r  kniknni:  tu!«;i;(>iibt  worden  sein 
könnte,  indem  geringe  Anfdn<:;e  derselt>co  aufgelöst  worden  waren,  doch  ist  dies 
kaum  III  einiger  Ausdehnung  anzunehmen. 

ZeiUchr.  i'.  wi&»eu.sch.  Zoolnfpe.  IX.  Bd.  13 
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roiua  «eigie  bereits. Anfänge  von  Haversiachen  Kanilehen  in  der  kaOeherDen 
Biode,  an  Stellen  wo  die  Verkalkung  dasGeotrum  des  Knorpels  noch  nicht 
erreicht  hatte ') .  An  einem  i  Zoll  langen  frischen  menschlichen  Fttlua  dagegen 
konnte  ich  mich  durch  die  Gefälligkeit  von  Prof.  KeUiker  überzeugen,  dass 
in  Femur  und  Tibia  die  Verkalkung  im  Innern  des  Knorpels  begann 
und  dort  Hohlen  von  0,012— 0,02""  einschloss,  während  die  Zeilen  der 
Apophysen  nur  0,005 — 6""  maassen.  Diese  Kalkkerne  erreichten  dia 
Oberfläche  des  Knorpels  noch  nicht  und  es  war  Uberhaupt  noch  keine 
peripherische  verkalkte  Scln'chl  dn,  nur  am  Femur  war  ein  Anfang  von 
sklerosirender  Substans  an  der  Gräme  des  Knorpels  zu  erkennen,  jedoch 
noch  ohne  Knik. 

Ferncrc  Beobachtungen  müssen  nachweisen,  ob  es  vielleicht  speci- 
fische  Verschiedenheiten  in  dem  Verhallen  i>ei  Mensclien  und  Süugelhieren 
gibt,  aufweiche  sich  die  widersprechenden  Aiii:jnlien  von  Britch  und 
heicherl  rcduciren  Insson,  welclie  dem  AngefUla  tcn  zufolge  vcnnuthlich 
beide  auf  richligen  Dtiülj.iclilungen  füss<*n,  denen  jedoch  nach  h'-id^n  Sei- 
len eine  <illi»cmeinere Golluni;  ziigcsihrieben  wurde  als  ihnen  zukumriil. 

Es  kommt  indess  auf  dii-se  Chronologie  in  dem  Auflruleii  doi  Knor- 
pclvej kalkung  und  der  pprij)h(Mischen  KniK  lK-nrindo  hier  wenig  an  :  die 
Hauptsache  i^>l,  dass  lelzlero  nicht  aus  de  tu  eigen  liichen  Knor- 
pel hervorgehl. 

Ich  muss  in  dieser  Beziehung  besonders  hervorheben,  dass  man  nicht 
mit  AeicAerl  (a.  a.  O.  S.  301 )  die  centrale  und  die  in  der  Rindenschicbt 
auftretende  Ossilication  einander  gleichsetzen  darf,  als  Dinge,  die  sich 
nachher  zu  einem  gleichmässigen  Gan:fen  vereinigen  können.  Die  Ver- 
schiedenheit ist  eine  viel  liefer  gehende,  indem  die  verkalkte  Knorpel- 
masse,  sei  der  Ausgangspunkt  central  oder  peripherisch,  nie  Knochen 
wird,  sondern  erst  wieder  zerfallt,  um  mit  dem  Auftreten  geßisshaltiger 
Markräume  der  Bildung  von  Knochensubstanz  im  Innern  Raum  zu  geben. 
Die  peripherische  Knochenrinde  dagegen  wächst  direct  durch  Apposition 
von  aussen  her,  von  dem  weichen,  zelligon  Lager  aus,  das  sich  an  ihrer 
OberQäcfae  befindet.  Diese  Masse  erreicht  bisweilen  eine  b^trltchlliche 
Dicke,  was  das  rasche  Dickenwachslhum  der  Knochenröhre  erklären  hi)ft. 
Eine  sehr  gute  Anschauung  dnrldier,  dass  die  Knorpelverkalkung  und  die 
peripliorisch  gebildete  Knochenrühre  zwei  uescnllich  verschiedene  Dingo 
sind,  obschon  ihre  Gnindi.iiien  ohne  siliarfc  Grilnzen  in  einander  Uber- 
gingen,  gaben  QuerschnUle  durch  den  Überschenkol  des  crwahnlen  3zöl- 
ligcn  Hindsfötus.  Es  war  hier  die  mit  longitudinal  gei»tellU'n  Zt  lirn  ver- 
sehene Rindenschicbt  des  Knorpels  stark  entwickelt  und  ubschoo  hier  die 

4)  Wenn  Mntek  (S.  60}  angibt,  dass  der  Achsentheil  des  VerknOcherunpraodcs  löa- 
ger«  Zeit  voraus  bkriht  und  daher  eine  cooveze  Kogelfltfche  bildet,  «o  Iii  die»  fUr 

den  a.  a.  0.  ali^ohildeten  Wirbclkürper  riclilig  und  mag  vielleichl  auch  bei  8ch- 
Uuhrcnknüchen  vorkommen ,  aber  allgemeia  ist  jenes  VerbailM  bei  den 
Kuhrcuknochen  von  Saugelbiercnibryoneo  nicbL 
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Knorpolwrk.Tlkiinc  ho'}  ihre  r  Ausdelimin^  f:o;jf'n  Apo[)hyson  nicht  ron- 
tral,  son(l(?rn  periphrrisc-h  nulitn!.  so  hWvh  dorh  jvna  Hindonscliitlil  l;ini:e 
;tls  ein  unverkalkler  Streifen  Uliriji,  dor  dio  KnorftoK  orkalkung  im  Innern 
von  der  knörf)orn«'n  Hrhre  nussrn  schied  *1  ^s.  I'i'j.  1  iV 

Dio  f5i|>])en  vciljüllen  sich  fast  vollij^  wio  liuhrcnknoch^'n  in  Um- 
sicht der  Vcrkiiöcherur.L:-  Fpf'rhcii  und  /i/v/(7/  L:el)cn  fUr  diesellx'n  ijhi  i— 
ein.stiinmend  an,  dass  die  jx'ripfierisclie  Verknöchcruni:  der  Hildnng  der 
» Knocheiikornea  im  Innern  n.R'lifolj^e ,  wilhrend  ,in<i(Mt  Aiii oren  (z.  B. 
Anw/d  a.  a.  O.  III.  1§6I)  zuerst  eine  peripherische  Kruste  nuflrelen  las- 
sen. Icli  kann  weniijsiens  so  viel  ani^elx'n,  (lass  eine  sklerosirende  osteoide 
Laue  an  der  Aussenbeile  der  auch  hier  mit  loniiUudiiialen  Zellen  verse- 
honen  Rindenschicht  de*  Knorpels  vor  der  Verkalkung»  des  lelziern  auf- 
tritt  und  dass  beim  ForlrUckcn  derOssification  die  peripherische  Knochen- 
schiebt  fnindestens  nicM  hinter  der  Knorpelverkatkung  zurückbleibt, 
sowie  dass  die  lelslere  auch  bei  menscblicbeD  Rmbryoneni  wie  bei  den 
RObrenknccheii  des  Rinds  mit  concovem  Bande  fortrttckend  getroffen 
wird.  Jedenfalls  ist  darüber  kein  Zweifel,  dass  auch  hier  die  achte  Kno- 
chensubstanz als  röhrenförmige  Rinde  auflritl,  withrend  der  Knorpel  im 
Innern  verkalkt  und  schwindet,  wie  auch  Bruch  bereits  angegeben  hat. 
Die  erste  Uchte  Knochenschicht  tritt  auch  hier  an  dor  äusseren  Seite  der 
longiiudinalen  Knorpelxellen  auf  und  wächst  rasch  von  den  umgebenden 
weichen  Zellen  aus,  an  denen  ich  eine  strahlige  Form  bereits  vor  der 
Sklerosirung  und  Verkalkung  der  Zwischensubstank  zu  erkennen  glaubte. 
Sehr  gute  Ansichten  Uber  diese  Verhältnisse  erhalt  man  durch  suocessive 
Querschnitte  der  Rippen  von  nienschÜchen  Embryonen  aus  dem  3.  Mo- 
nate, wovon  Fii:  7  8.  9.  40.  vier  Schnitte  abgebildet  sind,  zwischen 
denen  je  eine  Anzaid  anderer  t;elegcn  waren.  Zuerst  (I'ig.  7)  ist  der  gante 
Knorpel  kleinzellig,  mit  wenig  Grundsubstanz,  am  Rande  in  ein  weicheres, 
mit  etwas  verlängerten  Zellen  versehenes  Gewebe  Ubergdiend.  Sodnnn 
wachsen  die  Knorpelhöhlen  beträchtlich  an,  so  dnss  sie  0,02  —  0,00"'"* 
messen,  wührend  die  peripherischen  Zellen  sich  ionuiludinal  ausdehnen, 
aber  platt  bleiben.  An  der  ilussern  Griinze  dieser  Hindenschichl  entsieht 
dann  die  sklerosirende  und  nisbald  verkalkende  L.iL'e,  welche  die  Anlni^e 
der  knochenrinde  bildet,  wiihreiid  der  innen  anstoss«'nde  lüiorpel  ver- 
kalkt. Fiq.  8  zeigt  einen  Schiiill  in  dieser  Gegenrl,  der  ein  bischen  schief 
ausgefciiieii  ist,  so  dass  die  verkalkte  l'arlie  des  Kttniprls  nur  ;mf  einer 
Seile  gelrofl'en  ist.  Weiterhin,  Flg.  9,  verkalkt  der  Kia>rpel  durch  seine 
ganze  Dicko,  wobei  in  den  sehr  grossen  Holden  in  der  Hegel  Gruppen  von 

4)  Die  van  Heicherl  angezogeuo  Kuoctienrinüe  an  den  Knorpeln  der  PlagiostOfneo 
tot  etwa«  Anderes,  indem  hter  in  der  Tbat  ein  Theil  des  Knorpels  selbst  verhsliit 

ist.  Oer  Entdecker  dieser  Rinde  bat  dieselbe  wobl  mit  Vorbedacht  als  »kalk- 

balligen  Kncipf»!«  b'>zo(ctu)el  und  dio  I)*'niprkiir)L,'  i^ydtrj''  'Rochen  und  liuie 
S.  7),  »dass  dieser  Ausdruck  nur  synonym  sein  kann  mit  Knochen^«!  enthttlt  kei< 
neswegs  eine  VerbesscrtiDg. 

13» 
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Zellf-n  Hegen ,  und  aussenher  wird  die  Knocherrindp  mit  den  xackigen 
Köi  pi  rchen  deutlich.  Unebenheilen  des  oberen  und  unU  r  cn  Höndes  zei- 
gen die  ersten  leistenartigen  Vorsprünge  an,  zwischen  denen  die  Verlie- 
fungen zu  GefüsskanMlen  werden.  Fig.  \0  endlich  zeigt  die  Knochen- 
'  röhre  an  dem  oberen  und  unteren  Ende  su  breiten »  mit  t&hlreiehen 
Hsversiscben  Kanfilen  versebenen  AnbUngen  verdickt,  wodurch  die  Rippe 
ihre  flache  Gestell  erliMlt.  Im  Innern  isl  die  Kuorpelverkalkung  zum 
grOssten  Tbeil  zerstört  und  ihr  Platz  von  Mark  eingenommen.  Hier  ist 
kein  Zweifel  mOgtich ,  dass  die  ganze  Knocbenmasse  der  äusseren  Auf- 
lagerung gehört  und  aus  der  Knorpel  Verkalkung  im  Inneren  kein  Knochen 
wird.  An  etwas  alteren  Rippen  geht  nun  einestheils  die  Auflagerung  vom  ' 
Periost  her  fort,  wobei  auch  an  den  (lachen  Seilen  HaversiseheKanflIe  sich 
bilden,  andererseits  entwickelt  sich  in  derMarkböhle,  in  welche  Blulgel^sse 
getreten  sind,  nun  auch  ttchte  Knocbensubstanz ,  von  der  Knorpelver- 
kalkung wohl  unterschieden.  Dieses  Auftreten  von  Knochensubsianz  iiA 
Innern  der  Röhren  war  bisher  meines  Wissens  ebensowenig  näher  er- 
klärt, als  bei  den  Kernen  im  Innern  der  Knorpelmossen.  Es  reducirt  sich 
aber  \VespnlIicli  auf  denselben  VotunnL?,  mir  dnss  liier  bereits  eine  knö- 
cherne llillh^  vorher  existirt,  die  dort  fehlt.  Diese  Knochensrhi^ifle  wird 
dabei  an  nuinchen  Stellen  durchbrochen  und  es  entsteht  so  eine  Arl  von 
srhwnnuniger  Substanz,  eine  Confipuration,  wie  sie  Hn/ch  von  Szölliizen 
RindsltHus  l)esehrieben  hat,  wo  dit»  üssificalion  der  Rippen  schon  so  weit 
vorgesoiiritlen  isl,  dass  man  kann»  mehr  an  den  Rnden  dorseihen  die  ur- 
sprünj^liche  Bildungsweise  studiren  kann,  denn  soljald  Gefässe  in  das 
Innere  der  ursprUnijIit  hcn  Bohre  eingedrungen  sind,  sehreitet  die  äehle 
Üssificalion  auch  beiden  Rippen  nicht  nur  aussen,  soniiern  .lucli  itn  In- 
nern fort,  gerade  wie  dies  früher  von  wachsenden  Röhrenknochen  be- 
schrieben wurd^.  Audh  die  weitere  Umgestaltung  des  Knochens  durch 
innere  Resorption  und  Wiederanlagerung  isl  wesentlich  dieselbe  wie  dort. 

Bei  den  anderen  Wirbelthierklassen  erfolgt  die  erste  Bildung 
der  Röhrenknochen  im  Hauptsächlichen  nach  denselben  Principien , 
wie  bei  Situgethieren.  Von  den  FrOschen  hatte  Dug^  (a.  a.  O.  114)  zu* 
erst  angegeben,  dass  eine  dttnne  Knocbenkruste  um  die  Knorpel  der 
EztremitUten  auftrete,  von  der  er  z\^  eifelhaft  liess,  ob  sie  durch  Vtfrknö-' 
cberung  des  Periostes  oder  der  oberfliichlichen  LaL'e  des  Knorpels  selbst 
entstanden  sei.  Ralhke  wies  hierauf  nach,  wie  bei  Schildkrölen*)  im 
Innern  der  Knoebenröhre  der  Iknorpei  des  MiltelslUcks  schwindet,  d.  h. 
zu  Mark  wird,  ohne  verkalkt  gewesen  zu  sein,  während  gegen  die  Apo- 
physen  hin  derKnorpel  im  Innern  der  Röhre  ebenfalls  zu  Knochensubslanz 
wird,  und  i^ab  an,  dass  die  Röhrenknochen  hei  anderen  Amphibien  und 
bei  den  Vögeln  sich  in  derselben  Woi^p  rntwickeln,  welchen  Angaben  sich 
auch  Reichert  anschioss.  Diese  Thai^achen  iial  Bruch  nach  eigenen  Unter- 

I)  Scbildkröteu  S.  186. 
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sochungeo  berails  riditig  dabio  gedeutet ,  dass  die  peripberiscbe  Rdbrä 
Aoflaeeniiig  voD  acbterKnochensolMiani  sei,  ta  derdaDO  eine  Verkalkung 
des  Apophysenknorpeb  hinsntrele.  Ich  habe  oben  schon  bemerkt,  dasa 
aoch  beim  Frosch  suletsi  eine  Bildung  dichter  Knochensubstans  im  Innern 
der  Rohre,  von  den  in  den  verkalkten  Knorpel  eingegrabenen  Markraumen 
her,  nicht  fehlt,  wenn  sie  auch  nur  ans  wenigen  Blüitchen  und  Balkchen 
liesteht,  sowie  dass  bei  den  Vdgeln  dieser  Process,  an  vielen  Knochen 
wenigstens,  s.  B.  den  hinteren  Extremitttten,  eine  grossere  Ausdehnung  er- 
langt, indem  ein  grosserer  Theil  des  Knorpels,  nachdem  er  suvor  verkalkt 
war,  in  Markrflume  umgewandelt  wird,  von  denen  aus  Ochte  Knochen- 
subslaoz  gebildet  wird. 

Ueber  dos  feinere  histologische  Verhalten  der  ersten  Spuren 
von  peripherischer  Knocliensubstani  hat  Bruch  (S.  11 1  fT.)  Beobachtungen 
an  Röhrenknochen  von  Huhnchen  mitgetheilt|  deren  Deutung  im  Einsei- 
Ben  ich  nicht  gans  beitreten  kann. 

Nach  Bruch  sind  die  Diaphysen  der  Knorpel  unmittelbar  vor  der 
Ossification  von  einer  piashellen  Scheide  umgeben,  welche  die  Stelle  des 
Perichondrium  vertritt').  An  der  Oltcrn.McIic  dieser  slrueliirlosen  Scheide 
tritt  nun  eine  \\ eilriiüscliiiie  Al)l;ii:»'runi;  einer  knorpel^ilinlich  spieiieliuien 
Suhstiinz  auf,  welche,  indetn  sie  aliiiiülig  niassenhiifter  nn'i  diflifer  wird, 
sich  get:«*n  die  Apoplivscn  ausbreitet.  Ich  hal»*'  Utilni!  In  fi  n [itersuehl. 
deren  grössere  Huhrenknochen  silion  deutliche  kuochensuhslanz  an  der 
OberfVliche  hcsassen,  wahrend  die  klemereu  erst  Andeutungen  der  von 
Bruch  erwähnten  glashellen  Scheide  an  dem  Miltelsuuk  hesassen.  Hier- 
nach glaube  ich  diese  Scheide  selbst  als  den  Aid.mg  der  Knochenbilduiij.; 
betrachten  zu  müssen.  Es  entsteht  hier  wm  bei  den  Silugcthieien  an  der 
Oberflache  des  Knorpels  zucrsl  eine  g.mz  dünne  sklerosirende  Schicht, 
welche  hier  nur  noch  homogener  umi  über  grüssere  Fläcfien  ausgedehnt 
ist,  als  dort,  weshalb  sie  sich  leichter  verfolgen  und  getrennt  darstellen 
Jüssl.  Diese  dünne  Schicht  enthiilt  anfänglich  keinen  oder  wenig  Kalk, 
so  dass  sie  sich  in  Falten  legen  lüsst,  die  aUerdings  denen  structurloser 
Membranen  sehr  ähnlich  sind.  Weiterhin  aber  nimmt  die  Membran,  in- 
dem sie  dicker  wird,  Kalk  auf  und  wird  dann  sprOde,  so  dass  sie  durch 
Druck  Risse  bekommt  und  bricht.  Es  mag  diese  Substanz  vielleicht  allere 
dings  einige  Analogie  mit  den  Glashüuten  haben,  in  so  fem  als  sie  eine 
homogene,  tiemlich  resistente  Grundsubstanz  ist,  bei  deren  Bildung  ohne 
Zweifel  die  benachbarten  Zellen  betheiligt  sind,  aliein  sie  findet  sich  in 
lihnitcher  Weise,  wenn  auch  nicht  ganz  so  homogen,  an  Stellen,  wo  sie 
keine  Scheide  um  einen  Knorpel  bildet,  s.  B.  in  den  ersten  Anlagen  des 
Sklerotikalknoebensy  und  die  Substanz  der  auf  die  Scheide  nachher  auf- 
gelagerten Knochenbalkchen  ist,  ebe  sie  stürker  verkalkt  ist,  weseollicb 

4)  Gerlach  (Gewebelehre  S.  Aufl.  S.  ISO)  ist  ebeafalls  geneigt,  ein  stracturlOMf 
Hlolebeo,  d«s  er  so  der  OberOSebe  der  Knorpel  read,  als  prioiiUves  Ptriohon- 
driwn  aubofasseo,  das  spSter  tum  Perlotl  werden  dttrfle. 
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dieselbe.  Man  kaoa  auch  die  membraDtfse  Sclieide  ieiebt,  wie  Bruck 
angegebeo  hat,  vom  Knorpel  ablltsenf  nicht  aber  von  den  aofgelagerten 
linOcbernen  Bnllichen,  die  eben  nur  partiell  stärkere  Verdickungen  sind. 
Was  die  Knochenkörpereben  betrifll,  so  sind  in  der  ersten  dQnnen  meni* 
branOsen  Schicht  allerdings  keine  enthalten,  sobald  aber  ihre  Dicke  etwas 
anwüchst,  ehe  noch  einzelne  Bälkcben  vorspringeni  treten  Höhlungen  auf, 
welche  anfänglich  auf  einer,  dann  auf  beiden  Seiten  von  der  Sklerosiren- 
den.  Substanz  eingeschlossen  sind.  Die  ersten  derartigen  Höhlungen  sind 
den  lünglich-linsenfürmigen  Zellen  des  nnslosscnden  Knorpels  noch  ähn- 
lich. Denn  auch  hier  liegt  unter  der  Scheide  die  im  Profil  longitudinai 
geordnet  erscheinende  Rindcnschichl  des  Knorpels.  An  diesen  ersten 
Höfalungen,  welche  bald  vereinzelt,  bald  dichter  gedrüngt  auftreten  und 
meist  etwas  grüssor  sind  als  die  Gentralhöbien  der  späteren  Knochen« 
körperchen,  sind  Auslüufer  Avenigsteus  nicht  deutlich  wahrzunehmen, 
wahrend  dio  darin  enthaltenen  Zellen  nicht  selten,  namentlich  mit  Essig- 
sUuiü  zu  erkennen  sind.  Alshnld  nhcr  werden  die  weiter  nach  aussen 
liegenden  Hfihlunpcn  der  foIi;enden  Sciiichlen  zackig  und  überhaupt  lichten 
Knoehcnkör|ietchen  dureliaus  ahnlich,  namentlich  uo  dmrh  slürkrtp  Vor- 
dickunii  oin/(»lnn  Hiilkrhon  vorlrelon.  Die  Verkalkung  tritt  aber  auch  in 
dem  njofnlu-  in  nur  mit  unvolikonHueiK  ii  Knochenkfirperclicn  verse- 

henen iiieil  der  Sclieide  auf).  Ich  sünune  sonnt  dem  Aus.spruchc  I^n/rhs, 
ndass  die  Ablai:erun:i  sich  von  <len  porioslnlen  Schiehlen  des  wachsenden 
Sau|j;eüiici  knuchens  nur  dadurch  untei .s(  h<  idet,  dass  sie  nicht  von  einem 
l*eriusl  oder  Perichondrium ,  oder,  wenn  m.iu  jene  slrucluriose  Scheide 
dafür  gellen  lassen  will,  nicht  auf  die  innere,  sondern  auf  die  Uussere 
Seile  desselben  abgesetzt,  wird,«  so  weit  bei,  da.ss  ich  die  balkigen  Ver- 
dickungen an  beitlen  Slellen  für  vollkommen  analog,  jedoch  an  beiden 
Stellen  nicht  für  die  erste  Anlage  der  Knochen  halte  wie  Bruch,  sondern 
diese  in  der  schon  früher  aufgetretenen  membranösen,  nur  hie  und  da 
vielleicht  schon  mit  einer  Ltlcke  als  Anlage  einer  Blarkraumbildung  ver- 
sehenen Lamelle  finde,  die  jedoch,  was  den  feinsten  Bau  anlangt,  auch  in 
verkalktem  Zustande  nicht  gans  dem  Sehten  Knochengewebe  gleicht,  son- 
dern gewissermaassen  den  Uebergang  zu  diesem  bildet.  Was  das  Pertost 
betrifft,  so  ist  dessen  Anlage  sicherlich  nicht  an  der  inneren,  sondern  auch 
hier  an  der  äusseren  Seile  der  Knochenlamelle  su  suchen,  und  swar  in 
dem  von^rifcA  selbst  aussen  an  der  Scheide  erwöhnien,  mit  Blutgefitssen 
versebenen  sellig-streifigen  Gewebe,  dessen  äussere  Lagen  späterhin  das 
Periost  werden,  wahrend  die  innersten  das  Dickenwacbsthum  des  Kno- 
chens durch  andauernde  Wucherung  vermitteln.  Die  betreflenden  Ab* 
bildungen  bei  Bruch  erkenne  ich  vollkommen  an,  es  sind  jedoch Fig.7u.  8 
Taf.  Iii  bei  so  geringer  Veiigrösserung  geseicbnet,  dass  die  s wischen  den 

4)  Die  VerlLaliiaDg  Ist  hier  wie  bei  den  AtiHingcn  der  Knochenrinde  an  Rdbren- 
knoebflo  von  Rindtembryonen  tbeilweite  nfctit  gant  bemogeo,  aondem  et«aa 
fcOrolg. 
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ttlioieii  «fer  KooolMDSitbttBiis  liegende,  fiiclierliob  auch  bereits  Hoblea 
«Mballeiid»  und  kolkbaliig»  membraDOse  Lamelle  tiicbl  in  ibrem  bislolo- 
giscben  Yerbalieii  keDollicb  isl.  In  Fig.  8  siod  die  Knochenkui  {)(Tcben  in 
den  Eälkcben  der  Auflagerung  als  Punkte  angedeutet.  Fig.  9  ist  offenbar 
bei  viel  stärkerer  Yergrttöserung  gezeicbnet  und  zeigt  die  unvollkomuie« 
nen,  den  Knorpelbttblen  noch  sebr  «bnlicben  Knochenktfrperchen  der 
ersten  membranOsen  Auflagerung,  und  da  dasFrflparat  von  einem  alteren 
Uttlinchen  Ist,  ao  vennuihe  icb,  dass  die  geEeicbneie  Stelle  nicbi  einem 
fi4lkcben,  sondern  einer  der  dtlnneren  Steilen  zwiscben  diesen  angebörte. 
a  scheint  eine  gnnz  dunno,  daher  weniger  Zellen  einscblieasende,  aber 
bereits  verkalkte  Stelle  der  Membran  zu  soiru 

Die  Rippen  verhallen  sich  nach  den  Anpnixn  der  frUher  genannten 
Autoren  auch  bei  Amphibien  und  Vögeln  wie  die  Röhrenknochen,  und  es 
gehl  namentlich  aus  der  höchst  ij;enauen  Beschreil)img,  welche  Rathke  von 
der  KnUvrekelung  der  liipfien  bei  Sclnldkrolen  t:rgeben  hat,  a.  a.  0. 
S.  84,  sowie  aus  den  Ali}>ilf!i!nt;en  Tab,  III.  u.  VI.  Iiervor,  da^^s  ;\ur])  lu'er 
tunüebst  um  den  Knor[)el  «Mue  ronlinuirliclie  knöcherne  Scherde  eriisit  hl, 
an  welche  sich  dann  durch  weitere  Aunngeriing  die  mit  llaveisischen 
Kanälen  versehene  Knochensubslanz  ansehiicbhl,  die  bei  den  Schildkrolen 
besonders  hohe  llilpelformige  Anhtinge  bildet.  Gegen  diese  Deutung  spi  u  hl 
nur  iJie  Aeusserung  lialfi/.c's,  dass  bei  manchen  Arten  diese  Saurne  eine 
luiiueie  Zeil  hindurch  zum  grüsslen  Theilc  auä  Knorpelsubslanz  bestehen. 
Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  etwa  bei  diesen  Arien  abweichend  von 
den  andern  eine  secundüre  Bildung  von  Knorpel  vorkommt,  \We  sie  x.  B. 
am  Unterkiefer  der  Sauger  bekannt  ist.  Hingegen  hat  Baihke  sebr  wobl 
bemerkt,  dass  die  »anfttnglicb  völlig  dickte«  Knocbenscbetde  spttler  durch- 
brochen wird  und  Im  Innern  dann  statt  des  Knorpels  eine  spongitfse  Sub* 
stans  2ur  Entwicklung  kommt.  An  den  Rippen  von  Knochenfischen  wird 
der  Knorpel  ebenfalls  von  einer  knöchernen  Scheide  umgeben,  von  wel- 
cher i4.  Midier  (Alttller's  Archiv  i  953)  bemerkt  bat,  dass  sie  nicht  durch 
Verknöcherung  des  Knorpelfadens  entsiebt,  sondern  sieb  dazu  verbtflt  wie 
der  Wirbelkl^rper  zur  Chorda. 

In  Betreff  der  ersten  Entstehung  der  nicht  knorpelig  prärormtrten 
Knochen'),  sowie  des  periostaIj»n  Wachsthums  bereits  gebildeter  Knochen 

I)  Ich  will  bei  dieser  Gelbgenheit  er>Kiit)nen,  dnss  Nesbitl  schon  das  Schlüsselbein 
unter  den  Knochen  iHifiifv.uhll  hnl,  v^elclic  nii  lit  knorpoliL:  praroi  tnirl  situl.  Es 
kann  dnihitch  nnliiilidi  (li'ni  Werlli  dof  Ueobac^ttuii):en  ,  vvelchu  ürucU  iiieruher 
miigelliciU  hat,  kein  iüinlrag  gescheliun.  Doch  ist  es  ein  neues  Bei^ipiet,  wie 
viel  such  obne  unsere  besseren  HOirsmiUel  bereits  erkannt  oder  geahnt  worden 
war.  Wus  meine  eigenen  Erftihrunjjen  über  das  Schlüsscihein  liclrifTl,  so  hatte 
ich  nicht  G''le^pnhf^it  hinreichend  junge  menschlicho Embryonen  zu  uniei suchen, 
um  eotechetUeniJc  Ucohachlungen  zu  inacheo.  Au  einem  Eiubryo  von  i  Lüngo 
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habe  ich  dem  von  aDdera  SeileD  her  BekaDtilen  nichts  Besondetes  beisa-> 
fbgeD.  Fttr  das  LelKere  geben  Ghromsllureprtlparate  ebenfalis  sehr  gme 
Ansobauungen. 

Bcwerhiagen  aber  den  lan  ncUllscher  Knachen. 

Ich  inuss  sc'liliesslicli  noch  auf  den  linu  der  rachitischen  Kno- 
chen zurUckjiornrnpn  ,  dn  die  iieohai  hlungen  nn  solchen  der  jetzt  übli- 
chen Ansicht  I  Km K  [icinssificalion  so  wesentlich  zu  Grunde  liegeo, 
Uass  man  diese  k.iuiu  heii.indeln  darf,  ohne  jener  zu  ervvMhnen. 

Bekanntlich  Küiltker  *)  zuerst  die  luslologischen  Verhältnisse  des 
Ossificationsrniules  bei  rachili.sclien  Knochen  genauer  beschrieben  und 
diese  lieobaciiluniicn  \Niii(l(  ti  an  Wesentlichen  von  Meyer^)^  Virchou)*) 
u.  A.  bestätigt.  Indern  ni;in  von  dem  Verhallen  der  rachilischen  Knochen 
auf  die  normalen  zurückschloss,  wurden  jene  zugleich  als  dasjenige  Ob- 
ject  bezeichnet,  wo  der  sonst  so  verborgene  Vorgang  der  Umwandlung 
des  Knorpels  in  Knochen  sich  evidenter  als  sonst  irgendwo  beobach- 
ten lasst. 

Die  Beobachtungen  von  KöUiker  und  seinen  Nachfolgern  kann  ich 
ebenfalls  fast  durchaus  bestätigen,  aber  demungeachlet  rouss  ich  in  Rück- 
stoht  auf  das  an  den  normalen  Knochen  Gesehene  ta  anderen  Folgerungen 
gelangen. 

Ich  muss  dabei  von  vornherein  die  rachitischen  Knochen  gerade  für 
ein  sehr  gefilbrliches  Object. halten,  sobald  ea  sich  um  ein  Urtheil  über 
den  Hergang  der  normalen  Knochenbildang  handelt,  insofern  als  ein  un* 
bedingter  BQckscbluss  auf  den  letstem  mir  nicht  statthaft  erscheint. 

Den  Vorzug ,  dass  die  Dunkelbett  und  Sprödigkeit  der  verkalkten 
Partien  bei  rachitischen  Knochen  wegteilt,  besitzen  GhrorosHureprttparata 
von  normalen  Knochen  in  derselben  Weise*).  Dagegen  kommt  in  rachiti- 
seben Knochen  eine  Fttlle  von  Zwischenstufen  zwischen  verschiedenen 
Knorpelformen  vor  und  namentlich  zwisdu  n  diesen  und  Gewebsformen, 
die  man  als  mehr  oder  weniger  osteoide  Bindesubstanz  bezeichnen  kann. 
Diese  Zwischenstufen  linden  sich  aber  an  dem  Ossificationsrand  normaler 
Knoohen  nicht  in  derselben  Weise  und  dürfen  namentUch  nicht  lediglich 

war  das  SchlU9selbein  von  einem  kleinen  Scberbchen  achter  Knochensubgtünz 
gebildet,  an  welchem  jedoch  fast  in  der  ganzen  Länge,  und  nameallich  an  einem 
Eode  in  grösserer  Masse»  Knorpel  aotag.  Nach  den  Angaben  von  Bruch  würda 
es  so  dessen  Aosbildong  erst  nach  derBolstehoog  desKnochens  gekommea  sein. 

(Zeitschr.  f.  wis«.  Zool.  48^  S  37f). 
<)  MiUheil.  d.  Ziinrhcr  not.  Ges.  1847. 
i)  MüUer'8  Archiv  4849.  S.  358. 
i)  Archiv  V.  S.  m. 

()  E»  Ist  sogar  nicht  unzweckmlssig  rachlli^c  hc  Knochen  in  Chromsaure  zu  unter- 
Sachen.  Aneb  Schnitte  von  getrockneten  Knochen  werden  bisweilen  recht  gni. 
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als  successive  Umwandlungsslufen  hetrachtot  werden,  so  dass  d.iams 
dirccl  die  achle,  vollkommen  ausgebildete  Knucbensuhslaoz  hervorginge. 
Es  scbeioen  mir  deswegen  die  rachitischen  Knochen  ein  sehr  gutes  Object 
ftlr  jene  soos(  nicht  in  dieser  Weise  gruppiri  vorkommenden  interessanieo 
Gewehsformen  in  sein,  nicht  aber  flUr  das  Studium  des  normalen  Ossifi- 
cationsbergangs  im  Knorpel. 

Es  kann  nicbt  meine  Absiebt  sein,  eine  ausftthrlicbe  Scbilderung  der 
Baobitis  tu  geben ,  uro  so  mebr,  als  die  umfassende  Arbeit  von  Virchow 
eine  solche  gans  Qberflnssig  macht.  Ich  will  nur  die  Punkte  hervorbeben, 
welche  Air  die  Hislogenese  des  Knochens  von  Belang  sind ;  doch  dürften 
einige  derselben  auch  für  die  Kenntniss  des  rachitischen  Processes  im 
Allgemeinen  von  Wichtigkeit  sein,  insofern  die  Auffassung  des  Baues  der 
rachitischen  Knochen  wesentliche  llodificalionen  erleidet. 

Die  augenfälligste  Abweichung  der  raebitischeo  Knochen  von  der 
Norm  ist  bekanntlich  der  Man.:<  l  der  erdigen  Materien  in  Partien, 
welobe  bei  normalem  Gang  derOssification  bereits  verkalkt  sein  wurden. 
Dieser  Mangel  beirifTl  sehr  gewöhnlich  die  beiden  in.Frage  kommenden 
.  Substanzen.  Es  fehlt  die  Verkalkung  der  Knorpelgrundsubstanz,  welche 
der  Schmelzung  derselben  vorhergehl;  ebenso  ist  die  neugebiidete  Kno- 
chengrundsubstanz,  mit  deren  Sklerosiruivj  <?io  Verkalkung  sonst  fast 
gleichzeitig  auftritt,  nicht  oder  mangelhaft  verkalkt.  Diese  beiden  Mo- 
mente hat  in  ;i  n  beider  l » i  s  h  e  r  i  g  e  n  B  e  l  r  a  c  h  t  u  n  g  s  \\  e  i  s  e  d  e  r 
Ossificalion  nicht  }ze  trennt,  da  man  die  zueile  Substanz  lediglich 
als  den  metamorphosirlen  Me.st  der  ersten  lietraehlete.  I*'s  wurde  somit 
das  Ganze  als  Mangel  der  Kalkabiageruog  im  Knorpel  bczoicbnel,  wübrend 
Dur  ein  llieil  di<^sen  Namen  verdiente. 

An  manrlirn  Stdli-n  zei"l  d<M"  Ossificatinnsrand  rachitischer  Knochen 
keine  «iiuit-it*  iuHt aciilliche  Al)vveiehun!^  als  den  Kaikriianuel  und  es  haben 
dann  diese  Stellen  ganz  das  Verhallen  analoger  Stellen  gesunder  Kno- 
chen, denen  die  erdise  Materie  durch  SiinrcMi  entzogen  worden  ist.  Man 
sieht  die  Mark  räume  in  wenig  oder  nicht  verkalkten  Knorpel  vordringen 
und  die  IliKlimg  des  Mchten,  jedoch  ebenfalls  kalklosen  Knochens  rückt  in 
den  Markr.iumen  nach.  Iliebei  entsteht  hilufig,  wie  dies  oben  von»  nor- 
malen Knochen  beschriehen  wurde,  durch  Ausfllllung  einzelner  Knorpel- 
höhfen  der  Anschein  eines  direclen  Uebcrgangs  der  rundlichen  Knorpel- 
hohle mit  ihrer  Zelle  in  das  strahlige  Knocbenkörpercben. 

Auf  diesen  Pseudomorphismus  lasst  sich  ein  grosser 
Tbeil  dessen  lurOekruhren,  was  als  Ueberga ngsstufen 
von  Knorpel-  su  Knocbenkürperchen  bei  Rachitis  be- 
schrieben worden  ist. 

Man  erhmt  an  hinreichend  dQnnen  Schnitten  unzühltge  Male  die  un- 
mittelbare Evidens ,  dass  die  zackigen  Knochenhttblen  in  den  geöffneten 
Knorpelh«hten  auftreten  (s.  Fig.  16.)  Es  sind  die  lelstern  nicht  selten 
nur  iheilweise  von  der  Grundsubslans  gefallt,  welche  sich  von  dem 
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weiteren  tfarkraum  aus  hineinxiebl.  Die  Grandauhstana  umaohlieaat  die 
aacki^ea  Zellen  oft  nur  thetlweiae,  fto  daas  ein  Tbeil  ihrer  Peripherie  Id 
einer  noch  nicbl  aLlerosirten,  weichen  Substanz  liegl.  Von  den  flachen 
Ausbuchtungen  derMarkrüume  finden  sich  alle  Zwischenstufen  zuHdhIeOy 
welche  nur  au  einer  kleinen ,  halsulmlichen  Stelle  mit  dem  Uarkraurn 
communicircn.  Die  Zahl  der  Knochenkörpcrchen ,  welche  in  eine  solche 
Höhle  zu  liegen  kommen,  ist  dabei  begreiflich  wechselnd,  und  es  ist  nicht 
seilen,  dass  in  jeder  mindestens  2 — 3  zackige  Körperchen  liegen,  wäh- 
rend alle  umgebenden  unerütTnetcn  Knorpeiliöhlen  nur  eine  einzige  Zello 
enthalten.  Es  können  in  diesem  Ftdle  die  in  einer  Höhle  tzelniierlen  Kno- 
chenkörperchen  nicht  als  zusanHnengehürifi,  als  ein  einziges,  xusnnimen- 
gesetsles  Knochenk?irperchen  bezeichnet  werden,  sondern  ihre  Gruppi— 
rung  ist  nur  ein  lUisseriiclies,  jzewissermaassen  zuf:illii;es  Verhiiltniss. 

In  vielen  l'iillca  isi  d<is  fragliche  Veriiiillniss  nicht  unmitlell)ar  zu 
ersehen,  wenn  die  Stelle,  wo  die  Hohle  mit  dem  M.ukraum  conimuni- 
cirle,  weggeschnitten  oder  verdeckt  oder  sonst  nndeuilich  ist,  was  natür- 
lich sehr  hiiufig  vorkommen  muss.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  den 
lluiilen,  welche  Ausbuchlungen  eines  weggeschnittenen  Uarkraums  biU 
deien,  die  nicht  einmal  gar  tief  gewesen  tu  sein  brauchen.  Dieselben 
erscheinen  dann  als  isolirte,  ringsum  von  einem  fortlaufenden  Gontur 
begrünzle,  mit  KnochenkOrperchen  gelüllte  Höfalungen,  welche  ausserdem 
mit  Knorpclkapseln  völlig  Übereinstimmen.  War  die  Htthle  erst  mit  einer 
dünnen  Lamelle  von  Knocbengrundsubstans  belegt,  so  entsteht  der  An- 
schein einer  beginnenden  Verdickung  der  Knorpelkapsel ,  die  bereits  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  zackig  sein  kann,  wenn  dort,  wie  es  h8u6g 
der  Fall  ist ,  junge  KuochenkOrperchen  gelegen  hatten.  Diea  gibi  völlig 
das  Ansehen  einer  beginnenden  Porenkanalbildung.    Liegen  mehrere 
Knochenkttrpercben  in  einer  ausgefüllten  Ilühle ,  so  ei  scheint  diese  als 
susammengesetztes  Knocbenkörperchen,  da  ein  scharfer  Gontur  rings  um 
die  ganze  Gi  uppe  herzieht.  Es  ist  vielfach  unmöglich,  an  einem  gegebe-' 
nen  Exemplar  sich  zu  Uberzeugen,  ob  die  Entstehungsweise  die  hier  an- 
gegebene  war  oder  nicht,  allein  die  Betrachtung  im  Profil,  wobei  das 
Verhülmiss  zum  Marki-num  sichtbar  ist,   weist  eine  solche  Menge  von 
Kcillen  nach,  die  bei  nnflcrpi-  Hichluni;  des  Schnittes  als  abizosrlilosscne 
Höhlen  hüllen  erscheinen  m  U  s  s    n.  dnss  prinz  sicher  einTlieil  der  übjecle, 
welche  in  der  Thal  so  erscheinen,  auf  die  an^CLiebene  Weise  zu  deuten 
ist.  Ueberdies  ist  eine  Ueberzeugunü  auch  nn  manchen  anscheinend  ab- 
geschlossenen Höhlen  zu  erhallen.  So  isi  /  .  H.  In-wcilcn  in  einer  anschei- 
nend al)geschh)sscnen,  in  der  Thal  angesclimUencii  Knorpeihühle  nur  die 
eine  Seile  verdickt  und  mil  anscheinenden  rorenkanaieii  versehen,  wah- 
rend die  übrige  Teriplieiiu  noch  frei  ist.  Oder  es  liegen  in  einer  rund- 
lichen oder  2— 31appigen  Uöhle  2 — 3  Zellen,  deren  jede  an  einer  Seile  an 
die  sklerosirende  Sul>stanz  an  der  Wand  der  Höhle  slösst  (aosoheinende 
Verdickungsschicht),  an  der  andern  frei  ist,  oder  von  einer  weichen Haaae 
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begräoit  ist.  Es  wfirdeQ  hier  partielle  Verdickaogen  mit  PorenkaDdlbiJ- 
dung  aDgenommen  werden  rnttssen ,  wobei  die  andere  Seite  der  Zellen 
frei  bliebe,  was  Niemand  wahrscbeinlicb  finden  wird,  wtthrend  die  An- 
lagerung der  Knocbengmndsubstani ,  wie  sie  frflher  besehrieben  wurde, 
diese  und  ähnliche  Fälle  leioht  erklärt.  Hierher  lässi  sich  auch  eine  an- 
dere Erfahrung  sieben,  nämlich  dass  man  nicht  seilen  einzelne  Knorpel- 
bohten  anscheinend  im  höchsten  Grade  verdickt  und  mit  einigen  Knochen- 
körperchen  erfüllt  sieht,  wo  ringsum  an  den  andern  Knorpelbftblen  keine 
Spur  einer  Verdickungsschicht  tu  bemerken  ist.  Dieses  gnnz  umschrie- 
bene, fleckweise  Auftreten  der  veriinderlen  Knorpel  kapseln  wnre  sehr 
auffallend ,  wenn  es  als  einfache  Bildung  von  Verdickunpsschichlen  mit 
Porenkanälen  aufgcfasst  werden  tnü^ste,  v^ahrenii  dasselbe  ganz  finfuch 
erliiutcrt  ist,  sobald  ninn  nnnitnfiil,  dnss  jene  HoMf-n  von  Itenachharlen 
Warkriiiimcn  aus  mit  Knochcnpiundsubstfinz  geflUll  Nvurdon,  womit  man 
Überdies  sich  am  meisten  an  das  anschliessl,  wns  normale  Knoclien  zei- 
gen. Frühere  Deobaehter  (Mryer  S.  363,  Virvhoiv  S.  431)  linhen  die  Be- 
nierkiini;  gemacht,  d<i^s  die  »dickwandigen  Knnrpelzellen  a  resp.  die 
«Unibildungen  der Knorpclzellen  zu  kiiochenkürpeiclienartipen  Bildungen« 
vorwiej^end  im  rmfanp:  der  M-u  ki  .ujuie  vorkommen.  Dies  fzilt  .'dierdings, 
nach  meinen  Ei  {nlii  uni:cn,  auch  fUr  die  spJUer  zu  crwHhnenden  Knor{)e]- 
höblen  mit  eichten  Verdickunfisschichlen,  einen  Theil  der  jener  Ocnjei  kung 
XU  Grunde  liegenden  Beobachlungen  glaube  ich  jedoch  auch  auf  kleinere 
Ausbuchtungen  grosserer  llarkräume  beziehen  su  dtlrfen.  Besonders 
Querschnitte  von  Stellen,  wo  die  Markräume  sparsam  und  nicht  gar  zn 
unregelmässig  sind,  geben  für  einen  grossen  Theil  der  fragliclien  Bildun- 
gen ttberseugende  Ansiefateu ,  indem  man  sie  fleckweise  um  die  Mark- 
räume groppiri  sieht  und  vielfach  den  Zusammenhang  der  osteogenen 
Masse  in  den  einzelnen  UtUileD  mil  der  in  dem  grässeren  Räume  befind- 
lichen erkennU 

In  der  Begel  jedoch  ist  es  viel  schwieriger,  Uber  die  Bildungen,  die 
man  als  Uebergüngo  von  Knorpel-  au  Knocbenzellen  iiesch rieben  hat,  su 
einer  genauen  Einsicht  zu  kommen.  Es  rllhrt  dies  daher,  dass  ausser 
dem  Mangel  der  erdigen  Materien  noch  andere  Abweichungen  vorhanden 

zu  sein  pflegen,  und  es  scheint  mir  sehr  zweifelhnft,  ob  solche  nicht  stets 
bereits  da  oder  dort  zu  finden  sind,  wo  die  B.ichilis  überli.iupl  an  den 
Knochen  erk.innl  ^^ erden  kann,  ich  habe  deswcL'en  olien  nur  von  »ein- 
zelnen Stellen«  Gesprochen,  wo  lediglich  Kalkinnniie]  zu  erkennen  ist. 
Jene  anderen  Abweichungen  uhvr  sind  fUr  die  Beurlheilung  des  Verhüll- 
nisses  der  Knorpel-  zu  den  Knocheu/ellen  in  verschiedener  Weise  von 
EinÜuss.  Es  kommen  einm;d  in  der  That  Vei  diekuni^en  der  Knoi  pel- 
kapseln  vor,  auf  welche  ich  nachher  zurlkkkotnnie.  Ausserdem  alier  ist 
die  Bildunc  der  Markrüume  von  dem  Verhallen  im  Norui.dzustand  al>- 
\st  n  ljrriil,  und  zwar  möchte  ich  eineslheils  die  F o  r ni  d  e  r  M  i  r  k  lü  u m e, 
auUcjniheils  ihre  Be sc  h  a  f  f  e  n  h e  i  l  als  abnorm  bezeichnen. 
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Die  Form  der  Mark rll am 6  isl  bei  ihrer  ersteo  Bildung  schon  in 
normalen  Knochen  nicht  gleich,  sondern  weicht  nach  der  Anordnung  der 

Zellenrciheni  der  Raschheit  des  Wachsthuins  u.  dergl.  manchbch  ab, 
wie  früher  angegeben  wurde.  Doch  gilt  als  allgemeiner  Typus,  dass  nur 
einxelne  präexistirende  Knorpelkanüle  den  Ossißcitionsrand  durchbre- 
chen f  während  die  Mehrzahl  der  Markrliunie  des  jungen  Knochens  erst 
durch  Schwund  des  vorher  verkalkten  Knorpels  zu  Stande  kommt.  Bei 
Rachiiis  enlslehcn  nnch  Kölliker  in  der  botnoi^enen  Knuchensubstanz 
durch  Resor{)lion  Lücken  und  Kanüle  ,  während  nach  Meyer  hinter  den 
Veränderungen  des  Knorpels  die  Markraumbildung  wie  im  normalen  Zu- 
stande liersclireilct,  ohne  dnss  jedoch  eine  wirkliche  Verknöcheriing  durch 
Kaikablagerufjg  dabei  erfolgle.  Virchow  hat  dies  (S.  429)  ])estinimter 
dahin  ausi^edrüf  kl ,  dass  die  Markiauinbildimg  nicht  blos  in  den  Front 
der  Os.Nifjcalionsiiine  tritt,  sondern  Uber  dieselbe  hinausgreift.  Es  nühert 
sich  also  die  Markraumbildung  bei  Rachitis  dem  Verhallen  bei  nieileren 
Wirbellhieren,  wo  vielfach  der  unverkalkte  Knorpel  v<  ri  derselben  ver- 
zelirl  wird.  Die  Formation  im  Einzelnen  aber  weicht  geiade  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  ab.  Während  bei  jenen  der  Knorpel  in  der 
Regel  in  Ilasse  zu  einem  grossen  Raum  verwandelt  wird,  tritt  bei  Rachitis 
an  vielen  Stellen  eine  fein  verSslelte  Kanalisirung  auf,  zwischen  welcher 
betrachtliche  Knorpelreste  stehen  bleiben,  bis  su  einer  Tiefe,  wo  nonnai 
kaum  mehr  Spuren  des  ursprünglichen  Knorpels  vorhanden  sind. 

Es  ist  also  dort  der  rachitische  Knochen  durch  eine 
unvollständige  Zerstörung  der  urspriinglichen  Knorpel- 
Substanz  ausgezeichnet. 

Die  früheren  Beobachter  haben  sehr  gut  das  zackige  Vorgreifen  der  .^ 
Harkrttume  in  den  wuchernden  Knorpel  beschrieben,  was  von  Yirchoio 
mit  gefalteten  Händen  verglichen  wurde,  und  KülUker  hat  angegeben, 
dass  dadurch  manchmal  seihst  ganze  Inseln  von  Knorpelsubstanz  um- 
schlössen  würden.  Allein  es  konnte  dieses  Slchcnblcibeo  von  Knorpel 
nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  aufgcfasst  werden ,  so  lange  die 
Ansicht  herrschte,  dass  bei  der  normalen  Ossificalion  ebenfalls  Ralken 
von  Knorpelsubslanz  stehen  blieben ,  die  in  die  Knochenbalkclien  zwi- 
schen den  Markrüunjen  diroct  übergingen.  Es  schien  sich  hier  also  mir 
um  Mangel  der  Ossificalion  zu  handeln  ( Virchow  S.  hüchslens 
Hill  t  iiietn  Mehr  oder  Weniger  von  reslirendem  Knorpel.  Nachdem  aber 
normal  die  siimmtliche  Knot  pelgrundsubslanz  bis  auf  ganz  geringe  Reste 
schwinden  soll,  erscheint  jenes  Fersistiren  der  Knorpelsubsliinz  als  ein 
Moment  von  besonderer  Bedeutung.  In  einigen  Fallen  konnte  ich  mich 
davon,  dass  diese  Nichtzerslüruiig  des  Knorpels  bereits  in  einem  sehr 
Ji  üiien  Stadium  eingelrelcn  war,  sehr  gut  daran  Uberzeugen,  dass  ganz 
in  der  Tiefe ,  gegen  den  Knochen  hin ,  betrücbtliche  Reste  vollkommen 
verkalkter  Knorpelsubstans  flbrig  waren,  wlihrend  weiter  heraus  gegen 
den  Knorpel  zu  von  Kalkablagerung  kaum  mehr  eine  Spur  bestand.  Diese 
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Knorpel  Verkalkung  dnliric  jedenfalls  «ms  der  ersten  Zeit  der  Störung, 
wahrscheinlich  aber  war  sie  als  Rest  der  noch  normalen  Ossilicalion  zu 
betrachten,  blieb  aber  doch  unzerslOrt  in  einer  Gegend  des  Knochens,  wo 
sonst  von  verkalkter  Knorpelsubstani  mit  ganxen  Gruppen  von  Hohlen 
ttiehls  mehr  «u  sehen  ist.  Solche  Beobachtungen  würden  *  wenn  sie  häu- 
fig SU  machen  sind,  dafQr  sprechen ,  dass  nicht  blos  der  Mangel  der  Ver- 
kalkung das  Zerfallen  der  Knorpelgrundsubstans  auflittit,  da  auch  die 
wirklich  verkalkten  Reste  mehr  als  sonst  resistiren. 

Das  längere  Persistiren  von  Knorpelmassen,  die  nur  von  fein  ver- 
tbeilten  Markraumen  durcbxogen  sind,  ist  ancb  fernerhin  für  die  Gonfor- 
nation  der  rachitischen  Knochen  von  fiinfluss.  Es  wird  nttmlich  dadurch 
eeteris  paribus  die  von  jenen  aus  gebildete  Knochenaubstans  ein  feineres, 
aber  häufig  dichteres  Bnlkennetz  bilden,  als  wo  unter  Bildung  von  lirei- 
teren  Markrdumen  die  Knorpelmasse  rascher  vergeht.  In  der  That  sieht 
man  an  rachitischen  Knochen  tffters  die  an  die  OssiOcatioosiinie  anstos- 
sende  spongiöse  Substanz  ausnehmend  feinmaschig,  und  es  wird  des- 
halb leicht  auch  nach  der  Heilung  dns  Ciowehe  dirlilpr  sein  als  sonst,  falls 
auch  nicht  eine  stürkero  AiKsrülli]n<z  der  LUcken  hinzukommt.  Ich  komme 
auf  diese  jungen  Knochenscfiiflilon  Tioch  7t!i'IU'k. 

Die  Knoi-pelltnikcn  .  \\  t'lche  zvMschen  den  znckis;  vordringenden 
grösseren  M.irkriuinien  Meiben,  sind,  wie  orwühnl,  hisv^'eilen,  wiewohl 
keineswegs  üherall,  von  kleineren  Markriiunien  durc  li/.ogen,  welche  durch 
die  iuisserordenllichc  l'^ntw  lekelung  secundiirer  Ausbuchtungen  ausge- 
zeichnet sind.  Dieselben  dringen  nach  allen  Hichtuncen  in  einzelne 
Knoipeihulilen,  von  diesen  wieder  in  eine  xweile  und  flrille,  oft  von  jeder 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Zwischenwand  dui  eiihrechend ,  so  dass 
eine  rosenkranzartige  Aufreihung  und  im  Ganzen  ein  wahres  Laby- 
rinth von  Gängen  entsteht,  die  bald  weiter,  bald  enger  da  und  dort  ana- 
storoosiren  und  entferntere  grossere  Markrttume  verbinden.  Es  hat  diese 
ramificirte  Kanalisation  mehr  den  Charakter,  den  die  normale  Markraum- 
bildong  an  den  üusserslen  Enden  zuweilen  hat,  wo  von  den  grösseren 
Blumen  aus  ebenfalls  sahireiche  einxelne  Htthlen  corrodirt  werden,  wäh- 
rend weiter  rückwärts  in  der  Regel  alsbald  ein  massenhafterer  Durch- 
bruch erfolgt,  so  dass  grossere,  durch  einselne  BHlkchen  und  Blattchen 
UDVoHkommeo  getrennte  Rtfume  mit  mehr  cavernöscm  GefUge  entstehen. 
Man  kann  also  wohl  sagen,  dass  die  Marknunnbiidung  in  rachitischen 
Knochen  manchmal  in  grosser  Ausdehnung  die  Anordnung  behält,  welche 
sonst  nur  den  ersten  Anf  in-on  angehört. 

Dieses  eigentliUndiche  Umsichfressen  in  einzelne  Höhlen  ist  nun  ein 
Hauptgrund  dafür,  dass  man  bei  Rachitis  an  vielen  Stellen  *)  zahlreicher 

4)  Ad  oMOcheii  Partien  raehilitcher  Knoehen  trifft  man  diese  kleinen  Ao^boch- 
tangcii  nicht  nur  nicht  zahlreicher,  sondern  zuweilen  sogar  sparsamer  als 

nortDiil  lleberhaiipt  kommen  in  der  Gruppirnn^:  um^  Ausdehnung  der  einzelnen 
bei  Aacliilts  beot)acbtelen  Veränderungen  sehr  bedeutende  Verecbtedeoheiten 
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als  sonsi  diese  Höhlen  mit  neuer  Knocheastibslanz  gefüllt  siebt,  und  noch 
schwiel  iger  die  Gommunicaiionen  der  verscbiedenen  Biiume  nachweisen 
kann,  da  diese  in  allen  Richinngen  erfolgen.  Belelirend  sind  hier  nament- 
lich Schnitte,  an  denen  ein  Theil  der  Ausläufer  desselben  Markraums 
bereits  mit  osteogener  Substanz  geftllll  ist,  andere  noch  nicht,  da  man 
an. den  letzteren  den  Zusammenhang  einzelner  wenig  geOflbeter  Hohlen 
oft  sehr  deutlich  sehen  kann ,  und  sich  so  aberzeugt,  wie  die  Htthlenbil«- 
dung  auch  hier  dein  Auftreten  der  Knochensubstanz  voranschreitet 
(s.  Fig.  46). 

Ein  Beleg  dafür,  dass  die  Harkraumbildung  l>ei  Rachitis  mangelhaft 
ist,  und  den  Knorpel  nicht  in  der  normalen- Ausdehnung  auflöst,  scheint 
mir  auch  in  dem  foli^enden  Befund  bei  einem  Kinde  zu  liegen,  dessen 
Rachitis  offenb.ir  erloschen  oder  wenigstens  im  Erlöschen  hc^rilTen  war. 
Es  fand  sich  nämlich  an  zahlreichen  Knochen  jenseits  der  zackigen  Ij'nie, 
welche  die  grösseren  Markrüume  bilden,  ein  weissgeihlichcr  Streifen  in 
dem  blilulichcn  Knorpel  eingelagert.  Dieser  Streifen  hestnnd  mikrosko- 
pisch aus  einer  rej^elmUssigen ,  fein  netzförmii^en  KnorpeIvork;ilkung, 
welche  nur  hie  lunl  dn  dorn  Griule  n.icii  von  der  normalen  noch  etwas 
abwich.  An  den  Knoclicn,  wo  die  Linie  der  Markräume  sehr  grosse  Kx- 
ciirsionen  bildete,  /.  H.  am  oberen  Ende  des  iiuinerus,  war  auch  der 
Kalk.slreifen  elvvas  hnclitig,  an  anilei'eri,  uenij^er  »flicirlen  Skelelslüeken 
dagegen,  z.  H.  an  tien  kleinen  Knuclielehcn  der  Hand,  bildete  derselbe  ein 
fast  ebenes  Si-plum  quer  durch  den  Knorpel.  Hier  lagen  nun  libcrali, 
besonders  an  den  lelzJgenannten  rra[)araten  deullich,  betrachlliche  Par- 
tien von  Knorpel  diesseits  der  Verkalkung  (gegen  den  Knochen  zu),  und 
grosse  Bezirke  davon  zeigten  ausser  der  Kalklosigkeit  keinerlei  besondere 
Veränderungen,  namentlich  keine  Verdickungsschichten  und  keine  modi^ 
ßcirlen  Markraume.  Wenn  man  annehmen  darf,  dass  hier  die  wieder- 
kehrende regelmässige  Verkalkung  die  Stelle  einnahm,  welche  sie  ohne 
die  rachitische  Störung  erreicht  haben  würde,  so  waren  in  einer  grossen 
Portion  Knorpel  dieVertfnderungen  gänzlich  ausgeblieben,  welche  bei  der 

vor.  wie  dies  bereits  aus  d«n  Angaboa  der  frOberen  Beobachter  hervorgeht,  and 

eine  weitere  Verfolgun-  dieser  UodiOcalioncn  je  nach  den  einzelnen  Fällen  und 

Localilaleu  dürfte  fiir  eine  specietle  Geschiclilc  der  Rachiiis  nicht  fruchtlos  sein. 

<)  Die  Falle,  wo  die  Bildung  der  Kiiochcnsubslanz  rasch  hinter  der  Maikraambil- 
dunj;  herschroilet,  so  das^  ludu  Kaurpulhoblen ,  die  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
geeffoel  waren,  bereits  wieder  voo  oaleogeoer  Substanz  mit  roehrern  KOrpercben 
ausgerüllt  findet,  sprechen  auch  hier  dafür,  dass  die  lelzleni  die  direclen  Ab- 
kdmmlingc  der  in  der  tlühic  gelegenen  Knorpclzclle  sein  Ictinnen.  D  v-f -ah  wird 
auch  hier  durch  die  nachher  zu  erörternde  AbiHgerung  obteogener  Substanz  im 
lanern  des  spongiüsen  Knochens  auf  das  Bestimmteslo  dargelhan,  dass  nicht 
stets  die  Jungen  der  KnorfMlzellen  in  loco  so  Knochenkörparchen  werden,  SOO' 
dern  die  lelztern  auch  aus  den  jungen  Zellen  hervorgeben,  welche  im  Mark  ent- 
halten sind.  Zwi&ctien  beiden  Arten  von  Zellen  ist  eben  wohl  keine  Grttoce  su 
ziehen. 
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Ossificcition  hätten  innrrh.ilb  der  vorflojjp^non  /.e'\i  ointrolm  |sollen. 
liegt  hierbei  die  Fr.icir'  n  wnnim  die  w  irdn  kehrend»^  \  ork  ilkiinj!  nicht 
die  yiinnchKt  nni  KnociuMi  In  findlit  hon  ,  sondern  |enlfc'i  nJerc  Knorpel- 
pnrttfn  Iw  lmf,  und  sprich«  tiies  d;di'.r,  d.iss  tinmal  ein  bestimmter  F.r- 
nlihruni^szusUind  diM-  lypisclK  n  Vi  rkidkunj:  gllnslii;  ist,  dann  .duT  auch, 
(Jass  der  Maneel  der  Vcik/dkung  von  lornicn  Bedinimncen  ifu  Knorpel 
abblinaiij  ist,  die  <lcnist*li>en  vielleicht  noi  hettjehen,  wenn  ^ieaucb  schwe- 
rer crlfti^l'.'ir  sind. 

D  i  0  M  a  r k  r .Hl ni l)  i  1  d u  n  g  w e i c h t  ausser  in  i h  r e  r  g r ö b e r e n 
Formation  zweitens  auch  in  der  Besch  a  f  f  e  n  h  e  i  t  d  e  r  i  n  ii  n  d 
an  den  Biiunicn  gelegenen  Gewehe  ab.  Bs  ist  dabei  sowohl  das 
in  Auflösung  oder  Umwandlung  begriffene  Knorpelgewebei  als  auch  die 
sieh  erst  her  vorbildende  Knochen-  und  Markmasse  tu  berücksichtigen. 

Bei  der  normalen  Ossiflcation  ist  das  VerhKllniss  so,  dass  die  Knor- 
pelgrundsubstanz plötzlich  schwindet,  ohne  dass  man  das,  was  daraus 
wird ,  verfolgen  kann ;  sie  scheint  völlig  aufgelöst  zu  werden,  ond  man 
kann  nur  vermuthen ,  dass  ein  Theil  des  flOssIgen  oder  weichen  amor- 
phen Inhaltes  der  Markkanale  daraus  hervorgingen  sei.  Aus  den  Zellen 
dag^n  scheinen  sow^ohl  Mark-  als  junge  Knochenzellen  hervorzugehen. 
Die  neue  Knochengrundsubstanz  ist  gleich  bei  ihrem  Aüflreten  sehr  rasch 
sklerosirt,  wiewohl  sie  aus  einer  weichen  Masse  hervorgehen  ntuss.  Bin 
direcier  Uebergang  der  Knorpelgnindsubstaoz  in  Knocheogrundsubstanz 
ist  nicht  7M  erkennen. 

Bei  Rachitis  dagegen  wird  einmal  häufig  die  Knorpelsubstanz  nicht 
so  rasch  aufgelöst  als  normal,  sondern  sie  erleidet  langsame  Transforinn- 
lionen,  welche  denen  anah)g  sind,  die  bei  der  Bildung  der  Knorpelkanülo 
in  Epiphjsen  oder  anderen  spUler  verknöchernden  Knorpeln  vorkommen. 
Hier  wie  dort  kommen  alle  Ueberganjissturen  von  der  homogenen  Knnr- 
polsubstnnz  zu  einer  Massen  ,  woirlion  ,  hnnioiion-sUeifigen  Masse  vor, 
wahrend  die  Zellen,  durch  Wucherun'.:  '^icli  vcrrnrhrend,  theils  den  Mark- 
zellen,  thoils  den  zackigen  Knochcnzellon  ähnlicli  werden.  Hisweilen 
auch  gehl  dahei  die  Zvvischensnbslanz  in  eine  dunkle,  starre  Fascrung 
Übcr^).  Diese  üinbildunu  kommt  namentlich  an  der  Peripherie  vonMark- 
rauiiieu  oder  Knorpelkanüien  vor,  deren  Inneres  von  einer  weicheren  Masse 
eiDgenoinmen  wird. 

Eine  Mhnliclie  Lenlescenz  des  Vomanirs  boniorkl  man,  wenn  man 
von  der  Bildung  der  Ktiocliensuhslanz  ausi:rlil.  Man  sieht  in  Markriiu- 
fnen,  welche  olTeidiar  durch  vöIlij;o  Schmelzujij;  des  Knorpels  m  Stande 
gekommen  sind,  blall  des  umschriebenen  Aufln  tons  der  Knochensubslanz 
bisweilen  einen  ganz  allmUligen  Uebergang  von  weichen,  blassen,  zcllig- 

4)  Meyer  lint  n  a.  O  «solche  Vorjün^'c  hei  Racliitf«:  wie  in  normalen  Knorpeln  er- 
wähnt, und  Virchow  hal  iliesplh<^n  i:enaiier  beschrieben,  theüs  nis  fnserige  Marli- 
räume,  ilie  er  bereits  den  von  ihiu  sogenannten  l'erictionclriumzapfcn  verglioben 
htt,  Uieilt  als  osteoide  Umblldaog  des  Kaorpels  In  grosseren  Gruppen. 


by  Google 


210 


streifigen,  markähnlicben  Massen  su  skterosirender,  zackige  Zelleo  eiii«- 
schliessender,  kalkloser  KnochensobstaDs.  Diese  lelstere  ist  dabei  bald 
vollkommeDor,  bald  onvollkoinnieiier  entwickeil,  s.  B.  dieKorperchen  sehr 
unregelmassfg,  die  Grimdsubstanz  nicht  deutlich  latnellds,  wie  dies  auch 
sonst  bei  den  ersten  Anfängen  Schier  Knochensubstanz  vorkommt,  bei 
Rachitis  jedoch  in  grosserer  Ausdehnung.  Hierher  scheinen  mir  su  einem 
guten  Tbeil  die  Partien  der  rachitischen  Knoclien  zu  gehtfren,  welche 
von  den  früheren  Autoren  als  Verschmelzung  der  verdickten  Knorpel- 
kapseln mit  der  Oruiul^nbstanz  angesehen  wurden*  Bs  Ist  aber  in  der 
Thal  nicht  Uberali  möglich  zu  entscheiden ,  ob  man  einen  Knorpelkanal 
vor  sich  bat,  wo  die  Substanz  in  Transrormaiioo  begriifen  ist,  oder  einen 
Markkanal ,  dessen  weicher  Inhalt  mehr  oder  weniger  unvollkommen 
osteoid  wird,  liier  erscheint  es  auch  nittglich  ,  dnss  Knorpel  in  eine  dem 
Höhten  Knochen  sehr  n.iliestohonde  ?iifist;inz  verwnndell  wird,  ohne  dass 
vorher  die  Grundsubslanz  t^änzlich  aufgelöst  und  ncugcl>iidet  worden 
wäre.  Allein  dies  beweist  für  die  cewölmliche  inf racarlilat^iniise  Ossifi- 
calion  durchaus  niclils,  sciion  weil  an  sülchen  Stellen  rachilistlier  Kno- 
chen es  nie  zu  der  grosszelligcn  KnorpeiverknlkuuL'  cekomnjen  war,  die 
beim  Menschen  constant  zuerst  bei  der  noitiiülen  Ossihcaliou  eintritt, 
und  die  nie  melir  in  Mclile  Knochensubslan/.  direct  Übergeht.  Dagegen  ist 
die  grosse  Achniichkeit  hervuizulicbcn  ,  welche  zwischen  den  hier  er- 
wähnten Bildungen  und  den  Knorpelkanülen  herrscht ,  die  ich  oben  als 
Ausgangspunkt  der  spat  auftretenden  Ossificalion  in  Kpiphysen  und  kur- 
zen Knochen  beschrieben  habe.  Dies  gilt  namentlich  auch  in  RUcksicht 
auf  die  Entwickelung  der  Blutgefässe,  welche  hier  häufig  nur  langsam 
und  sparsam  in  dem  transformirten Knorpel  vorrücken,  wahrend  bei  dem 
normalen  Wachslbum  des  Knochens  im  Knorpel  die  Gefitese  so  energisch 
vordringen ,  dass  die  Anfüllung  mit  Blut  nicht  selten  das  erste  Kennzei- 
chen ist,  dass  eine  Höhle  von  einem  Markraum  her  arrodirt  wurde*). 
Diese  Aehnlichkeit  mit  den  langsam  die  Knochenbildung  prsparirenden 
Kanälen  gegenüber  dem  rapiden  Hergang  des  normalen  intracartilagindsen 
Koochenwacbsthums  ist  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  bei  Bachiiis  auch 
abgesehen  vom  Kalkmangel  die  eigentlich  ossificatoriscben  Veränderungen 

k)  Es  darf  dies  jedoch  nicht  so  verstanden  werden,  dass  GeHiss-  und  BlulariDutii 
eine  allgf^mcinc  Kigen'^clian  der  rnchilischen  Knochen  sei.  Es*  kommen  viel- 
mehr hei  Rachitis  auch  im  Knorpel  sehr  belrächtliche  GefUsswucherungen  vor, 
die  daon  auch  mit  aasgieblger  Hohlenblldong  verbunden  zu  sein  pflegen.  Da- 
gegen ist  dann  in  diesen  Höhlen  ofl  weithin  die  Bildung  der  osteogenen  Substanz 
eine  spürlicbe  und  manpclhiiflc.  L'eher  die  {1%  periimie  der  rachilisclien  Knochen 
S.  Virckow  a.  a.  0.  S.  4S6.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheil  noch  bemericen,  dass 
ich  in  rachitischen  Knochen  mehrmals  in  ziemlicher  Ausdehnung  das  Mark  mit 
PI  gm  e  n  lin  Kdroern  and  Klttmpeheo  von  gelber  bis  breonerFerbe  bssetst  fend. 
Ganz  kleine  Mengen  desselben  sah  ich  jedoch  einigemal  auch  am  Ossificalions- 
rniul  nicht  rachitischer  Knooben»  und  Virchow  traf  im  Keilbein  httofig  pigmenti 
iiaUige  Marl(zelläo. 
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des  Knoipols  im  AUgemeinen  unvoiULommener  und  energieloser  elntrelen 
als  normal. 

Zu  den  berQbrten  EigentbQmlichkeiten  des  ossifieirenden  Knorpels 

bei  Hacliltis  kommen  nun  noch,  wie  früher  erwSbnt,  Knorpelzellen 
mii  Verdickungssciiichten.  Es  gehlaus  dem  schon  Angeführten 
hervor,  dass  ich  einen  Theil  der  von  KoUiker  und  allen  seinen  Nnchfulgern 
bierfaergerechnetcn  Körper  anders  auffassen  zu  müssen  glaube.  Allein  fUr 
einen  andern  Theil  der  Ti  ni^Iii  hen  Bildungen  schh'esse  ich  michder  Auffas- 
sung Ä7;///Aer'5nn,  lind  slcho  z.  B.  nirht  an,  die  von  demselben  Mikr.  Anal. 
Fig.  \  \  i  B  ahgehiMelen  Kiirper  ini  Zus.unmenhalt  mit  Fig.  95,  wo  die  ana- 
logen Knorpelzellcn  aus  der  Symphyse  dartroslfllt  sind,  für  eichte  verdickte 
Knurp(^lk.ipseln  m  halten.  Ich  }^el>o  ferner  zu,  d.iss  die  Aehnlichkeil  der- 
selben mit  Kiipsein,  die  nach  ihrer  KrollnunL!;  von  osteogener  Substanz  mit 
I — 3  Kn Ol  lu  nkörperchen  nusgefUllt  worden  sind,  hHufig  so  gross  ist.  dass 
es  nicht  möglich  ist,  eine  EnlscIifMiiung  Uber  bestimmte  Objrcte  zu  geben, 
wiihrend  exquisite  Prilparate  der  einen  und  der  nn(h  i  n  Art  kaum  eine 
Verwechselung  zulassen.  Verdickte  Knorpel  kapseln  sind  bisweilen  nach- 
weislich ringsum  frei,  liegen  in  der  Regel  in  Gruppen  beisammen,  an  de- 
nen man  die  allmillige  Entstehung  verfolgen  kann,  und  die  zuletzt  Ubrig- 
bleibenilen  Höhlen  sind  ,  sehr  hiiufig  wenigstens,  wenn  auch  nicht  ganz 
gl.iUrandig,  doch  auch  nicht  mit  so  langen,  deutlichen  Auslaufern  verse- 
hen, als  die  Uchlen  Knochcnkörperchen.  L'ebrigens  kann  auch  der  Nach- 
weist  dass  mit  längeren  KanHlcben  versebene  Htfblen  in  verdickten  Knor- 
pelzellenenlsteben,  gegen  das  frOber  Gesagte  nicht  prujudiciren»  indem  bei 
der  Verwandtschaft,  resp.  den  Zwlscbenstufen,  welcbe  twisoben  Knorpel, 
Bindegewehe  und  osteogener  Substanz  (lichtem  Knocben)  existiren,  und  bei 
der  htfebst  wahrscheinlichen  Abstammung  vieler  Knochenzellen  vonKnor^ 
peJzellen  es  nichts  Auffallendes  bat,  wenn  unter  gewissen  Umstunden 
auch  in  geschlossenen  Kapseln  ein  zackiges  Auswachsen  der  Zelle  mit 
gleichzeitiger  Bildung  secundärer  Schichten  stattfindet.  ITtf/Zifrer  (Gewebe- 
lehre, II.  Aufl.  S.  262)  hat  die  Analogie  zwischen  solchen  sternförmigen 
Zellen  in  Knorpelkapseln  und  den  freien  sternförmigen  Zellen  des  Binde- 
gewebes und  des  Knochens  bereits  hervoigehoben,  und  in  der  That  ist 
der  Unterschied  ein  sehr  geringer,  wenn  man  die  Knochengrundsubstan» 
den  Verdickungsschichten  in  den  Knorpelböhlen  parallel  setzt,  was  nicht  in 
allen  Punkten,  aber  doch  in  gewissem  Grade  wohl  angeht.  Es  wäre  dabe 
nur  zu  tmtersuclien,  ob  die  innerhalb  der  Höhle  sternförmig  auswachson- 
<ien  Zellen  die  ursprünglichen  Kn  >rp(^lzellen  oder  erst  Abköninilinge  der- 
selben sind;  das  Letztere  ist  wenigstens  in  den  sefir  zahlreichen  PiUlen 
•  anzunehmen,  wo  mehrere  zackige  Höhlen  m  einer  urspi  Unglichen  Knorpel- 
hohle sich  vorfinden,  was  AVi/Z/Acr  als  zusammengesetztes  Knochenköiper- 
chen  bezeichne l  iial.  Auch  daran  liisst  sich  denken,  dass  diese  Bildungen 
in  den  geschlossenen  Knorpelhühlen  eine  Verwandtschalt,  oder,  wenn  man 
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will ,  Tendenz  zu  der  Bildung  Hehter  Knochensobstanz  andeuten,  wie  sie 
normal  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Skeleisincke  siattfindei. 

In  jedem  Fall  aber  muss  ich  mich  wie  Brudi  (S.  93}  liegen  eine  ein- 
fache Uebertragung  sglcher  Beobachtungen  auf  die  normale  Ossificalion 
aussprechen.  Einmal  fehlen  jene  exquisiten  VerdicLungsscbichtcD  im 
normalen  Knorpel  am  Ossificalionsrnnd ,  und  sie  scheinen  mir  auch 
hei  Rachiiis  vorwiegend  in  ii Heren  Knorpelpartien  vorzukommen.  Dann 
ist  eine  Gruppe  verdickler  Knorpelkapseln  mit  etwas  zackigen  liuhlen 
auch  nach  der  Verkalkung  keineswegs  Mrliles  KnochenpeuolMV  *!enn  es 
fohlen  mindestens  die  Anastomosen  der  K<inalchen  und  der  hunellej^e  Hau 
dfs  Iet7tern.  Denn  ein  Durchbrechen  dei-  Knorpeigrundsubsl-tnz  von  den 
K;!ir;ili  hon  scheint  mir  sehwer  zu  ge.seliehcn ,  \\<dirend  die  kurperchen 
in  ein  r  (moIIik  l( n  K.ij)sel  l)ej;reil]ieh  nach  der  Seife  der  OefTnung  ndl 
anderen  kürperehen  leicht  in  Verbindung  Irelcn  k  nnen.  Siclierlieh  pe— 
lioren  auch  gerade  die  exquisitesten  Knocbenköt  perehen,  \ve!ehe  ni  Knor- 
pelhöhlen getroffen  werd»  n,  solehen  Höhlen  an,  die  vorlifr  eroHuel  und 
wieder  ausgefüllt  waren.  Die  concenlriseh  siieifii^en  Verdickungsschiclilen 
der  einzelnen  Knürj)el7.ellen  aber  und  die  zuibcliencelagerle  Grundsub- 
slanz  habet),  einmal  so  weit  gekommen,  gewiss  nicht  mehr  die  Pttbigkeit 
den  eigcnlliUmlich  lamellüsen  Bau  der  exquisiten  Knochen  anzunehmen, 
von  dem  man  weiss ,  dass  er  sonst  stets  das  Resultat  der  successiven 
Ablagerung  der  einzelnen  Lamellen  ist.  Wenn  exqnisites  Knochengewebe 
an  die  Stelle  jener  Gruppen  von  verdickten  und  verkalkten  Knorpel^ 
seilen  treten  soll,  so  kann  dies  nicht  durch  Umwandlung,  sondern  nur 
durch  Auflösung  und  Ersetzung  geschehen.  Es  wiederholt  sich  hier  ge- 
wiss dnrchgltngig  das  Verhalten  bei  der  normalen  Ossification,  wo  zuerst 
der  Knorpel  und  dann  grOsslenlheils  auch  der  neue,  durch  die  Einschie- 
bung  in  die  jungen  Markrifume  unregelmsssige  Knochen  wieder  aufgelöst 
wild,  also  ein  zweimaliger  Ersatz  stattfindet,  ehe  die  exquisite  Structor 
des  Knochens  vollkommen  ausgebildet  erscheint. 

Die  vorher  orwahnlo  mehr  oder  wcnii:er  osteoide  Umbilduni:  des 
Knorpels  in  einzelnen  ZUgen  geschieht  wahrscheinlich  stets  mit  Bildung 
junger  Zellen ,  bevor  die  einzelnen  grossen  Höhlen  mit  starken,  von  der 
Umgebung  abgegriinzten  Verdickungsschichten  zu  Stande  gekommen  sind, 
viekhe  als  Ilauptargumenle  für  die  Entstehung  der  Knochen-  aus  Knoi- 
pelkörperchcn  getinllen  haben,  und  nach  ihrer  Verkalkung  den  von  Meyer 
und  fCülUker  beschriebenen  Zellen  aus  den  Symphysen  oft  selir  ähn- 
lich sind. 

Was  das  Eintreten  der  Verkalkuni:  bei  Rachitis  betrifft,  so  seheinl 
niir,  dass  dieselbe  bei  hochgradiuen  Fidlen  canz  fehlt,  so  Ianj:e  (iie  krank- 
heil eigentlich  dauert.  Wenigstens  IrifTt  man  ]»is\veilen  jenseits  der  offen- 
bar aus  früherer  Zeit  stehen  gel»Iiol)enen  Hesle  von  Knot pelverk.iJkuug 
gar  keine  fest  gewordenen Theüe,  obsehon  das  Waciisihum  seitdem  ein  be- 
lidchlliches  war.  Treten  dauernd  oder  v urUbergebcud  iieiiuu|^äiuudcuzeD 
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ein,  so  ist  wieder  die  pnipnratoriscbe  Knorpel verkalkuDg  und  die  Ver« 
kalkun^  der  osteogenen  Substanz  zu  imterschciden.  Ich  habe  oben  schon 
erwahnl,  dass  ich  die  erstero  nirlit  in  den  iillostcn  Kfiorpelschichten  nuf- 
Irelen  s.ih,  sondern  wcilorliin  in  jüngeren  L;ij:en.  Verkalkung  der 
mehr  oder  weniger  \  nllkuninienen  osleoiilen  Sulislanji  erfoigl  wie  gewöhn- 
lich canz  dilTus,  und  scheint  lUngs  der  urussern  Markrilume  vorzurücken. 
Dnzu  koniinen  dann  die  von  A'>//'</»fr  lic>clii  iel)rn('n  Verkalkungen  isohrler 
verdiekler  Zellen  in  kalkloser  Umsejjunu.  die  um  so  hHuliizer  zu  sein 
scheinen,  je  mehr  l)ereits  eine  Heilungstendenz  besieht,  wulier  sich  er- 
klären niuclile,  dass  sie  von  Meyer  und  Virchow  als  seltener  bezeichnet 
werden.  In  einigen  hochgradigen  Füllen  sah  ieli  iinr  keine,  in  dem  er- 
wähnten Fall  mit  starker  cewolinlicher  Ivnorptlv  1 1  ktilkuni?  sehr  viele, 
aber  weiter  Hlckuiirls  nls  diese.  Bisweilen  ist  man  hier  aucii  Vervvechse- 
iuiii;en  uiit  gcun'nclcu  und  ausgefüllten  Höhlen  ausgesetzt.  Jedenfalls  ist 
dabei  zu  beachten,  dass  die  jungst  gebildete  Extracelluiarsubstanz  IVülicr 
verkalkt  als  die  Ullere  (die  umgebende  Grundsubstaoz  des  Knorpels). 
Es  stiminl  dies  inil  dem  besonders  von  Bramdt  und  Bmeheri  hervorgeho- 
benen Verballeo  bei  der  praparatorischeo  Knorpel  Verkalkung  uberein,  wo 
eljenfalls  zunächst  an  den  Hahlen  die  erste  Kalkablageniog  Orfolgt,  noch 
mehr  mit  dein  Verhalten  der  l>ereits  angezogenen  Zellen  mitVerdickangs* 
schichten  an  den  Symphysen.  Diese  grossere  Neigung  zur  Verkalkung  in 
den  jOngern  Schiebten  spricht  jedenfalls  für  eine  gewisse  Versehiedenheil 
derselben  von  der  Übrigen  Grundsubstanz,  mOgen  sie  als  Kapseln  iaolirbar 
sein  odor  nicht.  Tomes  und  De  Morgan  (a.  a.  O.  S.  U5)  haben  Beobach- 
iiiBgÄn  gemacht,  welche  dafUr  zu  sprechen  scheinen,  dnss  bei  Rachitia 
die  unvaäkoiDmen  osteoiden  Massen,  sowie  die  einfach  mit  Verdickungs- 
achichleoriversehenen  Knorpelpartieo,  wenn  sie  erst  einniid  vr  t  kalkt  sind, 
sehr  lange  persistiren  können,  ohne  durch  Sichle  Knochensubstanz  eraetst 
SU  werden.  Dieselben  haben  nümlich  in  den  Knochen  rachitisch  gewese- 
ner Personen  Pallien  gefunden,  deren  Knocbenkörperchen  strahlenlos 
waren.  Diese  Autoren  nehmen  an,  dass  hier  die  Kanalchen  derselben 
nachträglich  mit  fesler  Masse  ausgefüllt  worden  seien,  was  auch  sonst  bei 
älteren  Individuen  vorkommen  soll,  y-.wh  der  Abbildung  a.a.O.  Fig.  12  6 
jedoch  gliiiilie  ieh  die  Vermuthung  üussern  zu  dürfen,  dass  es  sich  hier 
einfnch  um  knorpclzellen  mit  verdickten  Wänden  handelte,  d«>ren  Con- 
liiren  gegen  die  Grundsubstanz  man  sogar  noch  sehr  gut  erkennt,  und 
ich  glaube  diese  Beobachtung  als  einen  neuen  Beweis  ansehen  zu  mllssen, 
dass  die  Verdiekungssehichlen  bei  Uachitis  nicht  die  Bildung  achter  Kno- 
chensubstanz bedingen,  und  um  so  weniger  für  die  normale  OssiiicaUuu 
als  maassi;el)end  angesehen  werden  können. 

Dafür,  dass  auch  bei  Rachitis  das  exquisite  Knochengewebe  nicht 
durch  directe  Metamorphose  des  Knorpels  entsteht,  ist  endlich  noch  eine 
Thatsacbe  aozufilhreo,  welche  auch  in  anderer  Beziehung  von  grossem 
Interesse  ist. 
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Es  geht  nümlich  auch  in  dem  nicht  mehr  knorpeligen 
Theil  der  SkcIclstUckc  in  grosser  Aus  de  Ii  niing  die  Rilduniz 
e  i  n  e  r  S  u  ) )  s  t ,')  n  z  vor  sich,  w  e  1  c  Ii  e  v  o  11  k  o  in  in  e  n  den  Bau  des 
cxquisi  ten  Kn  ochen  s  bat,  mit  der  Ausnahm  da  ss  sio  nicht 
0 d e r  w c n i  1^  v e r k o  1  k t  ist. 

Diese  dem  so«j;enannlen  Knoclicnknorjiel  identische  Sulislanz  findet 
sieh  in  den  Alarkrauaien  der  rachilischen  Knochen  von  der  Ossifirations- 
liniü  an  rückwärts.  An  dieser  gehl  sie  ia  die  mehr  oder  \venij:er  vüll- 
kommen  osteoide  Masse  dii  eii  Ui)er,  welche  die  Markriiumc  des  Knorpels 
auskleidet  oder  erfüllt.  Sio  verhalt  sich  zu  dieser  Masse,  wie  beim  nor- 
malen Knochen  die  weiler  rückwUrts  gelegenen  Bülkchen  der  spongiösen 
Substanx,  in  deoen  Knocbenktfrperchen  und  Lamellen  bereits  die  be- 
kannte regelmässige  Conformation  haben,  xu  der  luersl  creeuglen,  dicht 
an  dieOssificaiionslinie  glänzenden  Knochensubslanz,  welche  in  diellohl- 
rtturoe  der  schwindenden  Knorpelverkalkung  eingelagert  und  noch  Beste 
derselben  einschliessend,  allerdings  dieser  gegenüber  als  ächte  Knochen- 
snbstans  bezeichnet  werden  muss ,  aber  jene  exquisit  regelmassige  An- 
ordnung noch  nicht  besitzt. 

Diese  kalkloso  Knochenmasse  kann  nicht  durch  naehlritgliches  Aus- 
ziehen der  Erdsalze  erklürt  werden,  da  dieser  Annahme  die  Anordnung 
der  Substanz  an  vielen  Orten,  z.  ß.  in  der  Markröhre  mancher  Kuoehen 
widerspricht*).  Die  auf  Kosten  des  Marks  neugebildele  Masse  verdient 
somit  durciiaus  den  Namen  einer  osteogenen  Snb stanz. 

Diese  osleoL'cne  Substanz  Hndet  sich  j;elegenllich  auf  un verkalktem 
oder  verkalktem  Knorpel  i;elni:ert,  der  sich  an  der  Wand  grosücrer  Mark- 
rltume  vorfindet;  weiler  rl'ickw iirts  aher  lici^i  ^u'  entweder  auf  älterem 
wirklichem  Knocheni;c\\ ehe  auf,  oder  sie  bildet  ii.ni/t'  Hälkchen  und  La- 
mellen der  Spondylosen  Substanz  für  sich.  Seiir  iiautijj  werden  dünne 
Knochcnbalkcheu  von  einer  Schicht  osteogener  Substanz  aussen  tiberze- 
gen  und  w  enn  man  hier 'durch  Säuren  den  Kalk  vüllig  auszieht,  so  ver- 
schwindet die  GrSnze  der  beiden  Substanzen  unter  den  Augen  des  Zu- 
schauers. Diese  GrUnxe  ist  bisweilen  eine  verwischte,  bisweilen  eine 
scharf  markirte.  Es  darf  dies  wohl  dahin  gedeutet  werden,  dass  in  dem 
ersten  Fall  die  rachitische  Stürung  gerade  während  der  allmidigen  Bil- 
dung des  Bälkchens  im  Vorschreiten  war,  wtthrend  im  zweiten  Fall  dem 
alteren  Knochen  später  erst  die  kalklose  Substanz  aufgelagert  wurde'), 
nachdem  mittlerweile  die  Bachitis  ausgebrochen  war  (s.  Flg.  45). 

<)  Im  Allgemeinen  schliesse  ich  ntich  vullig  der  Ansicht  Virchow's  an,  dass  die  Ra- 
ehlUt  nicht  in  Brweicbnng  der  borells  fttbfidelen  Knooben  b«stelie,  doch  must 
ich  sagen,  dass  mir  einige  Zweifel  darüber  geblieben  sind,  ob  nicht  in  Fällen, 
wo  die  «ponjjiöse  Substanz  geiren  die  MarkrOhro  liin  rareficirt  vorkommt,  ein 
The  I  der  kalliarmcn  üalkchcn  dadurch  zu  Stande  gekommen  »el,  dass  die  Erd- 
saise  früher  sie  die  orgonisclie  Grundinge  entfernt  werden. 

I)  Bs  bedarf  kaum  der  Brwtthnung,  das«  in  dem  Kalkgehalt  fiberbaopl  Dehergange- 
•tufBo  vorkommeo»  wie  mao  denn  auch  io  nicht  rachlliichaa  Kaochoii  biiwelleo 
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Ein  grosser  Theil  dieser  Auflagerung  osteogener  Substans  darf  als 
Besultai  des  normalen  Stoffwechsels  angesehen  werden.  Denn  es  verge* 
hen  und  entstehen  aach  im  Innern  des  normalen  Knochens  wahrend  des 
Wacbsthnms  stets  ganze  Bestandtheile  der  spongitfsen  Subslani  so^  dass 
nicht  blos  Anbildung  am  Knorpel,  Auflösung  gegen  die  Markhohle  bin 
stall  findet.  RacbiUscbe  Knochen  geben  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kno- 
chen mit  Krapp  gefblterter  Tbiere  eine  gute  Anschauung  dieses  gröberen 
Stoff^vechsels ,  wenn  man  Längsschnitte  der  spongiOsen  Substanx  mit 
schwacher  Vergrösserung  betrachtet,  wo  dann  im  Allgemeinen  der  feste, 
dunkle  Knochen  die  ülleren,  die  kalklo.sc,  hellere  Masse  die  jüngeren 
Pnriu  n  andeutet.  Allerdings  muss  man  dabei  an  Störungen  durch  wech- 
selnde Zu-  und  Abnahme  des  rachitischen  Processes  denken.  Bei  starker 
Tergrösserung  erkennt  man  zuweilen  an  demselben  balkchen  einerseits 
die  im  Fortgang  begriffene  Anlagerung  neuer,  kalkloser  Masse,  AvMhrend 
auf  der  andern  Seite  die  unebene,  poros-kümige  Knochenmasse  der  Auf- 
lösung anhcimfaiU. 

Dieser  Stoffweclisol ,  wobei  feste  Masse  enlfernt,  und  \\eielie  dafür 
abgelagei  t  wird,  ist  fQr  die  Rciirtheilunp  der  Consi  Sten  z  der  rachi- 
tisrfien  Knochen  von  Wieliiigkeit.  Denn  es  erklJirt  sieh  d.idiireli.  wie 
aiieh  der  vor  der  rnchifisehen  Störung  gebildete  Theil  des  Knoehens  seine 
Fesligkeil  allmaii^  cjutmissen  kann,  ohne  dass  man  eine  Erweichung  durch 
EnirMMiing  der  Cnlsalze  anzunehmen  braucht,  und  es  lUsst  sich  kaum 
angeben,  wie  weil  dies  in  Füllen  von  extrenum  (Irad  und  langer  Dauer 
gehen  kann,  da  aucli  die  compacte  Rindensuhstanz  der  Röhrenknochen 
sowohl  von  dem  oben  ej  wähnten  SlolTweehscl  niehl  frei  bleibt,  als  aucii 
insbesondere  gegen  die  Markrühre  zu  fortwiiluend  aufuelosl  wird,  wah- 
rend sich  aussen  neue,  kalklose  Schichten  ansetzen.  Manche  Autoren,  so 
Porter  in  der  Cyclo{)aedia  of  analomy.  Art.  Bone,  haben  sich  gegen  die 
Angaben  Uber  betrücht liehe  Weichheil  der  rachitischen  Knochen  ausge-, 
sprechen ,  wie  sie  z.  B.  von  ßoyer  gemacht  worden  sind.  Auch  Virdno 
statuirt  eigentliclie  Krümmungen  nur  an  dem  weich  gewordenen  und  weich 
gebliebenen  Knorpel,  wahrend  derselbe  an  dem  knöchernen  Theil  nur  In- 
fractionen  und  Fracturen  zuUsst.  Ich  will  gewiss  die  von  Virchmo  viel- 
fach belegte  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  der  letstern  Vorglinge,  von  denen 
ich  mich  selbst  mehrfach  überzeugt  habe,  nicht  in  Abrede  stellen,  um  so 
mehr,  als  sie  auch  in  praclischer  Beziehung  alte  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen. Allein  dass  rachitische  Knochen  in  selteneren  Fallen  auch  in  den 
alteren  Partien  ihre  Festigkeit  so  einbttsscn  können,  dass  Krümmungen 
entstehen,  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Unter  einer  An/alii  von  rachitischen  Knochen,  welche  ich  iheils  der 
Gefälligkeit  von  Prof.  fn'ederich  verdanke,  theils  frisch  untersuchen 
konnte,  besessen  einige  eine  beträchtliche  Biegsamkeil,  und  es  war  der 

dOnneUgen  an  der  inneren  Obertltfclie  derMarkrSome  und  Kanäle  trifft,  welche 
noch  nicht  vöiiig  verkallit  sind. 
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Gruod  denelben  in  den  anatomiscben  VerbSltnissen  auf  die  angegebene 
Weise  deuilicb.  Bei  dieser  Biegsamkeil  mOssen  dauernde  mecbaoiscbe 
Einwirkungen,  namenllicb  der  Schwere  und  der  Muskeln  nach  und  nach 
bleibende  Krttmroungen  erxeugen.  Diese  werden  jedoch  stets  flache  Bogen, 
nicht  winklige  Formen  bilden,  und  nie  so  betrdcbilich  sein,  als  die  durch 
Knickung  bedingten  Derormatlooen,  die  an  Zahl  und  Bedeutong  weit  vor- 
anstehen.  Die  interstiiieile  Kntwickclung  der  zähen  osteogeiun  Suhstnaa 
trflgt  Übrigens  wahrscheinlich  neben  den  analogen  periostalen  Schichten 
dasu  bei,  dass  die  Brttche  des  Itlteren  Knochens  meist  als  lofractionen 
auftreten. 

Es  ist  schwer  lu  beurtheiieo,  \M  lches  die  Ausilehnunp;  des  erwähn- 
ten gröberen  Stoffwechsels  in  rachitischen  Knochen  gejjenUher  normalen 
im  Ganzen  ist ,  namentlich  ob  eine  Vermehrung  oder  Vermindcrunp;  in 
der  Anfifisunij;  der  festen  Knorhensubslanz  st.'»tiru)cl('l ,  ohsehon  einige 
Ang.'ilK'n  für  das  Erslcce  zu  sprechen  scheinen  fl'nchotc  S.  WiW  f)a!^fVL!en 
ist  es  mir  niclsl  rifrlli.ifl  ,  dass  in  nianeli'n  I  .illcn  eine  ahnornie 
Vrrmehrüiiu  der  neuen  osteogenen  Suljsla  uz  im  Innern  des 
alten  Knocliens  vorkommt. 

Icli  habe  einmal  in  den  Hippen  eines  mein jiihi  iijen  Kindes,  welche 
uberall  ziemlich  bieasiun  waren,  das  Innere  viel  feinzellijzer  gefunden  als 
normal,  und  die  Bülkclien  bestanden  zum  bei  Weitem  prusslcü  Theil  aus 
exquisiter  osteogener  Substanz  uiit  sehr  wenijj  verkalktem  Knochen.  Die 
Gegend,  welche  der  ehemaligen  compacten  Rinde  entsprechen  musste, 
war  wenig  abgegrämt,  und  dort  sogar  war  nirgends  die  feste  Knochen- 
Substanz  allein  zu  finden,  sondern  Überall  unverkalkte  Substanz  da- 
zwischen gelagert').  Auch  an  einigen  Oberarmknocben  fand  ich  nicht 
nur  Überall  in  der  spongitfsen  Substanz  osteogene  Masse  vor,  sondern 
auch  die  alte  compacte  Rinde  enthielt  solche  in  grosserer  oder  geringerer 
Ausdehnung,  namentlich  in  ihren  innersten,  vom  Pertost  am  meisten  ent^ 
femlen  Schichten.  Sicherer  dürfen  als  abnorme  Vermehrung  angesehen 
werden  grossere  Mengen  osteogener  Substanz,  weiche  in  der  Mark- 
rtthre  von  mehreren  Oberarmknocben  vorkamen.  In  dem  Numerus  eines 
%jahrigen  Kindes  zog  sich  von  der  spongtOsen  Substanz  her  durch  die 
ganze  MarkrDhre  eine  fur  das  blosse  Auge  theils  balkige,  theils  membra- 
nOse,  unter  dem  Mikroskop  fein  spongitfse  Schicht  hin,  die  lediglich  aus 
osteogener  Substanz  bestand.  In  einem  zweiten  Humerus  fast  aus  der- 
selben Alterspcriode  ging  das  Rnde  der  spongiOsen  Substanz  gegen  die 
Markröhre  hin  in  ein  sehr  grobes  BaJkennetz  aus  reiner  osteogener  Sub- 
stanz Uber,  welches  sieh  dnreh  einen  grossen  Theil  der  MarkrOhre  er- 
streckte und  in  der  untern  llrdftc  streckenweise  einen  rundlichen,  die 
Hnhre  fast  völlig  ausfüllenden  StrnriL'  bildete.  \n  einem  dritten  Fall  von 
sehr  hochgradiger  Rachitis  bei  einem  älteren  Kinde  zog  sich  durch  die 

4)  Ich  bemerke,  das»  roehrbcha  lofraetlooMttUen  dabei  wobl  uolertcbieden 

wurden. 


Digiiizuu  Ly  ^i^j^.i-j^i^ 


217 


pmz-'  >ffirkn»lire  eine  fein  spongifise,  nur  hie  un*i  lin  von  etuns  grösseren 
Mark r,  innen  ilnrchzopene  .MiKsse  hin,  u eiche  weicher  als  Knoehenknorpel 
wnr.  !:i;krM>k  i[  iM'h  aber  inil  dt^iiiselben  vuiiig  Ubereinslinmile.  fn  üllen 
UH^ea  i  aih-n  w.n  \on  einer  Knickung  des  Knochens  nielils  walirzuneh- 
riien.  In  deu»  h't/.len  war  iier>ellie  im  Cinnien  sciiwjch  gel't>'jen  ,  io 
den  beiJen  eröleu  üa^(  tzen  voÜkoriimen  L'ci  .ulo.  An  andern  Knochen, 
wo  die  rachitische  Veriijiiierung  der  Enden  perinuer  war,  halle  auch  die 
Eulvv  ickeiun-;  der  unverkolkteo  osleogenco  Substanz  iui  iooern  eine  go- 
riogerc  Ausdehnung  erreicht. 

Was  die  scbwammige  Substanz  betriflfl,  so  fand  ich  an  den  Enden 
grösserer  Knocheo  bei  btfhereD  Grellen  von  Rachitis  mehrmals  die  fol- 
gende Anordnung.  Zuerst  kommt  der  gewöhnliche  £pi[>hysenknorpeI, 
dessen  innere  Abtheilung  die  blauliche  Schiebt  mit  den  bekannten  Rei- 
hen bildet.  Die  s wette  Lage  ist  dann  diejenige,  wo  Knorpelreste  und 
Markränrae  mit  Ossificationsanl^ngen  in  einander  greifen.  An  der  Linie, 
von  wo  aus  der  Ossificationsrand  nun  sackig  in  den  Knorpel  eindringt, 
wo  also  die  regelmassige  Ossification  unierbrochen  wurde ,  finden  sich 
dicht  beisammen  noch  sehr  verschiedene  Ent\\ickcIuDgsstufen.  Unver- 
änderter und  verkalkter  Knorpel,  die  stehen  pebiieben  sind»  Knorpel  mit 
Yerdickungsscbichten  und  kleine  Stückchen  fester  Knochensubslanz  von 
den  Markräumen  her  eben  gebildet,  als  die  rachitische  Störung  eintrat; 
awischcn  und  Uber  diese  Theile  /ielilsich  unverkalkle,  mehr  oder  weniger 
osteoide  Substanz  hin,  theils  an  den  Wanden  grösserer  Markritunie,  theils 
in  einzelnen  geöffneten  Kapseln  gelagert.  An  diese  unregelniilssige  Grünz- 
schiehl  des  Knorpels  schiiessl  sich  dann  drittens  eine  Substanz,  welche 
dit*  LMüssle  Aehnliclikeit  mit  einem  selir  feinlöcherii;en  Sch\Anmm  hat. 
Sie  hat  den  Bau  eines  sponiiiösen  Knochengovvches ,  dessen  .Masclien 
äusserst  klein  sind,  wahrend  die  Hiilkchen  zum  i:r()s;;len  Theil  aus  osleo- 
gener  Substanz  hoieiu  n  ,  und  nur  s|)arsame  Strahlen  fesler  Knochen- 
subslanz liindurch/aehen  *J.  llieniuf  folgt  viertens  eine  Schicht,  welche 
sich  durch  i:röl)ere  Maschen  und  eine  i;iiissere  Resistenz  unterscheidet, 
60  dass  sie  dem  Druck  nit  hl  so  leicht  wie  tlie  feinmaschige  Schicht  nach- 
gibt. Sie  zeijit  auch  mikroskopisch  in  den  Balken  mehr  feste  Knochen- 
substanz, wiewohl  vielfach  von  un verkalkter  Masse  üIjcrzoi;en  oder  von 
feineren  BUlkchen  derselben  durchsetzt.  Hieran  soll  sich  endlich  die 
Markrohrc  schliessen,  die  aber,  wie  eben  erwähnt,  bisweilen  noch  grös- 
sere Massen  von  osteogener  Substanz  enthält. 

1)  Diese  Masse,  welche  schon  iiuiz  Vu  chow  S.  416)  mit  eioein  Schwömme  mit  sehr 
engen  Uaseheo  vergleich!,  ist  offeobor  etwas  wesenilicli  Anderes,  eis  was  Vir- 
dhow  necb  Gli^rm  ol8  »spoogoide  Schicht  n  hezeichnet,  niimlich  die  prSparato- 
ri-clic  Knorpflverkalkung ;  sie  würde  alur  (tio-en  Namen  eher  vei dienen  als 
lei/lere.  welche  unler  allen  Umständen  spröde  und  brüchig,  und  eigenllich  stets 
ein  Ci  oducl  iiut  vor-  oder  uacbrachilisctien  Bildungspcriodeo  isl,  und  daher  bei 
bocbgradigennUIeD,  Wie  Vir^How  selbst  angibt  (S.434),  biswellen  fast  gans  fehlt. 
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Durch  den  IlLMchlImm  an  klein^'n  niilkclicn  osteogener  Substanz  im 
Innern  müssen  deiarlipe  rarliiliscbc  Knochen  nach  der  Heiluna  im  Innern 
ein  di(  li»»>r('s  GefUge  haben  und  ich  clnul>e  dies  nuel»  an  den  Knochen 
eines  Kiiulus  gesehen  zn  linben,  von  dem  ich  vennulhele,  dass  es  früher 
rncliitisch  gewesen.  Doch  .scheint  dies  Verhalten  nicfil  aligemein  zu  sein. 
In  einem  Fall  habe  ich  Irot/.  der  Anwesenheil  kalkioser  Dülkchen  die 
Mnrkrohre  sehr  pioss  und  die  spongiöse  Sub^»U1nz  sparsamer  cefunden  als 
nürniai.  l.s  würde  ilies  vielleicht  in  höherem  Grade  enl\\  iekelt  den  ra- 
chitischen Schwund  [Gucrin]  darstellen,  von  welchem  indess  auch  Virchoiv 
(S.  461)  nur  geringe  Grade  angetroffen  hat.  Auch  ist  zu  bedenken,  dass  es 
nicht  leicht  xu  bestimmen  ist,  welch«  Dicbligkoil  der  spoiiL^iosen  Substanz 
noch  als  normal  betrachtet  werden  darf. 

Dieselbe  unverkalkte  osteogene  Substani  findet  sich  übrigens  wie  in 
den  Diaphysen ,  so  auch  in  den  Kernen  der  Epiphysen  und  der 
kurzen,  z.B.  Hand  würze!  knocken,  deren  ich  noch  kurz  Erwähnung 
thun  will,  da  sie  gewöhnlich  weniger  berücksichtigt  worden  zu  sein 
scheinen. 

An  etwa  bohnengrossen  Epiphysenkemen  im  Kopf  des  Oberarms  fand 
ich  in  äer  centralen  Partie  einigemal  Reste  von  Knorpel  Verkalkung, 
einige  Bülkchen  von  fester  Knochensubstanz  und  osteogene  Substanz  als 

Auflagerung  der  Markräume,  in  denen  Mark  mit  Blutgefässen  und  Feit- 
Zellen  enthalten  war.  Die  peripheris( !  i  n  IVirtien  des  Kerns  daaegen 
waren  blos  durch  Lacunen  im  Knorpei  gel>ildet,  an  denen  weder  Ver- 
kalkungen,  noch  osteogene  Substanz  zu  fmden  waren.  Der  Knorpel  er-* 
litt  zun»  Theil  eine  Und>ildung  wie  in  den  KnorpeIkan<ilen  an  den  ersten 
{Spuren  der  normalen  Knoehenkerne  {s.  oben  S.  !87).  Es  kam  al>er  nur 
zur  Rildung  eines  sehr  unvollkommen  osteoiden  Geweites.  Dajie^en 
fand  ich  zweimal  in  den  Ausbuchlungen  der  Lacunen  hyalinen  Knorpel, 
der  durch  seine  helle  Hesel i nfTenh ei t,  seine  scharfe  Ahi:rUn7nni:  peuen  die 
iimcrchenden  Partien,  souie  ciic  dieiite  I,a_i:erung  beinei' kleinen  Zellen  .sich 
i\ls  lieue  IJildunij  ?.u  char.iklt  risii en  schien.  Es  kam  also  hier,  nachdem 
der  in  der  biliiiii);^  heizriliene  Knoclienkcrn  von  der  liachilis  ereilt  worden 
war,  nur  mehr  zu  einer  unvollkommenen  Hühlenbildung  im  Knorpel,  die 
nicht  mehr  von  osteogener  Sul)stanz,  sondern  nur  weichem  Mark,  viel- 
leicht hie  und  da  von  neuem Hyalinknorpel  ausgefüllt  wurde,  Uber  dessen 
Neubildung  an  andern  Stellen  rachitischer  Knochen  Virchow  a.a.O.  nach- 
zusehen  ist'). 

Eine  andere  Enlwickclungsslufc  zeigte  ein  erbsengros&ci  kcui  in  der 

4)  Die  Neubildung  von  Hyalinknorpel  bei  Rachitis  und  andern  p8(hologii.chen  Vur- 
KHnftea  schliessl  eich  an  das  embryonale  Auftreten  des  Knorpels,  und  naoientüch 

an  (las  niiclitrU.^lichu  Aiirireten  \on  Knorpel  nn  sog.  Deckknochen  enge  an  ,  wie 
V.MI  KuUiker  und  Hruch  beohachlel  x^urde.  Am  eifrcnHiiitnlichsteii  wiinlo  das 
\  CM  liaUiiiüs  sein,  ^cnii  der  t>ecuuüUre,  an  Ute  Stelle  des  älteren  gelretene  Knor- 
pel neuerdings  unter  Alarkraumblldung  von  lichtem  Knochen  ersetxt  würde. 
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ußtero  EpipTiyse  eines  Oberarminocfaeiis.  Hier  fand  sich  blos  eio  feines 
Neu  osteogener  SubsUni,  g^en  deo  Knorpel  meist  scharf  abgesetzt,  gar 
keine  Verkalkung 

Ein  stark  erbsengprosser  anscheinender  Epiphysenkem  des  oberen 
Endes  eines  Oberarms  endlich  bestand  bei  genauerer  l  ntersucltung  blos 
aas  einem  durch  Erweichung  und  Zerfaserung  des  Knorpels  gebildeten 
Lacunensystem,  zwischen  welchem  unvollkoniinene  Knorpelbalken  Übrig 
bliel)cn.  Hier  frijlie  noch  die  Uchte  osteogene  Substanz.  Die  unjgeluMitlen 
Knoi  pelljulilen  zeigten  hie  und  dn  gerinne  Verdickungen  ihrer  Wnnd,  aber 
durchaus  keine  sternförmigen  !!«»lilungen  (Inf  in.  Iiier  ujir  also  der  höchste 
Grad  der  Ai>weicliung  gesehen  •  Uohlenbildung  lui  i;i)vei  k;ilklen  Kfiorpol, 
uiii  TeiAiitienz  eines  Tlieils  des  KnorpeU;  Erfüllung  der  ilublen  mil  blos 
weicher,  uiclil  osieuider  Mas*;c. 

Bei  einem  anLt'hliel)  i  'iluii.ae  allen  Kinde  mit  niässiger  H.u  lniis 
habe  ich  aucli  den  Knoeiienkui  ii  im  ersten  Sleissw  n  !  t  I  ui^ersm-hi  lU'r- 
sclbe  halle  nocli  ringsum  eine  Lage  von  verkalklem  Knorpel ,  der  wie 
eine  Kajfsei  eine  buehlige  Markhohle  umschloss.  Diese  Iluhle  war  fast 
Uberall  von  einer  dllnnen  Lage  osteogener  Substanz  ausgekleidet,  die  au 
manchen  Stellen  jedoch  bereits  kleine  liaversische  Systeme  gebildet  halte. 
Kalkhaltiger  Knochen  war  oicbl  da. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  diese  unverkalkle  Masse  im  Innern  der 
Knochen  in  der  Literatur  der  Rachitis,  die  mir  nicht  zur  Hand  ist,  nicht 
erw'ühnt  sein  sollte,  da  sie  bisweilen  Ibr  das  blosse  Auge  sehr  wohl  be- 
merkbar ist.  Die  neueren  histologischen  Angaben  Uber  Rachitis  indessen 
enthalten  nichts  darüber 

In  Detrelf  der  Abweichuogen ,  welche  die  Knochenbiidung  vom  Pe- 
riost her  bei  Rachitis  erleidet,  welche  viel  mehr  xu  Tage  liegen  als  die 
intracarlilaginOsen  Vorgange,  und  fttr  meine  Zwecke  hier  nicht  direci  von 
Belang  sind,  kann  ich  nur  auf  die  Darstellung  von  Virchow  verweisen. 

Dagegen  mag  schliesslich  noch  eines  Verhältnisses  bei  rachitischen 
Knochen  Erwähnung  gethan  werden,  von  dem  ich  nicht  weiss,  ob  es  bis- 
her bemerkt  worden  ist.  Es  erreicht  nämlich  die  rachitische 
Veränderung  eine  höhere  Stufe,  namentlich  hinsichilioh 
ihrer  Ausdehnung,  an  den  Knochenenden,  wo  frU  her  Kerne 
in  den  Epipbysen  auftreten.  Nachdem  mir  ein  sehr  belrüchllicher 
Unterschied  an  den  Ohernrmknochen  von  vier  Kindern  aufgefallen  war, 
indem  die  Veränderung  slels  am  oberen  Ende  l)c<leutond  enlwirkelter 
war^},  UQlersuchlo  ich  in  cioem  VüÜ  die  kleinen  KoOchelcheo  der  liand 

i)  Bruch  (a.  a.  0.  S.  94j  gibl  an,  dass  die  Bildunft  des  secundllren  Knochengewebe« 
vom  Periost,  den  Markkaniilen  uuii  Maikruuuien  nus  in  derselben  Weise  im  ra- 
cbitltcben  Knochen  »tstlfiiidel  wie  sonst,  spricht  aber  weder  von  der  Kslklosig« 
keil  dieser  Sul)s(anz,  noch  von  ihrer  grösseren  Ausdebnoilg. 

%}  Ich  bemerkfi  hei  dieser  Gele;:pnhcit,  dass  in  der  sntist  so  yrnauen  Aiialoniie  von 
AmoUi  UL  lisa  wohl  durdi  ein  Vfi^^nhca  die  Kerne  des  Vroc.  cubitaUs  als  vor 
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und  des  Fiisses  und  fand  hier  an  Mittelhand  und  Miltelfuss  das  untere 
Ende,  an  den  Phalnnacn  dagegen  das  obere  Ende  mehr  afficirl.  Auch  hier 

vorliielt  sich  der  sogenannte  ersle  Miltelhnnd-  und  Miltelfussknochen  wie 
ein*  rii.'ilanx.  An  anderen  Ruhrenknochen  war  das  Vciliültniss  ebenfalls 
mehr  oder  weniger  deutlich.  Ob  dasselbe  ganz  constanl  ist,  wird  sich 
leicht  constaliren  lassen.  Vorlüufii»  will  ich  dahin  tieslellt  sein  lassen, 
welches  die  He/ielmni;  zur  Richtung  der  Arleriae  nulriliae  sein  mag  und 
nur  beraerkcn,  dass  jene  Enden,  wo  die  Epiphysenkerne  auftreten  sollen, 
durch  ein  sehr  t;iarkes  Waelkstiiuni  ausgezeichnet  sind,  und  es  daher  ganz 
II  iiiii  ln'h  ist,  wenn  <iie  raeliilische  Slürung  dort  in  einer  gegebenen  Zeil 
üü.si^eiiehniei  c  Veränderungen  erzeugt ,  als  wo  das  Wachsthum  gerin- 
ger ist. 

Resumire  ich  die  Abweichungen  der  inlrocartilaginüsen  OssiLicaLioo 
bei  Racbilis,  so  lassen  sich  folgende  Punkte  hervorheben. 

4)  Die  prtfparatorische  Knorpelverkalkung  hürt  auf  oder  wird  man- 
gelbafi. 

2)  DieMarkkanale  dringen  in  deo  unverkalkteD  Knorpel  vor,  weichen 
aber  tbefla  in  der  Ausdehnung  und  Form-,  theils  in  der  Art  ihrer  Eni- 
wiekelang  ab.  im  Allgomeinen  ist  ihre  Ausbildung  eine  geringere.  Der 
Knorpel  erleidet  dabei  tbeiiweise  eine  faserige  oder  osteoide  Transfer' 
mation. 

3}  Im  Innern  der  Markrtfume  des  Knorpels  wird  an  vielen  Stellen 
osteogene  Substanz  gebildet«  deren  Form,  nach  derjenigen  derHarkräume 
sich  richtend,  bflufig  den  Anschein  gibt,  als  ob  Knochenkorperchen  in  ge- 
schlossenen Knorpelhohlen  entstanden  waren.  An  andern  Stellen  kommt 
es  nicht  zur  Baidung  von  osteogener  Substanz,  sondern  die  Markrtlume 
enthalten  nur  weiche  oder  unvollkommen  osteoide  Massen.  Es  kommen 
jedoch  Zw  ischenstufen  verschiedener  Ai*t  vor. 

»!  Der  zwischen  den  Markrilumen  abnorm  persistirende  Knorpel  er- 
hüit  Verdickungsschichten,  womit  die  Mühlen  zum  Theil  Knocbenktfrper- 
chen  «ihnlich  werden. 

5)  Im  Innern  des  schon  geI)ildoten  Knochens  findet  eine  ausgedehnte 
Anlngeruniz  un verkalkter  osicoi;ener  Substanz  statt ,  unter  theilweiser 
Resorption  der  festen  Knodiefisuhslanz. 

Was  (las  Verhiilliiiss  /um  mtracarlilagintisen  Warlislhnni  hei  uornia- 
ien  Kuocticn  ijclriüt,  so  erj;il>l  iich  einestheils  eine  Beslälipung  dafUr, 
dass  Wchle  Knoehensubstanz  in  den  Markrilumen  aus  weic  her  Masse  her- 
voriielil.  Andüinliieils  lasstMi  die  Metamorphosen  des  Knurjiels,  welche 
heiu)  normalen  Diaphysenwaclistlium  nicht  vorkonunen,  keinen  direeten 
Riickschluss  auf  dieses  zu.  Wohl  al>cr  zeiiien  dieseliu  n,  w  ie  manchfidlig 
die  Zwischenstufen  der  verschiedenen  Tormen  der  Bindesubstanz  sind, 
und  geben  die  Maiiii  Mi nicht  zu  leicht  von  einer  Weise  des  Vorkonmiens 

dem  des  Caput  auUreleod  angegeben  sind,  was  io  der  Regel  waoigatena  muht  der 
FaU  Ut. 
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auf  andere  zu  schliessen,  da  faat  Alles,  was  denkbar  Ist,  anoh  wxukom«* 
men  scheint.  Ich  will  deswegen  auch  nicht  behaupten,  dass  der  Torgang, 
wie  man  ihn  für  die  normale  OssiHcalion  dra  Knorpels  bisher  gewöhnlich 
angenommen  hat,  gar  nirgends  vorkommen  kAnne.  Aber  aus  dem  Verhal* 
ten  der  racbtlischen  Knochen  gehl  kein  Einwurf  gegen  den  Sats  hervor, 
dass  das  Uchte,  exquisite  Knochengewebe  an  dem  Skelet  des  Menschen 
und  vieler  Thicre  nuch  d«i,  wo  es  vom  Knorpel  her  wüchst,  wie  bei  der 
sogennnnlen  fiindegewebsossifieation ,  aus  einer  weichen  Masse,  durch 
Binsclilicssung  slrahlig  niisw.ichsondor  Zeilen  in  eine  neuci  alsbald  skle- 
roeirende  Grundsubstanx  hervorgeht. 


SchinsslienierkHMgeD. 

Es  sind  Im  FrOhor« n  die  verschifMl<'n<'n  Fällo  hetrachlet  worden,  wo 
naeii  der  gewöhnliclieii  Annnhnie  llcliic  Kim  (  licnsubslanz  au*;  Knorpel 
hervorgehen  sollte.  Zuersl  das  LUriiicinvncii.slliiini  der  RoIh ♦  nknoc  heii, 
dann  d.is  Auftreten  der  ersten  Spuren  von  Knochcnsiihslnnz  in  den  VVir- 
I)eln  und  im  Innern  grösserer  Knot  |H'Iiu;  vs,  n  ilherhniipt  fKpipbysen, 
kurze  Kmu  licn),  endlich  dns  erste  l^i  schcin^t  .n  liter  Knochensubstanz  an 
den  Röhrenknochen  der  IsxlremitiUon.  Ks  hat  sich  d.dtci  gezeigt,  dass 
bei  Mensehen  und  höheren  Wirbeltiiicien  wahrscheinlicJi  überall,  bei  den 
niederen  wenigstens  sehr  ausgebreitet  nieht  eine  directe  Umwandlung^ 
sondern  ein  Ersatz  des  Knorpels  durch  den  Knochen  stattfindet,  und  dass 
dabei  die  achte  Knochensubstans  ttberall  wesenllich  auf  dieselbe  Weise 
sieb  bildet,  wie  dies  von  dem  periostalen  Wachstlium  der  Knochen  und 
den  sogenannten  secunddren  Knochen  bereits  allgemein  angenommen 
wurde.  Obschon  nun  eine  Vervollständigung  der  Kenntnisse  in  Oesiehung 
auf  die  einielnen  Thatsachen  noch  vielfach  nothwendig  ist,  so  zeigt  sieh 
doch  bereits  jetzt,  dass  die  hier  zur  Erörterung  gekommepen  VerhXitnisse 
nach  verschiedenen  Richtungen  von  allgemeinem  Interesse-  sind,  welche 
ich  nur  in  der  KQrze  andeuten  will. 

Erstens  erscheint  vom  histologischen  Standpunkt  das  exquisite 
Knochengewebe  des  Menschen  und  der  hdheren  Wirbelthiere  mehr  be- 
rechtigt, in  der  schon  oben  angedeuteten  Weise  als  eine  eiftene  Form  der 
Bindesubstanz  bezeichnet  zu  werden  als  es  bisher,  insbesondere  dem 
Knorpel  gegenüber,  der  Fall  war,  nachdem  eine  grössere  Einheit  in  se  iner 
Entwickelungsweise  nachgewiesen  ist.  Es  muss  nher  auch  der  Ausdruck 
»Knochen«  um  so  mehr  auf  die  exquisite  Form  beschränkt  oder  in  jedem 
einzelnen  Fall  nöher  bestimmt  werde»,  als  fast  samnitliche  nhr  ii:e  Formen 
der  ßindesubstanz  verkalkt  oder  »verknöchert«  vorkoinnun.  Dabei  ist 
jedoch  zu  beachten,  dass  zwischen  der  Knorpelverkaikung  und  dcai 
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flöhten  Knoichen  swar  nicht  seillichc  aber  rttumliche  Zwischenstufen 
aller  Art  existiren,  sowie  das  Aehnliches  in  anderen  Richtungen  sidi 
findet. 

Diese  genauere  Beslimmung  des  Ausdrucks  »Knochen«  in  Rücksicht 
auf  die  Form  der  organischen  Grundlage  ist  zweitens  vor  Allem  gefor- 
dert, wenn  es  sich  um  vergleichend-anatomische  Ang^^bf^n  hnn- 
delt.  Es  kommen  nicht  nur  bei  den  verscliiedencn  Thicren  vorzugsweise 
die  vhcn  berührten  Zvviscbonfornien  vor,  uud  was  bei  dem  einen  »exqui- 
siter Knochen tt  geiinnnl  werden  kann,  wUrde  es  niehl  sein,  wenn  man 
von  einem  antlern  ausginge,  sondern  es  sind  zum  Theil  l)eslimmte  For- 
men des  vcrk.iikien  Gewebes  für  bestimmte  Gruppen  von  Tliieren  oder 
für  bestiinnile  SlcMen  charakteristisch.  Man  hat  vielf;ich  darüber  gestrit- 
ten, ob  und  wie  weit  im  Allgemeinen  die  histologischen  Charaktere  der 
Skelettheile  für  ihre  morphologische  Deutung  roaassgebend  seien»  Aber 
wenn  auch  dies  vieileicfat  nicht  ganz  durchgreifend  der  Fall  ist,  so  liefern 
dieselben  auf  jeden  PaU  Bebelfe  von  sehr  bedeutendem  Wertlii  und  es 
niuss  in  dieser  Besiehung  die  Auffassung  des  exquisiten  Knochengewebes 
gegenüber  dem  Knorpel,  wie  sie  hier  vertbeidigt  wurde,  wesentliche  Mo- 
dificBlionen  in  der  Anschauungsweise  liedingen. 

Es  muss  dies  gans  besonders  der  Fall  sein,  wenn  man  die  bistologi- 
sehe  und  morphologische  Entwickelungsgeschichte  des  Kno- 
chen Systems  den  Ansichten  tlber  dasseltie  zu  Grunde  legt,  wie  dies 
alle  Pofscher  unumgänglich  gerunden  haben»  welche  sich  in  neuerer  Zeit 
mit  diesen  Dingen  beachlifligt  haben.  Hier  tritt  zuerst  die  Lehre  von  dem 
Prtmordialskeiet  gegenüber  den  SkeletstUcken,  die  man  als  secun- 
daro  Knochen  su  bezeichnen  pflegt,  in  den  Vordergrund.  Die  eine 
Partei,  deren  hauptsächlichster  Vorfechcer  in  letzter  Zeit  Ä7j//i'Aer  war,  snh 
es  als  einen  Unterschied  von  wesenlliclier  niorpliolo|j;ischer  Bedeutung  an, 
dass  ein  Theil  der  Knochen  iirsprünf^lieh  durch  Verknöcherung  von  Knor- 
pel entstehe ,  wahrend  die  anderen,  nie  knorpelig  praformirt,  ans  einer 
meml)rnnosen,  binde£;ewehigeii  (Jrundlai^c  hervorpehen.  Die  jimlpro  Par- 
tei d.ii^egen,  iiüi  Heichert  an  der  Spitze,  leugnete  die  diese»)  Verhallen 
zugeschriebene  Bedeutsamkeit,  indem  sie  die  Cirundlage  der  primordialen 
Knochen  als  hyalin-knorpelig,  die  der  andern  Knochen  als  hüutig-knorpe- 
lig  bezeichnete.  In  Beziehung  auf  diese  Charakterisirung  der  organischen 
GrundlaiiO  der  sog.  scciindarei)  Knochen  iiiuss  ich  mich  völlig  dem  anschlies- 
sen,  was  Bruch  (a.a.  0.  S.  DS}  und  Virchoiv  (a.  a.  0.  S.  440  u.  457)  darUher  • 
sagen,  niimlich  dass  der  Unterschied  der  Ansichten  nicht  so  gross  ist,  als 
es  schien,  indem  die  ossifidrende  Substani  bald  mehr  dem  Knorpel,  bald 
mehr  dem  Bindegewebe  gleicht.  In  der  That  ist  bisweilen  die  Grund- 
Substanz  vor  der  Verkalkung  so  i)on)ogen  und  gleicht  auch  nach  Säure- 
susatz  der  spiegelnden  Knorpelsubstans  so ,  dass  man  die  Ilasse  füglich 
einen  Knorpel  mit  sackig^n  Zellen  nennen  konnte.  Anderemale  dagegen 
ist  die  Grundsubstans  so  stark  netzlörmig-faserig  und  vor  der  Verkalkung 
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so  wenig  dicht,  dass  sie  einem  Knorpel  sehr  unähnlich  ist*).  Dabei  biirh 
aber  immer  die  bedeutende  Verschiedenheit  stehen,  dass  in  dem  einen 
Fall  ein  KnorpelsiUck  als  temporarer  Reprüsentant  des  Knochens  eine 
2eit  lang  persislirte,  in  dem  andern  nicht. 

>iacb  der  hier  gegebenen  Darstellung  des  Verhiiltnisses  von  Knochen 
und  Knorpel  nun  fillll  der  histologische  Unterschied  der  primordi?>len, 
prilforrnirlon  und  der  nichlpriifoniiirlcn  Knochen  so  gut  wie  {»nnz  weg, 
indem  mich  in  Jenen  tlrr  Knorpel  nicht  als  solcher  ossiücirl,  sondern  sich 
an  seine  Sleür  ein  (iewebc  setzt,  welches  mit  dem  der  nichlprafornurtcn 
Knoclicn  idenlisch  ist,  wobei  allerdings bö<  hsl  vv;ihrs<'lipinlieh  Ahkömnilrngc 
der  Knorpelzellen  zu  Knochenzcllcn  werWen.  D;igei:(  n  w  ird  das  zweite  Mo- 
ment jetzt  um  so  bedeutsamer.  Die  Stück««  des  Primoi dutlskelels  hesil/on 
durch  ihre  knorpelige  PrliforRi,iii<ui  ein  Sl.idiuiij,  welches  die  secundiin  ii 
Knochen  nicht  hahen  :  ein  bUidiuin,  dessen  provisorische  Bedeutung  für 
die  hüherc;]  WH bclLaiere  eben  dadurch  deutlich  wird,  dass  diese  prüfor- 
niirie  Masse  nicht  in  Knochen  Uhergebi,  sondern  erst  wieder  schwinden 
muss,  um  dem  definitiven  Skelettheil  Plats  tu  machen*  Schon  NesbiU^) 
halle  diese  provisorische  fiedeutung  des  Knorpelskelels  sehr  wohl  erliannl 
ond  nahm  an,  dass  Knochen  erst  da  enisteben,  wo  eine  nicht  so  hatte 
Masse  von  gleicher  Grdsse  nicht  ausreichen  wurde.  So  glaubte  er,  dasa 
s.  B.  die  frühe  Verkntfcfaorung  des  SchlQsselbeins  und  der  Rippen  dasu 
bestimmt  sei,  die  Bewegungen  des  Hertens  vor  Uindemiasen  su  bewah- 
roD.  Obschon  eino  so  ins  Einselne  gehende  teleologische  Begründung  sich 
sohwertich  durch Itlhren  Issst'},  so  liegt  es  doch  nahe,  im  Ganzen  (Ur  die 
höheren  Wirbellhiera  ein  solches  Verbüllniss  atuunehmen ,  so  dass  das 
Skelel  als  Formgebendes  den  jeweiligen  Bedürfnissen  des  ganzen  Orga- 
nismus angemessen  ist.  Man  könnte  so  die  Chorda  dorsalis  als  das  erste, 
einfachste,  der  Urform  des  Tbieres  entsprechende  Skelel  ansehen,  wel- 
ches spüler  von  dem  zweiten,  knorpeligen  Skelel  grossentheils  verdrJIngt 
wird,  bis  endlich  dieses  wieder  bis  auf  grössere  oder  kleinere  Ueste  un- 
tergeht, um  dem  Skelel  aus  Hehler  Knochensubstanz  zu  weichen.  Berg- 
mann^) hat  auf  diese  Weise  bereits  ein  primürcs,  secundüres  und  terlitfres 
Skelel  imlerFcliieden,  niussle  jedoch  vollkommen  in  Uebereinslimmung 
mit  der  damals  herrschenden  Ansicht  Uber  das  Knocheo'jcw  «  be  bemerken, 
dass  das  VerhiiUniss  der  Cliordn  zu  den  Wirbelkörpt m  ein  anderes  s(  i, 
als  das  eines  Knorpels  zu  den  Knochen,  die  sich  aus  ihm  entwickehi. 
Jetzt,  wo  sicli  zeigt,  dass  auch  der  Knorpel  nicht  einfach  in  den  Knochen 
Überlebt,  wird  auch  hierin  das  Vcrhailaiss  des  tertiären  knöchernen 

I)  Schon  UeMle  ^AUg.  Anal.  826)  fuhrt  ao,  dass  die  Latuelicu  dci»  Kuochcnknorpeis 

bald  glashall,  btld  faserig  tiad. 
1}  Osteo^BOta.  Uehers.  von  GreditKj  it"  i  s.  33. 

t)  Bergnmnn  bemerkt,  dnss  es  kleiiu  Kiiorheii-  und  grosse  Knnrpelfrsrhe  gebe. 
4)  Lieber  die  Skcletaysleme  der  Wirbeltliiere.  üOUinger  Sludieo  184S.  1.  Ahilil. 
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SkehHs  zu  dem  secundaron  k.norpcli!j;en  ein  wenigstens  ähnliches Audi 
in  Folgendem  zeigt  sich  oinf  IJebereinstimimini!.  Der  Knorpel  Irin  zu 
einem  grosson  Theil  als  iielet;  in  der  Umgeltun,iz  der  Cliorda  aui,  aber 
nicht  ausschliesslicii.  I-lhonso  bildet  sich  das  knnrliornc  Skelel  zu  einem 
grossen  Theil  au  der  faussoren  oder  inneren)  übei  (liichö  des  knorpcb'gen, 
aber  es  kommen  aucli  iMxicliensiUcke  vor,  die  sehr  frühzeitig,  andere,  die 
sciion  von  Anfang  an  s^un  Knorpelskelet  iinabhilnaig  sind. 

Die  rclalivc  luilv>  ickeluni^  der  drei  versciiiecjenen  SkeIeÜonnen  zeigt 
dann  eine  unendliche  Reibe,  an  deren  einem  H^ndpunkl  das  Chorda-Skelel 
hat  allein  dominirt»  während  aD  dem  anderen  das  drille,  Sohi  knöcherne 
an  Haase  und  Bedeutung  so  Ober  die  beiden  andern  prttvalirl,  dass  Weni|{ 
vom  Knorpel  und  last  Nichts  von  der  Chorda  Obrig  bleibt*). 

Auf  die  Bedeutung  der  Vascularisationbei  dem  Ersatz  des  inor* 
peügen  durch  ein  knlkshemes  Skelei  hat  Bruch  mit  Beebl  htngßwiesen. 
Sie  erreiohl  einerseits  in  lettlerem  eine  Auslitldang ,  wie  sie  in  ersterem 
nicht  vorkam  und  in  Knorpelverkalkungen  überhaupt  kaum  vorkomnitt 
andererseits  aber  ist  die  Gel^ssbildung  selbst  für  die  EDlsirhnng  der 
Achten  Knochen  von  enischiodenem  Einfluss,  und  es  müchte  vielleicht  60<> 
gar  die  Beihenfoigc  ihres  Auftretens  7Aim  Theil  hiermit  zusammenhängen. 
Für  die  wesentliclie  Bedeutung  der  genisshatligen  Kanttie  bei  der  Bildung 
itehlor  Knochenkerne  im  Innern  des  Knorpels,  welche  von  den  alten  Ana- 
lomen fast  dnrrl»p;ilngig  angenommen  wurde,  glaube  ich  oben  die  enl- 
seheidendon  Heleiie  heigcljrachl  zu  haben.  Die  GefUssbütJunc:  erscheint 
also  thoils  als  Zvieck,  theils  als  Mittel  bei  der  Ausbildung  des  kutf* 
ehernen  Skelels  der  holieren  Wir}>e!!hio!-e. 

Dnss  die  niciil  knorpelig  priilonnirten  Knochen  zum  puten  Theil  frll- 
ber  auflreleu,  als  solche,  die  ao  die  Stelle  knorpeliger  Masisen  treten,  kann 

•  1)  Es  ist  eine  Auffassung  denkbar,  wonach  dieses  Skelelschema  ehic  noch  grösser© 
Ben'phli^untr  haben  wilido  Wlmih  man  annähme,  dass  hei  der  BiMun^  der 
fehlen  Kuocheusubstaiiz  iui  liuicin  von  Knorpel  die  Kunäle,  von  denen  sie  au.n- 
gebt,  gawisiernuiawen  Eio«lUlpungen  des  Pericliondriani  seien,  und  alle  Kno- 
clienzcllen  Abkömmlin;^e  der  nus  Pei  ichondrium  bcrvurgehendcn  Markzcllen,  so 
würde  auch  hier  da??  tertiäre  Skelel  theils  ponz  sclhsliindi;^,  thcMs  als  Belei:  <les 
secundüren  (knorpeligen)  entütehen.  ohne  irgend  aus  dem  letzten  hervorzu;;e- 
hee.  Es  ist  dies  Indessen  nicht  wahrscheinlich,  da  an  vielen  Stellen  wenigstens 
der  Aikscheiti  sehr  dafUr  ist,  dess  AUtttmmlloge  der  Knorpelsellen  selbst  suKno* 
chenzellcn  werden. 

S)  Ich  inuss  jedoclr  liier  hemcrkon,  dass  auch  beim  Mcnsclien  die  Chorda  nicht  so 
frühzeitig  völlig  schwindet,  als  gewöhnlich  angeuomtnen  wird.  Ah;:csehen  von 
den  Wirbelsynchondrosen  sind  am  hinteren  und  vottleren  Ende  der  Wlrbel- 
sBulo.  im  Steissbein,  Zahn  des  Epiatropheus,  Dasilarknorpei,  nach  der  Gebart 
noch  deutliche  Reste  der  Chorda  und  ihrer  Scheide  zu  finden,  wciclie  erst  durch 
die  Ossificalion  \ullij;  zcr>toi  t  werden.  Line  ausfuUriiolioi e  iMilllu'ilunq  hierüber 
behiiUe  ich  utir  vor.  —  Emu  andere  Frage,  auf  die  ich  hier  nicht  eingeben  will, 
iti  die,  wie  viel  voo  bindegewebeartlgen  Massen  bei  httheren,  ^le  bei  gpnz  nie« 
deren  Wirbellhieren  etwa  oh  unverkatktes  Aoslegoo  derTfaeiledes  terlillren, 
kndcbernea  Skelets  betrachtet  werden  darf. 
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dabei  nicht  auffallen,  wl  aber,  wie  Bruch  bemerkt  bei,  der  Ublicbeti 
ADsdmcksweise  »primttre,  seoundareKDoehen«  ungOnstig.  da  diese  leicht 
auf  die  Zeit  der  Ossißcation  zu  schlieesen  veranlasst,  retierdies  vcrdiont 
nach  der  hier  nufgesteliten  BeCracblongaweise  ein  Knochen ,  der  sieb  an 
die  Stelle  eines  Kner{>els  aetil,  grwisserinaassen  die  Benennung  »secun- 
dar«  eher  als  einer,  der  von  vornherein  knOchem  erscheint.  Es  durfte 
deshalb  geeignet  adln,  rnrh  dem  Vorschl.itr  von  Bruch  jene  Ausdrücke 
ganz  fallen  zu  lassen  und  slcts  die  unzweideutigen  Ausdrücke  »prärormir» 
ler«  «thI  »nicht  prJiformirtpr«  Knnrhcn  zw  pdirntichen,  snhnld  os  sirh  um 
Skflolslücke  h.iii(lell.  Mine  weitere Verwirnmu  f  rtt^^lt  ht  aber  leiclil  dnrrh 
Hon  Ausdruck  >  Primonlinlknoclifn AvnBntrh  im- den  vcfknlkti'n  Knor- 
pel p<'l)r.iur!il ,  wahrend  unter  dieser  Hcik  n nKn-'  '»orc^t  ,nu  h  Ski  !>  islücke 
versl.Hi'ien  werden,  welche  in  dorn  prinioniiaicn  knor{)i'l  vorueliildel 
w;iren,  »her  ;ius  achter  Knoclieii^nl  i^tnnz  he.slfhen.  M.in  würde,  .sol>.>!d 
es  sieh  uin  die  histolnoische  Mc/(  n  Imuns  handelt,  wohl  .itn  hosten  den 
Ausiirijrk  Knorpclvcrküikun^  uuor  kulkliailiger  Knorpel  dem  üehlen  Kno- 
then  iiei^eiiüher  setzen 

Der  erörterte  Gegen s.iU  zwischen  knorpeligem  und  knöchernem  Ske- 
lel  kann  jedoch  auch  jetzt  nicht  als  ein  vollkoninieti  durchgreifender  hin- 
gestellt werden.  Es  würde  weniger  wichtig  sein,  dass  auch  im  Knorpel 
tfpiscb  persisleate  Verkalkungen  vorkommen,  wie  bei  den  Phigiostomen, 
lind  dass  auch  sonst  kleine  Mengen  derselben  an  den  Enden  der  meisten 
Skeletstlloke  mit  dem  achten  Knochen  eng  vereinigt  sind.  Aber  die  Ueber^ 
gangsformen  swisohen  Knorpel,  Knocben  nnd  Bindegewebe  sind  su  sabl- 
reich,  um  eine  scbarfe  Trennung  vorcunefamen  b wischen  den  knorpeligen 
und  den  nicht  pruformirten  kntfcbemen  Theilen,  da  für  letztere  das  Kri- 
terium pralarmtrt  gewesener  Skeletlheile  fehlt,  dass  sie  sieh  an  die  Stelle 
eines  geschwundenen  KnorpelstQcks  gesetst  hatten.  Indessen  ist  auch 
die  Trennung  swischen  der  Chorda  dorsalis  nebst  ihrer  Scheide  und  dorn 
umgebenden  Knorpel  wohl  nicht  als  eine  gans  absolute  überall  durch* 
KUfUliren. 

Ein  anderer  Punkt,  weichen  die  Auffassung  der  knöchernen  Skelet- 
theile gegenüber  den  knorpeligen  wesentlich  iofluenzirt,  ist  dicZurUck— 
fUbrungdesSkelets  auf  eine  beslimniloZahlvonSt'Ucken. 
Man  pflegte  in  der  menschlichen  Anatomie  die  beim  Erwachsenen  in  der 
Regel  noch  trennbaren  SlUcke  als  eigene  Knochen  zu  beschreihen.  Allein 
für  eine  veri:!eichend-nnnlotTiischc  Rcurlheifurip  des  Skelcls  wnr  dninil 
Nichts  gewonnen.  Zunüchst  legte  m.in  grossen  Werth  auf  tiie  Z.ihl  <U^r 
ursprlinL'lich  gelrennt  auftretenden  knoclienkerne.  K.  Ii.  Weber  hob 
ferner  ianizsl  die  Bedeutung  hervor,  welche  neben  den  Knochen  kernen 
die  Znlil  (h  r  KnorpelstUcke  haben  nUlsse,  aus  denen  die  knorpeligen 
Gruadlaj^Q  vor  dem  Eintritt  der  Verknöcherung  bcslehcn,  und  iirxuh 

4)  Meckel  »  ArcUiv.  1ä«7.  S.  i«1  u.  äS8. 
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slellle  den  SaU  auf,  dass  im  Primordialskelet  die  getrennt  auftretenden 
Knorpelkornc,  in  den  nicht  prilformirtcn  Theilen  ahor  die  Knoclionkerm. 
als  seihst.'lndiiio  Knochen  niifzurnsscn  seien.  Es  wMre  nun  zu  iintersnchen, 
wie  sich  zu  diesen  verschiedenen  Monienlen  die  Z;ihl  der  getrennt  nut- 
trelenden  Kerne  von  üchler  K  n  oc  he  n  s  u  l>  s  t  a  n  z  verhallen  .  denn 
die  frllhcren  Zahlungen  betrafen  izrossentheils  die  mehr  auffällige  Knorpei- 
verkaikunji.  In  vielen  Fidlen  stintrnt  ihre  Znhl  »allerdings  mit  jener  der 
Knorpelverk.'ilkuiii^en  (iberein  un  l  i  s  inciilich,  dnss  bei  dein  dilTusen 
Auftreten  rn-tnchcr  periostalen  Knuciieuscluchlen ,  und  noch  mehr  bei 
nicht  priirrii  IUI I  Ich  ktiochcn  eine  Zühlung  der  kleinsten  Anfilnge  kaum 
stallh.ilL  Allein  das  VerhcJltniss  bei  den  Wirbeln  des  früher  erwähn- 
ten 3zolligen  Rindsfölus  war  auffallig  genug,  um  weitere  Untersuchungen 
itt  veranlasseo.  Ich  sah  nämlich  io  einer  grosseren  Zahl  von  Wirbeln  je 
einen  gefässbaltigen  Knorpelkanal  jederseits  in  den  KOrper  eindringen, 
was  mit  der  paarigen  Anlage  der  Wirbel  lusammensUmml,  wahrend  die 
Knorpel  Verkalkung  um  die  Chorda,  wie  auch  Bruch  angibt,  obschon  aie 
-  hte  und  da  tweilappig  erschien ,  doch  swei  getrennt  auftretende  Kerne 
nicht  deutlich  erkennen  Hess.  Die  vergleichende  Oateologie  wird  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  knorpeligen  Anlagen,  der  Knorpelverkal- 
kung und  der  Hehlen  Knochensubstanx  (wosu  noch  die  Öbrtfsen  dem 
Skdet  zuxusahlcnden  Theile  kommen),  nicht  entbehren  kilnnen.  Eine 
Beihe  von  fremden  und  eigenen  Angaben  In  dieser  Richtung  hat  Bruch 
bereits  gcsnniineli.  Es  wird  aber  noch  lange  dauern,  bis  die  Thatsachen 
XU  einiger  YoliaUlndigkeit  kommen,  vor  Allem  in  Betreff  des  SobHdela*)« 

Zum  Schluss  mag  die  Andeutung  erlaubt  sein,  dass  auch  die  patho- 
logische Anatomie,  welche  sich  der  bisher  üblichen  AulTassung  der  nor- 
malen Osteogenese  ebenfalls  angeschlossen  hatte»  bei  einer  Revision  der 
Lehre  von  der  Entwickelung  und  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Knorpel-  und  Knoobengebilde  wahrscheinlich  Iheilweise  dieselben  Ver- 
bälloisse  vorflnden  würde,  wie  sie  hier  von  der  normalen  Ossificatioi 
auseinandergesetxt  wurden.  Doch  ist  dabei  xu  erinnern,  dass  einestheil 

♦  )  Ein  Heispiel  gil)t  d.i«  Keilbein.  Bruch  bat  an  die  Hcobachtungen  von  /.  F.  Mccke 
ongchliesspnd  bereits  angerührt,  dass  <Ias<!oll>e  bei  Menschen  und  SauL-cihierei 
aus  i»ebr  verschiedenen  Be&landlbeilen  zusaniuieogesetzl  ist,  und  bezciel)nel  Uii 
beiden  WlrbetkOrper  mit  ihren  Bogen  als  dem  primontialeo  Skelet  aogehörig,  dii 
PteryRoidea  externa  und  Cornua  spbeooldaJia  als  einseilige  Auflageningen,  dti 
Pterygoidea  interna  aber  al.^  selb>(ändtge  Derkknnchen.  Wie  scbwcres  ol)er  seil 
wird,  in  RetrefT  der  einzeln'«')  V T>nint.'C  dichter  Knochensub^lonz  HpI  verschiede- 
nen I  hioren  so  ins  Reine  zu  kummen,  dass  weitere  Schlüsse  erioubl  smii,  kann 
man  abnehmen,  wenn  man  die  aosführtiehen  Daratellangen  über  die  Entwicke- 
lung des  menschlichen  Keilbeins  von  Meckel  (Deutsches  Arcbiv  4815.  S.  SIS) 
und  Virchow  (f^ntwickolnng  des  Scliiidclyrundcs  \ST>1.  S.  4  5)  vergleicht,  die 
ühriLons  schon  hinsichllicb  der  giüherea  Conrornintion  nicht  dtirchniis  uber- 
cinttliinmen.  Das  letztgenannte  Work  zeigt  jedoch  zugleich,  welche  Folgerungen 
sieb  an  dergleichen  Stödten  ansehllessen  können. 
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die  pathologischen  Knocli«iibildQ9gen  bereits  zu  einem  sehr  grossen  Theil 
als  Dicht  nus  Knorpel  hervorgehend  erkannt  sind,  dass  aaderntheils,  wie 
es  schon  die  Rachitis  teigl  und  aus  den  schüncn  Arbeiten  von  Vircluno, 
Ffirsiery  C.  0.  Weber  hervorgeht,  hier  complicirtere  Verhältnisse  und  na- 
mentlich Di.-Hx  lif.iliigpre  Zwischenformen  und  Uebefgttnge  vorkommen 
ab  bei  der  normaico  ialracartilagioösen  Oasificatioo. 


R  e  fi»  u  m  ^. 

\)  Das  intracarlilaginöso  K  n  och  en  wach  st  hu  m  geschieht 
i>ei  Menschen  und  Säugolhieren  nicht  durch  direcleu  Uebergang  desknor- 
pcls  in  Knochensubslanz. 

S)  ladem  die  verkalkte  GruDdaubstans  des  Knorpels  streckenweis» 
eiiMchmilil,  werden  dieKoorpelbl^blen  von  denMarkrflamen  desKooehenB 
ans  eröffnet. 

3)  In  den  ao  entaiandenen  HehlrXamen  entsteht  die  Grundsnbslant 
des  Knochens  als  eine  neae  Bildung. 

4)  Die  atemßirmigen  Knoebenhtfhlen  gehen  aueh  hier  nichl  durch 
Porenkanalbildung  aus  den  Koorpelbohten  hervor,  sondern  entstehen  da- 
dureb,  daaa  stemlbmiig  auswaöhsende  Zellen  in  die  Grundsubstans  ein«- 
geaehlossen  werden. 

5)  Diese  Grundsubsianz  ist  nicht  je  um  einzelne  Zellen  trennbar; 
ihre  Scbichlung  ist  der  Ausdruck  der  successiven  Ablagerung. 

6}  Die  Ausfüllung  einzelner  zuvor  geöffneter  Knorpelhöhlen  mit  Kno-> 
chensubstanz ,  eine  Art  von  Paeudomorphose ,  gibt  häufig  den  Anschein 
des  directen  IJchergangs  der  Knorpel-  in  Knochensubslanz. 

7)  Durch  den  im  jungen  Knochen  stattfindenden  Stoffwechsel  wer- 
den nicht  nur  die  Reste  der  verkalkten  Knorpelgrundsubstanz  fast  durch- 
aus enlfernt ,  sondern  auch  dio  7iiorst  pohifclele ,  unregplm'issige  Kno- 
chensuitsianz,  wahrend  von  den  Markräumen  her  neue  Knochenbülkchen 
erzeugt  werden. 

81  An  einzelnen  Sidlen,  z.  B.  wo  sich  der  inlracartilaginöse  Üssili- 
calionsprü(  ess  schliesslich  begrünzt  hnt,  bleiben  constant  Reste  des  ver- 
kalkten Knorpels  Übrig,  welche  von  dem  Achten  Knochen  wohl  zu  unter- 
scheiden sind. 

9)  Die  in  den  slrahligen  Höhlen  eintioschlossenen  Knochenzdilen 
gehen  aus  den  Knorpelzellen  hervor,  indem  durch  Wucherung  junge  Zel- 
lenniassen  entstehen  (fötales  Mark),  von  denen  ein  Theil,  sternfbrmig 
auawachsend,  in  die  Knoehensubstans  eingeschlossen  wird,  wtihrend  die 
anderen  das  Hark  bilden.  An  der  Bildung  jener  Zellenmasaen  haben  die 

ZeiUchr.  f.  «iMeoscb.  Zoologie.  IX.  Bd.  45 
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KnorpelkanSle,  weiche  vor  der  Verknlktmp  (ier  GruncUubai^ni  vorbaoid«!! 

sind,  einen  grüssercn  oder  geringeren  Aiiliied. 

10)  Bei  Vögeln  fUuhn)  ist  d.is  inlracartilaginöse  Knocbenwnclisihmii 
iiTi  WL'senllichcn  dasselbe.  Der  Knorpel  wird  nach  und  nach  zer&lui  L  und 
von  den  so  eolbiaudenen  MarkrUumeQ  aus  wird  die  JvQocheosulisl^oz  neu 
gebildet. 

11)  Bei  den  niederen  Wirhellhieren  kommt  dericihe  Ossificalions- 
hergang  wenigstens  sehr  häufig  vor.  Auch  bei  Polyplerus  isl  der  Typus  dfr 
Ossißcalion  derselbe. 

42)  Das  erste  Aurireten  achter  KDOcheDSubstans  im 
Innern  von  Knorpel  geht  von  den  Knorpel kanflien  aus.  Es  bilden 
sich  in  denselben  osteoide  MassfQ  toU  starnformigen  Zellen,  welche  durch 
VerMken  Knochen  werdeUi  wahrend  die  verkalkte  Knorpelsubstans  «er- 
QilU«  Dt«8  gilt  von  den  kurzen  Kppcben,  s.  B.  den  WiHbf In,  Fusswunel- 
knooheD,  sowie  von  den  Knoehenkeriien  in  ^en  £pipbysen.  Pas  Wsßfas- 
thum  dieser  Knochen  erfolgt  dann  in  der  zuvor  angegiabenMi  Weise. 
•  43)  Das  erste  Auftreten  fiehler  Knochensuhstans  an 
Röhrenknochen  geht  von  domPericbondrium  aus,  während  derKnor-- 
pel  im  Innern  unter  Markhildung  zcrfülll.  Dies  geschieht  bei  Menschen 
nach  vorheriger  Verkalkung,  bei  Vögeln,  Fröschen  ete.  grösslentheil«  ohne 
diese.  Erst  nachdem  Markrüiimc  im  Innern  der  periostalen  JaLüOchenröh- 
ren  entstauden  sind,  l)eginnt  aucl)  dort  ächte  Knochenbildung,  und  das 
inlracarlilaginöse  Wachslhuin  ist  dann  das  l'rUlier  IjesohrielM'no.  Die  U^i- 
p^  der  Menschen  und  Saugclliicrc  verhallen  sich  wie  Ilühreiikuochen. 

14)  An  dem  intracarlilaginoseu  Ossilicalionsrande  rachitischer 
Knochen  belritil  der  Mangel  der  Verkalkung  nicht  allein  den  Knorpel, 
sondern  auch  die  neugebildeto  Ivuocheusubätaozj  weiche  MouicuUi  bisher 
lusammengew  Orlen  wurden. 

15)  Die  Fora)  der  MarkrUume  ist  bei  Rachitis  eine  abweichende, 
indem  nur  eine  unvollslUndige  Zerstörung  der  ursprünglichen  Knorpe!- 
maStse  sbattfindet. 

46)  Ausserdem  seigt  sich  httufig  statt  des  raadien  ZerlnUans  des 
KB#i|>els  eine  langsame  TransformaliMi  desselban  nach  Art  der  Knorpel- 
kantfle,  welche  der  Ossification  vorhergeh«i>« 

47)  Ebenso  ist  häufig  der  Bildungshergang  der  neu^n  Knochansul»* 
Staus  ein  tmvoUkomaieaer,  lentesoirender. 

48)  In  den  abnorm  persistirenden  Knorpelreslen  kemmt  es  cur  Bil- 
dung von  Verdickungsschichten  um  die  Zellen.  Ein  grosser  Theil  dessen 
aber,  was  als  Poren kanalbildung  in  Knorpeihdhien  gedeutet  wurde,  ist 
auch  hier  auf  die  oben  erwähnte  Pseudomorpbose  dttrah  AusAtUung  von 
Ksorpelhöhlen  mit  Knochensubslans  su  besiebeo. 

19)  Im  Innern  rachitischer  Knochen  kommt  sehr  ausgedehnt  die  Bil- 
dung einer  osteogenen  Substanz  (kalklosen  Knochonsubslaö»)  vor.  ÜC* 
hDhnnm  Gnaden  werden  hiedureh  dia  Knochen  biegsam. 
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80)  Die  rachitische  Verinderung  ist  an  denjenigen  Enden  der  RDb- 
rcnknochen  stärker  ausgeprtlgt,  wo  früher  Kerne  in  den  Epiphyseo  auf- 
treten. 

91)  In  den  Kernen  der  Kpiphysen  zeigen  sich  die  verschiedenen 
Grade  der  rachilischen  Ossiücalton^stnning  sehr  nufftlllig.  Bei  hohem  Grade 
t  nisiehen  nur  Höhlen  im  unverkalkleo  iiLaorpeii  welche  iui(  weicher,  nicht 
osteoider  gefllllt  sind. 

22)  Em  ^Ucksciiiuss  von  raclüliscben  Knochen  auf  den  normalen 
Ossißcationshergang  ist  hei  den  nrtanchraliigen  Abweichungen  der  erste- 
ren  nur  in  sehr  beschr.mkler  Weise  zulässig. 

23)  Die  üebereinslimmuog,  weiche  nach  den  vorstehenden  Brfah- 
rungen  in  der  EntwicMIung  des  exquisiten  Knochengewebes  an  ver-* 
schiedeneo  Stellen  stattfindet,  fordert  auf,  dasselbe  als  eigene  Form  der 
Bindambslans  sowohl  dem  Knorpel  als  dem  exquisiten  Bindegewebe  ge- 
genttbersustellen,  welche  beide  durch  Verkalkung  nicht  tu  »ttchtem  Kno- 
chen c  werden* 

Si)  In  chemischer  Beziehung  erläutert  der  beschriebene  Hergang  de# 
IntracärtilaginOseo  Ossification  das  VerhUllntss  des  Glutin  zum  Chondrin. 
Indem  der  glutingebendo  Knochen  sich  als  neue  Bildung  an  die  Stelle  des 
schwindenden  Knorpels  seizl,  ist  es  nicht  mehr  ntfthig  eine  £rkUlrung 
fUr  den  üebergang  des  einen  Stoffes  in  den  anderen  zu  suchen. 

26)  FUr  die  Lehre  vom  Primordialskelet  ergibt  sich  einerseits  die 
Folgerung,  dass  zwischen  den  knoi  pelig  prüformirt  gewesenen  Knochen— 
slUcken  und  den  bisher  sogenannten  secundUren  Knochen  ein  wesenl- 
Jicber  Unterschied  in  der  histologischen  Enlwiekelung  ihrer  Substanz  gar 
nicht  esisiirl.  Andererseits  tritt  in  mehr  morf»hologischer  Beziehung  eine 
biMl(  Utende  \  erschiedenlieit  darin  auf,  dass  die  praformirlen  SkeletslUcke 
einen  völligen  Ersatz  durch  eine  neue  Masse  erleiden,  also  ein  provisori- 
sches Stadium  besitzen,  yvelches  den  uichtprcifoniiirten  SkelelstUckcn 
in  dieser  \\  ci^sc  ahiiciu. 

26)  Das  knöcherne  Skelel  verhalt  sich  ahnlich  zum  knorpeligen,  wie 
dieses  zu  dem  prirniii \  co  Skelel;  der  Chot  tlü  duibalis. 

27)  Endlich  erleidet  die  Lehre  von  den  Ossilicalionspunkten ,  aus 
denen  sich  die  SkeletslUcke  entwickeln,  Modiücationen,  insofern  die  bis- 
her fast  allein  berflofcsiebtiglen  Knorpelverkalkungen  von  den  AnfUngen 
fichter  Knochensubstans  untersdiieden  werden  müssen. 
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Erklirung  der  Abbildungen. 

Fig.   I.    L&ngensebnitt  durch  den  OssificationBrand  einer  Pbalaniepipbyso  vom 

Kalb,  in  Chromsüurc.  Man  sieht  die  Markrtfttme  des  Knochens,  'welche  in 
den  Knorpel  vordringen,  indem  dessen  Höhlen  Ihells  in  longitudinaler, 
IheiU  in  transversaler  Richtung  eröffnet  werden.  An  den  WUnden  der 
Markräumo  lagert  sich  die  Knochensobltanx  mit  den  uckigen  U0blen  ab, 
in  denen  Ihellweise  die  Zellen  »ichlbar  8ind.  Sie  erscheint  zuerst  als  eine 
düone  Ljimclle  und  füllt  nach  und  nach  die  Bucblen  aus.  In  den  meisten 
%     |darkräiimer>  ist  <Ias  Mark  weggelassen. 

a.  Markriiume,  deren  Comraunication  milden  übrigen  ganz  oder  thcilweiüe 

Iq  der  Ebene  des  Schnittes  liegt, 
ft.  Anscheinend  geschlossene  Rinme,  deren  Gominanication  wahrschein- 

lieh  weggeschnitten  ist. 
c.  Grundsubstanz  desKaorfsls, deren Erdsalxe durch Ghromsättrtgrdsslen- 
thoiis  entfernt  sind. 
.  (l.  .Tunges  Mark,  mit  einom  Blutgeftfss. 

f.  Luxe  nur  auf  einer  6eilo  von  der  festen  Grundsobstans  umschlosseoe 
Knochenselie. 

Eine  geöffnete  Knorpelhöhle,  an  deren  Wand  eine  dünne,  auch  im 
F'rofil  si  til!  Ire  Lamelle  von  Knochensuhslanz  nbt^elagert  ist  In  dem 
stehen  gebliebenen  oberen  Thoü  dieser  Lamelle  liegt  eine  Knochen- 
böble  mit  ihrer  Zelle,  welche,  von  der  Flflche  gesehen,  blass  erscheint. 
Hiedurcta  entsteht  der  Anschein,  als  wenn  die  KnorpelhObte  gans  aus- 
^fUllt  wäre. 

g.  Eine  thcilwrisc'  nii'^t-f^ftilllo  Hohle,  deren  Or-ffnuni^  aji  einer  Seife  von 
einer  neueren  Lamelle  von  Koochensubslaiiz  verleg;!  worden  ist.  In 
dem  Rest  der  wahrscheinlich  an  einer  weggcschuitieoeu  Wand  nocli 
offen  gewesenen  Höhle  liegt  eine  Harfcxelle. 

Links  unten  liegt  ein  dickeres  Bälkchen,  welches  im  Innern  noch 
etwas  Knorpclsubstanz  enthalt,  deren  nuchtcn  von  alleo  Seiten  mit 
Knocheoäubslauz  etfulll  und  dadurch  ausgeglichen  sind. 

Flg.  %.    Querschnitt  aus  demsotbeD  Knochen  wie  Fig.  4,  dicht  hinler  dem  OasiA- 

cationsränd. 

a.  KnorpelgruadsubstaDz. 
Knochantubstanz. 

Man  erkennt  die  settilehon  Goeamflolcalionen  der  tu  Iforkrtumea 
werdendOB  Knorpclhöhlen,  sowie  besonders,  dass  die  Ablagerung  der 

Knochenmosse  an  den  Wandeti  derselben  MarkrSume  unsleichmlissig 
erfolgt,  so  dass  sie  an  manchen  Stellen  bereits  eiae  gewisse  Dicke 
erreicht,  wübrend  sie  an  andern  fohlt,  wo  der  Eloscbmalzungsprocess 
noch  im  Fortsehreiten  begriffen  ist.  In  der  llltte  der  Figur  ist  einTheil 

dcrKnochenlnmctlo  nii<;  einem  nnliegcnden,  grOSSlentheils weggescbni^ 
teneo  Markraum  von  der  Flüche  sichtbar. 

Fig.  S.  Unganschnitt  durch  den  Ossiflcationsrand  des  Mittelstlicks  vom  Mctatarsus 
eines  8  Fu«!»  langen  Kludscmbryo  s.  Die  Rrdsolze  sind  Iheilweise  durch 
Chrpmsäure  entfernt.  Man  sieht  das  Hervorguhuu  lunglicher  Markraume 
aus  den  Baih«a  von  Knorpelhohlen ,  deren  seitliche  Winde  gleiehieitig 
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durchkrochen  werden.  Die  kLoorpekdieo  »ittil  sumTlMU  4mrch  Zffftm- 
tuenfailen  verändert. 

O.  Koorpelgrundrabilaiis. 

b.  Knocb«DSul>slaai. 

c.  Zellen,  woiciio  theilw«ii6  von  der  Knocbeosubstaiix  moicbloneo  tio<t, 

im  f'rnfil  ^-ei^ehen. 

d.  Gerusshaitiges  Mark. 

t.  Di«  aus  Knocbeo<ob»Unx  bestehend«  Laroelle  Ist  hier  so  in  den  Scbolu 

zo  liegen  gekommen,  dass  sie  mit  i  Zellen  {Knochenkörperehen)  von 

der  Flüche  »ichtfjin-  i^t  Ifietlurch  entsteht,  wie  hei  f\n  Fip.  <,  der  An- 
schein, als  ob  die  Kuurpelzelleo  direct  zu  Koochcnkürpercbeu  gewor- 
den wären. 

f.  Ein  grosseres  Stttckeben  der  nenen  Knoehenlamelle»  in  deoi  lackige 
Böhlen  mit  ihren  Zeilen  theils  im  Proßl,  theils  TOn  der  Fläche  Sichtbar 
sind.  In  einer  Zelle  ist  der  Kern  deoUicb. 

Fig.  4.  Ungenschnitt  durch  den  Ossiflcationsrand  des  Mittelstttcks  der  TIbia  von 
einem  juntreo  Huhn. 

a.  Kiiorpo). 

b.  Verkülkler  Knorpel. 

e.  Koocben  mit  Koochenktfrpercben. 

d.  Markrtiume,  welche  leer  gelassen  sind. 

Die  Figur  zeiiit.wie  die  Knorpelverkalkttn?;  altmülig  Schwindel,  füh- 
rend von  den  Markrttumea  her  der  Uchte  Knochen  sich  nach  und  nach 
anlagert. 

Flg.  5.  Ein  Rest  des  verk  tlkten  l'rirnordiaiknorpels  umgeben  von  ächter  Knochen- 
substanz, aus  duui  Hümmer  eines  Erwachsenen.  Trockenes,  geschliffenes 
Prtiparat.  Mao  sieht  7  nil  Luft  gefüllte  KnorpelbOhlen ,  deren  Kapseln 
(Verdickungsschichten)  daroh  ihre  hellere,  homogenere  BescbaATenheit  sich 

mehr  oder  weniger  vor  der  übrii^en  Tiruiidsubstanz  des  verkalkten  Knor- 
pels auszeichnen.  Durch  eine  Gränztinie,  deren  Duchten  liruchstücken 
anderer  Knorpelhohlen  entsprechen,  ist  von  der  Knorpolverkalkung  ge- 
trennt der  flehte  Knochen ,  dessen  Anordaang  in  der  tnnflcbst  liegenden, 

frühesten  Schicht  weniger  exquisit  ist  als  in  den  folgenden.    Es  ist  hier 

zuL'U'irfi  ein  Hcispiel  der  succe««?iveij  Anlagerung  der  Knochenlamellen  auf 
eine  cuavexe  Fläche  gegeben,  wahrend  6ie  in  den  Uaversischen  Systemen 
In  der  Regel  an  die  concave  Seite  erfolgt. 

Fig.   6.    Ein  Theil  der  Gränze  zwischen  Koorpelverkalkung  und  Kuocheu  aus  Fig.  4 
stärker  vergrossert. 
a.  Knorpelverkalkung. 
6.  Knochen. 

Fig.  7.  8.  9, 10.  Qoerscbnitl«  durch  eine  Rippe  von  einem  meii9chilch«i  F<ttns  aas 
dem  9.  Uonate ;  schwach  vergrOssert. 

fig.  7.  Qoerschnitt  durch  den  vorderen,  ganx  knorpeli^n  Theil  der  Rippe.  Der 
Knorpel  Ist  durchaus  kloinxellig. 

Flg.  g.  Schnitt  am  Deginn  der  Ossißcalion ,  etwas  schief  geführt.  Die  Knorpel- 
hohlen sind  bcträc!!! Ii'  h  vcri^rcisscrl,  am  weni;;slen  die  {.'anz  in  der  Peri- 
pherie gelegenen  ,  Imseufunuigen  Hohlen.  Auf  einer  Seile  hat  die  Verkal- 
kung in  der  Grundsubstanz  begoooeo.  Zugleich  bat  sich  als  erste  Anlage 
der  flehten  Knochenaubstaux  eine  achUlernde  Rinde  an  dar  flasseren  Ober- 
fläche des  Knorpels  gebildet. 
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Flg.  9.  Die  Verkalkung  der  Grundsubslanz  zwischen  den  sehr  grossen  Kaorpel- 
böhleii  ist  vollendet.  Die  peripherische  Knocbenrinde  ist  dicktr  geworden 
vod  Migt  Aofliiige  von  GoQlMlEaiittlcbMi. 

Fig.  4  0.  Die  verkaliite  Masse  im  Innern  ist  grossentbells  verfallen  «od  Hart  an  ibrn 
SIella  gelraten,  thirch  Verdiclning  der  Knochenrinde  am  oberen  und  unte- 
ren Runde  unter  Bildung  zahtreicherHavarslacher  Kanftlcbeo  haldia  Rippe 

ihre  ilachc  Voim  erhalten. 

Fig.  H.     Erstes  Auftretender  Üchlen  Knochensubstanz  im  Os  cuboidcuni  ckios  Kindes, 
e.  Knorpel,  dessen  lioUleu  g^n  den  Knochentiern  hin  anwachsen. 
b.  Knorpelverkalltung. 
e.  Knorpdkanal  mit  weichem  Inhalt. 

d.  Erste  Knoclicntaaelle  mit  aterofdrmigan  KOrparcbaa  Im  Omfong  dea 

Knorpcikunals. 

Fig.  42.    QuerschnHi  durch  einen  Brustwirbel  voo  einem  Saülligen  Riodsembryo, 
sciiNVuch  vergrossert. 
n.  Knorpalvarkalkang  im  Körper.  In  der  Mille  ist  die  Chorda  dorsalia  mll 
ihrer  balleren  (anverkalklen)  Umgebung  sichtbar.  Von  der  WIrbeU 

liölde  tritt  jedcrseits  ein  gcfa^shalliper  Knorpolknnaf  Iicran. 
b.  Knoi  pelvcrkalkun^  in  den  WirhelbOgcn,  die  Ohandche  des  Knorpels 

bereits  erreichend. 

Flg.  4d.  Zellen  mit  ramißcirten  Fortsätzen  aus  der  Wirbelsyncbondrose  eines  8zol- 
llgaa  Riodaambryo'a. 

Pig.  14.    SlUek  vom  Queraebnilt  dea  Oberadiankelknocliana  von  einem  Sstflllgan 

lUndsembryo. 

a.  Verkalkter  Knorpel. 

b.  L'nverkniktc  Hindeoschicht  des  Knorpels  mit  liJisenförmigea«  derOber- 
fluche  parallel  gestellten  Zeilen. 

e,  Rinde  aus  achter  Rnochensubatans. 

d.  Parioal»  voo  welcbem  her  die  Knocbenrinde  wMohal. 

Flg.  Id.    BUkehen  ans  der  schwammigen  Subalans  biolar  dem  OMifioationsraoda 

von  aineni  rnchilischen  Knochen, 
o.  Re^lc  von  Knorpelvoi kalkung. 

b.  Aechter  Knochen ,  dessen  buchtigo  GrSnze  bei  c  noch  die  Form  der 
Knorpelhtfhleo  imgt,  deren  Wgndo  spAlar  gaaobwoodeo  ilnd. 

d.  Osteogene  Sul)slaiiz  Knochen  ohne  Kalk',  welche  sowohl  auf  dieKnor- 
pelverkalkun^  nU  auf  den  öchten  Knochen  nufgelogert  ist.  Von  letzle- 
rem ist  sie  ihcils  scharf  geschieden,  theila  gebt  sie  allmälig  in  densel- 
ben ttber  (bei  x). 

Fig.  46.  Stttckcben  vom  Osaificationsrand  eines  rachitischen  Knochen.  Dasselbe 
telgt  einen  Markranm  mit  vielen  kleinen  Autbncbtungen ,  welcbe  durch 

Arrosion  bennchbartcr  Knorpelhöhlen  entstanden  sind.  Der  grössere  Raum 
wie  die  Ausbuchtungen  sind  7um  grossen  Theil  von  einem  weichen  Inhalt 
erfüllt,  der  an  den  duukuUcbaUii  len  Stellen  sklerotisch  geworden,  al>er 
nicht  verkalkt  iai.  Die  xackigen  Ktfrpar  aind  Ihaila  in  der  weichen,  theila 
In  der  sklerotischen  Masse  eingeschlossen.  Die  überall  einfachen  Zellen  der 
benachbarten  Knorpelhöhlen  sind  rosanimpngefallen.  o  und .sind  Kiiorpel- 
hOhlen,  welche  anscheinend  geschlossen  und  mit  der.sciben  mehr  oder  we- 
niger sklerosirten,  zackige  Kdrper  elnscbliessendcn  (osteoiden)  Masse  gefüllt 
Sind,  wie  die  Aosbochtongan  dasMarkraoms.  flOcbsiwsbrscIielnlich  jedoch 
bestand  eineComuiunication  dersefiben  mit  einem  Markranm,  welche  darch 
den  Schnitt  entfernt  worden  ist. 
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Nachtrag. 

A.  Baur  (Müllers  Archiv  4857.  Heft  IV.]  hat  ia  neuester  Zeit  ebenfalls  dio  I  in- 
waodluog  des  Knorpels  io  KDOchen  geleugnet  und  die  Golslehung  des  lelzlereo  durch 
VerfcoOcberuDg  einet  voo  den  To€btentellen  der  Knorpelsellen  gebildelen  BUstemes 
besebriebeo.  Derselbe  hat  sich  jedoch  auf  die  Untersuchung  der  Diapbyie  von  Bdli- 
renlinochen  beschränlct  und  daran  iihnliche  Beobachtungen  gemacht  wie  Sharpey  und 
üfMcft,  di«selbeo  jedoch  den  seither,  namentlich  durch  Virchow,  roodificirleii  Keoal- 
nisMD  Über  dttt  KnocbansiibftaiiK'gMDitss  gedenltt.  lU«  fHibtna  Angibeii  über  ditM 
VerbillnisM  werdea  nicbt  erwähnt,  ebensowenig  die  BolwiekelnDg  der  Knocbeotub- 
stanz  an  andern  Stellen  nach;:pwirqf-n,  n])«;chon  die  erwälmte  Bi!dun;;swelsc  des  Kno- 
chens als  allgemein  güUis  hint:e«»h  Iii  inl  Auch  dorin  hat  sich  Baur  die  Sache  leicht 
gemacht,  dass  er,  wie  früher  Tomes  uud  Jjdd-Bowman,  dieRfihren,  welche  denUtngs- 
reihen  der  Kn<^pebellen  eolsprecbeo,  einfach  zu  den  concentrischen  Lamellensyste- 
men  des  Knochens  werden  Itisst,  so  dass  »einer  einfachen  Reihe  von  Knorpehiellen 
BÜe  Knochenkürperchen  eines  I.amp|len«;yslenis  cnlsprech'^n .  "  Ander  e  Oiiri'rcnrpunkle 
übergehend  will  ich  nur  noch  bemerlien,  dass  auch  der  Schlusssatz  de»  Verfassers, 
»dass  somit  der  Lehre  von  der  Identität  des  Knorpels  mit  Knochen  und  Uindegewcbe 
non  Ihre  «iehltgsto  Slfllxe  genommen  Ist,«  mir  nach  einer  so  beaebrVnkten  Ibalalicli- 
liehen  Grundliijje  nicht  gprechtfertiül  erscheint.  Der  Ausdruck  »Idcnliiatn  t^esn^-te  stets 
mehr,  als  offenbar  f^enieint  war,  und  w  iro  in  dieser  Bi'ziehuntr  woh!  |if's«;pr  vermieden 
worden.  Wenn  man  aber  dufur  den  Ausüiuck  soUt.  der  auch  den  tiuhcicn  i:.rtabrun> 
gio  algeotlleb  enlsprochen  blttOt  data  iCnorpel-,  Knocben-  und  BlndegewabaiaUaa 
bomolog  sind  und  Ueberginga  awiscbeo  denselben  vorkommen,  so  ist  dies  auch  jaUt 
noch  ri  chtig,  woon  OS  aodi  gorada  ao  der t^oo  Baur  unleraucbteo  Slalla  waoiger  ar^ 
sichtlich  ist. 
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Voo 

Carl  Semper. 


Mit  Tafel  XI. 


So  zahlreiche  und  zuia  Theil  sehr  ciogchende  UnlersucLuuijcn  wir 
auch  Uber  die  Ctcnopboren  besitzen  ,  so  gering  sind  doch  bis  jetzt  unsere 
Kenntnisso  von  der  Entwickelongsgeschichte  derselben.  Seifost  in  der 
neuesten  Arbeit  Uber  diese  Grupp«,  in  den  9  Studien  Aber  Organisation 
und  Systematik  der  Gtenophoreno*)  von  Gegenbqur  finden  wir  nur  die 
Beschreibungen  einiger  jüngerer  Formen,  durch  welche  jedoch  wenigstens 
80  viel  festgestellt  wird,  dass  manche  Bippeoquallen  (Gydippjdae?)  einer 
wirklichen  Metamorphose  unterworfen  siod.  Es  mag  deshotb  nicht  ohne 
Interesse  erscheinen,  eine  etwas  vollständigere  Reihe  von  Beobachtungen 
mitzutheilen,  wciclic  ich  im  Herbste  1856  in  Triest  Uber  die  Entwicke- 
lungsgescbicbte  derfiucbaris  miilticornis  anstellte;  um  so  mehr,  als  durch 
dieselben  eine  ganz  einfache  Entwickelungsweise  ohne  Dazwischentreten 
eines  Larven-  oder  Ammenstadiums  fUr  jene  Gattung  nach ij;l>  wiesen  wird. 
Zwar  bleibt  die  Beobachtungsreihe  noch  immer  sehr  Itlckenhafl;  ein  Mangel, 
welcher  hauptsiJchlich  seine  Erklärung  (indei  in  der  abliüngigen  Stellung, 
die  iiK'ifi  MecresslrümuDgcn,  Winden,  liegen,  allen  auf  den  Normalziistand 
des  Sccvvassers  störend  einwirkenden  Ursachen  gegenüber  einniirvml. 
So  war  es  mir  nicht  vergönnt,  durcli  künstliche  Befmchlung  eine  ganz 
zusammenhängende  Ueihe  der  verschiedenen  Enlw  itkeluniisplmsen  her- 
stellen zu  können;  ich  musste  vielmehr  die  frei  i?n  Meere  hel•n^)bch\^ira- 
menden  Eier  auffangen  und  durch  Aneinanderreihung  der  au/.vluen  he- 
obiichteten  Stadien  alluuiiig  eine  vollstündige  Reihe  herzuslellen  versu- 
dien.  Dass  ein  derartiger  Versuch  einii:o  Lücken  lassen  würde,  war 
namentlich  bei  sehr  beschrankter  Zeit  ieichl  cinzuseheu ;  dass  ich  diese 
lUckenrelche  Reihe  veröffentliche,  mag  mir  bei  dem  Interesse  der  Sache 
nicht  verübelt  werden. 

i)  Archiv  für  Naltti%eKhlcbte 
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Das  nusgebildeie  befmclilete  Ei  der  Euebaris  mullicomis  Hissi  eine 
sehr  dUnne  EihUlle  erkennen,  welche  ziemlich  weit  von  der  eigeuUichen 
ganz  gl.isliclieii  Eizelle  nhstelil,  nn  welcher  man  weder  eigentliche DoUer- 
m.isse  noch  Keimbläschen  erkennen  kann.  Der  Durchmesser  des  Eies  mit 
der  EihUlle  !>r(riigt  etwa  V,o — der  der  eigentlichen  Eizelle  y.e—Vao'". 
Die  Furchung  (Fig.  1  —  i)  geht  im  Allgemeinen  nach  I)eknnnler  Weise 
Yor  sich:  sie  unterscheidet  sich  von  allen  iilmlichcn  «lurfli  dns  fi  (llio  Aiif- 
tret(  ti  einer  nicht  sehr  regelmassig  hcv^i  i  ri/t(  n  (  (  iiti  ilrn  iloiiie,  welche 
die  erste  Anlage  des  Magens  darstellt.  Ganz  liassi  U»e  \  erhallen  schildert 
Gegenbaur*)  von  Sagilla ;  ein  Liusland,  der  mic  h  geneigt  machen  uUrde, 
die  vorliegenden  Eier  für  SagiKeneier  aii/ii>jH echen ,  wenn  dies  nicht 
durch  verschicilcne ,  spiller  zu  erwuhneudt.  Umstünde  mindestens  sehr 
unwahrscheinlich  geuiachl  würde.  Jlau  Lemerki  diese  Höhlung  zuerst  iu 
dem  Furchungsslcidium  mit  16  Kurchungszellen  (Fig.  2j. 

Baldf  nachdem  die  ersten  Eotwickelungsstadien  durchlaufen  sind, 
wahrend  welclier  die  einzeliieD  Piirebtingsielleii  iiemUch  gleich  gross 
bleibeD»  bildet  sich  die  erete  Anlage  des  eigenllichon  Embryos- durch  Dif- 
ferenzining  der  Furcbungszellen  in  zwei  gesonderte  Zelleolagen  (Fig.  4), 
deren  eine,  die  »nsserei  aus  grösseren,  ziemlich  hellen  Zellen  besieht, 
dDrcb  welche  die  innere  kleinzellige  Lage  als  etwas  dunklerer  Kei*n  hin- 
darchschioimert.  In  diesem  Stadium  ist  die  centrale  Uohle  auf  «in  liini- 
rottm  reducirt,  doch  tasst  sie  sich  durch  Compression  immer  noch  leicht 
nachweisen.  In  dieselbe  Periode  fällt  auch  die  Bildung  der  MundOflTnung, 
welche  in  der  ersten  Anlage  als  seichte  Grube  auf  der  Oberfläche  des 
gefurchten  Eies  auftritt;  diese  Grube  wird  allmalig  tiefer  und  dringt  bald 
auch  in  die  zweile  Zellenschi(  hl  in  der  Form  eines  Trichters  ein  (Fig.  5). 
Gleichen  Schritt  mit  der  Ausbildung  desselben  httlt  auch  die  des  eigent- 
lichen Magens,  dessen  erste  Anlage  ich  schon  erwähnt  habe,  bis  endlich 
bejde  bis  jetzt  noch  gnnzlich  gesonderte  Höhlungen  zusanimenstossen  und 
so  eine  einzige  mit  der  Aussen  weit  communicirende  Höhlung  gebildet  ist 
(Fig.  6),  in  der  ninn  jedoch  als  Andeutung  einer  nicht  ganz  glcichniUssi- 
gen  Ausbildung  einen  Vorsprung  oder  eine  Falle  tindel.  Alhi>idig  geht 
auch  diese  Fülle  verloren  und  die  Höhlung  erlangt  eine  gegen  die  Grösse 
des  Enjbryos  ganz  nbermassiL;e  Ausdehnung  (Fig.  7). 

Gleichzeilig  geht  die  Theilung  der  Zellen,  aus  denen  noch  immer 
l>eide  Schiehlen  des  Embryos  bestehen,  in  kleinere  vor  sich;  namciiilit  Ii 
bilden  sich  die  rundlichen  Zellen  der  iiusseren  Schicht  sehr  schnell  in 
mehrfache  Lagen  sehr  klcinci-  Zellen  um  ,  welche  sich  aul  tlcr  uussejii 
Oberflüche  abplallon  und  dadurch  dem  Kml>r\o  einen  sehr  glallen  Uniriss 
verleiben,  der  ihm  in  früheren  Stadien  abging.  Sobald  diese  äussere  Lage 
aufhört  sich  zu  verändern,  fangen  die  Zellen  der  inneren  Lage  an,  ausser- 
ordeotlicb  zu  wachsen,  ohne  sich  jeduch,  wie  es  scheint,  dabei  zu  ver- 

I)  Ueber  die  Balwickelaog  der  Sagitta.  4.  Bd.  d.  naturf.  GetelUoIi.  in  Halle. 
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melireii,  so  dass  dadurch  das  Lumen  der  Verdauungshohle,  welche  vorhin 
einen  so  betrUcbilichen  Raum  einnahm,  nun  aof  ein  sehr  kleines  Maass 

»urUckgedrJingl  wird.  ,  \ 

Bis  d.Thin  wnr  noch  eigentiicli  kein,  die  ^eroidennnlur  dieser  Eier  ^li 
beweisender,  Anli.illspunkt  gesehen.   In  die  nüchsle  Zeil  fällt  aber  die  i 
BiidunL;  von  Organen  ,  welche  man  liistier  als  chnr^klerislisch  Vcir  die 
Gruppe  der  Clenophoreii  angesehen  halle:  ich  meine  die  Scliwininiplau- 
chenrcihen ').  Hnl  sich  nrimlitli  die  innere  Zellenlage  dernrlig  ausgebildet, 
dass  die  Magenliülile  nur  noch  ;ils  kui/er  Triciiler  auizulinden  ist,  doch 
noch  früher,  als  in  derselben  die  inneren  Organe  anfangen  sich  auszubil- 
den ,  so  treten  die  Schwimmpluttchen  als  kleine  slumpfconiache  Erbe^ 
bungen  an  der  OberOflcbe  auf  (Fig.  8),  und  lassen  gleich  auf  den  ersten  . 
Blick  durch  ihre  achtreihige  Anordnung  in  dem  Embryo  eine  junge  ^e-  V'^ 
roide  erkennen.  Die  Anzahl  dieser  ursprünglichen  Papillen  ist  dieselbe, 
wie  die  der  Schwimmplüttchen  des  erwachsenen  Thieres,  namlicb  8  in  ^ 
Jeder  Reibe;  wie  ihre  Bildung  aus  den  Zellen  der  Epidermis,  welebe 
überall  wini perlos  war,  vor  sieb  ging,  blieb  unermltieii,  da  mir  nur  ein 
einziges  Thier  in  diesem  Stadium  zu  Gebole  stand,  und  dieses  wahrend 
der  Beobachtung  schnell  zu  Grunde  ging.  Nach  und  nach  wachsen  diese 
Papillen  langer  aus,  bald  fangen  sie  an,  sieh  zu  bcweixen,  und  schon  im 
Eie  nehmen  sie  eine  Form  an,  welche,  bis  auf  den  Unterschied  in  der 
Grösse,  ganz  und  gar  derjenigen  der  Schvi  inunplättchen  des  erwachsenen 
Thieres  gleicht.  In  diesem  Stadium  beginnt  das  junge  Thier  schon  selbst- 
slündii^e  Bewerbungen  innerhalb  der  Eiliülle,  weiche  jedoch  weder  durch 
Flimmerepithel  —  weiches  allen  Enlu ickelungsstadien  ohne  Ausnahme 
abgeht  —  noch  durch  die  Muskulatur  des  Körpers  bedingt  wird,  soudero 
ganz  allein  auf  Rechnung  dieser  Schwimm plüllchen  zu  schreiben  ist. 

letzt  hepinnt  die  Aushildiinf!  df^r  inneren  Or<jnne.  Tn  dem  Mnnsse, 
wir  sich  durch  die  weitere Ausl)iidung  der  SchwHnmplüllciirti  (  ine  Iroiere 
bewegiictikeii  der  jungen  Eucharis  herstellt,  geht  auch  die  Ausbildung 
des  Trichters  und  der  übrigen  Orgfine  vor  sich.  Leider  sind  meine 
Beobaciiluugen  darüber  sehr  dürftig ;  auch  möchte  ich  die  Figur  9  nicht 


i}  Diese  scheinen  nach  einer  Beobachtung  Gcgenbaurs  [l.  c.  p.  t08j  ihren  Werth 
(ttr  dla  Cbarakterltlfk  der  CtonophoreiiRruppe  elobttiMn  se  foltea ;  deeii  mOeble 
eagaraUiea  sein,  ihnen  immerhin  noch  so  lange  ihren  systemaiiiobaD  Wertb  m 
lassen,  als  nicht  durch  dif?  Knlwickclungsgeschicbte  des  Singosoma  rulilnm 
nachgewiesen  wftre,  dass  auch  die  jüngeren  Formen  dieses  Thieres  jener  cha- 
rilcterlaUachen  Sebwininplitlleheorelhen  entbehrea.  Dass  eine  rttcluchreiiende 
MelarooriihoBe  aocb  tn  diaserOroppe  voricofniDt,  tchefot  durch  eineCydipplden- 
larve.  deren  erste  Reoboclitunf;  wir  Gegenbaur  (]  c  p.  487)  verdanken,  bewie- 
sen zu  f^ein,  and  es  ist  somit  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  eine 
RückbtlUuug  jener  Locomotionsorgane  Slalt  gefunden  hat.  Sehen  wir  doch,  dass 
gerade  die  Loeomotionaorgane ,  namenUich  fn  der  Omppe  der  GHederibiere, 
mltonfter  genx  aoaMrordentlicfaen  rttckichreiteoden  llelaiiiorphoeeii  uolerwor- 
fm  sied. 
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als  naturgetreu  «Tngesehen  wissen,  da  sie  aus  d«m6ed8ditniss  nach  einer 
•ohlecbten  Skizze  wieder  bergeslelU  werden  musstei  nachdem  mir  die 
am  One  der  Beohachlung  verferliglon  Origl^afzeiehnungen  verloren  ge- 
eanacn  wnren.  Deshalb  unterlasse  ich  es  auch,  eine  schon  dem  Eie  enl- 
schlupfte  junue  Kiicharis  mullicornis,  welche  durch  ihre  Fnrni  schon  sehr 
an  die  (]r<i  erwnclisenen  Tfiicres  erinnert,  abzutiilden,  da  mir  die  nolh- 
dUrftige  biwizze,  welche  ich  dnvon  besitze,  nicht  ücnUpcnde  Anhallspnnkto 
zur  Ausführung  bietet.  iNoch  wahrend  des  j-^ilcheus  geht  die  Bilduni»  des 
Trichters  und  des  Nervensystemes  vor  sicli ;  auch  sieht  nian  zuijleich  zu 
beiden  Seilen  des  Trichters  zwei  Orsane  (Fig.  9  ^  n.  9  6)  lio«ien,  weiche 
LLAui  und  gar  gegen  die  übrigen  Organe  al»^e6chiüssen  lu  sein  scheinen, 
derea  weitere  Ausbildung  mir  aber  unbekannt  geblieben  ist.  Der  Magen 
bat  sich  ebenfalls  wieder  vergrttssert ,  der  Mund  iai  ziemlich  weh  nnd 
bald,  noch  wahrend  des  Bllebena,  bildet  der  Mundrand  acbl  kleine  Vor- 
sprOnge,  die  Anlagen  jener  Mundanbünge,  welche  der  Galtung  Eucbaria 
eigeoibumlich  sind,  fiald  wsebai  auch  der  Ktfrperrand  am  Eingänge  hi 
die  Trieblerbdhie  au  awel  kunen,  breiten  Forlsätten  aas,  in  denen  man 
leicht  din  ersten  AnDfnge  jener  colosaalen  Lappen  erkennt,  welche  dem 
anagebUdeien  Thiera  inkommcii  und  durch  ihre  grosse  Contradilittti  und 
fleweglichkeii  dem  Thiere  einen  auseerordenilioh  wechselnden  Charakter 
varleibcn.  In  diesem  Zustande  verillaat  die  jut^e  Rippenqualle  das  £i, 
bis  «af  den  Mangel  des  Wassei^e&lssayaiemea  und  die  geringe  Ausbildung 
der  verschiedenen  Anbringe  schon  gans  dem  ausgewachsenen  Thiera 
^eiobond . 

Dass  die  geschihierien  Verhiiilnisse  jode  andere  Deutung,  als  die 
versucfite,  'dn^^  eisen,  geht  wohl  klar  genug  namentlich  aus  den  letzten 
Kui\\  K  k(  lunu^sLidien  hervor;  noch  aber  bleibt  mir  Dbriji,  die  Zusam- 
meni;ehuri|^keU  der  <  t  si«  n  und  letzten  Sladii-n  und  die  Abstamniiini:  dei- 
selben  von  der  Euchans  multicornis  nachzuweisen.  Zu  der  Zeil,  als  ich 
die  Eier  udl  dem  Netze  fischte,  waren  Eucharis  mullicornis  und  Cydippe 
brevicostala  die  einzigen  Rippenquallen,  welche  im  Hafen  nimi  1  riest  auf- 
^cluadcii  wurden;  von  diesen  beiden  konnte  es  nun  die  ejttc  sein  ,  von 
der  jene  Eier  abslamnilen,  da  ich  durch  Vergleichung  der  aurgefangenen 
Eier  mit  solchen,  die  ich  aus  geschlecblsreifeD  Individuen  der  C.  brevi- 
oeauta- erhielt,  in  der  bedeutenden  GrOsseoveraehiedenheil  beider  ein 
sicberea  Mitlei  erhielt,  aie  von  einsnder  lu  trennen.  Ausserdem  lind  ieb 
'  Ton  der  letzten  Ceroide  nur  wenige  Eier  frei  im  Meere  schwimmend.  Zu 
gleicher  Zelt  befand  sich  im  Hafen  von  Triesl  eine  ungeheure  Menge  ge- 
achiecbtsreifer  Sagitten,  deren  Speciea  unbealimml  blieb,  auf  welche  icb« 
wie  schon  oben  erwtthnt,  die  ersten  Purebungsstadien  tu  besieben  ge- 
neigt wüie,  wenp  nicht  einmal  schon  die  geringere  Grosse  der  Sagiiien- 
eier,  dann  aber  auch  bestimmte  Unterschiede  in  den  feineren  Verhältnis- 
sen dagegen  sprächen.  Die  gemeinschaftliche ßiweisshtllle  der  Sagilteneier, 
das  Fehlen  einer  besonderen  Eihttile  «m  jedes  eiaseine  £i,  dieDemitchkeit 
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des  Keimbläschens  mil  dem  um  ihn  gelagerten  Körnchenhofe,  die  ausser- 
ordentliche Regelmüssigkeil  der  Furcliungszelleuf  dies  Alles  dein  Verhalten 
der  von  mir  beobachteten  Eier  enf  siegen  gesetzt,  scheint  mir  die  Annahme, 
als  habe  hier  eine  Verweclisr  lutiL:  mi?  S;igiUeneiern  stattgefunden,  völlig 
auszuschliessen.  Weniger  enlsclieidtiule  Anhaltspunkte  habe  ich  für  die 
Ziisanunenstellung  der  ersten  und  letzten  Entvvickelungssladien  ,  doch 
wird,  wie  ich  glaube,  dies  cerechlferligl  durch  die  gleiche  (ii  osse  der  Eier 
in  allen  Stadien,  die  gleiche  Lage  des  Dollers  in  derweil  altstehenden 
EihUlle,  vor  Allein  aber  durch  das  gleichzeiüge  Auftreten  aller  dieser  Sta- 
dien. Xainenilich  scheint  mir  auch  für  eine  Zusammengehörigkeit  dersel- 
ben der  Umstand  zu  sprechen ,  dass  ich  niemals  Eier  fand,  welche  ich 
Dicht  ODlvvcder  auf  jene  ausgebildeteren  Formen,  oder  auf  die  Furchungs- 
stadien  hme  beliehen  mOssen. 

So  iQdLenhall  nua  auch  meine  Beobachtungen  geblieben  sind,  so 
geht  doch,  wie  mir  dttncbt,  wenigstens  so  viel  daraus  hervor,  dass  die 
Gattung  Eucharis  weder  einer  Ammenseugung,  noch  auch  einer  Metamor- 
phose unterworfen  ist.  Weitere  Schlüsse  darauf  gründen  su  wollen,  bleibt 
gewagt,  zumal  da  wir  durch  Gegetibaw^s  Beobachtungen  auch  den  Nach- 
weis einer  wirklichen  Metamorphose  bei  manchen  Bippenquallen  erhalten 
haben.  Diese  Verschiedenheiten  In  der  Entwickelungsweise  so  ähnlicher 
Gattungen,  wie  Eucharis  undCydippe,  lassen  es  erwarten,  in  der  Gruppe 
der  Ceroiden  noch  auf  complicirtere  EntwickelungsvorgUnge  zu  stossen, 
und  machen  es  doppelt  wUnschenswerlh,  das  Dunkel,  welches  noch  Über 
der  Entwickclungsgeschichte  der  andern  Gattungen  dieser  Gruppe  schwebt, 
baldigst  aufgehoben  su  sehen. 


Naehsehrift. 

Zufällig  machte  ich  kürzlich  in  t?.  SieboltT s  iahreshcvkhi  flir  niedere 
Thiere  für  1849  (Troschers  Archiv)  die  Entdeckung,  dass  bereits  4846  voD 
Price^)  die  Entwickelung  einer  Rippenqualle,  der  Cydippe  pileus ,  den 
wesentlichsten  Momenten  nach  vom  ersten  Anfang  an  bis  zur  vollendeten 
Form  beschrieben  worden  ist,  Dass  diese  Keobachlung  bisher  der  Auf- 
nuM'ksanikeit,  wie  es  scheint,  fast  aller  Zoologen  entgangen  ist  —  wcnig- 
j;teiis  scheint  sie  ./.  Müller  sowohl,  als  (iCf/enbaiir  unhckannt  gfl)!ir>lH'n  zu 
sein  —  durfte  seinen  (Irund  in  der  Form  jenes  Jahrcshciichles  tindcn. 
Nach  Pn'ce  nirntnl  das  junge  liuer  schon  sehr  frUhe  die  I'orrn  des  uns- 
gewacliM'iien  an,  seihst  die  beiden  Tentakel  sind  schon  Mtrli.imlt^n  und 
es  fehlen  ihm  nur  die  Taschen,  in  welche  jene  sich  zurückziehen  können, 

i)  Heporl«  of  Ihe  British  AstociatiOD  4846. 
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ond  die  Setlenfranseo  derselben.  Diese  Beobechtungen  kann  ich  nach 
eignen  Unlersucbungen,  *  welche  ich  kUnlicb  hier  ansastellen  Gelegen  lieit 
hatte,  vollkommen  bestätigen.  Noch  im  Eie  erhSlt  der  Embryo  von  Cf" 
dippe  pileus  die  SchwimmpluUchenreihen  und  diö  beiden  Tentakeln,  mit 
welchen  er  schon  bald  aoföngt  beruinzutasten.  Das  Nervensystem  mit  den 
GebörbiUschen  sowohl,  wie  die  weile  Verdauungshttblc  sind  auch  schon 
sehr  frtthe  angelegt.  Larvenorgane,  nhnlich  denen,  welche  Gegenbaur  von 
einer  Cvdippe  beschreibt,  sind  nicht  vorbanden. 
Kiel  den  29.  November  4857. 

Carl  Seoiper. 


ErklArung  der  Abbildungen« 

Fig.  i  bis  Fig.  4.   Verschiedene  FurcbungsUdien.  Man  sieht  in  den  drei  leUlca  die 

cenlralo  Bdhie  darchscheinao. 
Fig.  5.   Die  Maadoffnaiig  bat  sieb  ia  Form  eioas  TricUan  gebildet. 

Fig.  6.    Magen  und  UundölTnung  sind  in  Verbindung  getreten. 

Fig.  7.   Der  Magen  ist  ganz  glatt  geworden  uad  nimmt  den  grü«steo  Raum  des  Em* 

bryo's  ein. 

Fig.  S.  Die  ScfavimroplSttcbenrelben  sind  In  Form  von  kleioen  Papillen  alchlber.  * 
Fig.  9,  Jooge  Buebarla  mnltlcornia,  dem  Aaskriaebao  nahe. 
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Das  chemisclie  Skelett  dei  Wiibelthiere. 
Bio  pbysiologisch-cheiiiischer  Versach 
voa 

Albert  von  BeMld* 


Die  Asche  eines  Otiganismus  sein  cliemisehes  ßfceleit  tu  oenneni  er- 
scheint auf  den  ersten  Blick  als  ein  gewagter  Vergleich.  Allein  es  ist  viel 
Bichtiges  daran.  Schon  die  fintslehung  beider  bietet  Analogien.  Was  das 
Ifesser  des  Anatomen  an  dem  Leichnam  Qbrig  Illsst,  wenn  es  alles  ihm 
tugjtnisliche  we^erHumtt  das  bleibt , als  Skelett  zurlick;  was  das  Feuer 
des  Chemikers  an  dem  Organismus  verschont,  wenn  alles  Uebrige  seiner 
Gewalt  erlegen,  das  nennt  man  seine  Asche.  Wenn  ferner  in  dem  Ske- 
lette die  llauptstUtzei  das  Form-  und  Haltgebende  ft)r  den  Organismus  ei^ 
kannl  werden  muss,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  anorganischen 
SloQTe,  die  im  Ge.sch(3[)fe  vorhanden  sind  und  die  als  Asche  xurUckbleiben, 
die  Grundlage,  das  richtunggebende  Element  für  di-n  StofTwechsel  dessel- 
ben dnrsl''!len.  Etwas  Wichtiges  ist  jt'doch  hier  zu  hodonken  :  I>n?  Feuer 
ist  iiilicluiiier  und  gefährlicher  als  «Ins  Messer.  I)ns  clieiuische  bkeletl,  die 
Asche,  ist  ein  nuinnigfach  veräiidei  les  Gebilde,  dem  gegenüber,  wie  wir 
uns  die  Aschcnbeslaiidlheile  im  lebenden  Ürijanisiims  anseordnct  denken 
müssen.  Der  i'i  ucess  der  liinüscheruiig  loijl  ulle  Vcrbnuiuntjeii  unti  bringt 
neue  zu  Wege;  er  verjagt  einzelne  Glieder  des  Skelettes  durch  Reducliou  : 
s.  B.  Phosphor  und  Schwefel,  eben  so  auch  in  manchen  Fallen  durch  un<* 
vollkommene  Oxydation;  er  fugl  Anb9ng8el  an  andere  Glieder,  durch 
Oxydation.  Allein  die  Architektonik  des  Gänsen  leidet  nicht  erheblich 
darunter,  sobald  man  nicht  su  viel  aus  der  Constitution  der  Aschen  er^ 
scbliessen  will ;  die  Hauptglieder  werden  erhalten  und  es  giebt  Mittel, 
durch  verschiedene  Methoden  die  man  anwendet,  den  Verlust  soviel  als 
möglich  su  decken,  und  den  Zuwachs,  wenig$ten8  in  seinen  Gonsequen— 
sen,  auszuschliessen. 

Das  Bedurfnias,  ein  Bild  von  der  Constitution  dieses  Skelettes  aus 
den  verschiedenen  grossen  Ahtheilungrn  des  Thierreiches  zu  besitzen,  ist, 
wie  ich  schon  früher  (s.  diese  Zeitschrift  VlU.  S.  488  u.  489)  hervorgehobeo 
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habe,  oin  philosophisches  und  ein  m«far  praktisches.  Ein  philosophische^ 
desshall^,  weil  wir  in  den  VerhüItniMeii,  nach  denen  den  anatomischen 
Anordoung^  chemische  entsprechen,  die  Herrschaft  iiDabünderlicher  Ge- 
seUe  SU  vcrmuthcn  Grund  ha!)en  ;  ein  praktisches  aus  dem  Grunde,  weil 
wir  durch  Reihen  derartiger  Untersuchungen  Grundlagen  erhallen,  auf 
die  gestutzt  wir  zur  besseren  Kcnntniss  der  Zahlcnverhüllnisse,  welchen 
die  Richtung  und  Inlensiini  des  Ihierischon  SloiTwechsiIs  unlerliegt, 
weiter  forlzuschreilen  vernjügen.  —  Ich  habe  im  Folgenden  den  Vorsuch 
pernnclit,  im  Anschhjss  nn  meine  Arbeil  »Uber  die  Vcrtheihing  von  Was- 
ser eU;.«  (diese  Zoilscluifl  VIII.)  eine  Anschntiiiug  von  der  Verlheihing 
drr  cinzeincri  AM-Iienheslandlheile  iin  Kru  per  dei'  Wii'bellhiere  zu  gobon, 
iiiid  einen  Theil  der  VciUnderuni;eii  zu  beleiu  lilen,  welche  die  Anoidiiung 
derselben  wahrend  der  EnUvickelung  des  lnili\  i(iiiuH)s  durchiüuft.  Zu  <lie- 
sem  Behufe  lege  ich  die  Hesult.ile  von  1 1  Aschenanalysen  voi',  die  ich  von 
Wirbelthicren  verschiedener  Klassen  und  verschiedenen  Alters  angestellt 
habe.  Die  Resultate,  die  Bauer  ((Jeber  d.  Gebalt  d.  Organ,  an  Wasser  etc. 
Inaug.  diss.)  an  der  Asche  der  Maus  erhielt,  bahe  ich  neben  die  meinigen 
gestellt,  nachdem  ich  den  Schwefel-  und  Chlorgehalt  einer  nach  einer 
fehlerfreien  Metbode  angestellten  Gorrectur  unterzogen  habe.  Die  Zahlen 
von  Schmidt,  die  derselbe  fttr  einige  Aschenbestandtbeile  derKatte  erhieit 
(Verde uungssüfte  und  Stoffwechsel)  habe  ioh  bei  der  Besprechung  meiner 
Resultate  zur  Vergleicbung  benutzt. 

Unvertilcichbar  mit  den  meinigen  sind  die  Zahlen,  die  Beaudritncnt 
und  SL  Ang(^  durch  Aschenannlysen  bei  Froschlarvcn  verschiedenen  Sta- 
diums erhallen  haben,  da  dieselben  ganz  unvollkommen  vorgenommen 
wurden. 

Ausserdom  Oftistiren  keine  Analysen  der  Aschen  von  ganzen  Thier- 

Ollganismen.  — 

IcIj  ei  llllle  eine  an^enehnie  Pflicht,  indem  ich  meinem  vcn  lirlen  Leh-— 
rer,  Herrn  Prof.  «Sc/ierer,  auf  dessen  Ver  itdassung  uud  in  dessen  Labo- 
ratorium die  nachfolgenden  Beslimniuni^t  n  vorgenommen  wurden  ,  für 
den  gütigen  Halb,  den  er  mir  im  Lpiwfp  dieser  ünlersuchuogen  zu  Theil 
werden  Hess,  meinen  innigsten  Diink  ausspreche. 

Was  nun  den  Gani^  der  Analyse  anlangt,  der  bei  den  folgenden 
Untersuchungen  eingchallen  wurde,  so  war  derselbe  iur  die  o^eislen  der 
untersuchten  Aschen  folgender: 

i)  Die  gewogene  Asche  wurde  mit  warmem  Wasser  di^erirt,  filtrirt. 
Des  PiltfBt  wurde  eingedampft,  geglüht  und  gewogen.  |>er  PÜterrlick- 
stand  wurde  geglüht  und  gewogen. 

%}  Der  in  Wasser  lösliche  Theil  der  i^sohe  wurde,  naohdem  er  gewo- 
gen war,  wieder  mit  wenig  Wasser  geltfst,  wenn  noihig  nocbmels  filtrirt, 
tud  die  erbeltepe  Ltfsupg  auf  100  C^.  gebracht. 

3)  Der  in  Wasser  unUtoUche  Theil  der  Asche  wurde  mit  3alss8ure 
mehrmals  gekocht,  die' Losung  wunle  filUirl^  eingedampft^  getrocknet, 
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um  alle  Kieselsaure  unleislich  zu  machen ,  mit  etwas  HCl  befeuchtet,  in 
heissem  Wasser  gelOst  und  warm  fiUrirt,  Die  Lifsung  wurde  gleichfalls 
auf  1 00  CG  gebracht. 

4)  Mit  der  wflssrigen  LOsung  wurde  folgendermaasseu  ver^ 
fahren : 

a)  In  einem  genau  abgemessenen  Tbeil  derselben  wurde  nach  An-- 
Säuerung  mit  Salpetersäure  das  Chlor  durch  Zusatx  von  AgONO« 
gefilllty  der  Niederschlag  ausgewaschen,  getrocknet,  geglttht  und 
gewogen. 

b)  In  einem  andern  Theile  wurde  die  Phosphorsliure  mittelst  Zusatz 
von  Ghlürammouium ,  Ammoniak  und  schwefelsaurer  Magnesia 
gofiilli,  der  Niederschlag  stark  geglttht  (zuletzt  unter  Zusatz  von 

NOs)  und  gcwognn. 

c)  In  eiiiern  dritten  Tbcile  der  Lttsung  wurde  die  Schwefelstture  als 

BaOSO,  gt  nillL  und  gewogen. 

d)  Ein  vierler  Theil  der  Lösung  wurde  niil  Bnrylliydrol  versetzt,  fil- 
Irirt,  das  Fillrul  niil  kolilensaurem  Amnion  gefallt,  fdlrirl,  das  Fillrat 
auf  dum  Wassci  b.idc  eingedamptl,  geglUlil  nach  Zusatz  von  HCl, 

und  gewogen.  .Man  erhielt  hiedurch  die  Alkalien  in  Form  vr>ti 
Cliioralkaii.  Dies  wurde  in  wenig  Wasser  gclüsl,  und  durch  Bc- 
handluniz  niil  l'lalinchlorid  und  Alkohol  wurde  das  Kali  alsKaliimi- 
plaiinchlorid  ucwogeo  uod  durch  Subtraclioo  das  Chloroalrium 

indirccL  beslnnmt. 

5)  Die  salzsaure  Lüsung  wurde  behandelt,  wie  folgl: 

c)  Ein  genau  abgemessener  Theil  derselben  wurde  mit  Ammon  im 
Uebeischuss  versetzt.  Der  Niederschlag  auf  ein  Killer  gebracht, 
mit  animoniakhaUigem  Wasser  ansirewnschen  und  in  Essigsäiure 
gelttst.  Der  in  Essi'jsUure  unlüsliche  RUcksUuul  ergab  geglttht  und 
gewoi:!'!!  die  Menye  des  phosphoisauren  Eiseooxyds. 

/)  Die  essigsaure  Lüsung  des  Ammoniakniederschlages  wurde  mit 
Oxalsäure  versetzt.  Der  Niederschlag  geglüht  und  gewogen  ergab 
den  an  die  Fhosphorsaure  gebunden  gewesenen  Kalk  in  Form  von 
kohlensaurem  Kalk. 

g)  Das  Filtrat  vom  oxalsauiün  kalk  wurde  eingeengt,  nut  Anunon 
versetzt  und  sieben  gelassen.  Der  Niecici sehlag  hcflig  gegilihL  und 
gewogen  ergab  die  Menge  der  im  Ammoniakniederschlag  vorljan- 
den  gewesenen  phosphorsaureo  Ammoniakmagnesia  in  Form  von 
pyrophosphorsaurer  Magnesia. 

A)  Das  Fillrat  der  phosphorsauren  Aronionmagnesia  wurde  nun  mit 
SO,MgO,  NH«CI  und  NB.  verseUt.  Der  Niederschlag  stark  ge- 
glttht und  gewogen  lieferte  diellenge  der  im  Ammonniederseblage 
an  den  Kalk  gebunden  gewesenen  PhosphorsHture  in  Form  von 
pyrophosphorsaurer  Magnesia. 
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i)  Im  Fillrnte  vorn  Ci^hjn  Aniinoniaknit?derscf)l.iao  wurtlo  dfr  nicht 
an  die  l'lio^phorsaure  gebundene  Kaik  ab  opalsaurer  kalk  gefüllt 
und  als  kohlensaurer  Kalk  gewogen. 

i^)  In  einem  anderen  Theile  der  Lösung  wurde  die  ScbwerelsUure  als 
schwefelsaurer  Baryl  besliniuit. 

Q  In  einem  dritten  Theile  der  Losung  wurden  Kali  und  Natron  wie 
8ub  d,  bestimmt. 

Auf  die  angegebene  Weise  wurde  die  Mehncahl  der  Aschen  liehan- 
dell.  Bei  einigen  anderen  wurde  ein  einlacherea  Verfahren  eingesehligen, 
indem  die  unverbrennlicben  Beslandlheile  voUstSndig  in  SalzsSure  g^lOsti 
und  diese  Ldsung  wie  oben  behandelt  wurde. 

Um  den  Schwefel-  und  Chlorgehalt  genauer  zu  crmilleln,  wurde 
eine  Anzahl  neuer  Trodtoungen  vorgenommen.  Die  TrockeDsubstaozen 
wurden  sorgfältig  zerltleinert,  gut  gemischt,  im  Ganzen  gewogen.  In  ein-» 
seinen  gewogenen  Tbeilen  derselben  wurden  Chlor  und  Schwefelsaure 
besonders  bestimmt.  Zur  Ermittelung  des  Chlorgehaltes  wurde  die 
Trockensubstanz  bei  nicht  zu  grosser  Hitze  verkohlt.  Die  Kohle  wurde 
mit  verdünnter  Salpetersaure  behandelt,  filtrirt,  und  im  Filtrat  das  Chlor 
als  Chlorsilber  bestimmt^ 

Zur  Bestiiuuiung  des  Schwcfelgehnltes  wurde  eine  gewogene  Menge 
feinxerlheiller  Trockensubstanz  luil  sül  petersau  rem  Natron  gemischt  und 
fzeschmolzen.  Die  geschmolzene  Masse  wurde  in  Salzsaure  aufgenommen 
und  hier  die  SchwefelsUure  durch  Chlorbaryum  ausgefüllt,  geglUht  und 
gewogen. 

Die  Kieselsäure  wurde  zwar  in  den  meisten  Flillen  auch  bestimmt, 
aliein  nie  blieb  nach  dem  Auskochen  mit  S.ilzsHuro  ein  Ilücksland,  der 
nicht  durch  frcmdnrliji^e  Substanzen,  Sand  rtr,  verunreinigt  gewesen 
wäre.  Deshalb  habe  ich  in  Folgendem  die  Kieselsäure  nicht  berück- 
sichtigt. 

Bei  der  Darstellung  der  durch  die  Analyse  erhaltenen  direoten  Zahlen 

mache  ich  mit  den  Saugethieren  den  Anfang.  Hier  wurde  die  Asche 
4)  eines  €moDatlichen  menschlichen  Fötus,  %)  einer  Parthie  neugebomer 

weisser  Mause,  3)  einer  AnzabHitagigcr  weisser  Mause  vollständig  unter- 
sucht. In  der  ersten  Asche  war  durch  die  Hitze  der  Muffel  jederir.flls  ein 
Tbeil  Schwefel  und  Chlor  verloren  gegangen.  Bei  2  und  3  ist  der  gefun- 
dene Chlori^ehali  als  dem  wahren  nahekommend  anzunehmen;  der 
SchwefelgebaU  ist  dagegen  viel  zu  gering  gefunden. 

Ausser  diesem  habe  ich  noch  die  Zahleii  Air  Schwefel  und  Ghlor^ 
welche  Aiuer  bei  der  erwachsenen  Maus  fand,  corrigirt,  indem  ich  in  einer 
neueo  Trockensubstanz  jede  dieser  beiden  Substanzen  nach  der  oben  an- 
gegebenen Weise  besonders  bestimmte. 

Zdtacbr.  r.  wiiMoadi.  Zaaloglt.  IX.  Bd.  16 
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4)  5%inoQailicb6r  metischlicher FOlus. 
Gewicht  des  Fölus  =  533,405  Gr. 

der  Asches  40,565       Dieselbe  wurde  fein  lertheill  qdü 
SS    1,000  ,,    davon  cur  Analyse  abgewogen. 
In  Wasser  löslich  m  0,190 

nntöslich  8>     0,810  „ 

A.  Wassrige  Ldsung.  In  400  Thailen. 

4)  80  CC  liererlen  AgCl  0,0640  Gr.     0,0760  Gl 


8)  20  GC 

3)  20  CC 
4}  30  CC 
5)  ao  CG 


ff 
ff 


BaOSO, 

Chlonjikali 

PialiDcbloridkal.  B  0,4  4&5  „ 


»  0,0415  H 

»  Spuren 

=  0,054 


ff 


B.  SaureLtisung. 
4)  30  CC  ergaben  0,016  Fe^OtPO« 


8) 

3) 

*) 

7) 


18  CC 
30  CC 
18  CC 
30  CC 
18  CC 
30  CC 
18  CC 
30  CC 
18  CC 
20  CC 
30  CC 
30  CC 


f» 
ff 
»f 
ff 
ff 
f » 
ff 
ff 
ff 
>f 
f» 
»> 


0,009  „ 
0,1 7i  CaOGO. 
0,4055 

0,014  SMgOPO, 
0,0085 

0,114  2MgOPO, 

0,0095 

0,010  CaOGO, 

0,006  ,, 

0,002  BaOSO, 

0,0450  Cliloralkali 

0,0 iTi)  Clilorplatiokaiium. 


0,0497  SOt 

Spuren 
0,02:12  KaO 
0,0423  Ka 
0,0210  Na 
0,1822. 
In  100  Thailen. 
0,0olG  Fe,0,?0» 
0,5799  CüOI'O, 
0,0I7G  2Mg0P0, 
0,0057  CaüSÜ, 
0,0287  CaüCO, 
0,0309  KaO 
0,0400  NaO 
0,7764 


2)  Neugeborene  Miluse. 


Gewicht  von  1 4  neugeborenen  Miüuscn 


ff 

ff 


der  kohler  eichen  Asche  = 
der  in  HO  losliclicn  Beslnndlheile  = 
der  in  110  uiilüblichen 


» > 


19,577 

0,402 

0,0725 

0,28Sü. 


A.  Wnssrige  Losung. 
Auf  50  CC  KebraciiU 
4)  40  CC  gaben  AgCI 


In  50  Theilen. 


2)  10  CC 

3)  10  CC 

4)  15  CC 
45  GG 


2M-OPO3 

ChloraJkali 
Gblorplatinkal. 


»» 


=  0,0400  Gr. 
=  0,002 
»  0,0035 
«  0,022 
m  0,044 


ff 
tf 
ff 


ChiüP 

SO. 

PO. 

Kali 

Natron 


0,0125 
0,0065 
0,0112 
0,0257 
0,0075 


Natrinm  0,0088 
0,0746. 
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B.  Saure  Losung. 


Auf  100  CC  gebracht. 

lu  100  Theilen. 

i)  es  CC  gaben 

0,0023 

0,0100  Fe.OjPO. 

2]  -25  CG  ,, 

CaüCOa 

0,03ü0 

0,0784  CaO  (an  PO.j^el).) 

3}  25  CC 

0,0020 

0,0082  SMgOPO, 
0,0665  PO.  (an  GaOgeb.) 

4)  25  CG 

2MgOPO, 

0,0260 

5)  45  CG  n 

GaOGOt 

0,0035 

0,0075  CaOCO» 

6)  30  CG 

Gbloralkali 

0,0540 

0,0540  KaO 

30  CG 

GblorplaUnkal. 

0,0865 

0,0330  NaO 

0,2576 

KohlensHure,  Sand,  Kohle,  Kieselsaure  0,0300 

0,2885. 


3)  G  junge  1  itägige  Mäuse. 

Gewicht  derselben  21,306 

„      der  Trockensubstanz     n  ,103 

,,     der  kohlereicben  Asohe  0,58f 

0,052   löslich  in  HO 
0,4705  unlöslich  miiO 
0,0585  Kohte 

0,5610. 


A.  Wassrige  Lttsang.  400  GG. 

20  CC  gaben  Chlorsilher  =  0,017  Gr. 

2)  20  CC     ,,    2MgOPO,  «  0,002  „ 

3)  80  CG     „    BaOSOa  b  Spuren 
4]30CC         Chloralkali  » 0,044  „ 

30  CC    ,,   KaHumplatiDchlor.  mm  0,027  „ 

B.  Salzsäure  Losung.  400  CG. 

1)  30  CC  gdbeu  Fe.O.PO,  =  0,005  Gr, 

2)  30  CC     „    CaOCO,  =  0,0685  ,, 

3)  30  CC     „    2MgOPOs  =  0,0085  „ 

4)  30  CC  2M-0P0a  0,070 

o)  30  CC  CnOCO,  ms  0,008  ,, 

ü)  30  CG     ,,    Chloralkali  =  0,051  ,. 
30  CC     ,,    Kaliuniplalincblor.  =  0,069 


j  1 


Bereobnol  man  nun  biemua  die  Metalloiyde  und  Suuren  auf  4000 
GramaiM  Saugelhier,  so  geben  Bmm^s  und  meine  Untersuchungen  Ibl* 
gende  Zahlen. 
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T;ib.  I.    I  Kilou'rnnitti  S  ;i  ti  p:  c  l  h  i   r  e  n  l  liii !  t : 


Xenaohlieber 

Mai». 

Neugeboren. 

Erwachsen. 

Chlor  

Schwefelsäure  .  .  . 
Phosj)borsäure  .  .  . 

Kalk  

Masnfisia.  ..... 

Kali  

Bedacirt  man  di< 
sliglaich  den  Gebell  a 

Tab.  II.   i  Kilog 

1,533 
? 

6,052 

(^980i 

0,346 

4,400 

2  123 

4i377 

i  Oiyde  auf  dif 
Q  Wasser  und  i 

ramm  SUuge 

0,638 
? 

4.389 
4,212 
0,448 
0,583 
4,056 
8,630 

i  Metalle  etc. 
»Ionischer  i 

slbier  ent 

0,985 
f 

8,638 
6,655 
0,476 
0,847 
2.879 
3,000 

und  berUck 
Substanz,  so 

hält  in  Gr 

0,749 
4,565 
13,871 
7,756 
3,936 
0,947 
3,798 
8,796 

sicbtigl  man 
entsteht 

ammes: 

Meuschlicher 
Föta«. 

Hau. 

Neogeborea. 

44ISgi«. 

Brwaditeo. 

Org.ui.  Substanz .  . 
Aaorgan.  Substanz . 
In  dieser 

Magnesium  .... 

888,48 
92.280 
49,240 

0,483  (in  gcriag) 

1,533 
2,690 
i,986 
0,208 
0,386 
4,768 
4,088 
6,434 

830,57 
15-2,86 
10,564 

? 

0,638 
1,951 
3,009 
0,089 
0,183 
3,366 
4,964 
6,484 

755,47 
221.404 
23,126 

9 

0,985 
3,717 
4,754 
0,286 
0,286 
8,389 
8,496 
8,406 

703,5 
260,819 
33,684 

1.826 
0,749 
6,165 
5,541 
2,362 
0,322 
3,458 
8,075 
43,347  . 

Ueberblickt  man  die  vorstehenden  Zahlen  und  fassl  man  zunllcbst  die 
Veränderungen  ins  Auge,  welche  die  Mengen  der  einseinen  anoi^nischen 
Bestandtheile  der  Maus  wahrend  des  normalen  Wacbstbumes  darbieten, 
so  geben  die  vorliegenden  Beiben,  so  Ittckenbafl  sie  sind,  doch  einige  in- 
teressante Besiehungen  zu  erkennen,  die  um  so  wichtiger  erscheineo,  als 
kein  erheblicher  Grund  entgegensteht,  dieselben  der  Hauptsache  nach  auf 
die  Säugethiere  im  Aligemeinen  tu  Ubertragen.  Oeber  die  Veründerangen 
der  Mengen  Verhaltnisse  des  Schwefels  w^ihrend  derEntwickelung  kön- 
nen wir  leider  noch  Niehls  aussagen,  da  die  Gelegenheit  fehlte,  bei  den 
Bwei  ersten  Stadien  der  Maus  fehlerfreie  Schwefeibestimmungen  vorsu- 
nehmen. 
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Das  Chlor  zeigt  im  ersten  Zeiträume  des  exlraulerinen  Lebens  eio0 
ziemliche  Zunahme,  die  sp.lter  in  eine  elwas  weniger  helracbtliche  Ah- 
Tinhrnc  iimschlcl*j;t.  Das  erwachsene  Thier  ist  in  seinem  Chlorgehallr  dorn 
Deugei>onien  ziemlich  gleich.  Bei  der  Hlägigen  Maus,  wo  wir  mebrCbior 
anlreiTen,  ist  auch  der  Gehalt  an  Natrium  ein  gesteigerter. 

Der  Gehalt  an  Phosphor  resp.  Phospl>orsitnre,  zeigt  eine  sehr  be- 
deutende fortweihrende  Zunahme  mit  forLscIutilendem  Alter.  Bei  dem 
1  itägigen  Tbiere  macht  er  fast  das  doppelte ,  bei  dem  erwaciisenen  fast 
das  vierfache  von  dem  Gehalte  des  neugebornen  Thieres  aus.  Schon  die 
erste  Periode  des  freien  Wachslhums  hat  es  sdir  enercisch  mit  der 
rung  der  PhosphorsUurc  zu  Ihuii.  Die  forlwiliut  iKlc  An tiialuiic  und  <las 
Festhalten  der  Phosphor&iiure  scheiul  bis  zur  Spitze  des  freieo  Wuchs- 
Ibums  fortzudauern. 

Das  Gleiche  isl  natllrlieher  Weise  mit  dem  Gehalte  ao  alkalisofaen 

Erden  der  Fall.  Die  Menge  Sauerstoff,  die  sie  sättigt,  belrügt: 

OeMBunliiieDBB 
der  alkal.  Brdeo: 

in  4  Kilogiramm  Thier  beim  Neugebomen  1 ,2G^  Gr.  4,360 

beim  Utügigcn  2,485  „  7,131 
beim  Erwachsenen  3,790  41,692. 
Sie  betrügt  demnach  beim  erwnchsenen  Thiere  absolut  das  dreifache 
von  der  Menge  dos  im  Noncebornen  vorhandenen  SauerstofTes. 

Das  Verhültniss  des  Kalkes  zur  Magnesia  scheint  ein  mit  der  Nahrung 
sehr  veränderliches  zu  sein.    Indess  scheint  mit  forlsrlireilendem  Alter 
die  relative  Meniie  der  Magnesia  auch  iiiiler  sonst  gleichen  Verhältnissen 
zuzunehmen.  Wir  iindea  in  der  erwachsenen  (nicht  zahiuen)  Maus 
nach  Bauer  das  Verhültniss  der  Mdgne<;Tn  zum  Kalke  =1:2 
bei  den  (zahmen  weissen)  neugebornen  Mäusen        e=  1  :  37 
bei  den  1  it^gigen  Mäusen  =  1  :  16. 

Fragen  wir  nnch  dem  Verhältnisse,  in  dem  der  SauerstofF  der  alka- 
lischen Erden  zum  Sauerstotl  der  PhosphorsMnre  dos  Säugelhierorganis— 
iDus  steht,  und  nach  den  Veränderungen,  welche  dies  VerbUltniss  wäh- 
rend des  Wacbsibumes  erleidet,  so  linden  wir : 

0  der  Frden  :  0  der  PO.. 

Beim  neugebornen  liiiere  =  \  ,-^i>i  :  2,438 

litagigen         „     »2,180  :  4,921 

,,    erwachsenen  «  3,790  :  7,706. 

Man  sieht,  dass  das  Verhültniss  ein  ziemlich  constantes  bleibt.  Von 
1  :2  gehl  es  durch  1  :  2,4  zu  1  : 2  zurtlck. 

In  keinem  i-üUc  linden  wir  demnach  die  Menge  der  alkalischen  Erden 
hinreichend,  um  die  PhosphorsUurc  als  3basisciie  zu  sültigen ;  in  allen 
Füllen  betragt  dieQuanliliit  der  alkalischen  Lrden  mehr,  als  die  Sbasische 
PhosphorsUure  zur  Sättigung  verlangt.  Das  VerbUltniss  steht  beim  neu- 
l^ebomen  und  erwaohseoen  Thiere  gerade  in  der  Mitte  swischen  diesen 
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hfiden  Fallen.  Bei  der  ritiigigen  Maus  naherl  es  sich  dem  VerhüIloUse, 
wie  es  die  iieutrnlen  phos[)liorsauern  Erden  darbieten,  am  Meisten. 

Der  Eisengehalt  wachst  mit  dem  Wachsthume  des  IndiMiluums 
entschieden.  Er  belräcl  hei  der  erwachsenen  Maus  nicht  ganz,  das  dop- 
jjelte  von  dem  Gelialte  des  nengehorcnon  Thieres.  Setzen  wir  dagegen 
die  organische  Substanz,  welche  in  der  Einheil  Thier  enthalten  ist  =  1 
Kilogramm,  so  erhallen  wir  auf  1000  ümnimes  o  rga  n i^che  S ubsta n i 
Eisen  in  Grammes: 

Neugeborene  Maus  ss  i  ,20 
Uiagige  e-l,«9 
Emachseoe         v  1,23. 

Hiemach  stellt  sich  die  huhsche  Thatsache  heraus,  dass  in  allen  un* 
lersucbten  Stadien  der  Maus  die  Menge  des  Eisens  lor  Menge  der 
organifoh«!!  Substant  in  gleichem  VerbaUnisae  alehl.  Mit 
der  Zunaboie  der  organiacben  Snbatans  blllt  die  Zunahme 
im  Biaengehalte  gleichen  Schritt. 

Was  endlich  die  Alkalien  anbetrifll,  so  stellen  sich  die  Verbsll- 
nisse  am  klarsten  heraus ,  wenn  man  das  Kalium  und  Natrium  auf  Ein 
Aequivalent  reduciri.  Dies  geschieht  am  Einfachsten  dadurch,  dass  wir 
die  Sauerstoßmengen,  welche  zur  Oxydirung  der  in  der  Gcwichtseinbeii 
Thier  enthaltenen  Alkalimetalle  nOtbig  sind,  mit  einander  vergleichen. 
Die  Berechnung  ergiebt,  dass 

Gesainmtmenge 
des  Alkali. 

4  Kilogramm  Maus  neugeboren  hieven  enthalt  4 ,370  Gr.  6,686 
„   Uiagig  „         „     4,265  „  =.5,«79 

„         „  erwachsen  „    4,367  ,,  »  6,594. 

Demnaob  bleibt  das  VerhSKoiss  der  Alkalien  (auf  Kineo  Wirkungs- 
Werth  belogen)  sum  Gewichte  des  Gesammtorganismus  des  Silugetbieres 
ein  wahrend  des  fortschreitenden  Wachsthuroes  gleiches  und  constanfes. 
Der  Gehalt  des  Organismus  an  Alkali  Ist  ein  in  den  verschiedenen  Epo- 
chen  des  extrauterinen  Lebens  unveränderlicher  und  gleichbteiliender. 
Wechselnd  dagegen  ist  das  YerbaliDiss  des  Kaliums  sum  Natrium : 

Odas  Kali  t  OdesNatroo.  Kali  snNatron. 
Neugeborene  Haus  0,690  :  0,679  4,066  :  S,630 
44tagige  Maus  0,490  :  0,775  8,879  :  3,000 
Erwachsene  Maus   0,646  :  0,748         3,798  :  8,796. 

Beim  neugebomen  Thiere  ist  demnach  die  Menge  KaK  und  Natron 
(auf  Einen  Wirkungswerth  bezogen)  einander  gleich.  In  den  ersten  4  4 
Tagen  filUt  die  Menge  des  Kali,  während  die  Menge  des  Natron  ansteigt; 
beim  erwßehsenen  Thiere  finden  wir  wieder  dasselbe  Verbaltniss  wie  beim 
neiigehornen. 

Vergleicht  nicin  die  Menge  SauerslolT,  der  die  Alkalien  Stttligt,  ositdem 
Seuersloff  dor  «Ikalisoben  Erden  in  demealben  Thiere,  so  ei^iobt  sieb : 


Digitized  by  Google 


249 


Odos  Alkali  :  Odcralkai  Erden.    Alkati  zu  alkal.  Erden. 
Neugeborenes  Thier  1,370  =      6,686  :  4,360 

4  4(agiges  Thier       <,?r>r>    ;    2,185      =      5,879   :  7,131 

Krnaclisones  Tliipr  ^,;^rw  :  3,700  =  6,594  :  11,692. 
iieim  neui;eljüinen  Thiere  ist  (lemnnrli  (Wo  Menge  dor  nlknlischen 
Erdeo  fin  Bezug  nuf  den  ciiemisclion  \Virkunps\verlh}  der  Mcn|:o  des 
fixen  Alkalis  gleich;  wilhrend  des  W.ichslliuiiies  des  In4lividnnTns  steigt 
die  erslc  so,  dass  sie  beim  erwachsenen  Tbiere  das  dreifache  deb  ieUlerea 
ausmacht.  — 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachluns  der  Asrhonbeslandtheile  des 
menschlichen  Foelus  und  verj^lcichcn  wir  die  hier  erhidicnen  Znhien  mit 
denen,  welclie  die  Mau:5e  ergaben,  so  .sieht  jimn  auf  den  ersten  blick 
ziemliche  Differenzen.  Vor  Allem  findet  niiin  eine,  ich  luüchte  sogen  grös- 
sere chemische  Reife  der  Aschenverbiiltnisse,  indem  die  Menge  der  nlka- 
liscben  Erden  beim  tur  Geburl  unreifen  Menschen  diejenige  der  1 4iügigen 
Maus  oodi  Qbertriflt.  Dies  Ist  jedoch  gnnx  in  Ueberefnstimmung  mit  den 
anatomiscbenVerbaUniflsen,  indem  der  Mensch,  wenn  er  Tom  Multerleibe 
ausgeschlossen  wird,  eine  bedeulcnd  grössere  morphologische  Eniwicke- 
lung  zeigt,  als  eine  eben  geborene  Maua. 

Ferner  finden  wir  das  Chlor  beim  Menschen  in  doppelt  so  grosser 
Menge  als  bei  der  Maus  vor.  Der  Gehalt  an  Alkali  Ist  ein  geringerer  als 
wir  ihn  bei  den  Mausen  antrafen.  Femer  ist  das  Verbttllniss  der  aikali-- 
sehen  Erden  zur  PhoaphorsUure  ein  bedeutend  tiberwiegenderes,  als  dies 
die  Mause  darboten.  Die  Grtfsse  des  Eisengehaltes  verglichen  mit  der 
Quanlilül  der  organischen  Substanz  im  menschlichen  Foetus  stellt  sich 
ungleich  bedeutender  heraus  als  bei  der  Maua. 

Aus  diesem  Allen  jcdocli  direete  Schlüsse  auf  die  Mengen  der  Aschen- 
bestandtheile  und  ihre  Beziehungen  beim  neugcbornen  und  erwachsenen 
Menschen  zu  ziehen,  halle  ich  für  unerlaubt,  weil  ein  wichtiger  Verglei- 
chungspunkt,  nämlich  die  Kenntniss  der  Aschenbestandlhoile  von  Mause- 
embryonen ans  ganz  abgeht ,  und  das  intrauterine  Leben  in  sehr  vielen 
Beziehungen  solche  Verschiedenheiten  von»  freien  Leben  zeigt,  dnss  man- 
che AbweiciHingen  in  den  .Aschenverhiiilnissen  ,  die  wir  n!)en  kennen 
lernten,  möglicherweise  durch  diesen  einen  Unterschied  bedingt  sind. 

So  viel  können  w  ir  jedoch  unbedingt  aus  der  Vergleichung  beider 
Zahlenreihen  erschiicssen,  dass  der  Gelicill  an  Chlor  und  an  Erdphospha- 
ten beim  Menschen  denjenigen,  der  bei  der  erwachsenen  Maus  gefunden 
wurde,  um  ein  Ziemiiciies  übcrtreOen  werde. 

M.  VigeL 

Hiör  wurde  nur  1  Asche  genauer  auidysit  i,  n milicii  die  eines  jungen, 
ganz  befiederten,  nicht  flüggen  Sperlings.  Ausserdem  wurden  die  Alka- 
lien in  einem  jungen  HUggeu  Stieglitz  bestimmt. 
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1)  Junger  Sperling. 

Gewicht  desselben  s  4 3,4  65. 

Gewicht  der  Trockensubslans  S9  3,440.  Sie  wurde  getheilt« 
4)  In  0,683  Gr.  Trockensubstanz  fand  sich  Chlorsilber       «=  0,083  Gr. 

2)  In  0,6i0  Gr.  Trockensubstans  wurde  gefunden  SOgBaO  s  0,038  Gr. 

3)  In  der  salzsauren  Ltfsung  der  Asche  aus  2,050  Gr.  Trockensubstans 

fand  sieh  4 )  POiFeOg   »  0,008  Gr. 

2)  CaOCO,    =  0,095  „ 

3)  2MgOPO«  0,0<3 

4)  SMgOPO«  =  0,080 

5)  Chloralkali  =  0,07<  * 

6)  Kaliumplalinchlorid  =  0,t2C  Gr. 

7)  GaOGO«  (nicht  an  PO«  gebunden  gewesen)  =  0,004  2  Gr. 

2)  Junger  Stieglitz. 

Körpergewicht  s=  9,590  Gr. 
£s  wurde  in  der  Asche  gefunden  Ghlora  Ik  ali  =  0 , 0  "  Gr. 

KPiCI,  =  0,<71  Gr. 
Alis  (Jon  vorstehenden  Analysen  berechnen  sich  folgende  Zahlen. 
1J  iOOO  Grammes  junger  Sperling  enthalten  in  Grammes: 

Wasser  =  740,098 

Organ.  Substanz    =  230,832 
Anorgan.  Substanz  =  28, 1 88. 
In  dieser  ietzteren 

Chlor  2,187  SB  Chlor        =  2,187 

SchwefelsrtLire  5,430  =  Schwofol  =  iJSO 
Phosphorsaure  7,737  =  Phosphor  =  3,438 
Kalk  6,808  =  Calcium     =  4,8625 

Magnesis  0,587  =  Magnesium  =  0,350 
Eisenoxyd  0,225  =  Eisen  =  0,078 
Kali  3,031  =  Kaiium      =  2,542 

Natron  2,463  =  Nalnum  =1,604 

"28,4  88      Sauerstoflf  40,977. 
2)  Junger  Stieglitz.  4  Kilogramm  enthalt: 

Kali     =  3,427  =  Kalium    =  2,843 
Natron  =  2,364  =  Natrium  «  4,753 
-h  Sauerstoff  =  4,195. 
Leider  gestaltete  es  die  Zeit  nicht,  noch  die  vollständige  Aschen- 
analyse eines  erwachsenen  Vogels  zu  machen ;  so  dass  wir  hier  den 
Entvvickelungsgang,  den  die  anorganischen  nest.mdlheile  wahrend  drs 
Vogellebens  zeigen,  vollständig  vermissen.  Indess  werden  ein{i:f"  niihere 
Betrachtungen  der  Mengenverhältnisse,  wie  wir  sie  h  er  antreHen,  na- 
mentlich im  Vergleiche  mit  dem  analogen  Saugelhierstadium  nicht  gans 
ohne  Interesse  sein. 
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Der  Chlorgehalt,  verglichen  mit  dem  d«r  44Uigigon  Maus,  beträgt 
hier  mehr  als  das  Doppelte  von  lelzlerer.  Der  Schwefeigehall  isl  heim 
Sperliog  ebenfalls  ein  sehr  bedeutender,  Uber  t  p.  Slilte;  mehr  also  als 
der  erwachsenen  Maus,  die  1,8  p.  Mille  hat.  Er  erreicht  jedoch  den  von 
Schmidt  für  die  erwachsene  Katze  berechneten  nicht,  der  2,  43  p.  Mille 
Körpergewicht  ausmacht.  Der  Gehalt  an  phosphorsau  reu  Erden  ist  dem 
bei  der  i  ilOgigen  Maus  gefundenen  vollkommen  gleich. 

Das  Eisen  ist  beim  Sperling  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden. 

Auf  4  Kilogramm  organischer  Substanz  berechnen  sich  hier  0,33 
Crammes  Eisen,  also  der  vierte  Theil  von  der  bei  der  4 4ttf gigen  Maus 
gefundenen  Zahl. 

Saacrstoff  des  Alkali.   Geummtmengo  des  Alkali. 
Sperling  <, 07 8       =  r),fOi 
Stiegliti  1,495       »  5,794. 

Hier  beirscht  demoaeb  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  betreffs  des  Alkali- 
gefaaltes  mit  den  Saagethleren  und  unter  sich. 

Bei  der  4  iUgigeo  Haas,  deren  Stadium  dem  beim  untersuchten  Sper- 
ling analog  ist,  hatten  wir  i&amlich : 

0  des  Alkali.    GaetminCiBeDge  du  Alkali. 
4,265.  5,879. 

Mit  Ausnahme  des  Chlors  und  des  Eisens  finden  wir  also  eine  grosse 
Aehnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Süugelhier-  und  Yögelascben. 
Dass  die  Verandeningen ,  welche  der  Gehalt  der  Y5gel  an  den  verschie- 
denen anoi^cmiscben  Stoffen  wahrend  der  Entwickelung  und  des  Wachs- 
tbums  des  Individuums  durchläuft,  gans  denen,  welche  wir  beim  Sauge- 
thiere  gsfunden  haben,  analog  sein  werden,  ist  ttusserst  wahrscheinlich. 

UL  AMfhiliien. 

liier  habe  ich  im  Ganren  sechs  vollstitndiiz«?  Aschenanaivsen  ,  mit 
Gontrollhestimmungen  des  Schwefels  und  Chlors  au|^e^telit.  Der  Analyse 
wurden  unterzogen 

I.  Die  Aschen  von  erwachsenen  Eidechsen. 

II.  Die  Aschen  von  Bomhinalor  igneus  von  3  verschiedenen  Allers- 
Stadien. 

III.  Die  Aschen  von  zwei  Trilonenspezies,  erwachsen. 

Ich  gebe  zuniichst  Siimmlliche  analytischen  Belege  und  werde  dann  die 
Berechnungen  auf  4  Kilo  Kürpergewichl  übersichtlich  dui^lellcu. 
I.  Lacerta  viridis. 

4)  Analyse  einiger  Aschcnbeslandtheile  aus  einem  Thiere  von 
8,444  Gr.  kurpi^rgewiclil. 
Die  erhaltene  Asche  wurde  in  HCl  geluvt.  Ls  wurde  gefunden: 
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i)  Fe. O.PO,  =  0,0(6 

5)  CaOCO,   s=  0,269 

3)  2MgOPO«  (nach  Zusatz  von  MgOPOs)  =  0,Ü2S 

4)  CaOCOg    =  0,0H25 

6)  ChloraIkali=  0,073 
6)  KP1CI3      =  0,1235. 

8}  Beslriiimting  des  Cliiors  und  der  Alialieu  aus  einem  Xbiere  von 
10,iJ05  Gr.  Korpüriicwichl. 
Ge\N  iclil  der  Trockensubstanz  =  2,253. 

1)  In  0,(j'.)'.i  Gr.  Trückcnsubsinnz  %viir{le  t^efundcn  AgCl  :=  0,009  Gr. 

2)  Id  0,460  Gr.  TrockensuhsUnz  nnch  Scbmelzeo  mit  NaONO«  wurde 

gefunden  =  0,027  Gr.  SO.BaO. 
11.  Bombinntor  i^nous. 

A.  Thiere,  die  erst  den  T.nrvenzusland  verlassen  hallen. 

4)  Analyse  der  zicmiich  weissgebranolcn  Asche  aus  19,045  Gr. 
FrOschea. 

Gewicht  der  Asche  »  0,3850  Gr. 

10  HO  unlöslich     »  0,2770 

A.  Wässrigo  Lösung  «  100  CG. 
Es  wurde  gefunden 

11  In  20  CG  AgCl        »  0,0445 

2)  In  20  CG  SO.BaO    «  0,0045 

3)  In  20  CG  SMgOPO,  s  0,0060 
i)  In  35  CG  Gbloralkali»  0,032 

In  35  GG  KPtGU  0,0645. 

B.  Salzsaure  Losung  B  400  GG. 
Es  wurde  gefunden 

4)  In  25  GG  Pe.OftPO»  »  0,0025 

2}  In  25  GG  GaOCO«  s  0,0430 

3)  Spuren  2]HgOPOs  (als  solche  in  der  Asche  vorhanden) 

4)  In  25  CG  (nach  Zusatz  von  MgOSO«)  2MgOPOt  =  0,080 

5)  In  25  CC  Cliloralkali  «  0,0270 

6)  In  25  CG  KPlCO,       =  0,0450. 

2)  Analyse  dos  Ghlors,  Schwefels  und  Allialis  in  3,0075 Gr.  gens 

junaen  Thicren. 

Gewicht  der  Trorkensiihslanz  =  0,171 
Aus  0,(27  Gr.  Trockensubslaiiz  erhielt  man  SügBaO  =  0,008 
Aus  0,347  Gr.  Trockensubstanz  erhielt  mnn  ApCI    =  0,0ö5 

Cliiornlkali  = 
Kaliunipl.ilinciilor.  =s=  0,035 
Chlorsiiber  ;uis  dem  Chlüriintrium  =  0,030. 

B.  Frösche  \  i  'face  bis  3  Wochen  nacli  der  Älelamorphose. 

Aus  5,550  Gr.  frischem  Thier  wurden  d»e  Aschenbesiandlboile  bc- 
slimmi. 
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Man  erhielt  hieraus  4,040  Gr.  bei  80*  R.  tro^mr  SttbeiiiDi.  Hte- 
vott  lieferlen: 

1)  0,190  Gr.  SOtBaOss  0,010  Gr. 

8)  0,128  „   AgCI     a.  0,0040 

3)  0,692      Trockensubstanz  ergaben  in  der  aalssanren  Ldsung 
ihrer  Äsche : 

Fe,0,P04  «  0,003  Gr. 
GaOCO,    s:  0,058 
SMgOPO»  »  0,0035 
«AlgaPO«  =  0,0490  „ 
Ghloralkali «  0,0315  „ 
KPiCU      »  0,0650  „ 

C.  Eruüchscno  Frösche. 

4)  Annlyse  der  Asche  =  4,302  Gr.  von  4i,675  Gr.  ihiercn. 
In  Hü  unlöslich     =  1,151  ,, 
lu  HO  lossiich       =  0,150  „. 

A.  Waesrige  Losung  »  400  CG. 
Es  fanden  sich 

4)  In  20  CG  SO.BaO  »  0,040  Gr. 
8)  In  80  CG  AgCI     <»  0,0«06Gr. 

3)  Spuren  von  PO5 

4)  in  30  CG  CIiI(3i  alkali»  0,046  Gr.. 

5)  In  30  CG  KPlGi.      »  0,0855  „ 

B.  Saure  Lu&uii^  ss  100  GG. 

Es  fanden  sich 

4)  In  30  GG  FeeO^l'Oj  =  0,010  Gr. 

2)  In  30  CG  GaOCO,    =  0,235  „ 

3)  In  30  CG  t>.Mi;Orüj=  0,029 

4)  In  30  CG  fM-iOPO.,  =  0.221  ,, 

5)  In  20  GG  SOgUiiO    =  0,011 

MB.  Alkali  unrdc  in  (Jicscr  Losunc  niclil  hesiimutl. 

2)  Die  Alkalien  wurden  besUiuiiil  in  4  Bombinalor  von  6,48SGr. 

Körpergewicht. 

In  der  Asche,  die  in  UGl  gelöst  wurde,  ergnb  sich  Ghlornllv.-ili     0,055 Gr. 

Plalinkaliumclilorids  0,090 

3)  S  und  Gl  wurden  ebenfalls  bcsondors  beslimml. 

Von  3,055  Gr.  Trockensubslanz,  die  13,200  Gr.  frischen  Thieren  ent- 
sprach, wurden  0,615  Gr.  zur  Ghlorbesiimmung  und 

0,927  Gr.  zur  Sciiwefelbestimmung  verwandt 
Man  erbiell  Ai^GI     =  0,014  Gr. 

&ü,BaO«  0,063  „ 
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III.  Triion  igoetts. 

1)  Analyse  der  weissgebraonten  Asche  »  0,710  Gr.  aus  90,075  Gr. 
frischeo  Thieren. 

A.  Wttssrige  Losung  s  400  GG. 
Es  worden  erhalten 

4)  In  90  CC  AgCl        =  0,0005  Gr. 
8)  In  25  CG  SOtBaO    »  0,0035  „ 

3)  In  25  CC  2MgOPO,  =  0,0075  „ 

4)  In  25  CG  Chlomlkalis  0,0305 

5)  In  25CGKPlCU      s  0,0455  „ 

B.  Sanre  Losung  s  100  GG. 
Es  warde  erhallen 

1)  POtFeO«    in  25  CG  —  0,004  Gr. 

2)  GaOCOii     in  25  CG  =  0,128  „ 

3)  2MgOPO.  in  25  GC  =  0,0055  „ 
I)  2MgOPO,   in  25  GC  =  0,103  „ 

5)  Gbtoralkali  in  25  CG  =  0,020  „ 

6)  KPtCl,       in  25  CG  =  0,040 

2)  Gontrollbeslimniung  von  Chlor  und  Schwefel. 

Gewicht  der  frischen  Thiere  s  40,545  Gr. 
Gewicht  der  Trockensubstans  SB  2,189 

1)  InOJ^iGr.TrockensubslanE  wurde  gefunden  AgGls=  0,01 85  Gr. 

2)  kl  0,650  Gr.Trockensubsi. wurde  gefunden  SO«BaO=0,023  Gr. 

IV.  Triton  cribtalus. 

Gewicht  der  Thiere  =  13,00  Gr. 
Gewicht  der  Asche  =    0,475  ,, 

A.  Wassrige  Losung  =  100  CC. 

Es  wurde  gefunden 

1)  Chlorsilber  in  20  CG  =  0,007  Gr. 

2)  SOgBaO      in  25  CC  =  0,007  ,, 

3)  2MgOP05    in  25  CC  =  0,0075  ,, 

4)  Ch!r,r;)lkali  in  ilj  CC  =  0,0140  ,, 

5)  CUI'iK        in  25  CC  =  0,0335  „ 

B.  Sa  Usaure  Losung  SS  100  CC. 
Es  wurde  gefunden 

1 ;  FpoO.POb  in  25  CC  =  0,0060  Gr. 

2)  (:;.0C0,  in  25  GG  =  0,0680  „ 

3)  CaOGO,  in  25  CC  =  0,0020  „ 

4)  2MgOPO.  in  25  CC  =  0,0035  „ 
5^2M^^OPOs  in  25  CC  =  0,0640  ,, 

6)  Ghloralkali  in  25  CC  =  0,0195  ,, 

7)  KPlCI,  in  25  CC  =  0,0300  „ 
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Halten  wir  bei  der  PrOfung  der  hier  vorgefundenen  Zahlen  uns  lu- 
jiflobsi  an  die  erwachsenen  Tbiere  und  betrachten  wir  zuerst  den  Re- 
prtfsenianten  der  beschuppten  Amphibien,  so  f^Ut  auf  den  ersten  Blick 
die  grosse  Gleichheit  der  hier  gefundenen  Zahlen  mit  denjenigen,  die  das 
ervrachsene  SSugethicr  darbot,  in  die  Augen.  Für  den  Gehalt  an  Chlor» 
Pbosphorsüure,  Eisen,  Kali  und  Natron,  auf  1  Gewichtseinheit  Eidechse 
bezogen,  finden  wir  hier  fast  die  gleichen  Zahlen,  wie  bei  der  Maus.  Der 
Alknligchali  ist  hier  allerdings  ein  etwas  geringerery  allein  der  Unterschied 
ist  sehr  unbedeutend. 

Ein  durchaus  verschiedenes  isl  dagegen  das  Verhcillniss  des  Kalkes 
r.ur  Phosphorsiiure.  Der  Odes  Kalkes  verhält  sich  zum  0  der  PO»  bei  der 
Eidcclisö  =  :  7,  wahrend  wir  bei  der  Maus  das  Verhältniss  1  :  2  an- 
ircflcn.  Deninnch  onlhlill  !  Gewichtseinheit  Eidechse  mehr  alkalische 
Erden,  als  ilio  3 basische l'hosphors^ure,  dieiu  ihr  vorbanden  ist,  zu  ihrer 
Sättigung  veriangl. 

Die  bui  den  drei  erwaclisen« :n  Roprüsenlauten  der  Batrachier  erhal- 
tenen Zahlen,  unter  sich  und  mit  denen  bei  der  erwachsenen  Maus  und  der 
Eidechse  verglicbeni  ergeben  Folgendes. 

Der  Chlorgehalt  ist  bei  Bombinntor  und  Triton  igneus,  bei  denen 
er  fehlerfrei  bestimmt  wurde,  ein  absolut  gleicher.  Er  ist  grosser  als  wir 
ihn  bei  Maus  und  Eidechse  fanden,  kleiner  als  er  sich  bei  dem  unter- 
sudilen  Vogel  er^ab.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  llisst  sich  anneh- 
men, da  SS  die  Zahl  4,  3  p.  Mille  den  Cblorgehali  der  Batrachier  Uberhaupt 
darstelle. 

Der  Gehalt  an  Sch we  fei  ist  bei  Bombinator  dem  bei  der  Maus  und 
der  Eidechse  gefundenen  vollkommen  gleich.  Die  gcschwünzten  Batra- 
chier scheinen  einen  geringeren  Schwefelgehall  zu  besitzen,  als  die 
schwanzlosen. 

Den  Gehali  an  phosphorsanren  Erden  haben  wir  am  grössten  bei 
Triton  igneus,  fast  eben  so  gross  bei  Triton  cristatus,  am  kleinsten  bei 
Bombinator  gefunden ,  wo  er  dem  fUr  die  Maus  erhaltenen  vollkommen 
gleich  ist.  ^ 

Die  DitTerenzen  bei  den  drei  Balrachiern  sind  hier  jedoch  üusserst 
geringe  und  finden  in  AltcrsdifTerenzcn  ihre  genügende  Erklärung.  Unter- 
sucht ni<in  die  Proportion  der  alkalischen  Erden  zu  der  Phosphorsaure, 
so  findet  man 

0  der  alkal.  hnicn.  zu  0  der  PO^. 

bei  Bonjbiualor  igneus  =  3,33U        7,313  =  1  ; 
Triton  igneus  4,239    :    8,987  =  1  :  2,1 

Triton  cristatus      =  3,614    :    8,687  ^  4  :  8,4. 

Wir  ircffen  hier  somit  auf  dasselbe  VerhUliniss,  wie  wir  es  bei  den 
SUugelhieren  gefunden  haben.  Die  Menge  der  im  Organismus  enthaltenen 
alkalischen  Erden  betragt  mehr,  als  die  im  selben  Organismus  vorhandene 
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Phoepborsaure,  zweibasisch  gedaobl,  und  weniger,  als  dieselbe  Phosphor- 
sSoro  als  dreihasische  zu  ihrer  SliUigung  verinngl. 

Das  Verballniss  sireift  jedoch  bei  den  fiairachiern  sehr  an  dasjenige» 

wdcbcs  wir  in  den  neutralen  phosphorsauren  Erden  finden,  an. 

Der  Di  sengehall  isi  bei  ßombinator  und  Triton  igncus  ein  voilfcom- 
men  gleicher ;  bei  Triton  crislaius  betr^i^i  er  aufTailender  Weise  gerade 
das  Doppelle  von  dem  bei  Triton  igneus  vorhandenen.  Sollte  bierin  viel'» 
leicht  ein  Grund  der  verschiedenen  Pigmentirung  beider  Arten  liegen f 

Auf  I  KiloL^rnmiii  organischer  Subslans  bexogeo,  helrigt  die  Menge 
Eisen  in  Grammes : 

Bonibinalor  igneus  =  0.78 
Triton  igneus        ==  0  Di 
Trilon  cristnlus     =  i,0. 
Die  Alkalien  endlich  zvi-jcn  bei  sümntllichen  uotersachten AmphT- 
bien  eine  grosse  rebereinslitnmung. 

Der  zurOxydu  ung  der  in  einem  Kilogramm  erwachseues  Amphibium 
vorhandenen  Alkaiimeiaile  nötbigo  SauerslofT  belriigl: 

Die  OeiatoiDtroenge  d. 

Alkali  botrSgl; 

bei  Lacerla  viridis  1,054    =  5,032 
Domb.  igneus    1,100    =  5,209 
Trilon  igneus    1,225    =  5,832 
Trilon  cristatus  f, 238    sx  6,061. 
Der  Sauersioff  des  Kali  zu  dem  des  Natron  verlililt  sich  ; 

0  dos  Kol i.    OdesNutroti.    Kali  zu  Natron. 
Bei  Lacerla  viridis  wie  0,482  :  0,572  =  2, SIS  :  2,214 
Bombin.  igneus      0,484  :  0,61  ü  =  2,825  :  2,384 
Trilon  igneus      ,,  0,557  :  0,666  =  3,253  .  2,579 
Trilon  crislaius  ,,   0,644  :  0,591  =  3,761  ;  2,300. 
In  den  erwnchsenen  Amphibien  ist  deninach  die  Menge  des  Kali,  auf 
gleichen  Wirkungswerth  bezogen,   dem  des  Natron  ungeführ 
gleich ;  im  Durchschnitt  betragt  die  erstere  etwas  weniger. 

DasVerhältDiss  der  in  einerGewichlseinheit  Thier  vorhandenen  Alka- 
lien EU  den  alkalischen  Erden  ist,  auf  gleichen  chemischen  Wirkungswerth 
redoctrt,  bei  den  untersuchten  erwachsenen  Amphibien  folgendes : 

Odes  Alkali  verhüll  sich  Alkali 
2uOdL>r<ilknl.  Erden.        zu alkal.  Erden. 

Lacerla  viridis  wie  l,05i  :  5,31  I  =  5,032  :  18,586 

Bombin.  igneus  ,,   1,100  :  3,339  =  5,209  :  1  1,352 

Tnlüü  igneii^         1,225  ;  4,239  =  5,832  ;  1  i,»u6 

Triton  crislaius       1,238  :  3,61!  =  6,061  :  12,4ül. 

Bei  der  Eidechse  koinmen  demnach  auf  1  Aequivnlonl  Alkali  5  Aequi- 

vMlenlo  alkalischer  lirden ;  bei  den  nacklen  Anipiiihien  ist  diis  VerhiJll- 

fiiss  wie  bei  den  Saugelhieren  :  Aui  i  Aequivaienl  Alkali  finden  w  ir  circa 

3  Aequivaleote  alkalischer  h>deu. 
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Uebersiebl  man  die  VcrhüllDisse,  wie  sie  sieb  bei  den  erwaobtenen 

nacklen  Amphibien  vorgefundeo  haben,  noch  mit  einem  Blicke,  so  macbl 
das  Ganse  den  Eindruck  einer  grossen  Gleichartigkeit  in  der  Vcrlheilung 
der  einzelnen  Aschenbestandlheile,  auf  die  Einheit  Körpergewicht  bezo- 
gen. Niehl  zu  (ihorsehcn  isl  ferner  der  L'nisland  ,  düss  die  Aschencon— 
slruclion  des  beschiipplcn  Amphihiunis  weil  mehr  derjenigen  des  Siluge- 
ihieres  gleicbkomml,  als  jener,  wie  sie  die  nackten  Amphibien  dargeboleo 
haben. 

Fassen  wir  nun,  in  ;ilinli('l;er  Weise  wie  wir  es  bei  den  Süngoihieren 
gelhnn  hnben  ,  die  \  eranderungcn  ins  Auge,  welche  die  Wengenverhäll— 
nisse  der  einzelnen  anorganischen  Bestandlheile  von  Bonibinator  igneus 
wilhrend  des  Wnchslhumes  von  dem  Abwerfen  des  Schwanzes  an  bis 
zur  Hübe  der  freien  Entwickelung  durchlaufen.  Die  voilsi.'indigen  Analy- 
sen der  Aschen  von  Individuen  aus  drei  Allerssladien  liegen  uns  vor 
Augen.  Leider  w;ir  es  uns  nicht  vergönnt  die  Aschen  von  L.irvtn  aus 
verschiedenen  EiUwickelungssladien  zu  anuiysiren;  die  Analysen  ferner, 
welche  Bcaudrimont  und  Sl.  Auge  mit  den  Aschen  von  Froschlarven  vor- 
gcnoininen  hnben,  sind  viel  zu  unvollslttndig  uud  zeigen  zu  sehr  die  Ver- 
unreinigung ihrer  Aschen  mit  Sand  an,  als  dass  wir  hieraus  irgendwelche 
Vergletcbungspunkle  entnehmen  konnten. 

Wir  müssen  uns  daher  auch  hier  auf  die  Betrachtung  der  nicht  em- 
bryonalen Wachstbumsverbältnisse  beschrttnken. 

Das  Chlor  zeigt  im  Anfange  des  ausgebildeten  Lebens  eine  ziem- 
liche Zunahme,  die  sich  später  in  eine  sehr  geringe  Abnahme  um  wandelt. 
Bemerkenswerth  ist  die  Gleichheit  dieser YerSlndeningen  mit  denen,  wel- 
che wir  bei  der  Maus  vorfanden. 

Der  Gehalt  an  Schwefel  bleibt  in  den  ersten  Wochen  des  Wachs- 
thums vollkommen  gleich  und  erfährt  in  den  spätem  Lebensperioden 
einige  Zunahme. 

Kino  entschiedene  l>etr2lcbtliche  und  constanle  Zunahme  zeigt  der 
Gehalten  Phosphor,  resp.  Pbospborsüure.  Er  betrügt  beim  erwachsenen 
Tbiere  mehr  als  das  doppelte  von  dem  Gehalte  des  jüngsten  Tb ieres.  Die- 
selbe Zunahme  und  zwar  in  fast  gleichem  Verhältnisse  als  der  Phosphor 

«eigen  die  alkalisclien  Forden. 

Der  Sauersioff  der  alkalischen  £rden  verhalt  sich  zum  Sauerstoff  der 

Phosphorsaure  : 

beim  jüngsten  Thiere  wie  1,402  :  3,577  =  \  :  i?,5 

beim  dreiwöchenllu  In  n  Tliiere  w  le  2,3(i^  :  '6,iiO  ==  i  :  2,2 
beim  erwachsenen  Thiere  wie  3,339  :  7,313  =  4  :  2,2. 
Bei  derti  jüngsten  Stadium  ist  wahrscheinlich  der  SauerstoÜ  für  die 
alkalischen  l.rden  zu  gering  gefunden,  da  die  Magnesia  in  der  kh  iucn 
Menge  der  Asche,  die  untersucht  winde,  nicht  bestimmt  werden  konnte. 
So  (inden  wir  heim  jUngsten  Slaüium  dns  Vcrhülliuiö  ebenso,  wie  es  die 
neutralen  ge wohnlich  |)hos|>horsauren  Erden  darbieten.   Von  dem  Aller 
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von  3  Wochen  bis  zum  vollendeten  Wachslhom  bleibt  dasVerbüllniss  dns 

gleiche,  nuWih'ch  in  der  Mille  zwischen  dem,  welches  der  hnsisch  phos- 
phorsaure,  und  jenem,  welches  der  gewöhnliche  neutrale  pbosphorsaure 
Jkaik  zeigen. 

Das  VerhMitniss  der  .Magncsi:i  ziimKnlk  nnlnncond,  so  fintlen  wir  eine 
relative  Zunahme  der  ersleren  gegen  den  letzteren  mit  ()er  fortS(  lireiten- 
den  Entwickeliing  verknüpft;  eine  Thalsachr,  welche  wir  nocii  in  be- 
deutend tiüheret)!  Grade  J't  i  der  Maus  aus^i  spi  orhen  fj^nden. 

Der  Gchall  des  Orgunisiiiiis  nn  Fisen  sttiLit  mit  forlschreilentiem 
Wachstburo.  Auf  I  Kilogramm  organische  Substanz  kommt  in  Grammes 
Eisen : 

beim  jüngsten  Thiene  =  0,Si  Gr. 

beim  dreiwüchenllichcn  Thiere  =  0,90  Gr. 
beim  erwachsenen  Thiere        =  0,78  Gr. 

Auch  hier  sieht  man,  wiewohl  mit  kleinen  Schwankungen  verknüpft, 
das  Yerbüllniss,  dass  der  Gebalt  an  Eisen  mit  der  Menge  von  organischer 
Substanz  in  demselben  Organismus  in  einer  sehr  nahen  Dcziebuog  steht. 
Natürlich  gilt  dies  nur  immer  für  eine  und  dieselbe  Spezies. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  zur  Betrachtung  der  A I  k  it  I  i  e  n,  so  er- 
giebt  sich  beim  Frosche,  mit  der  gh'ichen  PrügDUDZ  als  beim  Säugethiere, 
das  Rosullai ,  dass  der  Gehnit  des  Organismus  nn  fixem  Alkali  mit  forl- 
schreilen(iem  Aller  des  Individuums,  vom  Anfange  bis  zur  VoIl(  ndung  des 
exe«d>ryonolen  Wachsthnmrs  vollkonmien  clcirhblcibt.  Die  MenLie  Sniicr- 
stoir,  die  zur  Oxydirutig  der  in  ]  Kilogramme  Bombinator  vorbandenen 
Alkalimetalie  notb wendig  ist,  beträgt : 

0  des  Alkali.    Gesammtmcnge  Alkali, 
beim  jüngsten  Thiere  =4,^49  Gr.  »  5,935 

beim  dreiwöchentlichen  Thiere  =  1,08S        =  S,335 
beim  erwachsenen  Thiere       as  4,400  ,^   v  5,209. 

Die  ScbwankuDgeD,  die  sich  allerdings  vorfinden,  sind  sehr  geringe. 
Das  Kali  verbült  sich  inm  Natron  folgendermaassen : 

0  das  Kali  tum  0  dse  Nalron  m  Kali  sn  Kttron. 

beim  jüngsten  Thiere  =s  0,608  :  0,614  «  3,568  :  2,367 
heimdreiwilcbentl.  Thiere  SB  0,563  :  0,319  »  3,287  :  2,018 
beim  erwachsenen  Thiere  »  0,484  :  0,646  s  2,825  : '2,384. 

In  den  zwei  ersten  Stadien  kommt  demnach  auf  !  Aequivalent  Knii 
ein  AeqtiivtdenliNati  on  ;  iui  letzten  Stadium  Überwiest  da^iNaUuii,  jt^düch 
nor  um  ein  Geringes,  das  Kalt. 

DieMenge  der  alkaliöchcn  Erden,  auf  gleichen  chemischen  Wirkungs- 
wenh  reducirt,  verglichen  mit  der  Menge  von  fixena  Alkali,  das  im  Oiiga- 
nismiis  vorbanden  ist,  verändert  sieb,  wttbrend  dee  Wicbsthumea,  fol** 
gendermaassen : 

Z«iUchr.  r.  witaeluch.  Zoologi«.  IX.  Bd.  1 7 
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O  dM  Alküli  zu  0  dar  Gesammtmenge 
•llui.  Eniao.  Alkali  zu  alkal.  Bk-den. 

.innuslrs  Thier        :  4,219  :  4,40«  ==  5,935  :  4,907 

Dreivsüchenll.  Thier  :  1,082  :  2,362  =  5,335  :  8,135 

Erwachsenes  Thier  :  1,100  :  3,339  =-  5,^09  :  11,352. 

Im  Anfan[je  des  excmhryonalen  Lehens  finden  wir  demnach  tn  dor 
Gewichtseinheit  des  Organismus,  wie  bei  den  Silugelhieren,  so  auch  hier 
so  zipmlirh  gleiche  Aequivaienle  von  Alkali  und  alkalischen  Erden,  wäh- 
rend beim  erwachsction  Tbiere  auf  1  Aequivalent  Alkali  3  Aequivaleute 
alkalischer  Erden  koiiuncn. 

Vergleicht  man  diesen  bei  den  Fröschen  aufgefundenen  Entwicke- 
lungsganp:  mit  jenem,  der  sich  uns  bei  den  Müusen  zeigte,  so  staunt  man 
ob  der  ausserordtsiiUichen  Achnlii likeit,  welche  in  fast  jeder  Beziehung 
zwischen  beiden  herrscht,  hin  Hesumö  des  Ganxen  versparen  wir  auf 
das  Kude  der  Arbeil. 

II.  iiidie. 

Id  dieser  Klasse  wurden  nur  von  einer  Spezies  die  Aschenbcsland- 
Iheile  genauer  analysirl,  nämlicb  von  einjährigen  Goldfischen,  Cyprinus 
auratus. 

I.  Einjährigor  Cyprinus :  Gewicht  =  8,2025  Gr. 
Gewicht  der  Trockensubstanz    =  2,7675  Gr. 

In  1,021  Gr.iiiiines  dieser  Trockensubstanz ,  die  mit  NOsNaO  ge- 
schmolzen wurde,  wurden  erhalten  SOaBaO  =  0,038  Grammes. 
1,358  Gr.  Trockensubstanz  ergeben  Cblorsilber  b  0,011  Gr. 

II.  Einjähriger  Cyprinus  (siemlich  feit)  K<»rpeiigßwich(  «  45,322. 
Die  Aacbe  in  HCl  gelöst  er^nh 

Fe.0gP0a  =  0,008  Gr. 
CaOCO.    =  0,250  „ 
2MgOPO,  =  0,027  „ 
2MuOPO,  =  0,193 

CaüCüt  (nicht  im  Ammonniederschlage)  =  0,0055  Gr. 

m.  Einjähriger  Cyprinus  Gewicht  =  5,295  Gr. 
Es  wurde  in  seiner  Asche  gefundeo  Chloralkali  s  0,0  iS  Gr. 

und  KPlTCl,  =  0,091  Gr. 

Es  berechnet  sich  hieraus  und  aus  den  in  meiner  ersten  Untersu- 
chung gefundenen  Zahlen  folgende  Warthe  auf  4  Kilogramm  Körper- 
gewicht : 

4000  Granirncs  Cyprinus  auratus  enthalten 

Wasser  (im  Durchschnitt)  :  762,  Gr. 
Organische  Bestandtheile  :  207,771  Gr. 
Aooiganiscbe  Bestandtheile  :   30,229  Gr. 
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In  diaM  lelitereii 

GUor  0,673  »  0,673  Gbior 

Sdiwefelslare  l»30t  m»  1,721  Schwefel 
rhospbonlare  9,730  =  4,320  Phosphor 
Kalk  9,285  =  6,630  Calcium 

MagOMUi        0,634  =  0,380  Mapiewiiii 
Eiseaoiyd       0,276  =  0,096  Eisen 
Kali   ■  3,320  =  2,752  Kalium 

Nalroo         •  8,049  =  4,498  NniHum 

43,<60  SauorstolT. 
Wenn  nian  die  vorsii  honden  Zahlen  beli  ai  lilet,  so  findcl  man  eine 
grosse Aehnlirhkeil  derselben  mit  denjenigen,  he  wir  bei  der  erwach- 
senen Maus  fanden.  Das  Eisen  ist  in  ziemlich  geringer  Menge  vorhanden, 
Calcium,  Magnesium  und  Phosphor  erreichen  nicht  die  Quanlilat,  in  wel- 
cher sie  in  der  erwachsenen  Maus  enihalten  sind,  uuhern  sich  aber  der- 
selben sehr  an.  Der  Sauerstoff  des  Kali  und  Natron  betrJlgt  hier  4,089  Gr. 
p.  Mille,  also  ebenso  v  iel  als  hei  der  Eidechse.  Ciilor  und  Schwefel  kommen 
in  ihren  Zahlen  sehr  duujeuigen  der  erwachsenen  Maus  gleich. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  Umschau  zu  ballen  Ober  sämmilicbe  Wertbe, 
welche  die  Analyse  fllr  die  einzelnen  Aschenbestandtlieile  der  Repräsen- 
tanten aller  Wirbelthierklassen  ei^ben  hat,  und  xususehen,  ob  diese 
Rundscbau  nicht  su  einigen  allgemeineren  SStien ,  in  Gesellen  empor- 
führe,  welche  die  Vertbeilung  der  ano iranischen  Sttbatansen  Im  Oiiganis- 
mus  des  Wirbeltbieres  beherrschen. 

Wer  die  Zahlen,  welche  die  vorliegenden  Reihen  lusammensetsen, 
genaner  durchgesehen  bat,  der  wird  nicht  verkennen,  das«  in  der  Zu- 
aammensetiung  der  Wirbeltbierascben  Ein  Typus  herrscht,  der  sich  ins- 
besondere durch  die  Alkalimengen,  welche  in  der  Einheit  Wirbelthier 
aicb  finden ,  dann  im  Verhältniss  dieser  Alkalien  untereinander,  endlich 
in  den  Besiehungen  der  Erden  au  der  PhosphorsUure  in  der  Gewichtsein- 
heit Thier,  auf  das  Prägnanteste  kundgiebt.  Die  folgenden  Betnebtung^n 
werden  dies  besser  veranschaulichen. 

Stellt  man  zuerst  die  Mengen  der  fixen  Alkalien  nebeneiDander, 
welche  in  die  Gewichtseinheit  des  Wirbelthierorganiamus  eingehen ,  so 
ergeben  sich  folgende  Zahlen. 

4  Kilogramm  Wirbeltbier  enlbttit  in  Crammes 

Alkalien  gebunden. 
Maus  6,594  4,367 

Stieglitz  5,794  f,l95 

Eidechse  5,030    «  4,034 

Bombinator  5,83S    =  4,400 

Triton  igneus  5,832  =  4,225 
Triton  crislalus  6,016  =  4,238 
Gyprinus  auralus  5,339    ss  4,089. 

47» 
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Der  Gehalt  an  fixen  Alkalien  ist  demnach  bei  samrotUoben  iinter- 
sucblen  Wtrbelthieren  ein  f«isl  voUkominen  gleicher.  Er  schwankt  zwi- 
schen sehr  engen  Grenzen.  Die  Menge  Alkali  betragt  im  Durchschnitte - 
etwas  melir  als  %  pCt.  von  Gewichte  des  Körpers.  Die  Lebens- 
er55cheinungen,  die  Ernährung  und  der  Stofifwechsel  des  Wirbelthiercs, 
gleichviel  von  welcher  Klnsse,  geht  demnach  unter  der  Mitwirkung  immer 
dergleichen  Menpen  von  Alknli  vorsieh.  Es  ist  diese  Thatsarhe  bei  der 
grossen  Versrhipflenheit  des  Wassergohalles  elc.  der  \  oi  scliicdrnen  Tliiere 
jedenfalls  eine  sefir  bcmerkenswerlhe ,  und  die  Uebereinslirninunc ,  die 
sUmmlliche  von  mir  angesfpllfe  Annhsen  erizeben  haben,  ist  ein  Bürge 
dnftlr,  dass  hier  wirklich  ein  Geseiz  sich  vortinde,  das  aut  dw  Wirbel- 
thiere  im  Allgemeinen  seine  Anwendung  hat. 

Grosse  Uebereinstimmung  feigt  ferner  das  Verhaltniss  des  Kali 
zum  Natron,  wie  es  iu  der  Rinheit  Körpergewicht  bei  dea  VVirbelthic- 
ren  sich  vorfindet.  Es  verhält  äith  nämlich : 


Kall 

:  Nslfon. 

0  dss  Ktli 

:  04m  Natroo. 

Haus  wie 

3,7 

:  2,7 

0,646 

:  0,742 

StiegltU 

a,4 

:  2,3 

0,584 

.  0,844 

Lacerta 

:  2,2 

0,482 

:  0,572 

Borobioalor 

2,8 

•  2,3 

0,484 

:  0,616 

Triton  igneus 

3,2 

:  2,5 

0,557 

:  0,666 

.  Triton  oristatue 

3,7 

:  2,3 

:  0,594 

Gypriniis  aufatas 

3,3 

;  2,0 

0,^68 

:  o,m 

Im  Durchschnitte  3,2 

:  2,3 

0,566 

:  0,597. 

Im  DurchscbnStte  kommt  demnach  auf  4  Aeqaivalenl  Natron,  das  in 
einehi  Wirlieltliierorganismus  enthalten  ist,  \  Aequivaleni  Kali.  Scbwan*- 
knngrn  in  dieser  Beziehung  kommen  nach  der  einen  und  der  andern 
Seile  in  geringem  Grade  vor  und  zwar  bei  einander  sehr  nahe  stehenden 
Thieren,  während  andere,  entfernter  stehende,  "wieder  die  grOsste  üeber«» 
eiostimmung  in  dieser  Beziehung  darbieten. 

Wendel  ma  nsich  nun  zur  Betmclilnn?!  der  Mengenverhältnisse,  welche 
die  Ph  os|)  Ii  0  rs  ii  II  re  und  die  Erden  bei  den  W  irbellhicren  darbieten, 
so  finden  sich  folgende  Summen  der  TOs  u.  Erden  bei  den  einzeineo  Be- 
Präsentanten  der  verschiedenen  Klassen  : 

Schmidt  fand  fUr  i  Kilogr.  erwachsene  Katze  Erdphosphate  u.  Eisen 


=  5^02 

(.r. 

Bauer 

?» 

erwachäcue  Maus  Lrdphosphale 

=  Ü5,GG3 

> » 

Ich  seihst 

» » 

» » 

») 

Lacerta  viridis 

ri 

»31,589 

» > 

>i 

> » 

11 

Bombiaator  igneua 

j  1 

=  24,545 

>f 

ii 

»» 

11 

IVIton  igneus 

ti 

s  30,852 

11 

>» 

i> 

»> 

•  11 

Triton  cristatus 

11 

8  28,404 

tt 

»»  . 

«f 

*t 

GyprfiM»  auratuf 

»» 

=  49,630 

ff 

Es  ist  allerdings  onmllgllcb  in  dieser  Beii^mg,  die  rein  vom  Alter 
des  Thieres  ond  von  den  Bedingungen  seiner  Emsbrung  abhtlngig  su  sein 
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stellen^  weil  uns  nameDlIiob  von  den  Tbiereo,  die  tdi  w  OMrfue^uii^ 
beoatzte,  der  Teolaebeiii  fehlt.  Eine  ungellDire  DwobsdudUieebl  Ittsi 
sieb  jedoofa  gewinnen ,  und  hier  «cheint  uns  die  Zahl  30  p.  Hille  die  ftkr 
das  em^achsene  Wirbellbier  von  milllerem  Alter  in  den  meislen  FVlIen 
wobl  zutreffende  zu  sein«  Die  Grencwertbc  für  diese  Beziehungen,  sowie 
der  Einflusif  den  etwa  die  Tbierklasse  auf  dieselben  baben  möge»  sind 
nach  der  geringen  Zabl  der  Untersuchung  vollkommen  unbekannt. 

Zu  berücksichtigen  ist  fUr  die  oben  angegebenen  Zahlen,  dass  diese, 
die  Summen  der  in  den  Aschen  gefundenen  Phosphorsiiure  und  der  daselbst 
gefundenen  aikalisclien  Frdcn  n  -  '  ^  '  -^d,  durclians  nicht  jener  Zahl 
eDlsprecben,  %ve!che  fui  das  Gewicht  der  im  lobendigen  Organismus  als 
solche  vorhandenen  pliosphorsauren  Erden  ^ilt,  da  hier  sarnmlliche  Phos- 
phorsäuro  des  Organismus,  auch  die  an  die  Alkalien  gebundene,  mit 
eingerechnet  ist.  Ein  grosser  Fehler  wird  jedoch  hiebei  nicht  begangen. 
' '  Das  Gleiche  ist  auch  für  folgende  Betrachtung  zu  berUcksiciitigen, 
wo  wir  das  Verh  allniss  der  in  derWirbelthierasche  befindlichen  Phos- 
phorsüure  bilden  in  der  Asche  vorliandenon  alkal  ischen  E  rden 
näher  ins  Aui^e  IVissen. 
'     Es  ergicbl  &ich :  '  ' 

0  der  alkal.  Brdaa    verbilt  aieh  lu  0  de«  PhMpbovMluri, 
Erwachsene  Mm  wie  3»790   :   7,706  a;  |  :  S,t 
Laoerte  viridia  5»3II    :   7,«S4     4  :  4,3 

Bombinaler  3,339   :   7,343     4  :  2,2 

THton  igneua  3,390   :   8,987  a  4  :  9,4 

Triton  criatatua  3,644  :  8,687  b  4  :  8,4 
Gyprinua  fluratua  9,909  :  5,400  s  4  :  4,8 
Bei  deiuenfgen  Wirbelthieren ,  die  keine  Hautverkalkung  besitien, 
aebwankt  demnach  das  Verbaltnias  swischen  4 : 9,4  und  4  : 9,4.  Das  Mittel 
ist  hier  daa  Verhaltniss  4 : 9,95.  Bei  den  Wirbelthieren  ohne  Hautverital- 
kun^  ist  demnach  nebr  Kalk  vorbanden  als  die  gewöhnlichen  neutralen 
pbospborsaoren  Salze  haben.  Er  reicht  jedoch  nicht  hin,  damit  aammt- 
liche  Phospborsäure  des  Org^niamus  zum  l)asisch  phosphorsauren  Sala 
leaüttigt  werde.  Bei  Cyprinus,  wo  wir  bereits  eine  Hautverkatkung  auf- 
treten sahen ,  sind  fast  itinrelchend  viel  alkalische  Erden  vorlianden,  um 
alle  im  Organismus  l)efindiiohe  Phosphorsüure  zum  basischen  Salze  zu 
suiligen.  Die  Bechnung  verlangt  das  VerbaUaiss  4  :  4,66,  wahrend  die 
Analyse  das  Verbaltniss  I  :  1,8  giebt. 

Lacerta  zeigt  das Verhallniss  4  ist  hier  also  mehr  Kalk  vor- 

banden, als  di(a  Pbpspboratture  sur  b^ttigung  als  iMsiscb^  öaU  ver- 
langt. 

Dio  I'ro[)ortion  der  fixen  Alkalien  zu  den  phosphorsauren 
E  rden  des  Organismus  ist,  wie  c$  die  fruhein  Tabellen  ergeben,  dem 
absoluten  Gewichte  nach  im  Mittel  5,5  :  30.  Die  Menge  fixen  Alkalis  be- 
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tiHgi  demnach  im  Durduchnfti  mebr  als  %  vom  Gewidite  dor  pho«pbor- 
aaurea  Erden  der  Asche. 

Der  EiseDgehalt  der  erwachsenen  Wirbelthiere  beträgt: 

Auf  1  KUogr.  Kürpergew  ichl   für  i  Kilogr.  orgaa.  Substanz. 


Bei  der  Maus                0,322  Gr.  4,2  Gr. 

Lacerta  viridis     0,350  n 

Bombinator        0,148  ,,  0,7  ,, 

Triton  igneus      0,147  0,9 

Triton  crtstatQS  0,339  2,0 

Gyprinos  aarattts  0,096  0,4  „ 


Der  (i(  halt  nn  Eisen  !)ictet  demnach  ziemlicho  Schwankungen  dar,  die 
keine  Re^ehiiai>sijj;keit  erkennen  lassen.  Das  Maximum  zeigt  Laceria  viridis, 
wo  auf  100,000  Tbeile  Körpergewicht  35  Theile  Eisen  kommen ;  das  Mi- 
nimum Gyprinus  auralus,  welcher  in  400,000  Theilen  seines  Gewiohles 
9  Theile  Eisen  enthalt.  Verschiedene  Arten  einer  Gattung  zeigen  femer 
grosse  Untersohiede  im  Eisengehalte ,  wahrend  wieder  Individuen  enl- 
femter  Klassen  gleichen  Eisengehalt  darbieten. 

Was  nun  die  Vcrtheilung  des  Schwefels  im  Wirbelthierreiohe  an- 
langt ,  so  sind  die  Zahlenreihen ,  die  wir  hier  aufstellen  können ,  noch 
stemlich  anvollkommen. 

Schimdl  fand  fUr  die  erwachsene  Katze  S  =  2,4 


Ich  für  die  erwachsene  Maus  =1,8 

jungen  Sperling  =  2,1 

Lacerta  viridis  ae  4,7 

Bombinator  »  f,8 

Triton  ignens  bb  f  ,S 

Gyprinos  auratus  »  4 ,7. 


Im  Ganzen  troffen  wir  auf  ziemliche  Gleichheit:  die  Grenzen  sind 
1,2  und  i,4.  Bei  den  meisten  finden  wir  die  Millclzahl,  nUmlich  1,7. 

Der  Chlorgehalt  fUr  die  erwachsenen  Wirbelthiere  zusaaimeogc- 
»teilt  ist  folgender. 

1  Kilogramm  Kaize  hat    1,51   Gr.  Ghlor 
Maus  0,749  „ 

Laceria  0,752 
Bombinator  1,302  ,, 
Triton         1,311  ,, 
Gyprinus     0,673  ,, 

Im  Chlorgehalte  können  wir  hienacb  kein  Charakteristikum  für  die 

einzelnen  Thierklassen,  oder  for  (Jen  Aufenthalt  (in  Wasser  oder  zu  Land) 
der  einzelnen  Individuen  erkennen.  Er  schcini  von  den  jeweiligen 
Na hrungs Verhältnissen,  unter  denen  die  Tbiere  stehen,  sehr  abhängig 
zu  sein.  — 
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Di0  Ib^genUan  SUlw  durften  dw  wichtig^ion  BrgpbDiaae  dar  vorlier- 
geg^ngüien  Belraebtyng'tn  aich  tosamnienfMaeii : 

4)  Di«  Terlbetlung  der  anorganischen  Subsianseo  Im 
Kttrper  der  Wirbeilhicrc  zeigt  einen  einzigen  ttbereio» 
stimmenden  Typus.  Dieser  Typus  isl  durch  folgoode  Daupimerk-* 
male  beieacbaet : 

8}  Bei  allen  untersuchten Wirbelihieren  istder Gehalt 
an  fixen  Alkalien  in  der  Binbeii  Kürpergewicht  so  tiem* 
lieh  ein  und  derselbe.  Im  Durehschnitt  betrügt  derselbe 
5,5  p.  Mille  Körpergewicht. 

3)  Das  VerhHltnlss  des  Kali  sum  Natron  in  der  Binbeit 
Kdrpergewicbt  ist  mit  sehr  geringen  Schwankungen  hei 
stfmmtlicben  erwaehsenen  Wirbelthteren  ein  und  das- 
selbe* Im  Durchschnitt  kommt  auf  jedes  Aequivalent  Kali, 
das  in  derBinheit  Korpergewicht  enthalten  ist,  einAequi- 
valent  Natron. 

4)  Die  Summe  der  Phosphorsüure  und  der  Erden  in  der 
Gewicblseinhelt  Wirbelthier  betragt  bei  den  erwachse- 
nen Indi  viduen  mi itleren  Alters  30  p.  Mille.  Dies  Verhalt- 
niss  ist  jedoch  bedeutenden  Schwankungen  je  nach  Nah- 
rungs--  und  AUersumstttnden  ausgesetzt;  Schwankungen, 
deren  Grentwerthe  noch  unbekannt  sind. 

6)  Das  TerhHitniss  der  alkalisehen  Brden  tu  der  Phos- 
pborsaure  in  der  Gewichtseinheit  des  jOrganismus  Ist  bei 
den  Wirbelthieren,  welche  keine  Hautverkalkung  be- 
sitsen,  ein  sehr  Qbereinstimmendes.  Im  Durchschnitte 
kommen  hier  auf  4  Aequivalent  Phosphorsäure  2,2  Aequi- 
valente  alkalischer  Erden.  Bei  den  Wirbelihieren  mit 
llautskelelt  dagegen  überwiegt  die  rel ative Menge  der  al- 
kalischen Erden  diesVerhültniss  mehr  oder  weniger.  Grent- 
werthe sind  hier  nicht  aniugeben. 

6)  Die  Mengen  von  Chlor,  Schwefel  und  Eisen  in  der 
Gewichtseinheit  Wirbeithier  zeigen  erhebliche  Schwan- 
kungen, die  weniger  durch  die  anatomische  Gonstruction 
der  verschiedenen  Wirbellhiere ,  »Is  vielmehr  durch  die 
Einflüsse  der  Nahrung  und  des  Wohnortes  der  einzelnen 
Individuen  bedingt  erscheinen. 

Für  das  Chlor  kann  die  Zahl  1,3  p.  Mille 
für  den  Seh  we  fei  die  Zahl  <,7  p.  Mille 
fUrdüsEisendieZalil  l,Hp.  Mille 

als  die  vorläufigen  DurchschuiUszahlen  gelten. 

7}AusdemAllen^eht  tiervor,  dass  manausderZusa m- 
mensetsung der  Asche  eines  Wirbeithieres  durchaus  koi- 
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nen  Scbtoss  auf  dfeKlasie,  welcher  das Tbf er  aagelidrle, 

machen  kann. 

Scfalicssen  wir  an  diaae  SStte  gleich  die  wichtigsten  von  jenen  an, 
die  fttr  die  ßntwickelongsverflndeningen  der  Aschenbestandtheile  de« 
Wirbefthierorganismiis  resultiran ,  se  ergiebt  sich  aus  den  beiden  aa  der 
Hans  und  an  den  Balrachiem  angeatelllen  Yerauchsreibea  letgeodea. 

8)  Wthrend  dea  ezembryoaalen  WachstbumesdesWir- 
beUhlerindividnuma  erlefidel  ein  Thell  der  Asohenbe**- 
Btandthetle  gewisse  Veränderungen  in  seinen  MeageDver» 
baltnisaen,  ein  anderer  Xhetl  bleibt  onferanderl. 

9)  Die  Verttndernngen  sind  bei  den  Sttngethieren  und 
bet  den  Batraohiern  vollkommen  gleich.  Ihra  flauptmomenie 
sind: 

a)  Ein  Wachaihum  dea  Geballea  an  Ghlor  in  der  etaten 
Lebensperiode,  daa  aich  apftter  In  einige gerlugeAb* 
nähme  umwandelt. 

b)  Ein  aliniahligea  geringes  Waehaihum  dea  Schwefel- 
gehaltea. 

c)  Ein  entschiedenes  beträchtliches  und  andauerndes 

Wachstitum  des  Geh a  lies  an  Pho^phorsau  rc  undalka- 
sehen  Erden,  wobei  das  Verhaltniss  der  Phosphor- 
sSure  zu  den  alkalischen  Erden  im  Ganzen  gleich-* 
bleibt,  die  Menge  Magnesia  aber  gegenüber  derMenge 

dosKnIkeszunimn)t.  DiosWnchsthum  derRrdphos- 
phaleisl})edeutend  intensiver,  n  I  s  rJ  i  o  Zunahme  der 
or^'anischen  Verbindungen  in  der  Einheit  Körper- 
{»cwiclit. 

d)  Ein  fortw;ihrrnfle!=;  Steigen  des  Eisonpehalte«;,  wel- 
ches mit  der  Zunnhnio  fies  Oriznnismus  an  organi- 
sch en  S  u  h  sta  n  z  e  n  gleichen  Schritt  hSit. 

10)  Der  Gehalt  des  Organismus  an  fixem  Alkali  erleidet 
während  des  W a  c h  t  h  u  ni  s  des  I n d i  v i  d  im  rn  s  weder  eine  Zu- 
nahme, noch  Abnahme,  so  dassdas  Kö  r  pe  rge  w  i  ch  t  i  tn  mer 
die  gleiche  Function  von  der  Menge  Alkali,  die  derOrga» 
nismus  enthalt,  darstellt. 

Die  Alkalien  bilden  demnach  das  conslnnle,  das  unveränderliche 
Element  in  der  Constitution  des  chemischen  Skelettes  der  Wirbelthiere. 
Der  Wassergehalt  des  Orgöiiisnius  vermindert  sich  mit  dem  Aller;  die 
Menge  von  organischen  Beslondiheilen  nehmen  zu,  alle  Übrigen  anorga- 
nischen Bestandtheile  zeigen  Wachslhum,  zeigen  Veränderung  mit  der 
fortschreitenden  Entwickelung  de^  Indivuiiuims,  Alle  diese  Verhiillnisse 
feigen  grosse  Schwankungen,  grosse  Verschieden  heilen  bei  den  verschie- 
denen Wirbellhieren.   Nur  die  Alkalien  sind ,  mag  das  Individuum  aH 
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seliiy  oder  BOfngebom,  piag  m  Fbofa  oder  mag  es  Vogel  seio,  imaer  io 
demeelben  VerfadJlnleie  %mm  Kffipergiwiefate  vorbeodett..— 

Dies  sind  die  fleoptergeimisse  Qiiserer  Uolersochongen  tm  den  Wir- 
bdtbieren.  Sie  sind  alleidings  sebr  iQokeiihaft  und  erregen  ?iel  mehr 
neue  Fragen,  als  sie  befriedigen,  fiidess  beben  wir  doeb  in  Hmen  ein  nn- 
geftbres  Bild  von  der  Goostitntion  des  chemlscfaen  SkeleMes  im  Wirbel- 
Ibierreicbe,  nnd  von  den?erttnderungen  dieses  Skelettes  mit  dem  Waehs- 
tbam  gewonnen;  ein  Bild,  das  als  Gmndlsge  fdr  weitere  Untersuchungen 
dienen  mag. 

Es  würü  nun  wUübchenswcrlh,  üholiche  Bilder  von  dei  Conslilutioü 
tler  Aschen  der  Ubrigen  grossen  Typen  des  Thierreiches  vor  sitli  zu  ha- 
haben,  um  Vergleiche  anzuslellen  und  insbesondere  um  die  Frage  sil 
beanlworfen,  ob  einem  grösseren  Orgenisationsplane  immer  ein  gant  be- 
stimmter, m  deft.  Ubrigen  versebiedeDer  Plan  in  der  ZusamaMiisetsang 
der  Aseben  entspftfebe.  Allein  dies  ist  vor  der  Hand  frommer  Wonseb. 
leb  habe  In  dem  ungoheoren  Gebiete  der  Wirbellosen  an  eiMm  elnsigso 
ladividaum  eine  vollsttDdige  Aaebeoanalyse  gemacht,  nVmliob  an  der 
Asche  von  einem  erwaehaenen  ArioD  empyriconiroi  einer  NachtiahBeche» 
deren  Besultate  ich  als  Anhang  bierbertustellea  mir  erlaube« 

Arion  empyricorum.  Gewicht  des  Thieres  =  27,090  Gr. 

Gewicht  der  Asche   «  0,790  Gr. 
Die  Asche  war  reich  an  Kohle. 

4)  wässerige  L<»sung  »  100  GG. 

Ea  werde  gefunden: 

10  ta  CG  Ghloreilber  »  0,017  Gr. 
InSOCGSOaBeO     t«  0,<H3  „ 
In  30  CG  Cbloralkali  ^  0,026  „ 
InaOCCKPtGIt  0,065  „ 

2)  Sauere  Lösung  ~  100  CG.  ' 

Es  wurde  gefunden : 

Fe.O.PO.  in  25  CG  =  0,005  Gr. 

CaOCO,    in  25  CG  ^  0,t  3G5  (K^lk  im  Ammonniederscblag) 
2MgOPO,  in  25  CC  =  0,003  Gr. 

GaOCO«    in  25  CG  (Fiitral  vom  Ammonntederscbiag)  0,080 
2MgOP08  in  25  CG   «  0,065  Gr. 
Chloralkali  in  25  CC  =  0,0^45  Gr. 
Kalüimplaiincblorid  »  0,0560  Gr. 

fOOO  Grammes  Thier  enthalten  demnach  in  Crammes : 
Wasser  888,6* 
Organische  Restandtheile  71,432 
Anei^anisebefieeundtbeile  ^0,048. 
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lo  dieteo 

'  Chlor  0»7M  —  0,7St  Chtor 

Scbwefelaiiir»  0»8i2  a«  0,9S8  S 

Phospborstfare  6,780       3,013  P 

Kalk  (an PO. gebunden)  n,288^ 
Kalk(nichlanPO.geb.)  6,ö«5/~  '^'^"^  ^' 
Magnesia  (an  FO»  ^»b.)  0,159  =   0,095  Mg 
Eiaenoxyd  0,389=  0,<36  Kisen 

Kali       .  3,i:U  =    2,098  Knüum 

NatroQ  0,980  «   0,727  NHiriuoi 

40,482  s=  Sauerstoff. 

Uiertu  «od  noch  i,785  Gr.  Kohleiullur«  su  zählen,  die  dem  freien  Kalhe 
entaprachen. 

Wir  finden  ia  diaaen  AaehaoverbSllniaaen  aeboo  graaae  Abweiehun* 
gen  von  jenen,  welche  wir  bei  den  Wirbellhieren  vorfondeo :  vor  Allem 
daa  Attflrelen  des  kohlensauren  Kalkes  neben  dem  phosphorsaoren ;  dann 
die  VerfaJÜCniaae  der  Alkallen  tu  einander.  Wlihrend  w  ir  bei  den  Wirbel- 
thieren  glelehe  Aequtvalente  Kali  und  Natron  in  den  Aachen  vorfandani 
kOmml  hier  auf  S  Aequivaiente  Kali  niohi  ganz  1  Aequivalent  Natron. 
Ferner  beträgt  der  Gebalt  des  Tbieres  an  Hxeui  Alkali  weniger,  als  wir 
bei  den  Wirbellhieren  es  fanden;  dort  belrug  derselbe  5,5  p.  MiUe,  hier 
nur  4,4  p.  Mille. 

In  diesen  Thatsachen  liegen  achon  einige  Andeutungen  Uber  die 
grosse,  von  uns  früher  hervorgehobene  Frage,  wie  den  verschiedenen 
anaton)is(  hen  Typen  des  Tbierreicbes  verschiedene  Typen  in  der  Anord- 
nung und  den  Meoganverhttllntssen  ihrer  unorganischen  Bestandtheile 
enlaprechen  milchten,  —  aber  weiter  nichts  als  Andeutungen. 

Mit  Bedauern  darüber,  dass  es  mir  nicht  vergönnt  war,  etwas  Voll- 
ständigeres  tu  liefern,  scbliesse  ich  diesen  Versuch,  der,  wenn  er  dasu 
dient,  Andere  sur  vollkommneren  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  an* 
suregen,  aeinen  Haupts  weck  erfüllt  hat. 

Einige  Fragen,  die  hei  einer  wcilercn  Bcaihcitung  dieses  Themas  zu 
bei  ücksichtigen  wilren,  und  auf  welche  die  vorliegende  Aibeil  uuuiiUel- 
bar  hinführt,  erlaube  ich  mir  noch  anzudeuten. 

{)  Welches  sind  die  Gren/en  der  Schwankungen,  die  wahrend  der 
physiologischen  Breite  der  Gosundhea  durch  die  Nahrung,  durch  den 
AufLiiihalt,  durch  die  Galtung  und  das  Geschlecht  im  Gehalte  des»  \S  irbel- 
ihi<  I  imiividuums  hervorgebracht  werden,  und  in  welchem  gegenseitigen 
Verhältnisse  stehen  diese  Einflüsse? 

§)  Welches  sind  die  Vcr  atidci  u!iL:(>n  in  der  Monge  der  einzelnen 
Ascficnbcstandiht  ile ,  welche  die  cnihryonalc  Entwickelung  des  Indivi- 
duums von  der  f  urohung  an  bis  zur  Ausbildung  des  FOtus  begleiten. 
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3)  Weichet  sind  die  Beziehungen,  welche  die  MengenverbältniMe 
einieloer  aDorg^oieoher  Stoffe,  z.  B.  der  alkalischen  Erden  zu  gewis- 
sen Gruppen  von  organischen  Verbiodungen ,  z.  B.  der  leitngebenden 
Stoffe  etc.  io  der  Einheit  des  Oiiganismos  darbieten?  Sind  diese  Be- 
siebuDgen  geseiimässige  wid  consiante?  lonerbalb  welcber  Grenzen 
schwanken  sie? 

4)  Sind  die  tzrossen,  typisch  verschiedenen  Abtheilungen  des  Thier- 
reiches,  durch  gewisse  typische  Verlheilung  ihrer  As(  Hl  tilteslandlheile  in 
der  Weise  charaktcrisirl ,  dass  die  Betrachtuni;  die  AschenzuSfUTimen- 
sotzung  einen  uninitteibaren  Schiuss  zulässl  auf  die  Abiheilung ,  der  das 
Thier  angehört?  oder  wird  dieses  letztere  Moment  durch  rein  lokale  Ver- 
halloissey  unter  denen  das  Thier  lebt,  uberwogen  ? 
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Im  feisereB  Baue  der  IollulkeBnB£;e. 

Von 
Carl  Semper. 


Mit  Taf.  XU. 


Angeregt  durch  den  Widerspruch,  welchen  lueino  Angaben  Uber  den 
Bau  der  Zunge  der  Pulmonalen  *)  kürzlich  durch  Herroi?.  CtapaMe^)  ge- 
funden haben,  unteroabm  ich  eine  nochnialige  Prüfung  derselben.  Dabei 
kam  ich  denn  allerdings  xu  Resultaten ,  dfe  wohl  ein  Iheilweises  Zuge- 
sländniss  meinerseits  nöthig  machen ;  dagegen  glaube  ich  die  wesentlich- 
sten Punkte  meiner  früheren  Darstellung  auch  jetxt  noch  aufrecht  erhalten 
au  können. 

in  Folgendem  gebe  ich  nun  eine  vergleichende  Darstellung  vom  hi- 
stologischen Baue  der  Molluskenzunge  (d.  h.  der  Reibplatte  und  der  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Theile) ;  eine  Darstellung ,  die  natürlich  in 
ihrer  ganzen  Ausdchfiung  nur  für  die  von  mir  nnirrsuililon  Gallungeu 
Geltung  hat  und  auch  sicher  noch  mancher  Erweiterung  fähig  ist.  Dass 
ich  Überhaupt  nocli  so  ausfuhrlich  auf  die  aufgeworfenen  Streitfragen 
eingehe,  findet  seine  Erklärung  in  der  Bedeutung,  welche  man  dem  Vor- 
kommen des  Knorpels  bei  den  Mollusken  beizulegen  geneigt  sein  konnte 
und  in  dem  Widerspruch ,  in  welchen  die  Tj^oschetsche  ßildungsthcorie 
der  Reibmembran  mit  unsern  bisherigen  Anschauungen  von  der  Bildung 
slruclurloier  chitinisirtcr  Haute  oder  CuticuUnrbildungen  geriilh.  Diesen  , 
Widerspruch  suchte  ich  durch  eine  andere  Theorie  zu  losen ,  zu  deren 
Siclicrslellung  mir  freilich  der  schlagendste  Beweis  mangelt,  nUmlich  die 
dirocte  Beobachtung  einer  zeitweise  statt  habenden  Häutung,  welche  zu 
behaupten  mich  die  histologischen  Verfatfitnisse  der  BelbplattOi  deren 
Trager  und  der  Zungensoheide  veranlasst  haben. 

I)  Zeitschrift  t  wiMentchaftl.  Zool.  l8Sf .  Beitrage  cur  Anatomie  und  Physiologie 

der  I'ulrnonnlen. 

ij  Anatomie  u.  UatwiclLeluogsgescbicüte  d.  Neriliua  IluviatiUs  io  Mülicr'i  Arcliiv  4  SfiS. 
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Bau  der  Zunge. 

IMeser  Mig^  in  allen  T<m  mir  nntersuditen  Gattun^n  (Doris,  Aplysin, 
Sipbftnaria ,  Türbo ,  Trochos,  Murex,  Buüdnani,  lantbina,  AmpuHaria, 
Yaginalas,  Limnaeos,  Planoiiiis,  Heller,  Bulimua,  Arlon,  Limax,  Sepia, 
Loligo)  ganz  denselben  Typus,  der  sieb  leicbl  dorob  alle  Variationen  bin* 
durch  verfolgen  lässl.  Die  ganse  llusbelroasse  der  Zunge  theÜt  sieb  nSm^ 
Heb  in  swei  Theile,  einen  oberen  und  einen  unleren.  Der  letstere  besteht 
immer  aus  einer  mehr  oder  minder  grossen  Zahl  einzelner  Huskelpäare, 
deren  Paserricblung  meist  eine  sehr  verschiedene  ist;  ich  Übergehe  ihn 
ganz,  da  er  von  geringerem  Interesse  für  die  aufgeworfene  Frage  Ist.  Der 
obere  Theil  besteht  in  seiner  bSchslett  Ausbildung  (bei  den  Pulmonaten  < 
und  Gepbalopoden)  nur  aus  zweiTheilen,  einem  horizontal  liegenden  und 
einem  in  zwei  symmetrische  HälÜen  getheillen  Muskel,  (?( ^spn  Faserrich- 
tung bei  den  genannten  Mollusken  senkrecht  auf  der  OberHäche  des  Zun- 
gentrttgers  steht.  Das  Ganze  ist  dann  umhUllt  von  einer  bindegewebigen 
dflnnen  Schicht,  die  das  fipiibel  trSgti  welches  dicht  unter  derReibmem'- 
bran  liegt. 

Durcli  die 'verschiedensten  Veränderungen  jenes  paarigen  Theiles, 
sowohl  in  Bezug  auf  seine  histologische  Slructur,  als  auch  auf  die  gröbe- 
ren Terbaltnissey  entsteht  nun  dne  Beibe  m  formen,  deren  Verstttnd- 
niss  aebr  leicht  wird ,  sobald  man  mir  von  einem  Pmikte  ausgeht,  der 
etwa  in  der  Mille  iwisohen  beiden  Extremen  jener  Beihe  liegt.  Einen 
selchen  Ruhepunkt  bietet  der  Bau  der  Zunge  von  Aplysia  (Fig.  1).  Auf 
dem  vertfoalen  Quersohnitt  eiteont  man  drei  Hauptibeiley  einen  berison«- 
talen  onpaaren  Muskel  (Flg.  4  c)  und  einen  poarigei^hcfil  (Fig.  1  a), 
dorob  welcben  die  eigentliche  Gestalt  der  Zunge  bedingt  ist  und  dessen 
beide  HaNlen  fast  gans  von  einander  getrennt  sind.  Jeder  dieser  beiden 
IMIe  a  besteht  nun  theils  ausKnerpelmasse  (Fig. 4  </),  theils  aus  Hnsfcel» 
fasern  u.  e),  an  welcben  man  sweierlei  ganz  verschiedene  Riehtnagen 
erkennen  kann.  Bio  Hauptmasse  derselben  wird  von  MuskelCasem  ge.< 
liiklely  welche  ungefähr  senkrecht  gegen  die  Zungenoberflilche  verlaufen 
und  zum  grOssten  Theile  parallel  der  (senkrechten)  Schnitlebene  liegen. 
In  dieser  Musketmassc  cin^iebeUet  liegen  ungefUhr  i  0  isoiirte  horizontal 
verfaofcnde  MuskelbUndel  (Fig.  4  e),  von  denen  man  auf  Fig.  i  nur  dir 
Querschnitte  sieht.  Der  knorpelige  Theil  besteht  bei  d  fast  ganz  aus  reinen 
Knorpol/ollen  ;  weiterhin  ziehen  /Avischen  sie  einzelne  Muskeirrtsorn,  die 
alimaiig  Ul)erhand  nehnicn,  sodass  etwa  fliif  dnr  ^ilfe  des  ganzen  Theiles 
fast  gar  keine  Knoq^eizellen  mehr  zu  s<'h<'n  siiiti.  liier  Irilt  also  eine, 
wenn  auch  niciii  sehr  scharf  ausgesprochene  Sonüerung,  in  eine  musku- 
löse und  eine  knorpelige  Partie  jenes  oberen  Theiles  der  Zunge  ein.  Der 
horizonlal  verlaufende  Muskel  enthUil  niemals  Knorpelzellen. 
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Vnn  hier  nus  sind  die  Verschiedenheilen  im  Bau  der  Zunge,  z.  B. 
der  Cionohreochiala  und  der  Pulmon«ta  leicbi  su  vereinigen.  Durch  noch 
scbttrfere  Localisation  der  Knorpelmasse,  verbunden  mit  einem  gleichzei- 
tigen Abnehmen  oder  Verschwinden  der  Muskelmasse  entstehen  die  Foiw 
nien,  wie  sie  uns  bei  den  Clenobranchialen  (Fig.  2  von  Buccinum  unda~ 
tum,  Flg.  3  von  Murex)  enti^eü'entrelen ,  bei  welchen  die  Knorpelmnsse 
den  grössten  oder  mittmler  (icn  Lz  inzen  Theil  einnimtnl,  welcher  niorphofo- 
pisch  dem  oben  naher  bezeichneten  Theile  aa  von  Apiysia  entspricht.  Dei 
den  Gatlunjicn  Buccinum,  Turbo,  Troclius,  Murex,  Siphonaria,  Janthina, 
Dons  ist  dieser  Knorpel  gänzlich  frei  von  allen  eindringenden  Muskel- 
fasern. Beililufiti  will  ich  hier  erwähnen,  dass  derselbe  bei  Janlhina  bi- 
color  aus  seclisseitigen  Zellen  besteht,  welche  etwa  %"'  lang  und  Vio" 
l^ruit  sind;  die  Dicke  der  Knorpelpiatie  wird  nur  von  einer  einzigen 
solchen  sechsseitigen  Zelle  gebildet.  Die  Knorpelkapsel  ist  verhaltniss- 
mUssig  dünn  ;  der  Kern  ziemlich  klein  und  niemals  zeigen  diese  Zeilen 
eine  solche  endogene  Zellenbildung,  wie  sie  uns  Clapardde  von  verschie- 
denen Mollusken  kennen  geltliri  iiai.  Ganz  ähnliche  Knorpelzelien  kom- 
men bei  demselben  Thiere  in  dem  ziemlich  stark  ausgebildeten  Lippen- 
knorpel  vor.  Der  muskulöse  Theil,  welcher  dann  immer  gegen  das  obere, 
HussereEnde  bingedr«ingl  wird,  besteht  durchweg  ausdtcbt  nebeneinander 
liegenden  Muskelfasern,  welche  auch  an  Spiritusprüpar&len  ieicbi  nocb 
als  solcfaa  nacbsuweisen  sind. 

Auf  der  andern  Seite  seben  wir  die  Muskeifosem  immer  mebr  tiber- 
band  ndimen  und  tugleicb  den  Knorpel  sieb  ▼errinfem.  Zuerst  ver- 
sobwindet  der  isolirte  Knorpelkem  und  es  verthailen  sieb  die  einsehian 
Knorpeltelten  swisoben  die  Lücken  in  der  Muskelmasse ,  wie  es  bei  den 
Gattungen  Ampullaria ,  Vaginulus,  Lymnaeus,  Planorbis,*Helix,  Bulimus 
und  Arion  der  |^ll  ist.  Die  letztem  nähern  sich  schon  viel  mehr  den 
Gattungen  Limax,  Sepia  und  Loligo,  insofern  nnmiieb  bei  ibnen  die  Knor- 
pelzellen ausserordentlich  klein  werden  und  auch  viel  von  ihrer  Knorpel- 
nnlur  verlieren.  Bei  den  drei  letztgenannten  Gattungen  fehlen  jedoch  alle- 
Knnrpelzellen  und  es  besteht  hier  die  Zuni^enbasis  lediglich  aus  parallel 
laufenden  Muskelfasern.  Bei  der  Gattung  Sepia  kommt  darin  ein  Gewebe 
vor,  welches  ganz  dem  gleicht,  wie  ich  es  weiter  unten  nus  der  Zungen- 
scheide beschreiben  werde  und  welches  ich  ebenfalls  für  muskulös  hallen 
möchte,  doch  war  es  nicht  gut  genug  conservirt,  un»  d.jililjer  Etwas  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Mit  dieser  slürkeren  Entwickelung  der  Muskel- 
fasern tritt  auch  eine  mehr  oder  minder  weitgehende  Vereiniguni^  iler 
beiden  getrennten  Theile  aa  zu  einem  einzigen  ein ,  sodass  mau  dann 
Durchschnitte  erhält,  wie  sie  Fig.  5  von  Limax  maximus  zeigt. 

Das  Zugestündniss,  welches  ich  zu  machen  habe,  besteht  also  darin, 
dass  ich  jetzt  das  Vorkommen  von  Knorpelzellen  auch  bei  den  Pulmonaten 
nicht  mehr  leugnen  kann,  wenngleich  sich  diese  von  echten  Knorpelzellen 
immer  noch  weit  genug  entfernen.  Trotsdefti  alter  behauplo  leb  auch 
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jetzt  noch  das  Oberwiegeode  Vorkommen  voo  Muskel rK<;orn  in  jenem 
Theile  bei  den  meisten  Pulmonalen  und  das  ausschliessliche  Vorkommen 
derselben  ohno  alle  Spur  von  Knorpelzellen  fUr  die  Galtungen  Limax, 
Sepia  und  Lolit;o.  Um  hierüber  zu  einiger  Klarheit  zu  kommen  ,  muss 
man  die  Zunpe  fiisch  untprsiichen,  da  in  dem  Zerfallen  der  Muskelfasern 
in  einzelne  Bruchstücke  ein  treffliches  Millel  ge^efcn,  diese  auf  das 
Sicherste  nachzuweisen.  Hnl  man  sich  dann  durch  \  ergleichuna  frischer, 
gekochter  und  in  Spiritus  aufbewahrter  Thitne  an  die  Veränderungen  ge- 
wöhnt, welche  die  Rindenschicht  der  Muskelfasern  durch  verschiedene 
BebaniildiiL;  erleidet,  so  hält  es  nicht  schwer,  sich  an  Spiritusexemplnren 
I.B.  von  Vd^inulus,  Ampullaria  etc.  \uii  dem  unzweifelhaflenVorkomnu'n 
zahlreicher  Muskelfasern  zwischen  den  Knorpelzeilen  (Fiiz.  6  von  Vaginulns) 
zu  Uherzeu|^en  und  ebenso  leicht  wird  es  dann,  sich  bei  Arion  von  der 
Kleinheit  der  knorpclzcllen,  bei  Limax.  von  dem  g<1nzlichcn  Felilen  der- 
selben zu  vergewissern.  Die  Muskelfasern  sind  verschieden  breit,  je  nach 
den  verschiedenen  Tbieren,  immer  aber  bedenlend  breiter,  als  die  Mus- 
kelfasern aus  anderen  Tbeilen  desselben  Tbieres.  An  frischen  Prtipsralen 
erkennt  man  deutlicb  ein  feines  Sarcolemma  und  die  beiden  Schiebten, 
in  deren  innerer  die  länglichen  Kerne  liegen.  Jede  einselne  Muskelfaser 
entsprichl  einer  einzigen  Zelle;  sie  durchsetzt  die  gante  Dicke  der  Mus- 
kelschicht  und  endigt  sowohl  oben  wie  unten  mit  einem  sich  verbreitern- 
den Ende  (Fig.  6  a),  in  welchem  jintuntor  der  Kern  liegt.  Niemals  bieg! 
sich  eine  solche  Muskelfaser  oben  um,  und  ebenso  wenig  kommen  Ver- 
Jlstelungen  dierselben  vor.  Die  Knorpelzellen  sind  am  dichtesten  ange- 
häuft in  der  Mitte  und  nehmen  gegen  die  Oberflachen  hin  ab,  auf  welchen 
man  immer  eine  deutlich  polygonale  Zeichnung  sieht,  der  Ausdruck  der 
breiten  Emi|gaQgen  der  Muskelfasern,  welche  sich  hier  ganz  dicht  anein- 
ander legen  (Fig.  6). 

>  Dass  wir  es  hier  in  der  Thal  mit  Muskelfasern  tu  thun  haben,  davon 
kann  man  sich  auch  noch  auf  andere  Weise  überzeugen.  Isolirt  man 
nUmlich  die  Zungoobasls  junger  Individuen,  z.  B.  von  Planorhis  margina- 
los,  and  briniit  sie  unversehrt  unter  das  Mikroskop,  so  sieht  man  Con- 
Iraclioncn  sowohl  des  ganzen  Organes,  als  auch  cinzelnerTheile  desselben, 
welche  nicht  etwa  durch  Cnntractifmen  dor  nngrenzenrlpn  Muskeln  be- 
dinql  sind  —  denn  diese  verlieren  durch  das  Zerfallen  ihrer  Fasern  sehr 
schnell  ihre  Contraclionsfahigkeit  —  sondern  offenbar  ihren  Gnmd  in  den 
Of^anen  selbst  haben.  0!)  hierbei  lediglich  die  Muskel fasei  ri  (iesselben 
wirken,  oder  ob  sich  auch  die  Zillon  selbslstUndig  r onii .iliiren  können, 
wage  ich  bis  jetzt  niciit  zu  enLscIieiflen  ;  jedenfalls  würde  im  letzte- 
ren Falle  die  Deutung  dor  Zellen  als  Knorpejzellen  einen  argen  Stoss 
erleiden. 
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Bau  dtr  Zongenscheide  und  Bildungswefse  der 

Reibmenbran. 


Der  Baa  der  Zangenscheide  ist  bei  aHen  tfotlusken  ein  im  Wesenl- 
licheo  vollkommen  gleicher.  Auf  Durcbschnitteo  (Fig.  7  von  Aplysia  sp.T) 
siehl  man  tu  äusserst  eine  muskulttse  Holle  (Fig.  7  a),  welöhe  bei  h  mit 
einem  Kerne  in  Yerbtndang  steht,  der  sonst  gans  frei  in  der  von  jener 
Httlle  gebildeten  Soblung  liegt  und  seinerseits  erst  die  eigentliche  Zun- 
genscheide  bildet.  Dieser  Kern  iussi  folgende  Scbichien  erkennen :  zu 
äusserst  eine  Muskelschicht  c,  welche  das  Hlpilhcl  der  Reibmembran  d 
sanimt  den  Zahnen  trSgt;  die  noch  übrig  bleibende  Höhlung  wird  günslich 
ausgefüllt  von  einem  Gewebe,  welches  Kulliker^)  bindegewebig  nennt, 
ich  dagegen  für  wesenilich  muskulös  hallen  muss,  und  welches  nach  ver- 
schiedenen Autoren  die  Malrix  der  neu  zu  ])ildenden  ZHhne  sein  soll.  An 
diesem  minieren  Theile  unterscheidet  nian  zwei  Schichten,  welche  immer 
vorhanden,  aber  sehr  wechselnd  an  Dicke  sind,  eine  innere  hellere  und 
eine  äussere  dunklere,  welche  bei  ApI^sia  eine  sehr  bedeulende  Dicke 
erlnn'^t.  Nach  oben  zu,dorl  wo  bei  /"die  ruiniere  Schicht  mit  dem  äusse- 
ren umhüllenden  Muskel  in  Verbindung  steht,  verschwindet  die  üussere 
Schicht  allmülig;  sie  drUckt  die  Fornien  der  Ziihne  genau  ab,  indem  sie 
in  die  zwischen  den  einzelnen  Zahnen  bestehenden  LUcken  ForlsUlze  bin- 
eioschickl. 

Die  Zungenpapille  nun  oder  die  Zungcnin-'ilri\  (Fig.  7  e)  endigt  ziem- 
lich dicht  vordem  Ursprung  der  hinleren  Wand  des  Schlundes,  jedoch 
ohne  von  der  Reibmembran  überzogen  zu  sein,  wie  ich  es  früher  irr- 
thUmlich  angegeben  habe.  Das  Epithel,  welches  dieselbe  überall  über- 
zieht, gehl  nach  oben  dircct  Uber  in  das  des  Schlundes  und  zugleich  nach 
unten  in  das  Epithel,  welches  dicht  unter  der  Zunge  liegt.  Ganz  In  der- 
selben Weise  stehen  auch  die  Guticularschichten  dieser  verschiedenen 
Abschnitte  der  Epitheliellenlage  mit  einander  In  Zusammenhang.  Ein 
sehematisoher  Lflngsscbnltt  wird  dies  am  besten  deutlich  machen.  In  der 


mT^l^mmmmmm^^  fort.  Als  äussersto  Lage  tragt 

das  Epithel  überall  eine  feine 

4)  ITtfUawrMittheilangeo  snr  v«rgl. Oewebelehre.  Wttnb.  Vsrbsodl.4857.  1.Ua. 


^   ,   

f  '  bei  6  in  derZungenscheide  c 
"']'  endigt ;  d  ist  das  Epithel  der 
y     Reibmembran,  welches  dort, 
\  ^  wo  diese  bei  6  aufhört,  um- 
I     biegt  und  in  das  Epitheln  der 
Zungenmatrix  f  Obergeht ; 
letzteres  setzt  sich  endlich 
bei  g  in  das  des  Schlundes 


nebenstehenden  Skizze  Ist  a 
die  Reibmembran,  welche 
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Ciiikula  hj  welche  nur  an  der  sogenannten  Zunccnmainx  fphli,  und  dorl^ 
wo  die  eigentliche  Reihmembran  auflriU,  die  Grundlage  oder  Grund- 
memhrnn  der  ZJihnc  iMidet. 

Das  Epilliel  zeigt  nun,  je  nach  den  verschiedenen  l  oralitaien,  grosse 
Verschiedenheiten.  Ttn  Schhmde  finden  sich  Wiiiiperzellcn  ;  im  vorderen 
Ende  der  Zungenpapille  sind  sie  eigenthünilich  modißcirt  —  worauf  ich 
Weiler  unten  zurückkommen  werde  —  und  tragen  eine  ziemlich  dicke 
LuUcula;  an  der  sogenannien  Zungenmalrix  sind  sie  sehr  klein  uud  ohne 
Culiculn  und  diclit  hinler  der  Uud)iegungsstelle  bei  h  werden  sie  wietfer 
ziemlich  gross  und  entwickeln  dann  mächtige  Guticularschichten.  Diese  Lage 
bat  für  die  aufgeworfene  Frage  das  meiste  Interesse.  In  der  Regel  —  wenig- 
stens bei  den  meisten  der  von  mir  bis  jetzt  unUisuchlen  Mollusken  — 
sind  die  Zellen  dieser  Partie  gleich  gross,  doch  sieht  man  auf  gut  gelun- 
genen Durchschnitten  leichte UngleichmUssigkeiten  in  der  Dicke  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  je  einem  Zahne  eine  geringe  Terläogerung  der  unter 
ihm  liegendeo  Zellen  entsprichl.  Mitunter,  namentlich  hei  kleineren 
AHen,  ist  das  Epithel  auch  ganz  glatt.  Jene  kleinen  Hervorragungen  kön- 
nen nun  noch  su  sehr  grossen,  bis  tief  in  die  Wurzeln  der  Zttbne  hinein- 
ragenden Papillen  werden,  wie  dies  s.  B.  bei  Janthina  bicolor  der  Fall  ist 
(Fig.  7}.  Aehnlicbe,  nur  bedeutend  kleinere  Papillen  kommen  bei  Aplysiai 
Loligo  und  Sepia  voir.  Sie  werden  bedingt  durch  ein  Lüngenwachstbum 
der  Zellen  an  diesen  Stellen  und  nur  an  den  grossen  Papillen  der  Jantliina 
sie&i  man  auch  >n  der  Muskellage,  welche  das  Epithel  trSgt,  kleinere, 
j€(niin  entsprechende  Hervorragungen  derselben. 

Der  feinere  Bau  der  sogenannten  Zungenmafrix  ist  mir  trotz  viel- 
facher iittbenicKt  recht  klar  geworden.  Der  innere  heilere  Kern  derselben 
besteht  aus  einer  vollkommen  durchsichtigen,  iiomogenen,  gelatinösen 
Ql^uodsubsianz,  in  welcher  eine  Menge  Fasern  eingebettet  liegen,  die  sich 
1i)|^>fjlfBn  verschiedensten  Richtungen  durchkreuzen  (Fig.  8}.  Sie  sind 
affiiefjiriApnÜicb  wechselnd  in  Dicke,  zeigen  häufig  Anschwellungen,  In 
denen  dann  jedesmal  ein  Kern  liegt,  und  bilden  durch  Anastomosen  ein 
roehr  oder  minder  weitmaschiges  Netz,  in  dessen  llohlrnunien  sich  jene 
Gallerte  findet.  Die  dickeren  dieser  Fasern  zeigen  die  beiden  Schichten, 
wie  sie  von  den  Muskelfasern  aus  anderen  Tlieilcn  bekannt  sind.  Be- 
slimnile  Richlun£;cn  derselben  lassen  sich  nur  an  zwei  Stellen  auffinden, 
niiirTÜch  nn  dem  vorderen  Knde  tier  Papille  und  an  der  ober{ d  K.  nte, 
«iort  wo  bei  f  (Fig.  6)  die  Verbindung  mit  dem  änssercn  umurLu  ntlt  ii 
Muskel  stattfindet.  Hier  sieht  man,  wie  die  enizclneu  iMuskelfasern  des 
letzteren  sich  in  den  kern  hineinziehen  und  zwar  treten  dabei  die  Fasern 
der  linken  Seite  auf  die  rechte,  die  der  rechten  auf  die  linke  üi)er,  so- 
dass dadurch  eine  Kreuzung  derselben  bei  f  entsteht;  die  einzelnen  Fa- 
sern verzweii^eti  sieh  dann  ^leichmHssig  nach  allen  Itichluuj^ea  iiin  und 
gehen  dii'ect  ld>er  in  jene  Fasern.  welcl)e  ich  eben  beschrieben  habe.  Je 
niiher  man  nun  deju  voideren  linde  der  Papille  kommt,  um  so  dichter 
JCcksrlir.  r.  wUf«u»cli.  Zoolsgir.  IX.  M.  18 
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und  diekfM'  worden  die  einzelnen  Miiskelfaseir).  h.ild  nehmen  sie  eine  bc- 
slinmite  lÜeliUing  der  Länge  nach  iw  ,  bis  an»  vordersten  Tlieile  dff»  ho- 
mogene Grundniasse  gänzlich  verschwunden  ist  und  die  einzelnen  Fasem 
dichtgedrUngl  gegen  die  Spitze  zuslrel>en.  An  jede  derseU>en  setzt  sich 
eine  einzi;-;o  Epilholzelle  an,  und  es  schein!  fast,  als  f>h  hier  diese  nur  die 
ßndigunti  der  Muskelfaser  sei.  Die  Zellen  seihst  »sind  Jiinglich,  nut  einem 
Kern  versehen  und  tragen  eine  deutliche,  ziemlich  dicke Cuticula,  welche 
von  der  Flüche  gesehen  sehr  fein  punktirt  erscheint;  ob  diese  Punktirung 
von  Poren  henrtthrl,  wage  ich  nicht  ku  entscheiden.  Der  vorderste  Thei) 
der  Zelle  Ist  gt»tie  homogen  ünd  briebi  das  Liebt  zleiblleb  stark  (Fig.  9). 

Hier  v^iil  ich  eine  Heohachlung  einschalten,  die  vielleicht  dazu  die- 
nen kann,  die  sonderbaren  {iescliwünzten  Epilhcizellen ,  welche  Lq/dtg 
von)  Ma«;en  der  Pnludina  ciniparn  beschreibt,  und  die  ich  ebenfalls  bei 
den  Pulmonalen  gefunden,  aber  als  Kuii^iiitdducle  angesehen  balle,  zu 
erklären.  Der  Magen  von  Miirex  luandans  lei^i  nämlich  zu  äusserst  eine 
Hingfaserlage  und  darauf  foljzl  eine  lioajogene  feinkoiuige  Schicht,  welche 
von  vielen  paraiiel  laufenden  Fasern  (Fig.  10)  senkrecht  durchzogen  ist, 
die  sich  direct  in  die  Epilhelzellen  des  Maijcns  fortsetzen.  Der  Kern  liegt 
gewöhnlich  in  einer  kleinen  Anschwellung,  die  ganz  gesondert  ist  von 
der  eigentlichen  Zelle,  wodurch  diese  eine  Form  erhiilt,  wie  man  sie  auch 
bei  andern  Ifollosken  häufig  zu  sehen  bekommt.  Sind  diese  Fasern  nun 
sehr  dtt'nn,  was  s.  B.  bei  sammtlichen  Pttlmonaten  der  Fall  zu  sein 
scheint,  so  reissen  sie  sicher  leicht  ab,  namentlich  wohl  bei  frischen  Prä- 
paraten ,  und  so  mögen  wohl  jene  geschwänzten  Zellen  entstehen.  Ob 
man  jene  Fasern  von  M urex  als  Hnsketfaser  bezeichnen  kann,  muss  ich 
dahingestellt  sein  lassen. 

Die  äussere  Schicht  der  sogenannten  Zun^enmalrix  l»i!det  ganz  allein 
die  Papillen,  welche  zwischen  die  ein/cliifn  Ziihne  hineinragen  und  von 
welchen  nach  Küiliker  die  Ausscheidung  der  letzteren  vor  sich  gehen  soll. 
Sie  ist  bei  allen  oben  genannten  Gattungen  sehr  dünn,  mit  Ausnahme 
von  Aplysia  (Fig.  6),  und  hat  mich  für  jene  in  Bezug  auf  ihre  Slructur 
ganz  im  Unklaren  gelassen.  Bei  .Aplysia  ist  es  mir  nur  gelungen,  ihre 
Zusammensetzung  aus  grossen  Zeilen  zu  erkennen,  welche  von  verschie^ 
dener  Grosse  in  mehrfachen  Lagen  übereinander  liegen  und  alle  gegen 
den  dnrehsichttgen  Kern  h|n  etwas  zugespitzt  sind  und  hier  in  irgend 
welchem  Zusammenhange  mit  einander  zu  stehen  scheinen.  Ihr  Anasehen 
erinnert  sehr  an  das  der  Ganglienzellen;  ehe  sie  jedoch  als  solche  su  be- 
trachten sind,  aallsste  noch  ihr  sweifdloeer  Zusammenbang  mit  dem  Ner- 
ven, Welcher  in  die  Zungenscheide  eintritt*),  nachgewiesen  sein.  Trots 
vialer  Mühe  Ist  mir  dies  jedocb  noch  nicht  möglich  gewesen,  festsoslellen ; 
<U  ich  non  auf  Ittngere  Zelt  von  solchen  Arbeiten,  wie  die  vorUegende, 
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Ahsdiied  nelim«a  muss,  so  kaon  ich  nur  die  Hoffnung  aussprtobe»|  du» 
recht  bald  von  anderer  Seite  her  diese  Ltteke  ausgelUUl  werden  mOga. 

Ich  komme  nun  «ir  Beaniwertung  der  vorKe^nden  Frage,  ob  ii]fm<- 
Jicb  die  aogenannle  Zongenmatrix  wiritUeh  die  eigentliehe  KldungiaUitl» 
der  Zahne  ist,  oder  nicht.  Um  dies  genügend  tbiin  lu  künnen,  mosa  ich 
snnttcbal  die  Frage  erledigen ,  auf  weiche  Weise  das  GrOsserwerden  der 
einselnen  Zifbne  vor  sich  geht.  Hier  sind  nur  zwei  Fälle  mtfglioh,  da  die 
Annahme,  doss  jeder  Zahn  fortwährend  wachse,  nicht  weiter  zu  berttck- 
sichligen  ist.  Einmal  könnte  man  nun  annehmen,  dass,  wie  es  auch 
Troschelf  Clapartde  u.  A.  thun,  die  Reibmembran  alimttlig  vorrücke  und 
dadurch  sowohl  die  vorderen  untauglichen  Zähne  ersetzt  wurden,  als  auch 
eine  Grössenzunalinio  der  Z.ihne  ermöglicht  sei:  oder  man  mUsste  eine 
von  Zeil  zu  Zeit  siaufinfiohde  UüuiUDg  annebmen,  die  letzlere  Annahme 
jMiheint  mir  die  naliirürlisle. 

Die  l  iste  Annahme  stützt  sich  auf  die,  allerdings  ganz  wichtige 
Beol.achtUDg,  dass  eininal  die  vordersten  Zühne  ifnmer  am  Meisten  abge- 
nui/A  erscheinen  und  dass  zweitens  die  hintersten  offenbar  die  am 
Wenij^öltJü  dusgebildclen  Zähne  sind.  Der  erste  Fall  namentlich  bev^eist  gar 
Nichts,  denn  daraus,  dass  die  vordersleu  /ahne  immer  die  am  Meisten 
abgenutzten  sind,  folgt  noch  nicht,  dass  nothwendig  ein  ailmäliges  Vor- 
rtteken  der  Reibmembran  staltfinden  mUsse;  vielmehr  scheint  sich  mir 
dieser  Umstend  auf  Tiel  leichtere,  mit  der  Beobachtung  genau  flberein* 
stimmende  Weise  erklären  au  lassen.  Der  vorderste  acharfe  Band  der 
Reibmerobran,  der  dadurch  entsieht,  dasa  sich  dieae  aua  ihrer  heriie»- 
taten  tage  fest  unter  einem  Winkel  90'  nach  unten  umbiegt,  ist  die 
Linie,  welche  beim  Fresaen  suerst  den  au  benagenden  Theil  JMsrUhrt;  er 
steht  also  um  die  gante  Dicke  des  Blattes  vom  Bande  des  Oberkiefers  ab, 
je  tiefer  er  aber  in  jenes  einschneidet,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Reib- 
membrao  dem  Oberkiefer,  bis  sich  schliesslich  beide,  wenn  daa  Blatt 
durohscbnitten  ist,  berühren.  Hiernach  sind  also  auch  die  Zähne  am 
scharfen  Rande  der  Zunge  der  geringsten ,  dagegen  die  untersten  Zlihne 
der  stärksten  Einwirkung  von  Seiten  des  Oberkiefers  ausgesetzt,  und  es 
wird  also  auch  die  Abnutzung  der  einzelnen  Zilhne  um  so  grösser  sein 
müssen,  jo  mehr  man  sich  dem  vorderen  Rande  der  Reihmembran  nähert. 
Diese  Art  und  Weise  der  Abnutzung  enthlill  also  noch  durchaus  kein 
zw  inizendes  Moment  in  sich,  ein  ailmäliges  Yorschiebeu  der  Reibmembran 
aDzunehmei). 

Ebenso  wenig  iiöthiuend  zur  unbedingten  Annrihtue  jener  Theorie 
scheint  mir  der  zweite  Grund  zu  sein.  Zwar  ist  es  ganz  richtiti,  dass  die 
hinlerstt^ii  Zahne  immer  weni'^er  ausgebildet  sind,  als  die  vorderen,  doch 
lüsst  sich  dies  auch  durch  das  Wachsthum  der  Zungenscheide  nach  lunten 
erklären.  Der  Abstand  des  hinteren  Endes  der  Beibmembran  von  dem 
der  Zungenaeheide  ist  In  allen  Lebenaatadien  ein  annähernd  gleicher ;  die 
Zungenscheide  selbst  aber  nimrol  sowohl  an  Länge,  als  an  Dicke  bedeu<^ 
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fen<i  10,  es  muss  also  auch  das  hinlere  Ende  der  Reibmenihraii  noth' 
wendig  sieb  nach  hinten  su  verlHngem  und  je  nllher  man  nnn  dem  Ende 
derselben  kommt,  um  so  weniger  ansgebiidet  werden  dann  anch  die 
einxelnen  Zahne  sein  ktfnnen,  ohne  dass  man  ntftbig  hal,  ein  Vorrtlcken 
der  Beibniembran  anzunehmen. 

Beide  Fülle  lassen  somii  auch  noch  andere  ungeswungene  Deutungen 
tu  und  so  lange  dies  der  Fall  ist,  darf  man  jene  Theorie  wenigstens  nicht 
als  feststehend  annehmen. 

Direct  dagegen  scheint  mir  nun  eben  das  Verhallen  der  Grundmem- 
bran  der  Zarvjo  /u  den  Cnlirnlnrschichlen  der  umliegenden  Thrilo  und 
die  Slructur  der  sogenannten  Ziingenmalrix  zu  sprochrn ;  cer.ide  dies 
scheint  auch  Köllilier  veranlasst  zu  liai)en,  sich  t^iM^cn  einen  solchen  Vor- 
gang zu  erklären.  Wie  ich  schon  otien  angeführt  habe,  ist  die  Grund- 
membran der  Zunge  nielils  weiter  als  dieCuticula  des  dannitor  lic'nenden 
Kpilhels,  und  fast  t^erade  so,  wie  letzteres  sich  mit  dem  Rpiihei  der  be— 
nnchharton  Theile,  also  der  Schlundwandung,  der  seitlichen  Zungenlheile 
und  des  Bodens  der  Mundhöhle,  verbindet,  mit  der  Culicula  derselben 
Theile  in  so  direclem  Zusammenhange,  dass  an  ein  Vorrücken  derselben 
gar  nicht  zu  denken  iat.  Würe  dies  der  Fall,  so  mUssle  man  an  irgend 
einer  Stelle  der  unteren  Fliehe  der  Zunge  oder  des  Bodens  der  Mundhöhle 
aiM  mächtige  Guticularfalte  finden,  welche  um  so  grosser  sein  rollsste, 
je  alter  das  Thier  wäre.  Dies  ist  aber  nie  der  Fall.  An  ein  VorrQcken 
der  Zahne  auf  der  festliegenden  Grundmembran  ist  bei  der  festen  Ver- 
bindung beider  ebenso  wenig  su  denken. 

Dann  scheint  mir  auch  die  Form  der  Zunge  hei  verschiedenen  Kol- 
lusken  gegen  jene  Theorie  su  sprechen.  Bei  Aplysia  ist  jene  so  eigen-- 
tbtlmlich  gckrUmmt,  dass  sich  der  vordere  Theil  der  abgetogenen  Reib-  - 
momhran  durchaus  nicht  in  eine  Flache  ausbreiten  lässt,  wüfarend  der 
hintere  aus  der  Zungenscheide  herausgezogene  Theil  dies  sehr  leicht 
erlaubt.  Bei  der  geringen  Dehnbarkeit  derselben  —  und  selbst  wenn  sie 
»ucii  noch  so  gross  wöre  —  scheint  mir  nicht  gut  möglich,  dass  ihr  vor- 
dererTheil  einmal  in  der  Zungenscheide  gesteckt  haben  sollte,  di  sie 
dann  auch  nicht  gut  die  Fähigkeit  vorlieren  könnte,  sich  in  eine  F]9che 
«usbrfitpn  7n  i  is*^»'»» :  nnsserdein  srhcint  es  mir  unbegreiflich,  wie  sich 
fh-r  Iiinieri"  l>reilere  ihed  der  Heilimembran  glatt  Whvr  das  vordere  spil/e 
Knde  des  Zungentrcigers  lesen  sollte.  In  diesorii  1  alio  mlKssle  man  wieder 
eine  Culicularfalle  an  den  lienachharlen  Zungenlheilcn  finden.  Auch  die 
Form,  wie  sie  der  Orbis  radulae  z.  B.  bei  Nerilina  fluvintilis  zeigt,  spricht 
gegen  jene  Auffassung.  Erkennt  man  nur  den  iiimgen  Zusammenhang  der 
Grundmembran  mit  den  Zähnen  und  die  Unmöglichkeit  eines  VorrUckens 
der  letzteren  auf  jener  an  —  und  ich  glaube,  dass  sich  nan>enilich  gegen 
das  Letstere  Niemand  wird  erklaren  können ,  selbst  nicht  Diejenigen, 
welche  dorob  ihre  eigcneTheorie  des  VorrUckens  der  Reibmembrwi  noth- 
wendig  su  einer  solchen  Annahme  hatten  kommen  mllssen  —  erkennt 
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laan  dies  also  an,  so  folpt  <iar;ius,  dass,  vNenu  man  Iroudem  d;>s  Voi  rUcken 
der  ganzen  Uadula  behaupten  wollte,  auf  dem  Orbis  rndulae  cme  scharfe 
Trennung  zwischen  den  i)eiden  zahnfreien  lUntlieilen  und  dem  zabn- 
tragenden  iJiüellheile  —  der  Radula  —  hem!  iki  wci  ien  müssle.  Dies 
deutet  Clupdrcde's  Zoiehnuni^  nicht  an  ,  und  ich  glaubü  auch  nach  dem 
innigen  Zusanimenhang,  welciier  bei  allen  von  mir  untersuchten  Mollusken 
zwischen  den  verschiedenen  Ciilicularschichlen  herrscht,  schliessen  zu 
dürfen,  dass  auch  bei  den  libntjen  Cephalophorcn  eine  ebeni,ü  innige 
Verbindun;^  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des  Orbis  radulae  unter 
sich  und  mit  den  angrenzenden  Guliculerbildungen  8UU  bal. 

Bei  dieser  Betrachtung  habe  ich  noch  immer  das  Epithel  aasser  Aoht 
gelassen ,  welches  afle  ünlersocher  ohne  Ausnahme  als  zu  der  Grund- 
nembran  der  Zunge  gehörig  betrachten,  insofern  nümltch  die  letstere  eine 
Ausscheidung  ^  Gulicularbildung  —  der  ersteren  ist.  Solehe  Cuticular- 
bildungen  bleiben  immer  mit  den  Zellen  in  Verbindung,  durch  deren  aus- 
scheidende Thaiigketl  sie  gebildel,  so  swar,  dass  niemals  ein  seitliches 
Vorschieben  auf  dem  Epithel,  wohl  aber  ein  durch  neue  Ausscheidungen 
bedintjtes  Aßhebcn  der  Ultcren  Schichten  bewirkt  wird.  Ein  Vorwärts- 
schieben  der  Grundmembran  in  der  Seiten richtung  auf  dem  Epithel  der 
Zunge  wQrde  danach  ohne  alle  Analogie  dastehen  und  ein  Vorrücken  der 
Membran  mit  dem  Epithel  selbst  wird  wohl  Niemand  annehmen  wollen. 

Endlich  spricht  auch  noch  die  Art  der  Verbindung  zwischen  dem  in 
der  Scheide  steckenden  Zungenlheile  und  der  sogenannten  Zugenmalrix 
gegen  jene  Theorie.  Würe  sie  richtig,  ginge  also  aucli  die  Absonderung 
der  Zahne  aus  von  dem  Fpithel  der  Zungenmatrix,  so  mUsste  bei  dem 
Vorwürlsschieben  der  Zunge  der  Absonderungsprozess  fortwährend  unter- 
brochen wenlen  ,  da  ja  durch  das  geringste  Vorschieljen  die  einzelnen 
ZUhne  aus  ihren  in  der  Zungenmatrix  befindlichen  Gjui)en  heraus  und 
über  die  VVülle  hinweg  gehoben  werden,  welche  dadurch  entstehen,  dass 
die  Zungcnmalrix  ForlsJItze  hineinschici\t  in  die  zwischen  den  Zübnen  be- 
findlichen Lücken.  Ein  solches  zeitweiliges  Unterbrechen  der  Absonde- 
rung scheint  mir  sehr  unwahrscheiniicii.  Würde  derselbe  conlinuirlich 
fortschreiten,  so  mUssten  bedeutende  UngleichniUssigkeilen  in  der  Abla- 
gerung der  einzelnen  Schichten  gefunden  werden ,  was  jedoch  nie  der 
Fall  ist,  oder  es  mOsste  sich  die  Zunge  ruckweise  llb^  jene  Walle  hinweg 
ziehen.  Dazu  mttssten  aber  besondere  Apparate  vorbanden  sein,  die 
jedoch  nicht  da  sind ,  wHhrend  ein  allmUHges  Vorschieben  sich  Sehr  gut 
durch  das  Wachsthum  am  hintersten  Ende  der  Reibmembran  erklaren 
liesse.  Auch  wUrde  eine  solche  Bildungsweise  so  einfacher  Organe  — 
blosser  Cuttcularbildungen  —  ohne  alle  Analogie  dastehen,  denn  dann 
würden  sich  an  der  Bildung  eines  solchen  Zahnes  nothwendig  alle  die 
Lttcken  der  Zungenmatrix  betbeiligen  müssen ,  in  welche  derselbe  auf 
seiner  Wanderung  von  hinten  nach  vorne  der  Beihe  nach  eingetreten 
wäre.  Nirgends  sonst  wo  kommt  etwas  Aebnlicfaes  vor,  es  bleiben  vieW 
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mehr  alle  Culiculnrbilduiiiit'n  in  directer  Verbindung  mit  ihren  Biidutigs- 
xeilen  —  wenigstens  für  eine  Zeitlang,  so  lange  niclil  eine  Hüutung  oder 
ein  Abslossen  nn  frem<Je  1  heile,  wie  bei  den  Insecleneiern ,  stalHindot 
und  niemals  beobdchiet  man  ein  seillicbes Vorschieben  solcher  Guticular- 
tneoibraaen  auf  ihrem  Epithel. 

Hiernach  l)leii)t  also  nur  Übrig,  zur  Erklärung  des  Grtisserwerdens 
der  Zähne  eine  von  Zeil  zu  Zeit  erfolgende  Hüulung  der  ReibflaembroB 
«BxuDehmen ,  eine  Annahme,  weicke  um  so  gareehUerligter  erscheinen 
.  dOrÜtey  jJs  «e  «lle  Jene  ScJiwierigkeilen,  die  der  andern  Theorie  gegen* 
überstanden,  aof  leiehie  Weise  wegzuränmen  im  Stande  isl.  Die  nllchste 
Folge  einer  solchen  Annahme  wäre  dann  auch  die,  dass  die  Beibmembran 
In  ihrer  ganzen  Llnge  zugleich  dort  gebildet  wird,  wo  sie  liegt,  d.fa.  alao 
von  dem  Epithel  des  Zungenträgers  und  der  Zungenscheide,  und  da  so^ 
wohl  aal  dem  freien  als  eingeschlossenen  Tbeile  der  Beibmembran  Zähne 
vorkommen ,  so  mUsaten  diese  auch  von  den  Epithelzellen  gebildet  wer- 
den, welche  gerade  unter  Ihnen  liegen:  oder  n^il  anderen  Worten,  es 
konnte  der  sogenannten  Zongenmatriz  kein  thätiger  Antheil  an  der  Au»* 
soheidung  der  Zähne  zugesprochen  werden. 

Diese  doppelte  Annahme  non  erklärt  alle  Erscheinungen,  soweit  sie 
bekannt  sind,  leicljt  und  einf.ich.  Durch  eine  von  Zeit  zu  Zeit  st;illfin- 
dende  Häuluog  wird  die  Grössonznnnhme  der  Zilhne  sehr  Icirhl  erklürtf 
die  Art  und  Weise  der  AljuiU/urig  der  vordersten  Zahnreihen  ündet  ehen- 
falls  itiie  Ucgründung  durch  die  Art  der  Einwirkung  «uf  dieselben.  Die 
Neubildung  von  Zähnen  am  hintersten  Ende  der  Keil)nienil)ran  hol  ihren 
Grund  in  dem  Längenwachslhum  der  Zungenscheide.  Auch  die  Verbin- 
dung der  Reibmembran  mit  den  angrenzenden  Cuticularschichlen  er- 
scheint dadurch  leicht  erklärlich,  da  sich  bei  einer  llauUmf;  jedesmal  die 
ganze  Gulicula  der  Mundhöhle  und  der  Zunge  absln  ilc  n  wird  und  eine 
Verwachsung' zwischen  ungleich  alten  Schichten  oder  eine  Fallenbildung, 
wie  sie  nach  der  anderen  Theorie  nothwendig  htttte  eintreten  müssen, 
wegftlllti  da  ttberaÜ  die  neue  Gutlcula  gleich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
angelegt  wird.  Ferner  fifllt  denn  der  Einwurf,  den  ich  der  gegnerischen 
Theorie  aus  der  Form  der  Zunge  selbst  berleilete,  da  dann  die  ausgeschie- 
dene Schicht  jedesmal  die  Form  ihrer  Unterlage  annimmt.  Ebenao  wOr^ 
den  die  seiUicben  Verschiebungen  der  Cuticularsebicbten  auf  dem  sie 
ausscheidenden  Epithel  nicht  mehr  nOthig  sein,  da  ja  die  jedesmalige 
neue  Reibmembran  gleich  an  Ort  und  Stelle  entsteht.  Endlich  wider^ 
spricht  meiner  Auflassung  auch  nicht  die  Form  der  Papillen  der  söge« 
nannten  Zangenmatrix,  da  man  sich  sehr  leicht  ein  schnelles  Herausziehen 
der  Zunge  aus  ihrer  Scheide  denken  kann,  wenn  man  nur  jenen  Papillen 
eine  ganz  passive  Rolle  bei  der  Ausscheidung  der  Zähne  zuspricht.  Zwei 
Punkie  jedoch  sind  es,  die  man  noch  allenlalls  meiner  Ansicht  entgegen- 
halten könnte,  nämlich  die  Form  der  Zähne  und  jener  Papillen.  £s  scheint 
äuS  den  ersten  Blick  wunderbar,  wie  gleich  grosse  Zellen  so  nngleicb- 
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mJlssige  Bildungen,  wie  die  Zübne,  lienorbnogen  soUm^d;  doch  Ittnt  a|db 
dies  leicht  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  einzelnen  Zellen  ver» 
sohtedene  Ausscheiduogsf^higkeit  besilzMi  eine  Annabme,  welcbe  ge-> 
MUW,  wird  durch  die  directe  ßeobacbUiAg  an  vielen 'CtUticuIarbildunj^, 
t.  6.  den  Kiefern  der  Mollusken,  den  Magonzflhnen  von  Aplysia,  den 
Saugn<ipfen  der  Cophalopoden  u.  a.  m.  Vergleicht  man  die  Cpilhelzellen 
mil  den  einzelnen  Zacken  und  Spitzen  der  Zähne,  so  sind  diese  inmier 
noch  breiter,  als  jonc!  und  liass  so  dicht  hei  einandpr  liegende  Zellen  so 
versducdenc  Ausw;ljeuiuiti-'5fiiliinki>il  besitzen  sollten,  ist  weniizstens  tticbt 
als  unmöglich  zu  veruerlen  ,  da  ouin  doch  selbst  einzehie  /.eilen  ganz 
ungleicha»a>5it»e  Culicularbilduncen  hervorbringen  sieht.  Ein  Beispiel 
dafür  sind  die  Z.jhne  der  FroschiiJi  ven.  Die  Form  <ier  rupillen  lilssl  sieb 
.'luch  so  L'i  kliiron,  dass  sie  nur  der  Ahkhiisch  derZühne,  also  nur  das 
secundiire  sei;  dass  sie  Überhaupt  sich  so  £:en;iu  iti  liio  Z.ihne  onscbbes- 
sei),  scheint  mir  einen  gnni  anderen  Griinü  /u  hrtben,  dca  nämlich^  eine 
nUiglicbst  feste  Vereinigung  zwischen  der  Zungenpapille  und  der  Reib^ 
merabran  herzustellen.  .  ,  , 

Eodlicb  glaube  ich  noch  su  GuDsten  meiner  ADnahme  die  Beibmem- 
bran  von  Lymnaeus  anführen  su  kdoneo.  Bei  Lymnaeus  vulgaris  ist  näm- 
lich die  Aniahl  der  Zwischenplatten  der  Radula  verschieden,  je  nach  der 
Grosse  des  Thleres ;  bei  den  kleinsten ,  die  ich  untersuchte,  fand  ich  5, 
bei  nicht  ganz  ausgewaehseiMiB  ii  ^wrisehaDplatl«!!  jederseits,  es  hatte 
also  die  Ansabl  derselben  in  einer  Quorreibe  10  auf  S2  lugenommen. 
BedenlLi  man,  dass  die  jüngsten  individven  sohon  bedeiHend- grisse« 
waren>  als  der  Bmbryo  zar  2eil  der  Aulage  der  Zan^e,  diia  lltesten  aber 
noch  Hiebt  erwachsen  waren,  so  Ist  die  Annahme  gewiss  nicht  zu  gewagt, 
dass  die  Anzahl  der  Zwischenplattcn  des  erwachsenen Tbieres  nundestens 
3 — 4  mal  so  gross  ist,  als  beim  Embryo.  lunner  aber  bleibt  auf  einer 
und  derselben  Aadula  die  Anzahl  der  Zwischenplatten  gleich  giross  voft 
der  ersten  bis  zur  letzten  Heihe,  und  nur  die  SeilcnpUttten  nehmen  an 
Anzahl  nach  hinten  zu.  Unter  8  genau  darauf  untersuchten  Zungen  habe 
ich  auch  nicht  eine  einzi|:o  pefnndrn,  in  welcher  Ich  e^nc  Znnnlime  der 
Anzahl  der  Zwischenphuien  nach  hinten  hin  henierkl  hiitte;  da  aher  der 
Unterschied  der  Anzatil  derselhen  heim  Enihrvo  und  erwachsenen  Tliiere 
so  ausserordentlich  gross  ist,  nnd  »h'pses  Thier  in  etwa  i  Monaten  niinde- 
stens  die  Hälfte  seiner  i^anzen  Grüsse  erlangt,  so  hiille  ich  unter  8  Zungen 
wohl  eine  finden  müssen,  an  welcher  ich  in  irgend  einem  Punkte  die  Ver- 
mehrung der  Zwischenplattcn  direct  lüHle  hf»ohachien  k^mnen.  Die  ge- 
gentheilige  Deohachtunü;  erkl^tri  stdi  ahor  auf  die  einfachste  Weise,  sobaid 
man  nur  die  lliiutuni;  an  die  Stelle  des  Vorrlkckens  der  Zunge  setzt. 

Alle  diese  verschiedenen  Gründe  bestinimeu  mich  nun  /u  der  dop- 
pelten Annahme,  dass  einmal  die  Zunge  nicht  allmUlig  vorj^eschohen  w  ird, 
sondern  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine  Häutung  erneuert,  und  dass 
zweitens  die  Ausscheidung  der  Zahne  nicht  von  jener  sog.  Zan^enroatrix 
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ausgebt,  soodeni  von  demselbeii  Epithel,  welches  aueh  die  GruDdaiem- 

bran  bildet. 

Die  Bedeutung  der  Papille  suche  ich  nach  wie  vor  in  einer  anspornen- 
den Thätigkeit,  theils  die  Reiboiembran  mtlgiicbst  fest  zu  halten,  theils 
aoch  dieselbe  vorsusch leben,  eine  Auffassung,  welche  ich  durch  die  oben 

geschilderte  feinere  Slruclur  jenes  Theiles  plaiibe  hinreichend  begründen 
zu  können.  Dass  bei  manchen  Mollusken  die  Scheide  sehr  vcrlilngert  ist, 
und  deshalb  wnhl  nicht  sehr  tauglich  zum  Vorwilrlsschieben  erscheint, 
knnn  höchstens  beweisen,  dass  bei  diesen  der  Zungenmatrix  keine  be- 
sonders nclivo  Rolle  zuertheilt  ist,  wie  sie  denn  auch  in  solchen  Füllen 
immer  sehr  wenig  entwickelt  ist.  und  fast  ganz  jenei- Muskelfasern  erman- 
gelt. Ob  ihr  ausserdem  noch  die  Bedeutung  eines  neschinacksorgans  bei- 
zulegen ist,  scheint  mir  noch  erst  einer  nöheren  Ik  j^rUndung  zu  bedtlrfen, 
obgleich  ich  sehr  geneigt  bin,  die  eben  beschriebene  zellige  Lage  in  der- 
selben fUr  ganglionär  zu  ballen ;  auch  Troschel  glaubt  in  dem  vorderen 
Ende  der  Zungenpapille,  welches  er  als  fleischigen  Vorspruog  'J  bezeichnet,  - 
•in  Gescbmacksorgan  zu  erkennen. 


BrlcMnuig  der  AbUHhnigeii« 

Ply.  I.    Oflfchsehnitt  durch  die  Zangenbasis  von  Aplyoia.  Oberer  Theil. 

Ai  a.  Die  beiden  seitlichen  Theüe  des  ZungenirNcjers,  in  welchen  man  bei 
ä  dea  ziemlich  localiüirteo  Knorpel,  bei  ee  und  g  die  Muskela  desMJbea 
•lebl. 

6.  Relbplalte  mit  Epithel  und  /dtmoter  liegender  blndagswebiger Basis. 
9.  HofitoDtelsr  Moskel. 

Durchschnitt  durch  denselben  Tbell  der  Zonas  von  Bnoclnum  undatum. 
a.  Muskel  des  ^eitlifhen  TtitUa. 
h,  Horuootalor  Mu&kel. 
«.  Soliarfloeatlslrlef  Knorpel. 

Dordisehnitt  dordi  denselben  Thell  von  Mures. 
bis  Bodistabso  dleselbon,  wte  In  der  vsrlgen  Figur. 

OnrebschnlU  dureh  denseiban  Theil  Ton  Umsx  oasintas. 

a.  Der  Muskel,  welclier  durch  Verschmelzung  dar  beiden  seillloban  Thaile 
a  der  Fig.  S  u.  S  ond  durch  Varftchwindan  von  c  In  Fig.  S  u.  S  antstan- 
den  ist. 
6.  Horiiontolar  Mnskal. 

flg.       IMrohsohnltt  doreh  den  Zungentrüger  von  Vaginulus  (Taunaiaii?). 
n.  Brailara  Bndignngaa  dar  Mvskalfuacii  a. 

h.  Knorpelzellen. 

c  Bindegewebige  l.aga  mit  Blndagawebaktfrparcban  d. 

t.  Muskelfasern. 

»  4;  IVaidlall  c.p.  St. 


Plg.  B. 

Tig.  t. 
ng.  4. 
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Flg.         Darchschnitt  durch  die  Zuogenscheide  von  Aplysia. 

a.  Aeussere  Zungentcheide,  6  iielitrg»DgMlAU«  dertellMO  lo  die  iuoei«  ü. 
d.  Reibmembrao  uod  Ztthae. 

SoseoMiDle  Zangrauittris, 
f,  Uebaigangstl^Ut  d«r  MotkalliMani  von  c  in  Jeoe  ZonfesiMtiit. 

Fig.  7.  Darebicboitt  darcb  die  Reibmembreo  mil  dem  Epilbel. 
o.  Bpitbei. 

b  7f5hn, 

c.  Papille  des  EpitbeU. 
Flg.  8.  Fesem  des  Rems  der  sogeoeBOten  Zangennetrix  voo  Arloo  empiriooraai. 

Fig,  9.  linkeirasern  an  derSpilse  der  MgeoaBalea  ZuDgenmetrix. 

a.  Cuticula. 

b.  Stark  das  Licht  brechende  Ende  der  Zellen  c. 
4.  Mutkelfaserü. 

Vig.  4  0.    KpilbeUelle  mit  isolirtem  Kern  uuU  auhjiitgeoder  ^Mubkel?) -Käser  vuu  Mu- 
reft brenderis. 
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Bemeikojigea  flto  B&dertluere. 

Von 

Professor  Fcrdlnaiid  Cohn  in  Breslau. 


Hierzu  Tafel  XIII. 


Seit  der  Veröffentlichung  meines  Aufsatzes  über  Fortpflanzung 
der  Rüde rt hie re  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie VII.  Bd.  4.  Heft.  1855) 
ist  Uber  diesen  Gegenstand  eine  Arbeit  von  Gosse  erschienen:  On  tbe 
dioiceous  cbaracter  of  tbe  Rotifera,  von  weicher  mir  nur  ein  kurzer  Aus- 
zug in  den  Annais  of  nninral  hislory  Ocl.  4  856  p.  333  zu  Gesicht  iickomrnen 
ist;  es  werden  darin  die  Mannchen  vieler  Brachionusailcn  :  B.  Pala,  rubrns, 
amphiceros,  Rakeri,  Doicas,  Müüeri,  so  wie  von  Asplauchna  Briphlwellii, 
Gosse  *)  (Nolommnta  anglica  Dalrynifile)  A.  priodonta  Gosse,  Synchaeta 
tremula ,  Polynrthra  platyptera ,  Öacculus  viridis  und  Meiicerta  ringcns 
erwUhnl.  Ausserdetu  hi\i  Lej/dig  im  letzten  Bande  von  MUllers  Archiv  1857, 
S.  404  meine  Angaben  Uber  die  Männchen  von  II)  <l.iiinn  senla  in  einzelneu 
DelaiJs  berichtigt.  DerH,Hi[»[pünkt,  in  svelchenj  uü^ckj  Darstellungen  die- 
ser Thierchen  Huseiiianderi^ehen ,  ist  der,  dass  ich  bei  iuileropica,  wie 
dies  bei  den  Asplanchna-  (Notommata-)  Männchen  angenommen  wird,  jede 
Spur  eines  Dannkanals  in  Abrede  gestellt  halle,  wSbrend  Leydig  erklärt, 
dass  der  Nabrungskanal  bei  denselben  in  verkuromerter  Weise  zugegen 
sei.  Ich  halle  nHmlieh  dem  Hoden  eine  dicke  Wand  lugeschrielMn^  die 

4)  Der  llangel  eines  Darms  und  Afters,  welcher  b«kaonllicb  Notommata  ao^ict 

Dalr.  und  N  Sipholdii  Leydig,  so  wie  N'.  Myrmtleo  (nach  Leydig)  charakterisir^ 
ist  offenbar  ein  so  wichtiges  und  wesentliches  Unterscherdungsmerkmal,  dass  er 
die  geoeriscbe  Trennung  dieser  Thiere  von  den  iibrigen  Nolommataarteii  er- 
heitebl ;  ich  habe  daher  den  bndchDendeo  Nameo :  Asplaoehna,  der  von 
OOMf  (Ann.  oroai.btat.  4850)  herrUhrl.  adoplirl.  Ohne  Zweifel  werden  euch  noch 
mehrere  Gallungen  von  dem  alten  Genus  Notommata  abj-'ezwoigl  werrien  müs- 
sen, da  dieses  sehr  verschiedene  Typen  vereint.  Ascomorpba  t'erly,  wozu  die- 
ser Autor  die  Notommala  anglica  reeboel,  ial  nach  Leydig  von  leUlerer  gene- 
risch  verschieden. 
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?ic!i  vorn  in  ein  hrcitps,  nacli  (.U»r  Stirnwand  verlaufendes  Band^  den  Sus- 
peosor  U'siis,  verl«iDgore ;  Leydig  erklärt  dieses  B?md  fOr  das  «zweifellose 
Rudinjeut  des  Nabrungsschlauchs,  der  genau  nach  jener  SIpHc  (Ips  R;idpr- 
organs  sich  hinziehe,  wo  hi-\  ckn  Weibrhen  die  Mundöffnurii:  li(  i:t,  hinter- 
wärts al>pr  sieh  bis  zurKlo.ikf'Donnung  erstrecke.«  Trotz  di(\ser  verschie- 
denen Auflassung  sind  jedoch  unsre  Boobachtun^en,  wie  oucli  die  Zeich- 
nungen beweisen,  in  vvesenllicher  üehereinslininiiiuf? ;  denn  auch  LeytUg 
muss  RUf^estehen,  dass  das  fr.tiiliclie  Gebilde  sich  morphologisch  nur  nis  ein 
Band  belraehten  lasst,  da  ueder  von  einer  Muodütrnung,  noch  von  einem 
Gebiss,  noch  von  den  appendiculären  Verdau ungsdrUsen,  noch  endlich  vun 
eioer  mihiung  im  laoent  <ies  »Nabrungsscblauobes«  die  geringste  Spur 
vorbanden  ist ;  daher  iai  auch  niemals  ferbige  Nahrung  Im  Innern  jeie* 
Offians  vorbaaden,  obwobl  die»  Bkmberg  abbildete;  ein  sokbee  Band 
»mit  fieslia«ibeil  fttr  den  verkftmmerleii  NabruagslMtial«  lu  erkllreo, 
IttDDte  nur  die  Entwiekdunfsgeacbiebte  reclitfortigen ,  die  aber  bisher 
Büch  nicbi  bis  su  dieser  VoIlsUliidigkeit  sieh  bat  verfoigen  iassea« 

Die  Waad  des  Bodens  hatie  ich  fQr  oontraclll  erklttrt,  ntefat  sowohl 
weil  ich  direci  eine  ZuseromeiisiehiHig  l>eobachtet,  sondern  weil  ich  niohl 
begi^eifen  kann,  wie  sonst  der  Seme  bei  der  Begattung  ausgespritzt  wer- 
den seil;  Leydig  stellt  die  Gontractiiität  in  Abrede  ;  da  es  mir  jetzt  on 
Material  sor  Prüfung  fehlt,  muss  ich  dies  dahin  gestellt  sein  lassen.  Das>*- 
selbe  muss  ich  mit  den  Berichtigungen  thun,  welche  Leydig  meiner  Der- 
Stellung  einzelner  Structurverhilltni5;.<;e  bei  der  weiblichen  Hydatina  ange*« 
deihen  Hess;  so  weicht  z.  B.  nieine  Darstellung  des  Wirhelorgans  von 
der  Leydig' schrri  darin  ab,  dass  irfi  innerhalb  »(\nr  den  vorderen  Hand 
ununUrhrochen  umsäumenden  Reihe  selir  langer  und  feiner  Wim|>em,a 
die  zweite  innere  Reihe  der  crifTplarlrgen  Borsten  nicht  in  einer  ununter- 
brochenen I.inie,  wie  dies  Leijduj  l>eobachtele,  sondern  zu  Bündeln  lu- 
saukiiicngestellL  auffasste,  wie  dies  auch  Fahrenberg  und  Dujardin  gethau 
halten.  Ich  w  ill  gern  glauben,  dass  ein  in  diesem  schwierigen  Gebiete  der 
Untersuchung  so  geUbier  Forscher,  wie  Leyäiy,  manche  Eiua^eibeit  richti- 
ger auiiiufassen  verniucliie,  als  ich  es  im  Stande  war. 

Nur  in  Bezug  auf  einen  Punkt  halte  ich  eine  Bemerkung  fOr  oOtbig. 
Leydig  beharri  bei  seiner  Aussage,  dass  der  Sehlimd  der  Botatorien  nie 
mll  Wimpern  ansgekleMei  sei,  oimI  erMSrt  meine  entgegenstehende  A»^ 
gäbe  bei  Braohionus  daraas,  dass  ich  Atlscfallch  die  starke  Wimperong  am 
Anfange  des  Magens  in  den  8ohhind  verlebt  habe.  Htergegeo  mitss  ich 
erwidern,  dass  im  Schlund  von  Brachiouus  unswetfelbaft  ein  eigenlbtah- 
liebes  Flimmerphttnomen  stattfindet.  Dass  dieses  Flimmern  von  sobbrgei^- 
den  Wimpern  veranhisst  sei,  will  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten; 
denn  ^ie  Ersoheinttog  im  Schlünde  von  Brachtonns  ist  so  eigenthtimiicher 
An,  dass  sie  sieh  mit  der  Bewimperang  des  Nagens  und  Darmes  nicht 
verwechsein  Ifisst;  sie  erinnert  weniger  an  das  Spiel  baarfonniger  Witi- 
pera,  ahi  an  das  Undnliren  einer  FUbuuenneuibran;  oMin  boobachlel  stets 
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2 — 4  Wellen,  wie  bei  den  »Zittirorizaner), «  Ein  ähnliches  Fhnmierphä— 
oomeo  beobachtete  ich  im  Schlünde  eines  inleressanlen  Räderlhieres, 
welches  ich  im  viirigen  Jahre  zahlreich  in  einem  Glase  niitWa^.serpÜanzen 
auffand,  uini  (];is  mit  Noloniniala  verniiciilaris  Duj.  und  iN.  lardii;rada  Ley- 
dig,  insl)L.son(lt  I  p  nljrr  niil  Nolonimata  i  cisoola  IVrty  und  Lindia  torulosa 
Duj.  viele  Vergleichunuspunkte  darliictcL  Das  Thier  (Fig.  i,  5)  ist  Qber 

lang,  von  cylindnsctier  wurmforiniger  Gestalt,  Koj)f  und  Hals  durch 
l-akunsen  derCulieula  aiigelheill,  und  ebenso  der  Hauch  dui  <  !i  vme  grös- 
sere Aüzahi  vun  Querfailungen  in  Segmente  izewisserniaassen  gegliedert; 
ich  ziJhlte  im  Ganzen  8  bis  10  Secmcnte;  das  halhkugelig  abgerundete 
Schwanz-  odet  Fassende  Uiufl  in  ^  kurze  kegeUurmi^e  Zehen  aus;  die 
Farbe  des  Körpers  ist  gelbrölhlicb. 

Das  Kopfende  isl  gewöhnlich ,  so  lange  das  Thier  langsam  kriecht, 
halbkreisförmig  abgerundet,  ohne  sichtbare  Wimpern;  wenn  das  Thier- 
oben  aber  schwimmt,  so  entfaltet  es  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  je  ein, 
bis  dabin  eingestülptes,  keulenförmiges  Wirbelorgan,  welches  einem  klei- 
nen ,  auf  sobmalem  Stiele  stehenden  Rade  gleicht  (Fig.  2  w) .  Die  Ana- 
tomie des  Thiercbens  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  von  Nolommato 
tardigrada  Leydig  und  N.  vermioulans  Dm*.  Qberein.  Eine  haibkreisfilr- 
roigeMundspalle  führt  sudero  lang  cylindrischen  Schlundkopf  (sk)^  dessen 
Muskeln  ein  b<}cbst  eigentbumlich  gebautes  Gebiss  in  Bewegung  setsen; 
es  besteht,  so  wie  ich  es  auffasse,  aus  drei  nadelfOrmigen  ChitinstUcken: 
jedes  dieserStUcke  lauft  nach  hinten  in  eine  kopifttrmig  abgerundete  Spitse 
aus;  nach  vorn  gabelt  es  sich  in  zwei  zangenartig  gebogene,  spitze  und 
langa  Zahne,  welche  an  ihrer  Basis  seillich  in  (  inen  obrorligen  Zipfel  ver- 
längert sind,  so  dass  sie  in  ihrer  Gestalt  an  Pfeilspitzen  erinnern;  diese 
drei  GhiiinslUcke  sind  im  Kreise  um  die  OefTnung  des  Scblundkopfes  ge- 
atellt  (Fig.  3)  ;  nach  hinten  scbliesst  sich  an  den  Scblundkopf  die  ziemlich 
lange  Speiseröhre,  in  welcher  ich  die  schon  oben  erwilhnlen  Flimmer-* 
wellen  mit  der  grOssten  Deutlichkeit  beobachtete  (Fig.  2  s).  An  einem 
Thiere  (vielleicht  einen»  absterbenden)  war  das  Flimmern  in  der  Speise- 
röhre nicht  bemerkbar;  diese  selbst  aber  erschien  nh  ein  deutlicher  Ka- 
nal, der  in  mehrere  Querfalten  gelegt  war,  jilinlich  dm  Hingen  einer 
Luftröhre  (Fig.  1  s).  In  welcher  Weise  diese  Fallen  (h  i  Schlundrühre  das 
eigenlhUmliche  Flimmerphaijonien  veranlassen ,  vermuchle  ich  nicht  mit 
Entschiedenheit  anzuuel)en.  Auch  beiNolommala  saccigera  spricht EAren- 
berg  von  einer  »zillcrnden  Kieme,«  welche  Leyäig  für  Querfallen  des 
Schlunds  erklärt;  Leydig  selbst  erwähnt  dieselben  auch  von  Noiomuiata 
cenlrura. 

Der  Darmkanal  unseres  Thieres  ist  sehr  lan^:  und  schmal,  i:eradlinigt 
(Flg.  1,  2m),  und  endet  vor  der  Schwanzwui/.el  in  die  Kloake,  er  ii>t 
von  gelblicher  Farbe;  am  vordem  Ende  des  Darmes  sitzen  die  beiden 
farblosen  konischen  MagendrUsen,  dem  Scblundkopf  anliegend  (Fig.  1 ,  2md}. 
Unterhalb  des  Darms  mUndet  in  die  Kloake  die  verhältnissmSissig  kleine 
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eontraclile  Blase  [cb];  die  ZUlerorgiiiie  habe  ich  ttbersclien;  sie  waren 
wohl  voo  den  fiingeweiden  verdeckt.  Ebenfalla  unlerbalb  des  Darms 
liegt  der  Eierslock  (e),  welcher  watseofbrtnig  fast  bis  lum  Schiandkopf 
hhiaufsieigt ,  und  in  dem  grosse  glatte  Eier^  sich  entwickeln ;  der  ganze 
hintere  KOrpertheil  erinnert  an  die  Organisation  der  Philodlnaeen.  Eigen«- 
ihttrolicb  ist  das  Geniralorgan  des  Nervensystems;  man  bemerkt  unter 
dem  Htlcken  einen  langen  walienfttrmigen  Beutel  (^),  der  an  der  Stirn 
fast  bis  som  Ursprung  des  Magens  hinab  reicht  und  den  Seblundkopf  rer^ 
deekt;  an  seinem  Iiinlern  Ende  ist  derselbe  kugelig  abgerundet  und  zeigt 
hier  bei  jungen  Exemplaren  einen  rothen  Augenneck;  im  Aller  verliert 
aicfa  jedoch  die  rolhe  Färhungi  und  sl»t(  dessen  zoigi  sich  ein  schwar- 
ser  Fleck  (ä),  hinter  dem  ein  mit  dunkeln,  sl.irk  Licht  brechenden 
Körnchen  gefülltes  SÄckchen  (sacculus  cerehralis,  Kalkbeulel,  Ehrh.)  liegt, 
wie  dies  von  Ehrenberg  und  Leydig  bei  mehrern  Notommatanrlen  beobachtet 
wurde ;  dieser  nKnlkheuleU  rrsrheinl  hei  durchgehendem  Lichte  un- 
durchsichtig schwarz,  bei  reflerlirlr'ni  d  tL'rpnn^  wie  sclion  An/ff/V/ erwalint, 
weissglänzend.  Der  »  Knlkhevite!  <<  sil/.l  unniillelbar  auf  «ietn  PiurneniHrr  k , 
diesen  oft  verdeckend,  und  ist  salbst  wieder  mit  breiter  Basis  auf  dem 
Gebirnsack  befestigt. 

Die  systematische  l^  sliriimunf:  dieses  interessnnfen Thietehens  bietet 
eigenIhUmliche  Srl)wi{M  iL:k eilen.  Zuniiehsl  es  mir  walusciit  inlich,  dass 
dasselbe  mit  Lindin  loruiosn  Duj.  idenlisch  ist.  Korperumr  iss,  Gebiss,  Bau 
des  Kierslorks  und  Darmk;in;ils  sind  völlig  gleich;  «luch  die  Falten  des 
Schlundes  sind  in  der  Dujui  dtn'schen  Zeichnung  angedeutet  (1.  c.  lab.  ?2 
fjg.  9);  dagegen  vermisse  ich  allerdings  in  derselben  den  chnrakleristi- 
schen  Au^enfleek  uiul  den  »Kalkbeutel. «  Auch  erklärt  Dujuidtn  als  Cha- 
rakter seiner  Gattung  Lindia  :  die  A  b  we  s  en  h  e  i  l  d  er  Fl  immerc  il  ien 
und  des  rothen  Augenpunktes.  Gleichwohl  kann  ich  an  eine  Verschie- 
denheit unserer  Form  von  Undfa  nicht  glauben,  und  vermutbe,  dass  Ihijor- 
d!ffi  die  kleinen  gewohnlieh  eingezogenen  und  nur  beim  Schwimmen  aus- 
gestreckten radfbrmigen  Wirbelorgane  Obersehen  habe.  Es  ist  dies  darum 
von  Interesse,  weil  die  Existenz  eines  Räderthiers  ohne  Flimmer- 
eil  ien  eine  schroffe  Abnormität  in  dieser  Thierklasse  sdn  wQrde,  um 
so  mehr,  da  die  Gegenwart  derCllien  eines  der  wichtigsten  Merkmale  ist, 
welches  die  Esdertbiere  von  den  Krustaceen  trennt. 

Ist  unser  Thier  identisch  mit  Lindia,  so  muss  natttrlieh  der  Charakter 
dieser  Gattung,  wie  ihn  JHi/ardtn  aufgestellt,  emendirt  werden,  und  ich 
stelle  dafür  folgende  Diagnose : 

»Lindia:  KOrper  oblong,  fast  wurmförmig,  durch  Querfallen  schwach 
tgegliedert,  vorn  abgerundet,  beim  Schwimmen  zwei  kleine  keu Ien för- 
»mige,  an  der  Spitze  radabnliche,  einziehbare  Wirbelorgane  zu  beiden 
»Seiten  hervorstulpend,  hinten  ito  zwei  konische  kurze  Zehen  auslaufend 
»•^  Gebiss  aus  drei  zangenartigen  zweispitzigen  Zühncn  gebildet;  Ein 
»Angenfleck  mit  dahinter  liegendem  scbwarslicliem  •  Kalkbeulel  a. 
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Lindia  loralosa  Duj.  mit  rötfalieheiii  Ktfrper.  Notonuoata  ro» 
seola  Perty  isl  mit  dieser  unserer  Arl  bifcbst  nahe  verwandt,  wahrscbeiD- 
Üeli  ideoiisch;  der  schwarzevKalkbeoteU  und  die  eiimnthttniJieben  Rader- 
ergUDe  sind  in  Perti/s  Figur  angegeben  (L  c.  Tab.  I.  Fig.  2),  auch  das  Flim- 
mern des  Schlund«»,  wie  wir  seheint,  beolvachtel  [*der  Per/y'schen Figur, 
als  Ziitcrorgsn  g^eutet) ;  dagegen  ist  das  Gebiss  niciit  genügend  unter- 
sutht  Die  Lange  des  Tbieres  ist  nach  Pw^  nach  Dt^ardin 
(0,34—). 

Zweifelhaft  ist  mir  dagegen  das  Verhalten  7U  Nolonimntn  vermicularis 
Uuj.  und  N.  tnrdiLir  uia  Leydig.  Krstcre  ist  jrdnrh  sif  1h  i  vcr  srhicden,  da 
sie  sich  durch  < mon  mit  VVimperreiheu  besetzten  Kopf,  ein  kit mos  rolhes 
Auge  mit  lit  lilbrechendein  Körper  (ähnlich  Stephanopsj  und  einen  i:nnz 
anders  gebauten  Zahnapparat  nuszeichnet;  nur  ihr  Aeusseres  erinnert 
sehr  an  Lindia,  wie  Dujardin  seilest  bemerkt.  Höchst  eigenlhlimlit  h  d.i- 
gegen  ist  das  Verh?lllniss  zu  Psolomm.ito  tcirdii^rada  Leydig.  Diese  ii>t  nach 
Abbildung  und  Beschreibung  von  unserer  Ij'ndia  kaum  zu  unterscheiden; 
sie  besitzt  namentlich  dieselbe  Bewegungs weise  und  Körperforni,  sie  bat 
das  Gebiss,  den  Augenfleck  mit  dem  Kalkbeotel,  die  quergefaltaleSehhiBd- 
rl^hre  von  Lindia,  und  unterscheidet  sieb  nur  durch  das  Fünmem  an  der 
Hundttflbung ,  den  Mangd  der  ohrarligen  Wirbelorgane ,  vielleicbt  aucb 
durch  die  Grosse  (V«"'}.  leb  selbst  habe  allerdings  auch  einmal  ein  Bilder- 
thter  beobachlet,  das  in  Gestalt,  Kalbheotel  etc.  mit  Lindia  Ubersinatimmle, 
jedoch  durch  den  dickeren  und  kUrseren,  farbioaen  Kürper,  starker  abge- 
setzten Fuss,  bedeutendere  Grttsse,  sowie  durch  Btewimperung  am  Stirn- 
rande  nach  Art  von  Notommata  von  dieser  Gattung  unterschieden  schien ; 
ich  kannte  jedoch  damals  noch  nicht  die  echte  Lindia  und  vermag  daher 
kein  endgQiliges  Urtheil  Uber  diese  Formen  auszusprechen.  Lindia  scheint 
mir  Übrigens  nach  der  Bewegungsweise,  der  Beschaffenheit  des  Wirbel- 
ori^ns  etc.  nicht  so  den  Hydatinaeen,  wie  Notommata,  sondern  sn  den 
Pbilodinaeen  zu  gehören. 

Die  bisherigen  Beobnchlunpen  Uber  HrHJerlhiermMnnchen  haben  ge- 
zeigt, dass  dieselben  immer  etwas  kleiner  sind,  als  die  Weibchen,  und 
dass  sie  in  der  Gestalt  diesen  entweder  gleichen,  wie  die  Münnchen  von 
Ilydatina  und  Aspianchna  Briahlwellii  Gosse  (Notommata  anulica  Dalr.l 
oder  von  ganz  verschiedener  (it  sialt  sind  wie  die  Männchen  der  Asplanchna 
Sieboidit  (Notommata  S.)  und  der  Brachionusarten       Es  ist  daher  von 

I)  ich  habe  bereits  ftüher  dtrauf  aufmerktam  gemsch^  dsss  Uydig  die  Männchen 

von  Bracluonus  missverstündlich  als  junge,  eben  nns  dorn  Ei  aii<5?:pkio('fipnf^ 
Weibchen  aufgcfasst  bat,  welche  angebticb  erst  später  durch  eine  Metamorphoso 
ihre  noroMle  Oestail  aanebmen,  wahrend  in  der  Tbat  die  wirklieben  Weibchen 
eoboo  aus  dem  El  In  vttllig  ausgebildeter  Gestelt  euescIUtipfen  und  eine  Mete- 

morphose daher  hier  nicht  stattfindet.  Ich  komme  hier  nochmals  darauf  7tii  lick, 
weil  Victor  Carus  in  seiner  neuen  Aiisi,'obe  drr  Icones  xootomicae  die  Figuren 
von  Leydig  über  Dracbiunus  copirl  und  dabei  auch  die  Verwechslung  der 
MiOQCbeo  Dil  den  Jungen  wieder  «ul^noinmeo  hei,  In  der  BrkliraQg  der  «iw 
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Iat«r0SM,  riMdiellSiinchen  eines  mti  Braehleous  nubeverwiuidM  TMerae, 
DHiDtrah  von  Evefaknfs  dilatata  Bbr.,  ihren  Weibcbett  In  der  Gestalt  volleUlii«" 
dig  gleichen.  BelLennilieh  hatte  Bhretikerg  als  Charakter  der  Gattung  Eih- 
cblama  angenommen,  daae  der^anier  auf  derfiauchaette  unten  klaffe,  alae 
elgentliob  ein  Schild  (seotellum)  darstelle:  dagegen  h^MoLtydig  ivenierki, 
dasa  dem  nicht  so  sei^  dass  der  Fanter  vielmehr  einer  SehfldkrlHensehale 
gleiche,  indem  Bauchschild  and  RUckenachild  seitlich  tu  einer  scharfen  Linie 
▼erschmolzen  sind  »und  daher  der  Pamer  eigentlich  mit  Ausnahme  des 
Ausscbnilts  fUr  den  Fuss  auch  nichl  einmal  seltileb  klafft«*). 
Dies  isivollst'ilndig  richtig  und  die  Abbildung,  die  ich  hier  publicire  (Fig.  4), 
wird  das  Verbliliniss  leicht  versländlich  machen.  Der  Panser  ven Euoblaiiis 
dilatata  besieht  niinilich  in  der  Thnl  aus  zwei  SlUcken,  einem  grosseren, 
halbkugeligen,  in  zwei  Falten  abwärts  gebrochenen  F^Uckenschild  und  einem 
kleinen,  nacherrn  Bnut  hschild.  Dns  Bnuchschild  ist  kurzer  und  sohfnUler, 
als  der  Bauch,  den  es  bedecken  soll ;  das  lUlickenschild  dagegen  isl  grösser 
alsdieRUckennache,  daher  zu  lieidcn  Seilen  abNN  ilrts  nncli  dcni  Bauch  scharf 
umgebogen  und  seine  Seitenr.lnder  inil  den  Randern  dos  RUckenschildes 
verwachsen.  Vnn  nbr  n  (vom  Rücken)  belrnchfet,  sieh!  es  daher  aus,  als  ob 
das Baucbschiid  gclnzlich  fehle  und  das  RllrkcTi.scliild  unlen  klaffe  ;  in  Wirk- 
lichkeit jedoch  isl  das  Bauchschild  von  oblonger  Gestalt,  nach  hiritr  ii  ahae- 
rundel,  vorn  aber  wollenfünnig  so  ausgerandet,  dnss  es  in  derMille  einen 
kleinen  AusschniU  zeigt  (Fig.  4,  5j.  Ganz  ebenso  ist  der  Vorderrand  dos 
RUckenschiJds  beschafTen,  nur  ragt  dasselbe  weiter  nach  vorn,  der  mittlere 
Ausschnitt  ist  tieferund  die  beiden  durch  ihn  gebildeten  Wellen i  nii  n  des 
YokI  m  i  iindes  stossen  in  spitzem  Winkel  an  das  Bauchschild  (Fig.  d  .  Auch 
der  liiiilero  U  ind  des  RUckenschilds  greift  weil  (Iber  das  Bauchschild  und 
ist  in  der  ilaio  etv\as  aust;ü>cliiiiUeii.  Die  weichere  Culicula,  welche  die 
Begrenzung  des  Übrigen  Körpers  bildet,  setzt  sich  an  die  Innenfläche  des 
Pansers  an  und  bildet  nach  vorn  den  Hals  und  das  etwas  abgesetzte  Kopf- 
ende, nach  hinten  den  kegelförmigen  Schwans  oder  Fuss,  der  aus  drei» 
fernrobrarlig  ineinandergeschobenen  Segmenten  besteht  und  in  twei  lange 
Ikiearoi  messerldrmige  Zehen  aaageht.  Der  Stimrand  iat  an  der  Bauche 
seile  UeC  aosgesohnltlen  (Fig.  4),  nm  in  die  trichterförmige  Mundoflbung 
au  IkphilNi  ]  nach  vom  ist  er  trompetenartig  erweitert  und  veHangert  sieb 
in  «drachledene  Lappen,  welche  griffelartige  Borsten,  Hhnliob  denen  von 
StyJonyehia,  tragen;  auob  bemerkt  man  su  beiden  Seilen  einen  kontaehen 
Kortsals  mit  einem  langen,  steifen  Borstenhaar,  ähnlich  wie  bei  Synchaeta 

fiten  Tüfel  dieses  »chönen  Werks  werden,  wie  icli  beiüiufig  bemerke,  die  nicüei  - 
stcn  durch  einfacbeGeisseln  hf>\ieL'((>n  Infusorien  nach  einer  von  mir  zurrst  aiis- 
gesprocbeoeo  Ctiaraktet  isuk  als  t  lübeltiferae  bezeictioet;  os»  muss  jeUuch  Ucissea 
FlagailiferM. 

4}  Da  dieser  Ausschnitt  flir  deo  Fuss  sieb  offenbar  hioteo  beflodet,  so  ist  es  um 
so  aoffallender,  dass  Uffältg  in  die  Diagnose  der  Gallung  Euchlanis  die  ßestioi* 
moog  aufoiiDiDl:  »Panzer  oval,  cnm  Tbeil  seiUioii  fclaflbnd.« 
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(Fig.  6) ;  das  ganze  Kopfende  kann  in  den  Panzer  zurückgezogen  werden« 
Der  Scblundkofvf  («A)  isi  sehr  gross,  würfelförmig,  und  enthält  das  Ga- 
biss,  welches  aus  pinoni  iinpnnrcn  hecken  förmigen  Tlieil,  dem  Zwischen- 
kiefer, und  zwei  seillirlien  Kiefern  besieht;  an  h*lzlern  kann  man  die 
t^ezlihnle  Kinnla<?e  und  die  an  ihr  nach  aussen  und  hinten  gerichteten 
liamnierformigcn ,  vorn  srliullerhlaltarlig  erweiterten  Miinubrin  unter- 
scheiden; im  Ganzt'ii  K hl  das  Gebiss  dein  von  Hyd.ilin;»  und  Br  ichio- 
niis  ;  es  ist  iiereils  von  Leydig  ziemlieh  genau  t^ezeichm  t  w  orden.  Die 
RtuioTi  um  die  S(>it/o  der  Z  iline  fand  ich  durcli  einen  jiell)lich  firaiinen 
Sidll  gefärbt,  der  selhsl  dun  Ii  Aelzkali  sicli  srhwcr  enlferncn  lic^y.  I)(m' 
Schlund  zeigt  jene  Flimmerut  iU  n,  die  ich  scliuii  üben  bei  Lindi«i  Ijespro- 
ehen.  Der  Magen  (m)  ist  dick  und  rundnch,niil  zw  ei  kleinen  kugligen  Ma- 
geiidrüsen  ;  der  Darm  ((/),  der  bald  <iiii  iinilern  Rande  des  Bauchschilds 
in  tiie  Kloake  führt,  ist  birnfürmig;  eben  da  mündet  die  coniraclile  liiase 
(c6),  aus  der  die  beiden  seitlichen  gesehhlngellen  Wassergefüsse  [icg)  nut 
je  4,  platt  trichlerfürmigen  »Zillerorg.inen  «  entspringen.  Der  Kierslock  ist 
wie  gewöhnlich;  von  den  y,^'"  grossen  Eiern  i&l  schon  durch  hhrenbery 
bekannt,  dass  dieselben  an  Conferven,  Lemnawurzeln  und  andern  Was- 
serpflaneen  reihenweise  befestigt,  und  dabei  von  einer  adiildarUgeo, 
anfangs  farblosen,  später  gelblichen HuUe  bedockt  sind,  deren  Enislehuog 
loh  nicht  beobaohton  konnte;  nach  Bhrenberg  ist  dieselbe  aus  erbfirlalom 
Sobleime  entstanden.  DIoLttngsnioskeln,  diedasfiinsieben  und  Aliastrecken 
von  Kopf  und  Schwanz  bewirken,  sind  sehr  stark  und  deutlich,  zumThell 
queiigOAtrelft.  Im  Kopfende  bemerkt  man  ausser  einer  Ansahl  dunkler  Ku<* 
g^ln  noch  ein  grosses  Gentraiorgan  (Fig.  5,  6  g)  von  gestreckter  trapesoi- 
discber  Gestalt,  und  selllg-kcirniger  Stnictur,  dessen  hinterer  breiterer 
Rand  crenulirt  erscheint  und  das  zu  beiden  Seiten  swcl  lange  sackförmige, 
anscheinend  feinkürnige  Anhüngsel  (a)  besitzt;  in  der  Milte  dieses  Organs 
(Gehirns),  nahe  dem  vordem  Ende  bin  bemerlct  man  den  rothen  Augen- 
flock ;  das  Ganse  erinnert  an  den  von  Leydig  beschriebenen  Bau  des  Ge- 
hirns bei  Notommata  cenlrurn.  Vielleicht  ist  als  eigentliches  Gehirn  nur 
dieParlie  um  den  Augenfleck  zu  betrachten,  welche Z^tj^  bei  einer  ver- 
wandten Art,  Euchlanis  triquclra,  getrennt  von  jenen  grossen  beulellittr- 
migen  Organen  zeichnet;  die  letztem  sind  vielleicht  mit  dem  Kalkbeutel 
zu  vergleichen,  den  wir  beiLindia  auf  dem  Pigmenlfleck  aufsitzen  sahen; 
Lei/dig  zeichnet  bei  Euchlanis  triquelra  einen  einzigen  Sack  in  der  Mo* 
iianlinie,  der  angeblich  in  die  Culicula  ausmünden  soll:  seitliche  An- 
hängsel werdet)  nicht  erwälint.  Aus  dem  Tiiiüloren  Ausschnitt  des 
Rackenschild(  s  streckt  das  Thier  einen  kurzen  .  senkrecht  abstehenden 
»Sporn«  heraus,  der  steife  Borsten  trägt  {vgl.  Fig.  6  sp). 

Die  Männchen  von  Euchlanis  dilalata  (Fig.  5,  6]  unterscheiden  su'h, 
wie  schon  bemcrkl,  in  der  üussern  Form,  und  insbesondere  in  dem  Bau 
des  Panzers,  des  Kopfes  und  Fusses  durchaus  nicht  von  den  Weibchen; 
sie  sind  nur  um  etwas  kleiner  und  schmächtiger  (etwa       lang  und 
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breit) ;  dagegen  sind  sie  auf  den  ersten  Blick  sdien  durch  die  Darcbsieli- 
tigkeii  SIL  erkennen y  die  auf  der  Abwesenheit  der  massigen  Organe,  des 

Darmkannls  und  Eierstocks  bcruhl.  Es  fehlt  den  Mann<^n  in  der  That 

die  MnndöfTnung,  der  Scblundkopf,  Magen  und  Darm;  in  Folge  dessen 
kann  man  bei  ihnen  dieOrganisatien  des  freiliegenden  Gehirns  und  seiner 
AnbUngsel,  so  wie  die  Muskulatur  und  das  WassergeDisssystem  {wg)y  das 
sich  an  beiden  Seiten  des  Körpers  in  Schlangenlinien  hinzieht,  besonders 
deutlich  erkennen ;  auch  die  contraclilc  Blase  und  der  »Sporn«  ist  gans, 
wie  bei  den  WeihclH-n.  Ebenso  ist  der  Stirnrand  und  das  Wirbelorgan 
bei  beiden  Geschleclitern  gleich  gebaut,  und  auch  bei  den  Männclien  fin- 
det sifh  auf  der  Bauchseile  jener  Aussrlmiit  jmi  Wirliolnrgan,  der  bei  den 
Weibchen  zur MundölTnung  fi^hrt.  Bei  den  Miinnchcn  niimnl  derlloden  [h) 
die  Mittellinie  der  Kütpcrs  ein,  ein  lanzettlichor.  lang  gestreckter  Sack, 
der  von  der  Kloake  bis  in  die  Gegend  des  Gehirns  reicht,  und  mit  släb- 
chenartigen  Spermalozoen  dicht  erfüllt  ist;  ich  erkannte  einmal  auch  das 
Winnneln  dieser  Kurperchen  im  Hoden;  ist  ein  Theil  derselben  bereits 
ausgetreten,  so  sieht  man  die  leeren  Wcindo  des  iiodens  elastisch  abste- 
hen (Fig.  6). 

Zu  beiden  Seiten  erscheint  der  Hoden  nugelartig  von  einem  breiten 
fail  losen  Bande  eingefassl,  das  denselben  mit  dem  Stirnrando  in  Verbin- 
dung bringt,  und  von  Leydig  wahrsclicinlich  ebenfalls  als  Rudiaient  des 
Darmes  gedeutet  werden  wttrde;  ich  habe  jedoch  kein  Uberzeugendes 
Moment  für  eine  solche  Anüissung  gewinnen  können.  Am  hintern  Ende 
ist  der  Hoden  von  einem  nierenformigen  Körper,  der  ProstatradrUse  (p}, 
umgeben  und  mundet  in  den  von  dicken  Wfinden  eingefassten,  von  einem 
deutlichen,  inwendig  flimmernden  Kanäle  durchbohrten  Penis  ipe)^  wel- 
cher in  dem  ersten  S^smente  des  Pusses,  unterhalb  desselben  verlttuft. 
Die  »Ktfrnerblasen^«  welche  bei  den  Mannchen  vonHydatina,  Bracbionus, 
Asplanchna  etc.,  wie  ich  selbst  bereits  angegeben,  auf  dem  Rücken  des 
Hodens  bemerkbar  sind,  konnte  ich  bei  den  erwachsenen  Ulinnchen  von 
Enchlanis  nicht  wahrnehmen ;  nur  bei  den  ausgesehlUpAen  Thierchen 
fand  ich  Qber  dem  Hoden  ein  Gonglomerat  unregelmüssiger  Zellen  mit 
Fettlrüpfchen  und  dunklen  KOrncben  (Fig.  7).  Die  Begattung  habe  ich  bei 
Enchlanis  nicht  beobachtet,  ebenso  wenig  konnte  ich  sogenannte  Winter^ 
eler  unterscheiden. 

Einen  zweiten  Fall,  wo  ich  im  letzten  Sommer  Räderthiermannchen 
beobachtete,  kann  ich  bei  Notommata  parasita  Ehr.  nachweisen.  Dieses 
Thierchen  gehört  bekanntlich  zu  den  Rotatorien,  welche  im  Innern  leben- 
diger Volvoxkugeln  sich  auflialten  imd  sich  insbesondere  von  den  grünen 
saftigen  Fortpflanzungskörpern  derselben  ernähren.  Ehrenherfj  fand  ausser 
Notommat.i  parasita  nnch  N.  Petromyzon,  ich  selbst  eine  Digiena,  so  wie 
eine  Anizuillula  im  Innern  von  Volvoxkugeln  lebend,  und  von  ihnen  »wie 
in  einem  Schiffe«  dahingefuhrt.  Notommata  parasita  gehört  zu  den  klei- 
neren Raderihierchen  (Länge  %o"') ;  der  Körper  ist  kurz  sackartig^  die 
Zdlacfir.  f.  wÜMiMch.  ZMlogi«.  IX.  Bd.  19 
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beiden  kurzen  Zehen  in  der  Rej^ol  eingezogen  (Fig.  8),  der  Kopf  durch 
eine  schwache  Eitischnui  uii^  bezeichnet,  der  ohrarlig  vorspringendo 
Stirnrand  ebenfalls  eingcschnüri;  das  Wirbelorgan  besteht  aus  feineren 
Härchen  und  einzelnen  dickcreo  Griffeln;  der  Sehlandkopf  [sli]  ist  cylio- 
driflch  nestreckt,  und  eothttlt,  so  weil  kb  dies  wahrnehiBen  konnte,  twei 
soalpellartig  zugespilile  Zähne,  welche  ans  dem  Monde  hervorgeslQlpt 
werden  können.  Der  Hagen  (m)  isl  mit  grttner  Speise  gefbllt,  iron  dem 
Darm  (d)  durch  eine  Einsebnttning  goachieden,  mmlieh  lang  und  wal- 
senfifrmig;  ebenso  lang  isl  der  Eierstock  (e) ;  die  conlraetile  Blase  (e6) 
am  Fasse  ist  deutlich ,  dagegen  die  Wassergefilsse  kaum  lu  sehen ;  das 
Gehirn  {g)  erscheint  als  ein  langer  Beutel  im  Kopfe,  welcher  Ikber  dem 
Schlundkopf  liegt  und  am  hinlern  Ende  einen  rothen  Augenflecfc.  UsSgt. 
Ein  Notommalaweibohen  legi  in  die  HiSble  des  Volvos  entweder  zahlreiche 
grössere  glatte  Eier,  aus  denen  dann  übniich  gestaltete  Weibehen  hervor^ 
gehen,  oder  mit  Stacheln  besetzte  »  Wintcrcier,  «  die  schon  Ehrenberg  ab- 
bildet, deren  Kniwicklung  ich  jedoch  noch  nicht  verfolgen  konnte.  End- 
lich beobachtete  ich  Volvoxkugeln ,  wrU  he  neben  einem  cowolmlichen 
Weibchen  nur  klemtie  ulalle  FJer  rnllin  Ren,  in  welchcfi  (in  dunkler 
Fleck  sichtbar  war;  aus  ihnen  entwiciielteü  sichMiinm  lien  (lig.  U),  welche 
in  ihrer  Geslnli  l)is  auf  eine  geringere  Grösse  ganz  den  Weibchen  entspra- 
chen und  auch  mil  den  Männchen  ^uii  Brachionus  grosse  Aehnlichkeil  be- 
sassen.  Sie  halten  ein  Wirbelorgan,  Gehirn  (g)  und  rothes  Auge  wie  dio 
Weibchen,  aber  statt  des  Darms  einen  vonbreileai  Bande  getragenen,  mit 
dunkeln  Samenkörperchcn  erfüllten  Hoden  (A),  an  dessen  hinterm  Theil 
die  »KtfrnerblasM«  bemerhbar  wacen.  Der  Penis  {pe)  war  verbttllnis9- 
massig  gross,  flimmerte  im  Innern  und  am  Süssem  Ende  und  Terdeckte 
gans  die  Zehen.  Ich  beobachtete  in  der  Regel  in  einer  Volvoxhugd  nur 
Weibchen  oder  nur  tfännchen ;  sum  Zweck  der  Begattung  müssen  ver- 
mutblich die  Mttnnohen  von  den  Weibchen  aufgesucht  werden,  da  ich 
nicbi  einsehen  kann,  auf  welche  Weise  die  sahnlosen  Männchen  im  Stande 
sein  sollten,  sich  aus  der  Volvoxkugel,  in  welcher  sie  geboren,  den  Aus- 
gang zu  verschaQen  und  in  eine  andere  Kugel  einzudringen. 

Alle  bisherigen  Untersuchungen  Uber  dieGeschlechtsverbältnisse  der 
Bttderthiere  besiaiigen  die  von  mir  zuerst  in  meinem  früheren  Aufsatsn 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  bei  diesen  Thieren  eine  eigen— 
thumliche  Form  des  Generationswechsels  staltfindet.  Es 
ist  unmöglich ,  dass  die  verschiedenen  Uaderlhierganeralionen,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  aufeinander  iol;^cn,  und  bei  denen  man  stets  Eier 
findet,  wirklich  siinimUich  bofruchtci  v\  erden,  da  die  MUnnchen  so  seiton, 
und,  wie  es  scheint,  in  der  Heitel  nur  zu  gewissen  Jahrosieilen  auflro- 
len.  Phtlodina  roseola,  welche  in  Utgenwasser  in  Gesollschaft  des  Chla- 
niyd  rcoccus  pluvialis  in  gewissen  Steiiiln  lilungen  vorzukommen  pOogl, 
habe  ich  an  denselben  Stellen  stluii  Jalirc  lang  beobachtet:  i>io  orball 
sich  constant  ddn  ganze  Jahr  hiuduich,  oft  in  ungeheuiei  Menge,  luiiem 
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si«  b«imÄuslrDduie0  des  Wasaers  in  Ruhesustand  ttbergebi  und  bei  neuem 
Regen  wieder  erwacht;  alle  Individuen  sind  Weibeben,  mil  eslwick«* 
lungfffäbigen  Eierstöcken  und  lebenden  Jungen;  noäh  niemals  sindMttnn« 
eben  gefunden  worden.  Wenn  ich  nun  auch  gern  glaobei  dass  bei 
Pbilodina  MUnnoben  exisliren,  die  unter  gewissen  Uoistinden,  aber  ge« 
wiss  nur  sebr  selten  aufiretent  so  ist  es  doch  geradezu  unmöglich,  da« 
all  die  zahllosen  Thierchen  wirklieb  befruchtet  sind,  welobe  Jahraus, 
Jahrein  das  Wasser  erfüllen.  Ihre  gewöhnliche  Forlpflanzung  muss  daher 
eine  ungeschlechtliche  sein.  Alle  Milnnchen,  die  bisher  beobachtet  wurden, 
gehören  den  Familien  der  Ilydalinaccn  und  Brachionneen  an :  beider  ganzen 
Familie  der  Philodinneo?)  hat  man  immer  nur  Weibchen  gefunden.  A!)or 
auch  bei  jenen  Galtungen,  deren  Männchen  man  kennt,  sind  diese  in  un- 
geheurer MinoritUt ,  und  die  gewöhnliche  Fortpflanzung  niuss  auch  bei 
diesen  eine  ungeschteehtliche  sein.  Ich  habe  schon  früher  auf  das 
Zusa  m  m  c  n  vor  k  om  m  e  n  der  Wintereier  und  der  Männchen 
aufmerksam  gemacht,  und  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  bei 
den  Rüderlhieren  die  seltneren,  hnrlschallgen ,  einer  Ruhezeit  initor- 
worlciieii  WiiUorcier  das  l'iuduct  einer  ^cscblcchllicheu  lielrych— 
tung  sein,  dio  goivaUnlicben  sieb  unmittelbar  entwickelnden  Sommereier 
und  lebeodea  Joogen  dagegen  ohne  Befruchtung  entstehen  mtlssen ;  ich 
bebe  bervorgehoben ,  dass  die  Fortpflanzung  der  RSderthlere  in  allen 
Stücken  mitderder  Dapbnien  und  anderer  Entomosfraceeo  ftbereinstinrot, 
indem  diese  Thiere  sieb  ebenfalls  in  der  Regel  auf  gescblecblslose  Weise 
ebne  Befruehtung  durch  Keime  vermehren,  die  sieb  auf  der  Stette,  oft 
noch  Im  Mntterleibe  ru  neuen  Individuen  entwickeln,  wShrand  nur  sei- 
len, in  der  Regel  !m  Herbst  und  FrUbjabr  die  Hftnnchen  erscbeinen ,  von 
welchen  befruditel,  die  Weibchen  Wintereier  legen. 

Wenn  ich  In  meinem  frtthem  Aufsatse  die  Räderthiere,  welofae  Keime 
oder  Sommereier  hervorbringen,  als  geschlecbtlose  Ammen  von  den 
eigentlichen  Weibchen  unterschied,  welche  wirkliche  Eier  legen,  so 
roussle  ich  doch  anerkennen,  dass  ich  in  der  Entwicklung  und 
Organisation  zwischen  Ammen  und  Weibchen  durchaus 
keinen  Unterschied  auffinden  konnte.  Seitdem  ist  v.  SieboUTs 
wichtiges  Buch  Uber  Parthenogenesis  erschienen ;  und  es  hat  dieser  For- 
scher die  ganz  analoge  Fortpflanzungsgeschichte  der  niedern  Krustaceen 
nicht  als  Generationswechsel,  sondern  als  Parthenogenesis  aufgefasst. 
V.  Siebold  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  vielen  Phyllopoden  noch 
niemals  Miinn*  lun  beobachtet  wurden,  dass  bei  D/iphnia  die  der  Begat- 
tung unlerworfefien  und  die  unbefruchtet  gebärenden  Weibchen  nicht 
den  mindesten  Unterschied  zeigen  'Parthenogenesis  S.  1;I8}.  Ganz  das- 
selbe ist  aber  aucli  bei  den  Haderthieren  d^  r  Fall ,  und  es  scheint  mir 
hiernach  höchstwahrscheinlich,  dass  auch  bei  den  Riidertbieren 
das  Gesetz  der  Parthenogenesis  wallet;  d.  h.  die  Weibchen 
der  Rädcrthierc  können  von  Männchen  befruchtet  werden ;  aber  sie  sind 
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im  Stande  sich  lortzupflanzen,  auch  ohne  Milvvirkung  der  IMoDcben  and 
ohne  Befruchtung.  Nur  ist  das  Product  dieser  beiden  Processe  ein  ver- 
schiedenes; einzig  und  allein  die  befruchteten  Weibchen  legen  hart- 
scbalige  Eier,  welche  Uberwintern,  und  aus  denen  die  Jungen  wabr- 
scheinb'ch  erst  im  nächsten  Jalire  auskriechen ;  iinbefrucblete  Weibchen 
dagegen  entwickeln  Soinuifi  ri«  r,  aus  denen  unmittelbar  entweder  wieder 
Weibchen,  oder  zu  gewissen  Jahreszeileo  auch  Mtfonchen  hervoi^heo. 
Breslau  den  4 .  December  4857. 


Erkl&miis  der  Abbildaag«!!« 

Sämmlliche  Figuren  sind  bei  etwa  SOOfacher  Vergrössemng  gezeidmeL 
Fig.  < — 8.  Liodia  toruIosaDuj.  (Notommfita  roseola  Perty). 
Fig.  1.    EtnTbierchen  mit  eingezogenem  Wirbelorgan  [w]  kriechend. 
Fig.  t.    Bin  solcbes  mit  anspiestülpiem  Wfrbelorgan  {w)  sehwlmmend ;  in  betden 

FlgorMi:  g.  Gehirn  ;  k.  Augenfleck  und  Kalkboulel;  m.  Magen;  md.  Magen- 

drüsen    t  Srhitmd.  bei  Fig.  2  flimmernd,  in  Fig.  1  mit  starren  QoerbltoD; 

»k.  Schlundkopl  und  Gebiss;  0.  Eierstock;  c6.  contraclile  Blase. 
Fig*  8.    Das  Gebiss  stbrker  vergrössert. 
Fig.  4  — 9.  Bnehlanis  diUtatt  Ebrenlterg. 
Flg.  4.    Ein  Weibchen,  auf  dem  Rüclcen  liegend,  den  Bauch  nach  oben. 
Fig.  5  nnd  6.    Milnncfien  •  5  nuf  dorn  Rücken  Hegend,  6.  auf  «Icni  Bauch  Hegend: 

g,  a,  a.  üehiru  mit  zwei  suillichea  Anhiogea ;  sk.  SchiuoiiikOpt ;  m.  Magen ; 

d.  Darm ;  cb.  eootraclile  Blase;  II.  Hoden ;  wg.  Wnteengettsse ;  tp.  Sporn ; 

pr.  Proslratadrüse;  JM.  Penis. 
Fi;^  7.    Die  Körnerhaufan  TOD  einem  jungen  iUttnobfln. 

Fig.  8.    Weibchen  \   . 

Fi|.  9,   Hännoheo  }  ^  Notemmeln  pnrnf  ita  Bhr. 

Die  BoeiislalMD  heben  dieselbe  Bndeutaag  wie  oben. 
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Ueber  den  Kilcb  des  Bodensees  (Goregonas 

acronius). 

Bin  in  dem  Piacher^Club  ta  HüDcben  am  1 3.  November  1 857  geballeoer  Vortrag* 

Von  C.  Th.  V.  Sicbold. 


Ich  habe  den  vernossonen  Sommer  dazu  benutzt,  mir  pcnauero  Aufschlüsse  zu 
\erscha(Teri  ul)er  dio  Vc( breitung  und  das  Voi  komnien  der  Tische  in  unseren  Gebirgs- 
seen, bei  weicher  Gelegenheit  ich  mit  der  Lebensweise  eineü  Fisches  oüber  bekannt 
gewordfo  bin,  dessen  Existenz  man  bisher  nur  sehr  wenig  Aafmerlcssrokeit  ge- 
sebeniil  bei,  und  doch  bietet  dieser  Tisch  hüchst  nierl(v>ürdi^e  Erscheiiiuogen  iu  sel^ 
nen  Lebensverhältnissen  dar.  Ich  meine  jenon  Fiych,  welcher  bis  jelzl  nur  iniDoden- 
see  angelroflen  wurde,  und  welcher  von  denBodeusee-Anwvhuera  den  fiomen  Kilcb 
erhallen  hat. 

Dieser  Kilcb  gehört  so  der  Galinng  Coregenus,  isl  demnach  eine  Renken-Art. 

Mit  dem  Kilch  zugleich  bewohnen  noch  zwei  andere  Renkcn-Arlen  den  Bodeoaee, 
lUimiich  der  Blaufelchen  fCoreponus  Warlmonni)  und  der  Sandfelchen  (Coregonas 
Fera).  lieber  die  beiden  zuletzt  genannten  I\enken-Ar(en  habe  ich  im  vergaogenea 
.Winter  die  Bbre  gehabt  In  dieser  Versammlung  einen  Vortrag  au  hatten,  wobei  leb 
erwähnte,  dass  im  Starnberger  See  neben  d«m  Coregonus  Wartmanni  (aof  dem  bie- 
gigen Fischmarkte  schlechthin  »Renke»  genannl)  auch  derCnreponus  Fera  vorkomme, 
weichem  letzleren  Fische  die  Ptarenberiicr  Fischer  Men  Namen  Ik)deiirenkc"  pegcben 
haben.  Es  deutet  dieser  letztere  Name  wahrscheinlich  auf  die  verschiedene  Fort- 
pflanzongsweise,  durch  welche  sieh  Coregonas  Fera  von Coregonoa  Wartmanni  unlei^ 
scheidet.  Die  letzlere ,  die  gemeine  Renke  erhebt  sich  nSmlleb  zor  Laichzeil  aus  der 
Tiefe  der  See'n  an  die  Oberfläche  derselben  und  lii^st  ihren  l  aich  in  die  Tiefe  des 
blaue  i  ^V 'issers  hinahfiillen,  während  die  Bodenrenko  llaclie  Siellcn  aiifsiicht,  um  hier 
dicht  am  Buden  ihren  Laich  abzusetzen,  in  ahnlicher  Weise  mögen  sich  die  beiden 
Namen  »Biaufelcben«  und  •Sandfelchen«  atif  Jene  verschiedene  Art  za  taicheo  bo- 
sieben. 

Die  oben  erwühnlc  Renke,  der  »Kilch  «,  wurde  von  Prof.  Happ  in  Tübingen  zuerst 
genauer  beschrieben  und  mit  dem  systeinaiischen  Namen  Coregonus  acronius  belegt, 
welcher  Name  sich  auf  den  clossischen  Namen  des  Bodensees,  lacus  acronius,  bezieht. 
Man  vergleiche :  »die  Fische  des  Bodensees« ,  untersucht  and.  beschrieben  von  W. 
v,  Rapp,  in  den  wiirllcinbergischen  rialurwis.senschafllichen  Jebreshcflen,  JahrgangX. 
lieft  t*  IS5'..  S.  (5S.  Der  Kitch  crreiclit  nie  die  Grösse,  zu  welcher  die  beiden  ande- 
ren Henken  herauwachiien  können;  die  gro&sten  Exemplare,  welche/topp  untersuchen 
konnte,  hatten  eine  Lttngo  von  i%  Zoll,  während  die  gemeine  Benke  sowie  die  Boden- 
nnko  bis  XU  Ift  ZoU  aoswaobsen.  Sehr  aaffaUeod  vorsebioden  geigt  atoh  die  Firbung 
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des  Kllch  Im  Vw^Mch  zur  Farbe  der  gemeinen  und  der  Bodcniciikc,  indem  diese 
lieidcn  ehf^n  ccnannfen  Fisclie  im  frigchon  Znst'uide  einen  biöuiicb- grünen 
Riickon  bcsitzeu,  der  gegen  den  scbün  silberglänzenden  Baach  stark  ab&Uchl,  w&brend 
der  Kilcb  dagegen  blassgraubrauoaiif  den  Rttckeii  gefilrbt  toi,  welche  Farbe  ge- 
gen den  weissen  niMIgUtasenden  Bancli  weniger  ebsltcht. 

Ich  hatte  bisher  nur  Gelegenlieit  gehabt,  in  Weinpcist  aufbewahrte  Exemplare 
des  KÜch  7.n  vergleichen,  wobei  mir  auffiel ,  dass  an  allen  diesen  Kilchcn  der  Bauch 
sehr  ausgedehnt,  oder  runzelig  oder  gar  verletzt  erschien.  Eine  nach  einem  frischen 
Ktleben  sebOn  ausgerübrie  and  eolorirle  Abbildang,  die  Ich  der  Gttte  des  Herrn  Prof. 
Jlafi|izn  verdanken  hatte,  Hess  ebenfalls  einen  stark  angcsebwollenenßauch  erkennen. 
Obgleich  nun  Rapp  in  seiner  n!)en  angeführten  Beschreibung  diese  eigenthümliche 
KörperbeschafTcnheit  des  Kiic  Ii  nicht  hervorhebt,  wurde  ich  doch  von  verschiedenen 
andern  Seiten  auf  diese  Dickbüucbigkeit  des  Kilcb  aufmerksam  gemacht.  In  einer 
kleinen  Schrift  von  ATenalay,  welche  im  Jahre  1894  in  Constana  erschienen  ist,  und 
den  Titel  führt:  »die  Fische  des  Bodensees  nach  ihrer  Hu^scren  Erscheinung-,  findet 
sich  nämlich  derKilch  alsSnImo  maraena  media  crwUhnt  und  kurz  beschrieben,  wobei 
es  unter  anderem  heisst :  »Rücken  grünlichgrau.  Seilen  weisslicb,  Bauch  weiss,  gross, 
haogeodi  daher  der  Name  Kröpfte  leben.«  Auch  BarUnann  fügt  in  seiner  I8S7 
beransgcgelieaen  helvetischen  Ichthyologie  der  Beschreibung  des  Kilch  hinzu:  »Bauch 
Viciss,  ziemlich  gross  und  hangend,  wodurch  rr  sich  vor  allen  seinen  Hattunpsgenos- 
scri  inerkhch  unterscheidet  und  den  Namen  K.ropffe!chen  erhalten  hat.«  Die  älteste 
Nachricht  über  den  Kilch  befindet  sich  in  MangoWs  Fischbuch:  Von  der  natur  und 
elgenschaffl  der  vIsehe  insonderhell  deren  so  geflangeD  werdend  Im  Bodensee  (Zürich 
4557).  Hier  heisst  es  vonEIrchlin:  »Diss  sind  weiSS  schupffsch  und  geformfert  w|e 
die  Ganpflsch,  habend  gross  hciich,  werdend  als  gross  als  halb  Felchen.  Ir  wonung 
islJn  der  tiefTo,  und  ir  leicb  zu  Sommers  zeyl,  sind  zu  kochen  wie  die  Felchen.«  OfTen- 
bar  sind  mit  diesen  Kirchlin  die  Kilche  gemeint.  Der  letztere  Name  ist  wahrscheinlich 
aHemannlscheo  Oraprongs»  und  es  mag  sieb  Kilcb  an  Kirch  verhalten,  wie  sich  heule 
noch  im  Brsisgaa  das  Werl  »Kilche«  (Cbilche)  zn  dem  bocbdeutscbeQ  »Kirche«  ver^ 
bau*). 

Alles  dies  reizte  meine  Neugierde,  den  Kilch  im  frischen  und  wo  müglich  im 
lebenden  Zustande  kennen  n  lernen.  Ich  besocbte  daher  in  diesem  Sommer  an  ver- 
adiiedenen  Zelten  die  Ufer  des  Bodensees,  um  mich  nach  dieser  kropOgen  Renke  um» 

zusehen,  und  bepab  mich  zuerst  nach  Lindau,  wo  ich  jcdncJi  gar  nichts  über  diesen 
Fisch  In  Erfahrung  bringen  konnte,  was  aber  auch  nicht  verwundern  kann,  da  in  Lin- 
dau die  Fischerei  gänzlich  darniederliegl  und  die  Fischerzunft  dortselbst  nur  noch  dem 
Ntmen  nach  exlstiri.  Auch  In*  Bregens  wussten  die  Fischer  nichts  von  einem  Kfleh 
oder  Kropffoleheo.  In  Constanz  kannte  man  den  Kilch  auch  nur  vom  Hörensagen, 
da'_'e!7Pn  waren  dl©  üeherÜTjger  Fischer  im  Stande,  mir  ganz  gute  Ausiviinft  über  den 
Kllch  zu  geben.  Ich  erfuhr  in  Ueberlingcn,  dass  die  Kilche  stets  m  gro<iser  Tiefe  leben 
ond  daher  mtthsam  so  fai^fen  seien,  und  dass,  weon  auch  ein  guter  Zug  gemacht  wor- 
den sei,  man  die  erhaltenen  Kilche  nur  sehlecht  verwerlhen  ktfnne,  de  diesen  Fischen 
immer  der  Bniich  !  is  zum  Borslen  aufgelrlehen  sei.  In  diesem  Zustande  hielten  sie 
sich  nicht  lange  und  miisstcn  deshalb  schnell  und  wohlfeil  in  der  nächsten  Ntthc  der 
Fangstolle  verkauft  weriion.  Diese  Miltbeilungen  machten  mich  noch  begieriger,  den 
merkwürdigen  Kropffelchen  genauer  unlersaeben  zu  können ;  ich  seilte  in  dieser  Be- 
siehung meine  ganze  Hoffnung  auf  Langenargen,  wo  man  sich,  wie  roir.Professor  Aopp 
mitgetheilt  hatte,  auf  den  Kilchcnfang  sehr  gut  verstehe.  Ich  traf  in  Langenargen  zu 
meiner  Freude  sehr  verstandige  Fischer,  welche  den  Kilcb  und  seinen  Aufenthalt  ge- 

h)  Die  Pezcichnung  »Felchen«  Ist  höch^f  ahrscheinlif  h  mich  allemanischon  !  r- 
spruogs  ood  aus  dem  Werte  »Ferchen«  entstanden;  in  den  bavrischcn  und 
Oalerreiebiaabe»  Alpen  wenlen  die  Uchsforellen  atemlicfa  allgemein  »Uobs- 
Üsfohen«  oder  »Seeforobea«  geoanol» 
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nou  kaanidii.  Die&etbdn  luacbte»  mir  IloUaung,  diesen  Fisch  lobciidtg  hcrbcizuschef- 
fro ,  wenn  ich  tutch  bei  Ihneo  Ende  Sept^ber  oder  Anfang  October  ivtthread  der 
UtebMlt  öm  Kllch  «Seder  tieitodeD  ;  wlra  nMean  der  8m  klar  und  niblf, 
der  Himmel  heiter»  die  Luft  unbewegt,  so  könnie  idi  versichert  eeto,  dess  Kilcbe  gß- 
fangen  vsürdcn.  Ich  yerliess  Langenargen  mit  dorn  festen  Vorsalze,  um  die  genannte 
Zeit  wiederzuicehrea ,  iiunal  da  die  Erxtibluageo  der  Fischer  von  Langenargen  tueitie 
Neugierde,  den  iMrkirttrdigtB  Klleh  Im  labMidwi  Zwlnde  kennen  la  lernen,  nur 
noob  nebr  geilelgert  ballen,  ieh  baUa  nnlar  aadaram  in  Laoganafgan  artebren,  daea 
ticb  die  Kilcbe  besllndig  in  einer  Tiefe  von  80  bis  40  Kiafler  aufhielten,  und  deshalb 
nur  sehr  mühsam  mit  Grundnetzen  zu  fangen  seien  ;  euch  wHrden  diese  Kilcbe,  so  cr- 
zitiKen  die  Fischer,  aus  der  Tiefe  des  Sees  mit  so  stark  aufgetriebenem  Bauche  her- 
aufgezogen, glalah  ali  <A  ala  bartlaa  voHIbb,  und  bllabaii  In  dlaM»  Zustande  kenm 
%  Stande  am  l^ban.  Dta  ntdbar  thafllan  mir  dabei  ein  VerliibraB  anfl,  darcb  walobaa 
sie  die  Kilche  ein  psnr  Ta;;e  am  Lehen  erhalten  könnten,  und  welches  errathen  liess, 
das!$  die  Aiiflreit)iinc  des  Bauches  von  der  ungewöhnlichen  A«'«dehnung  der  In  der 
fiehwimmblase  enthaltcaeu  Luft  herrühre.  Jenes  Yerrahreo,  weiches  die  Fischer  mil 
4m  Hmmu  Stapfen  baaalelinetoo,  baatebt  nan  darin,  daM  ein  zugespiltlaa Hota- 
fllHbchen  neben  der  AAerogiming  in  die  Beoahbdhla  des  Plichea  bla  an  einer  beatlmnfr- 
ten  Tiefe  elnuoschnhen  wird,  wornuf  nisdann  narh  dem  Zurückziehen  des  Stabchens 
Luft  mit  pfeifeijdctn  nprfitisch  niis  der  Hnurhliöhle  het  vordririfj:!.  die  naurhwandiingen 
bis  zu  ihrem  normalen  Liufaug  iticli  zu&umaienzielieu  und  der  so  operirte  kilch  muo- 
lar  unter  Wasaer  tioh  Ibrlbawegt  und  fortlebt,  wihrand  ar  Torber  mit  dem  Rttckaa 
naeb  onien  und  mit  dem  kugelförmig  aufgeblähten  Batteh  nacb  oben  garieblM  an  dar 
Waiaaraberfläche  bttngend  sich  kaum  hat  fortbewegen  kdnnen. 

Erst  iifich  der  Mitte  des  OctoI)er  lintt«?  Ich  mich  wieder  in  Lanjjenru'^en  eingefun- 
den ;  die  Fischer  waren  auf  meine  Anicunft  vorbereitet,  hatten  das  sehr  complicirte 
Fiscbzeug  hergerichtet,  und  warteten  (es  war  am  26.  Oclober  Vormittags)  auf  den 
Abzng  des  Nebate,  am  mit  mir  zum  Elleblbng  In  den  Saa  hinaussufbbren.  Dar  Saa 
war  klar  und  ruhig,  die  Luft  windstill,  nur  der  Himmel  wolila  sich  nicht  aufheitern, 
dennoch  versuchten  xsir  es,  einen  Zag  zu  thiin  und  ruderten  Itinaus  in  den  See  bis 
zu  derjenigen  Stelle,  welche  die  Fischer  die  Haide  nennen,  das  ist  nämlich  diejenige 
Stelle ,  wo  das  iaitibta  Wasser  aolbffrt  «nd  dar  Grund  sich  siemllcb  jabe  in  dia 
Tiefs  senkt. 

Ein  hier  eingerammter  Pfohl  diente  zur  Befestigung  des  einen  Tauendes  des 
Kelzes,  welches  von  da  ab,  weit  hinaus  in  den  See  {jcbrachl  und  dort  versenkt 
wurde;  nachdem  niiin  mit  dem  andern  Tanentlc  nach  dem  I'faJd  zurückgekehrt  war, 
wurde  noch  einige  Zeil  gewartet,  um  dem  mit  Gewichten  beschwerten  Netze  Zeit  zu 
fassen,  bis  aof  den  Grund  tu  sinken,  da  an  der  Stelle,  wo  das  liusserste  Ende  des  Netzes 
versenkt  worden,  nach  Aussage  der  Fischer  sich  eine  Wassertiefe  von  40  Klafter  befinden 
sollte.  Nachdem  die  Fisftier  mm  atirh  das  Schiff  an  den  eingerammten  Pfab!  befestigt 
hatten  und  versichert  zu  sein  j^laubten,  dass  das  Netz  Zeit  gt  nnL;  fjcliabt,  den  Grund 
des  Sees  zu  erreichen,  wurde  an  den  beiden  langen  Tauen,  welche  von  den  Enden 
des  sebweren  Netzes  abgingen,  dasselbe  dnrch  vier  Personen  langsam  heraufgezogen, 
ztt  welcher  Arbeit  ein  Zeitaufwand  von  fast  einer  Stunde  nölhig  war.  Als  die  beiden 
Taue  schon  ziemlich  weit  horaufgel)r:icbt  wnreti  und  geschüttelt  das  klare  Sccwasser 
trübten,  machten  mich  die  Fischer  mit  einer  gewissen  Genuglüuung  hierauf  aufmerk- 
sam, indem  dies  ein  Deweis  sei,  dass  das  Netz,  worauf  ja  zum  Gelingen  des  Zugs  alles 
ankam«  dea  Grund  des  8t9»  wirklieb  erreicht  bebe.  Endticb  konnte  auch  das  Netz 
aus  dem  Wasser  gehoben  werden,  aber  noch  wurde  meine  Erwartung  auf  die  Probe 
gq^tellt,  bis  zuletzt  das  Endo  des  langen  Netzes  ,  der  eigentliche  Sack  mit  seinem  !n- 
lialto  zum  Vorschein  kam.  Dieser  leuoblele  mir  schon  aus  der  Tiefe  als  weissgläu- 
aandaK«lvar«ntgegen,  walefca  alch  aaeli  uad  nach  isBmer  daatlicher  als  dick  auf- 
gaiefcfNdiaaa  KUataa  tu  «rkaoMB  gsbaD,  ond  raobi  algantlldi  den  Namen  K  r  o  p  f f a  I  - 
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eben  verdioflleo.  Der  Zug  v\ur  übrigens  »ehr  beineüi^cud  ausgefallen,  uabe  au  40 
KUcbe  waren  fn  dag  Nott  gegangen,  la  denen  ticfa  noch  mebrere  Barsche  oad  eioig» 
•ehr  kleine  Saiblinge  gesellt  ballen.  SiimoallicheKilcbe  hatten  einen  batinnrürmig  auf- 
gelriebeucii  Bauch  und  hingen  mit  dem  Hiirken  nach  unfon  an  der  Obcrlliiclie  de» 
Wassers.  Aus  ihrer  Mattiglieil  und  aus  ihrem  vergeblichen  Ueslrejsen,  in  die  Tiefe  det 
Wassers  niederzulauchen,  entuaboi  ich,  dass  sieb  diese  Ktlcbe  in  «loem  ganz  unnaiOr- 
liehen  und  höchst  unbehaglichen  Zustande  befanden.  Da  dieaelbeo  nach  kuraerZeit 
dem  Absterben  nahe  waren,  Hess  ich  sogleich  an  einigen  derselben,  nm  sie  vom  schnellen 
Tode  TU  erretten,  da»;  oben  erwähnte  Stupfen  vornehmen.  Ich  halte  jetzt  Gelegenheit, 
die  Geschicklichkeit  zu  bewundern,  mit  weicher  die  Fischer  von  Langenargen  diese 
Operation  ausführten.  Ich  übarzeug;le  mich  dabei,  dass  dieselben  das  zugespitzle 
Holcstftbcben  durch  dieOeffoung,  weiche  sieb  bei  diesem  Fische,  wie  bei  allen  Sa!« 
monecrn,  dicht  hinler  dem  After  befindet,  sehr  vorsichtig  in  die  Baurlifuihle  L-iH^rho- 
ben  und  dcniselhen  eine  Wendung  nach  vorne  gaben,  wodurch  die  6chwuiunblaso 
angestochen  werden  mubble.  ^iach  dem  Heraui>zieheo  des  Holzstübcheas  strumle  so- 
gleich  die  Luft  der  verletzten  Schwimmblase  mit  einem  pfeifenden  Ton  aus  der  Bandi- 
höhle  nach  aussen.  Die  gestupften  Kilche  erhielten  unter  allmtihligem  Zusamneozie* 
hcn  ihrer  Bauchwandungen  die  gewöhnliche  Renkengestall  wieder  und  fc}i\vnmm<^n, 
in  Ihren  Wasserbehälter  zurückversetzt,  in  demselben  munter  und  wie  jeder  gesunde 
Fisch  mit  nach  oben  gerichteten  Rücken  umher. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  offenbar  hervor,  dass  die  Kilche  bestimmt  sind, 
bestündig  in  einer  sehr  grossen  Tiefe  des  Wassers  zu  leben.  In  einer  Tiefe  von  40 
Klafter  haben  diese  Kilche  und  ihre  mit  Luft  gefüllte  Schwimmblase  einen  Dnick  von 
ungefähr  7'/,  Atmosphären  auszubauen.  Werden  diese  Fische  nun  aus  ihrem  natür- 
lichen Aufenthaltsorte  hinauf  an  die  WasseroberOilche  gebracht,  wo  der  Druck  von 
nur  i  Atmospbllro  von  aussen  auf  sie  einwirkt,  so  wird  die  in  ihrer  Schwimmblase 
eingescMosKeno  Taifi,  welche  bisher  unter  dem  Drucke  von  7'  j  Atniosphurcn  gestan- 
den hat,  bei  dcui  Heraufziehen  der  gefangenen  Fische  alimbblig  eine  Druckverminde- 
rung um  6'/,  Atmosphären  erleiden  und  sich  in  gleichem  Verhültoisse  ausdehnen; 
indem  aber  einer  solchen  Ausdehnung  die  dtlnnen  Winde  der  Schwimmblase,  sowie 
die  nachgiebigen  Bauchwandungen  des  Kilch  nicht  widerstehen  können,  muss  der 
Bauch  dieses  Fisches  auf  diese  Weise  sich  ausdehnen  und  die  obenerwähnte  nnfürm- 
licbe  Gestalt  annehmen,  wodurch  eine  so  starke  Zerrung  und  Verschiebung  der  üauch- 
eiogeweide  veranlasst  und  zugleich  ein  so  heftiger  Drude  auf  die  Blulgeftisse  dersellien 
ausgeübt  wird,  dass  der  baldige  Tod  eines  solchen  trommelsüchtig  gewordenen  Fisches 
unausbloiMich  erfofjien  mriss.  Aber  nicht  bloss  die  Kilche,  «sondern  auch  die  Barsche, 
welche  in  ihrer  Gesellsciiaft  jene  Tiefe  des  Sees  bcwohnl  hallen  und  mit  ilincn  her- 
aufgezogen worden  waren,  halten  durch  den  bei  dieser  Orlsveranderung  erlittenen 
verminderten  Aussendruclc  grosses  Dogemach  auszustehen.  An  allen  diesen  Barschen 
sah  ich  die  Rachenhöhle  mit  einem  sonderlMreo,  einw  geschwollenen  Zunge  uhnlichen 
Körper  ausgcrüllt ,  welcher  bei  einigen  sich  sogar  aus  dem  Maule  hervordrüngte. 
Bei  näherer  Untersuchung  überzeugte  ich  mich  zu  meinem  grösstcn  Erstaunen,  dass 
dieser  prelle  kegelförmige  Körper  der  nach  aussen  umgestülpte  Magen  dieser  Raub- 
fische war.  Auch  in  ihrer  Schwimmblase  hatte  sich  die  Luft  nach  aufgehobenem  Uua- 
seren  Druck  ausgedehnt  ;  die  bei  diesen  Fischen  weniger  nachgiebi;;cn  Wiinde  der 
Schwimmljlase  hallen  sich  alicr  niciit  mit  ausj^edehiit ,  sondern  waren  geplatzt,  die 
auf  diese  Weise  in  die  Dauchhuhle  übergelretetio  Luft  balle  zuletzt,  indem  die  feste- 
ren Bauchwandungen  dieser  Fische  Widerstand  leisteleOt  von  innen  her  den  Hagen 
aus  der  BauchhOhlo  hinausgedrängt  und  in  die  nachgiebige  RachenhOMe  Jiinein- 
geslUlpt  *}. 

i)  Diese  Erscheinung  ist  an  tlcnj  Barsche  übrigens  schon  öfter  beobachtet  worden, 
und  die  Windsucht  dieses  Fisches,  von  weicher  Hartmann  in  seiner  helvetischen 
Ichthyologie  (S,  67j  spricht,  ist  gewiss  auf  dieselbe  Weise,  wie  ich  es  oben  be- 
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In  gastronomischer  Beziebung  will  ich  nun  noch  hinzufügen,  dass  der  Kilch  ein 
»ehr  zartes  und  schmadihaftes  Fleisch  besitzt,  welches  durch  und  durch  von  einem 
Maeo  0«l  getiünkt  fil.  Bt  mag  dieser  lefitere  Umtlaod  ebenftlli  mitwirken,  dass  die 
gefangenen  Kilche  mit  ihrem  von  Luft  aufgetriebenen  Leib  so  leicht  in  Verderbniss 
übergehen.  Ob  es  ausführbar  und  auch  lohnend  sein  dürfle,  den  Kilrh  etwa  nach  dem 
Starnberger-See,  Amroer>See  oder  Chiem-See  vermittelst  der  kuus»llichen  Fischzucht 
za  verpflanseo»  moM  Ich  dahin  gnsleül  sein  latiea.  Jedenhils  venUeal  der  KUch  eine 
grossere  Benchtiuig,  als  sie  Ihm  bisher  geworden  ist» 


Die  Peyer'schen  Inseln  (plaques)  der  Vögel. 
(WiderlegDDg  gegen  Herrn  Prof.  Ltifdig,) 
Von  J.  BAMliDgcr  in  Wien. 


Ich  habe  im  Jahre  1854  in  den  Si!7nnc7<;borich!cn  unserer  kaisprlirhcn  Akfxlcmie ') 
eine  Abhandlung  verolTentiicht,  worin  ich  die  Anatomie  der  Peyer  scheu  Drusenhaufen 
Ton  der  Gans  beschrieb.  Efnader  daselbst  festgesleliien  Thatsachen,  die  Fortset  so  og 
der  Pollikeimasse  in  die  Dar mxotlen,  Ist  von  Herrn  Prof.  leyrflj' In  seinem 
ausgezeichneten  Lehrbuche  der  Histologie')  gelSugnet  worden.  Die  ^ofjleich  mit  Sorg- 
falt von  mir  wiederhoHe  ünlersurhung  hat  mich  aber  I  rlchrl,  dass  meine  An}:aben 
vollkommen  richtig  waren.  Da  ich  gegenwttrtig,  durch  ein  niudiziaibches  Higorosum 
verhindert,  die  geoaoere  mit  Abbildungen  begleitete  Oarsletlnng  dieses  Verbillniases 
fUr  eine  neue  vergleichende  Deobachtungsreihe  vorbehalten  moss,  die  Ich  seiner  Zeit 
über  Hirt?»n  (3(»genstanii  nnd  mnn^hes,  was  damit  i nsammpnhfinct ,  veröfTentllchen 
werde,  so  will  ich  eiasUveilen  nur  die  dort  gewonnenen  Resultate  abermals  feststellen, 
wie  ich  sie  nach  wiederholter  Untersuchung  an  der  Gans,  Bnle  und  am  Sperling  be~ 
sltllge; 

4)  Die  Pcyer'schen  Inselgruppen  sind  sowohl  der  Fllfchc  als  der  Tiefe 
nach  ein  Aggloroerat  jener  Einzelfollikel ,  wie  man  sie  an  den  zwiscbcniiesjcnden 
SteUeo  des  Darms  überall  voilindoL  Sie  haben  der  Fläche  nach  ein  Areal  etwa  wie 
^ne  Heselnuss,  mit  ovaler  oder  runder  Umgrenzung;  der  Tiefe  naefa  liegen  sie  (wie 
men  aof  Durchschnitten  sieht)  gleichsam  in  Stockwerken  über  einander.  Das  Bild 
des  Ganzen  stellt  sieh  also  heraus,  wie  wenn  men  einen  Haufen  von  Kogeio  ttlMr  ein- 
ander schichtet. 

2)  5ie  haben  unvollstäudtge  Wanduui^on,  denn  man  bicht  uu  deu  über 
einander  geschichteten  Follikeln  wechselseitige  Gommonlcatlon. 

schrieben,  entstanden  :  »der  l  eib  erscheint  nömlich  aufgetrioben,  und  aus  dem 
Munde  tritt  eine  kcilfüriiii};e  Blase.  .Sehr  irrif:  (f.ihrl  Harlimun  furl]  hallen  diese 
die  Fischer  für  die  Schw iininl>lii><o  :  sie  ist  nie hlü  anders,  als  die  herausgetrie- 
bene innere  Mundhaut  des  Fi^cti'^H.  Zu  C.  Gcssner's  ZwlMk  glaubte  man  am 
Genfersee,  dass  dies  dem  Harsch  aus  Zoro  begegne.« 

I)  Wien,  1854,  Bd.  XIII,  S.  536. 

t)  Lehrbuch  der  Histologie  des  Menschen  und  der  Tbiere  von  Dr.  Frans  leydig. 
FMfessor  an  der  Unlvenitflt  lu  HVttrsburg.  Fiankfurta.  M.  iS57.  8.  IS^. 


Digitized  by  Google 


300 


8)  Die  Grenze  nach  unten  die  fir«?sere  Länpsmu«»kelhaut,  in 
welcher  nie  Peyer'sobe  Follikel  vorkummcn.  Eiu  Iheit  derBelbou  begrenzl  sich  schon 
frttiwr. 

4)  DIeOrenxe  nach  oben  ist  weniger  allgemein  aotdrUckbar:  einige  reichen 
b  i  n  n  t  r  das  r  y  I  i  n  (!  c  r  f  p  i  t  b  f  !  i  u  m  ?!  f  r  S  c  Ii  1  c  i  m  h  n  u  l ,  WiihrenH  furniere 
s  (  Ii  (!  11  I  Ml  D  i  n  d  g  e  H  e  b  e  derselben  enden.  Wenn  wir  U»e  innere  Langsmuskel- 
haut  (onalog  iler  Schieinthaulmusculai  is  der  Süugelbiere)  als  TrenniingiflttobQ 
oebmen,  so  erhallen  iwir  eio  ttberimd  ein  unter  denelbeop  d.b.  ein  li«eh-  viid 
ein  tiefliegendes  S tra In m  der  Follikel.  Die  GommunlCftUon  beider  gescbleht 
mit  fla  sehen  formig  vcr<t  clun     c  r  t  en  Hülsen. 

5)  Auf  den  Peyer'schen  Inseln  finden  sich  wabreZotten  (gleich  denen  der  übri- 
Scbleimbaut},  wie  man  eich  durch  Amedindden  mittels  der  Cooper'sclien  Sdiere  am 
friscben  Darm  ttberzeogt.  Sie  sind  entwickelter  als  die  der  Umgebung. 

6)  Die  oberste  Schiclit  der  Peyer'schen  Follikel  rai:!  zum  L;rö>seren  Theilc  in  hrei- 
len  Kuppen  Lct^rn  die  Diunihüliie  vor,  indem  sie  Iheils  aus  den  Z wische  n  rJ»  u  men 
der  ZuUen  auisirchen,  vor  allem  ober  dadurch,  dass  die  sonst  einfachen  Querlat- 
ten iweier  Zollen  auf  den  losein  durch  votlslModige  Brfilllung  mit  Gytoblaslenmasse 
als  Peycr'sche  Elemente  auftreten.  —  Zotten  und  Peyer'sehe  Kappen  Sind  riagltfrmlg 
▼00  den  Ausmündungen  der  Lioberkühn'sf  fim  Kry[ilcn  uniL'pben. 

7]  Endlich,  und  worauf  es  haoplsiäciilich  hier  imkommt ,  sieht  man  sehr  huuOg 
die  bocbliegendeo  Peyer'schen  Drüsenmassen  eine  Strecke  weit  in  die  Basis 
der  Zotten  sich  fortsett en»  und  io  dieser  oboe  allen  Contour,  gleich- 
saro  durch  allmSlige  Verdünnung  enden,  wie  dicss  auf  den  Tafeln  meiner 
cittrten  Ahhandlting  f^7eichnet  ist.  Ich  bat>e  neoeriicb  Zellen  gesehen,  die  fast  bis  an 
die  Spitze  mii  Drüsenmasse  orfÜUi  waren. 

Was  leydig  abbildet  <eine  sobarfbSBreoste  Biuteldrihse  unlsr  einer  Zolle)  habe 
idb  taaaendroal  i^esefacn,  sowohl  ia  den  laaeln  als  uamentlich  an  den  isolirlen  Folli» 
kein,  aber  das  Ist  noch  nichl  Alles,  und  kann  keinrs^vr!:s  zur  Widerle^iung  der  von  mit 
gofnndonen  Thatsache  dienen.  Ich  habe  in  meiner  A  I  ii  indUiTm  wnch  par  kein  Gewicht 
darauf  gelegt,  weil  ich  nicht  dasüekanule,  sondern  üas  ^tuugeiuuücue  darzustellen 
hallo. 

ZoHoo,  die  ganz  oder  in  versdUedooeu  Graden  mit  Chylus  erfüllt  sind,  habe  ioli 

off  pesehcn,  und  roiisste  eine  Verv> erfi-^lunR  mit  solchen  en!«;rhipflen  7uruckwci«eo. 
Audi  liiibo  ich  nicht  lnnjZfiezopcnc  1  u  i salze  der  l'eyer  schon  Drusen  mit  den  durch 
ihren  Lhylusraum  und  ihr  GelSssuelz  leicht  keoobaren  Zotten  verwechselt,  loh  wagO 
es  nicht,  meine  Behauptung  einer  dl recten  Common  Icatlon  aoch  auf  diu  soU- 
tAren  Follikel  auszudehnen,  da  ich  sie  nie  an  diesen,  sondern  immer  nur  an  den  Inseln 
gesehen  habe.  Mnn  sieht  es  nicht  »n  jeder  Zotte,  aber  an  sehr  vielen,  und  ich  lade, 
wer  das  nicht  glauben  will,  ein,  an  Durchschnitten  des  ausgespdiloo  und  mit  leichler 
Auiipanming  eingetrockneten  Darme  sich  zu  Oberteugeik  Ich  sobaolda  diese  Bchttitto 
in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Uhrglbschen,  damit  sie  anqoeHen,  oehuM  Sie  nach  %  mim 
Stunde  einzeln  nufs  Objektt;Ios,  gebe  ein  Tröpfchen  EssipsMurc  darauf,  und  warte 
(um  die  Eiiiwiikung  nicht  zu  Floren)  noch  ein  Weilchen  zu,  ehe  das  Declcln«  darauf 
kommt.  —  Eine  spezielle  AuluUuug  dos  Chylusraums  (mit  der  Driiseuuiassoj  habe 
idi  nie  gesehen. 

Zum  Schlüsse  bitte  ich  irgend  einen  Anatomen,  der  dieses  liest,  um  die  GelKlIig- 

kpit,  sich  einige  Tajje  mit  diesem  Grpri^n'^tande  zu  beschiifti;:en,  da  in  einer  so  wichti- 
gen Sache  die  Autorität  eines  jun;.'cn  Mannes  vielleicht  nicht  enlscIu'idetMl  f;cnug  ist. 
Mittheilungen  an  mich  (um  die  ich  herzlich  biltej  wurden  aui  bc&len  durch  das  phy- 
siologische Institut  vermittolt. 
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Uebcr  die  Cbylosgefässe  der  YOgel. 

Von  J.  BassliDger  in  Wien. 


Claude  Bernard  hat  im  S.  Bande  seiner  Le^ons  de  physiologie  exp^rimenlale'} 
neue  Aotlebten  über  Peltmorption  und  ChylosgefiiM  enlwlckell. 

Er  glebi  lu ,  ^as  dnrcli  Brücke,  Funke  eic.  feststctit,  dnss  der  grösste  Theil  der 
Fetle  «nver?eift  re^orbirt  wird,  allein  er  beslreitel  die  Aüt^rmpirdicU  des  Satzeü, 
dass  die  Cbylasgefa»se  des  Darms  die  Orpnne  der  Feltresorption 
ieleo.  Er  Ibeill  bezüglich  dieser  die  Wi  r  bei  thi er e  in  zwei  Gruppen  : 

Die  eioeiip  Henecheo  und  SKugethfere,  bei  denen  die  Lymphgettsse des 
Darms  wirkliebe Chylasgefflsse  Rind,  d.h.  der PellresorptioD  vorstebeOf — alle 
diese  haben  ein  geschlossenes  Pfoflader System. 

Die  andere:  Vögel,  Amp  bibien,  Fische.  Hier  sind  nicht  die  I.ymphgcfässe, 
sondern  die  Venen  des  Darms  das  Organ  der  FeUresorptioo^  d.  b.  sie  haben  (phy- 
siologisch gesprochen)  keine Chylusgeflsse,  und  immer communlclrt bler das 
Pforladersyslcm  mit  der  Ilohlvene. 

Als  Deweis  dafiir  werden  rolfjendü  Thatsachcn  fjeljrachl,  die  durch  höchst  zahl- 
reiche Deohachiungen,  Dameollicb  an  verdouendeo  Vögeln  nach  fellbaltiger  Nafaroog, 
gewonneil  sein  sollen : 

4)  Nie  siebt  man,  wie  bei  den  Slogelhleran,  mitchweissen  Cbylvs 
(liquide  blanc»  malleres  grasses  ömulBionoöes)\vährend  derVer- 
datuinp;  in  den  Ly  mpbgefäsaen  des  Darms,  die  übrigens  bei  V4tgelo  aucU 
wenifi  zahlreich  sind. 

2)  Sie  lassen  sich  auch  nicht  künstlich  (durch  lujeclion)  mit 
Fett  aoruilen.  Wenn  man  nUmlicb  Fett,  in  Aetber  gelöst,  vom  Oesophagus  ber 
In  den  Dünndarm  bringt,  so  wird  diese  Lüsung  von  den  Chylusgofüsscn  rasch  resor- 
birt  und  !si??t  nach  Yerdunstunj!  des  Aethers  das  Fell  als  Injcclion  derselben  zurück. 
Dadurch  werden  bei  Sttugclbieren  auch  die  vorher  nicht  sichtbaren,  d.  h.  leeren  Cby- 
Insgeftsse  sebr  deutlich  sleblbar,  bei  den  Vfigeln  dagegen  nie,  d.  b.  ibre  L>  mphgeftsso 
ndimen  kein  Fett  auf. 

Aus  Ix'iden  Bcobachtunpen  pehc  hervor,  dass  entweder  das  Fell  im  po löston 
Zustande  in  diesen  leerscfinirK  n  !rfi  Chylusgefassen  enlhallen  sei,  oder  (da  das  keiues- 
w^s  bewiesen  werden  konnej,  dass  ein  anderes  Organ  dessen  Hesorplion  ver- 
sMttle.  Qad  das  seien  d{e  Venen  der  Darm  wand,  d.h.  die  als  Venne  mesente- 
rtoae  Ib  der  Darrowand  badenden  Pfbrtaderwurzeln.  Letzteres  erhelle ;  l)  da  die  anf- 
penommcnrn  Kelle  das  Capitlarsyslem  der  Lel)er  nicht  possircn  dürfen,  aus  der 
Allgemeinheit  des  ZusammrnlrelTons  (hei  all  diesen  3  Klassen)  mit  einer  weilen  directcn 
Communication  zwischen  Hortaderund  Ilohlvene,  d  em  Jacobson'schen  Venen- 
System,  das  aas  der  unleren  Hohlader  kommend  tm  Innern  der  Niere  mit  dem 
Pftniader  communlclrt;  t)ans  der  mikroskopischen  Untersuchong  des  proriaderiilates 
und  i!fi  so  die  Fette  ins  Flerz  gelangen'  auch  des  Herzhlulcs  nnrti  fetthaltiger  Nah- 
rung. Doch  wird  hnmerkl,  dnss  aucii  diese  Menpe  Fett  w  e  n  i  g  b  e  t  r  ä  c  h  1 1  i  c  h  war, 
und  dass  also  die  VOgel  im  Ganzen  weniger  Fett  zu  absorbtrea  scheinen  als  die 
Slogelbiere. 

Zugegeben ,  das»  das  Rasatlst  der  Fettinjection  wiilklich  ein  aktives  gewesen 
ist,  und  dass  (wss  keineswegs  la  sein  scheint)  die  Constans  Jener  veotfaen  Gommani- 

1)  Paris  1856.  p.  3to  etc. 
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ealion  in  so  ungeheurenThierklasMDwirklicb  mit  der  Vollständigkeit  nachgewiesen  wor- 
den sei,  die  xurAufstellung  eines  allgemeinen  Salzes  unentbehrlich  ist,  muss  dennoch 
Bernard s  Ansicht  als  irrig  bezeichnet  werdea»  weil  Chylusgeflisse  ganz  mii 
demselben  lobelt  wie  bei  Menschen  nnd  Sttttgelhieren  in  der  Barm- 
wand  derVtfgel  vorkommen.  Das  Ittsst  sich  am  leichtesten  bei  der  Ente  and 
Gans  constaliren,  die,  für  den  Mcnsclien  pemlistet,  immer  im  Resorptionszustande  ge- 
tüdtet  werden,  und  wovon  unsere  Markle  frisches  und  billi;:es Material  töglich  in  Fülle 
liefern.  Ich  habe  im  Winter  ih54,  als  ich  die  Chylus^jefasse  der  Gans  za  studieren 
h^ann,  nahe  an  ISO  Darmkanlle  ontersueht  und  unter  15^90  immer  Einen  gtfnnden, 
der  in  grosseren  oder  kleineren  Strecken  pi  iulilvollo  Chylusinjcciionen  darbot.  Ihren 
»niiich\veis<:en  festgeronnenen«  Inhalt  hal)e  ich  S.  i  meiner  A!>}iandlu!i.i: '  ciiii  t  Nur 
}}n  (iicsein  Inhalt  erkennt  man  die  Form  und  anatomische  Verzweigung  der  sonst  un- 
siciilbaren  Chylusoelze.  Die  Peritonealseile eines  solchen  Dünndarmstttckea  zeigk 
ein  weissHcbes  strolxendes  Mascheowerk  mli  polyedrischen  (oll  sechseckigen)  und 
meist  nach  der  Längsrichtung  des  Darms  etwas  in  dicLünge  gezogenen  Räumen.  Wenn 
man  zuerst  <Jas  Peritoneum  und  vorsichtig  dann  rüe  äussere  Langshaul  abzieht,  so 
sieht  mau  in  jeder  dieser  Schichten  ein  solches  Ciiylusnelz,  beide  durch  Tiefenaua» 
slomosen  in  Yerbindnng  siebend.  Sie  treten,  auch  bei  geringerer  l^jection,  ganz 
deutlich  hervor,  wenn  man  die  abgelöste  und  unter  das  Mikroskop  zu  bringende 
Schicht  mit  Glycerin  und  p:s!jigsäure  durchtränkt.  In  don  F  k  ■  der  Manchen  liegen 
knotige  Anschwellungen  mit  deutlichen  Klappen,  von  ihnen  gehen  senkrechte  Aestchen 
in  die  Tiefe  der  Ringmuskelhaut,  deren  starke  und  energische  Coniraeifon  leider  mll 
der  Injection  auch  jede  weitere  Verfolgung  aufhabt.  —  So  weit  das  Bild  der  vollkom- 
mensten mir  vorgekommenen  Injeclionen.  Es  ist  unbegreiflich,  dass  solche  liemard 
nicht  eben  so  zahlreich  sollten  vorgekommen  sein.  Vielleicht  hat  er  zu  seinen  tnler- 
suchungen  den  Sommer  gewaliit,  in  welchem  die  Chylusinjectionen  (entweder  durch 
Qr«prünglich  schlechtere  Gerinnung  oder  durch  raschere  VerOüssigung)  in  der  Regel 
sdir  schlecht  sind. 

Diodründe,  die  ich  nach  meinen  Studien  an  gut  injicirten  Ghylttsstrecken  der 

Gans  gegen  ßcrnard  *  Lehre  vorbringe,  sind  folgende : 

1)  Der  Inhalt  der  Qhyiusnetze  in  der  Darmwand  ist  vollkom- 
men identisch  mildem  der  Sy  ug  e  thiere,  d.  h.  gans  so  fetthaltig  wie  dieser. 
Die  Masse  ist  milchwelss  im  auffallenden,  dunkel  oder  fast  schwarz  im  durch- 

rallenden  Licht;  weich,  oder  zuweilen  so  fest  geronnen,  dass  man  sie  aus  den 
durchschnittenen  GePassen  iu  wurslfurinigen  iTropfen  herausdrückt;  besteht  zum  aller- 
grössten  Thcile  aus  Fetttropfen,  der  Rest  sind  geronnene  Albuininoiden, —  beides 
kenntlich  dnrch  die  bekannten  Reactionen.  (Ich  hatte  tfiters  chyluserftillte  Darmportio- 
nen von  Menschen  und  Siiugethieren  sur  mikroskopischen  Untersuchung.} 

i]  Mit  ganz  derselben  Cliylnsmasso  sieht  man  (und  vorzüglich  an  den  erwähnten 
.Stellen)  die  II  ühl  rH  ume  der  Zotten  eifulll:  enlweder  legehnassig  in  der  ganzen 
Lunge  oder  als  dunkle  aias^eiihaflere  Anhaulung  in  der  Zoltenspilze'j.  Es  ist  durch 
ausgezeichnete  Arbeilen,  namentlich  neuerlich  durch  Prof.  Brüdu*)  festjteslellt,  dass 
die  Ccwebsspalten  der  Zotten,  direct  in  die  umwandctftn  Cbylu8i;efiisse  mündend,  die 
ersten  Wege  des  Ch\his  sind.  Allerdings  i.st  hei  de  n  Vögeln  dieser  Zusammeidüiug 
der  chylushaltijieu^Zollenrüume  mit  den  äusseren  Cbylusuetzen  der  Darmwaud  noch 

1)  Untersuchungen  über  den  Darmkanal  der  Gans,  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Winn,  Bd.  XIIL  S.  5a6. 

S)  I)f  r  (lohlraum  der  Zolle  erweitert  sich  nach  oben  zu  einer  L;icune,  wie  man  an 
leeieu  Dariuzollea  gar  nicht  so  selten  siehti  wo  dann  der  belreHeode  Tbeil  der 
Spitze  weissllch  erscheint. 

3)  Ueber  Chylusgefässe  und  die  Resorption  des  Chylas.  Denkschrifien  der  k.  k. 
Akademie  in  Wien.  VI.  Bd.  {1893}. 
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Dicht  nachgewiMtO,  weil  durch  die  Cootracdon  der  starken  Musculaiis  diese  Zwi- 
schenanaslomosen  Siels  enlleetl  i:(fnii!fn  werden;  indess  will  ich  doch  bemerken, 
dass  vor  3  Jahren  Prof.  Brücke,  der  ebeu  seine  Untersuchungen  an  Säu;;eihieren  und 
Menschen  vollendet  halte,  an  einem  der  esqulaiteren  Pröparale  keine  ihm  auffüllige 
Vencbiedeobeil  enldecken  konote.  Wie  den  immer  sei.  Thateeolie  lel,  dais  der 
Chyius  in  die  Zotten  tritt.  Warum  Ihuterdas?  Die  mit  Bemard  verträgliche 
Antwort  ist :  um  von  den  Rlutgefüssen  derselben  rcsorbirl  zu  werden.  Allein  da  wir 
gleich  darauf  die  FeUtrOpfcben  nicht  in  den  Blutgefässen,  sondern  in  einem  ganz  an- 
deren GeNsssyslen,  in  den  Chylusgellwen  vorfinden,  to  fiilU  wohl  BemariFt  Antidbi 
zusammen,  dass  die  Blutgefässe  hier  dieBetorplionsorgane  sind. -»Ware  dies  richtig, 
so  nit)<;s(e  der  Inhalt  der  Chylusgefässe  wasserkla  r  sein. 

Sonderbar  ist  es  nun  allerdings,  dass  bei  dem  BemnrcFschcn  Versuch  in  Acther 
gelöstes  Fett  in  die  Chylusgcfässc  nicht  eindrang.  Diess  scheint  im  ersten  Augen-  ' 
blicli  vorautsQsetcen,  dass  entweder  jene  GbylusgeKsse  auch  nichts  Gelöstes ,  also 
gar  nichts  resorbiren,  oder  dass  denselben  eine  unbedingte  Aversion  ge^en  Fett 
(gleichviel  ob  im  molecularcn  oder  gelüsten  Zustande)  zuzuschreiben  sei.  Ln  l  i>»ia 
haben  wir  oben  bewiesen,  dass  sie  sogar  Fell  in  Körnchen  wie  die  Sttugtbiere  in  sich 
aufuebmen.  Dieser  Widersprach  ist  aber,  wie  ich  glaube,  sehr  einfach  lu  losen.  Denn 
bei  diesem  Reeorptionsversuch,  der  jedenfalls  am  lebenden  Thiere  gemadit  werden 
inuss,  wird  der  Reiz  des  einsrebrachten  Aelhers  die  Mu.<;cularis  in  hefllije  Conlraction 
bringen,  wodurch  der  Aufnahmsweg  abgesperrt,  also  durch  den  Verstirb  ^iMIi'^i  das- 
jenige vernichtet  wird,  was  er  hervorhrmgeu  wollte.  Dass  das  gerade  biur  und  nicht 
noch  bei  den  Sttogethieren  geschieht,  wird  Demjenigen  leicht  begreiflich,  der  aus  mei- 
ner angeführten  Arbeit  kennt,  dass  die  Darmwand  jener  Vögel  ausser  dem  Peritoneum 
fast  ganz  aus  ^luAoln  Ii»^Hteht,  inden)  das  snhmucöse  Bindegewebe,  das  beiden 
Säugcthieren  einen  &o  ansehnlichen  Theil  der  Darmdicke  ausmacht,  hier  vOUig  fehlt  und 
durch  die  breite  Ringmuskelhaut  ersetzt  wird. 

Well  man  also  bei  den  VOgeln  sowohl  die  Lymphgelftsse  der  Dsrmwand  als  die 
Hohlräume  der  Zollen  mit  fellhaltigem  Chyius  injicirl  findet,  so  ist  Bemards  Satz  in 
pt^iiier  AUgemcinheit  unrichtig,  es  sind  (wenigstens  bei  den  von  mir  ootersucblen) 
wirWi  iche  Chylusgefttsso  vorhanden,  und  dieResorptionder  Fette  wi  rd 
ganx  nach  denselben  Gesetzen  vollbracht,  die  wir  bisher  von  den  Sauge- 
tbieren  als  Norm  kennen. 

Ich  meine  nicht,  in  der  vorstehenden  Abhandlung  etwas  besonders  Neues  otler 
Bedeutungsvolles  gesagt  zu  haben,  ja  sie  würde  nie  gesclirieben  worden  sein,  würe  es 
nicht  um  der  merkwürdigen  Entschiedenheit  willen,  mit  welcher  eine  Jedem  Anato* 
mcD  bekannte  und  geUtufige  Thattache  von  dem  berühmten  Beobachter  galKognaC 
worde,  md  wegen  der  sonderbareo  darauf  gpbanteii  Theorie. 
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Ueber  eine  palhologtsche  Verinderung der 

Muskelfasern. 

Von  Prot  C.  OM  la  PiTfa. 

Wlthrend  einer  im  letotverflotteneD  Frühjahre  mil  FrOschen  vorBenommenen 

Reihe  von  Versuchen  mussle  ich  diesen  Tbieren  zwischen  den  hinteren  Schenicel- 
masiccin  Lttngsschnilte  anbringen  und,  um  die  Wunden  vor  dcna  Findringen  von  üo- 
reiaigkeiten  zu  sichern ,  die  gelreonten  Huulslucke  zunähen.  In  diesem  Zustande 
wurden  die  sieh  selbet  Uberlasseoeo  FrOscbe  bis  nach  erfolgtem  Tode  in  Erde  aefbe- 
wahrt  and  sodaon  sar  genaaen  UolersiicbuDg  des  opertrtM  Gliedes  geschrltiRn.  In 
einigen  der  so  behandcItenThiere  ergaben  sich  zufallif^  mehr  odcrwetiii-rr  T  <  iLniciide, 
zum  Theil  uii vertnoidiicho  Voi  letzunL-en  der  Muslicilheile  und  gerade  in  einem  dieser 
Vüiio  beobachlelo  ich  bei  der  hcction  nachfolgende  Erscheinungen. 

Die  Stümpfe  der  wHhrend  der  OperaUon  verleliten  Muskelbiindei  erschienen  als 
purparroihe,  gelatinöse  Masse,  welche,  unter  der  Loupo  ein  vielfach  blasen  förmiges 
Anaeheo  darbietend.  Im  ersloa  MoeaeBlo  eii  elaen  Hasllin  «oa  BnlosoeiKAero  er> 
iMMTte. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersnchang  dieser  secundären  Uoskelbttndel  stellte  es 
sich  berans,  dass  beinahe  alle  Moskelfuero  die  ihnen  eigenthttmUche  Qnerstreifung 

eingebüsst  holten,  Nvöhrend  viele  derselben  eine  un regelmässige  Längsslreifung  dnr- 
boten,  welch  lelzlere  jeder  eiazeinen  Muskelfaser  das  Ansehen  gab,  als  wäre  dieselbe 
ein  Aggregat  von  mehreren  kurzen  mil  ihren  Lüngendurcbmessern  parallel  zur  Achse 
der  HnskelCsser  verlaufenden  Faserzellen.  Inmitten  dieser  dordi  a  klar  und  deutlich 
OfSCheinenden  Längsstrcifen  gewahrte  man  hie  ttod  da  die  gewöhnlichen  länglich 
runden  Kerne,  welche  in  der  Richtung  ihrer  LüngeDachse  dunkle  Graonlatiooeo  ent* 
hielten. 

In  einem  dpf^'eslalt  in  «seinen  Struktur -VerhöUnissen  veränderten  primitiven 
Mttskeibündel  lionnlo  mau  mil  ausgezeichneter  Klarheit  zwei  durch  duolcte 
Rinder  sehr  genau  begränzte  ovale  OefTnungen  im  Sarcolemma  wahrnehmen,  deren 
sor  Achse  der  Primitlvfoser  parallel  gelegene  Llngendorebmesser  0,eM*»  betrogen. 
Aus  beiden  beinahe  in  gleicher  QuerrichtBH^  befindlichen  OelTnungeo  war  die  im 
Inneren  enthaltene  Muskelsubstanz  schlini/enarlig  hervorgetreten,  um  zwei  reguläre 
birotormige  Geschwuisio  zu  bilden,  in  welchen  man  deutlich  die  derart  bedungene 
concentriscbe  Strsifong  gewahrte,  und  deren  grOsster  Querdurcbmesser  den  Werth 
von  0,0t  1*^1*  erreichte. 

Die  beiden  birnfdrmigeo  Körper  mhlen  mit  einem  Thdle  ihres  Slielcbeos  anf  der 
Muskelfaser,  wuhrend  der  Rest  frei  von  den  Rttndem  dersrtben  herabblng,  ein  Um- 
stand, welcher  durch  die  leiseste  Berührung  des  DeckblüUchens  oder  durch  sonstige 
KunslgrifTe  eine  nicht  unbedeutende  Oaciilation  der  an  ihren  Stielen  befestigten  Kör- 
per veranlasste. 

Nach  meiner  Aiisirhl  wurde  der  Einwurf,  dass  die  an  der  beschriebenen  Muskel- 
faser bcobachlclüii  Ürschcinungen  durch  künstliche  Verletzung  des  Sarcolemma  wäh- 
rend der  Zubereitung  des  Esemplirea  veranlasst  worden  seien,  um  so  anbaltbaror 
erscheinen,  als  man  In  deriei  Fällen,  selbst  bei  ngsgebener  U(l|(lichkeit  einer  kttosl- 
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Uoheii  BfldttDg  von  iwel  so  ragelnlittlgmi  and  wiiuig  kleinen  Oefllnmigen  Im  Sarao- 

lemma,  bis  jetzt  noch  keine  Erscheinung,  weder  bei  partiellen,  noch  bei  totalen  Qaer- 
verlelzuncen  der  Muslcelfasera,  beobacbtet  hat,  weh  he  durch  Austrelen  und  Lagerung 
des  Inhaltes  der  Muslielfaser  mit  den  oben  beschriebenen  auch  nur  in  die  entfernteste 
Beilebnng  gebreeht  werden  ktfonle. 

Um  die  Bildung  der  erwähnten  Gescbwültto  genügend  erklären  in  kOnnen,  fchelnl 
CS  mir  unerlüsslich  den  Fortbosland  der  conlractllen  Eigenschaft  der  Muskelfaser  auch 
nach  deren  Verletzung  zu  beansprechen.  Es  wurde  bereits  im  Eingange  erwähnt,  dass 
die  yuskelbündel  in  allen  Tbeilen,  wo  dieselben  verwundet  wurden,  ein  blascnfürmi- 
gea  Ansehen  unter  der  Lonpe  darboten,  wibrend  daa  Mlkroakop,  daa  Bttlhad  entblkl- 
lend,  zeigte,  dass  die  veränderten  Muskelfasern,  statt  der  ihnen  eigenthUmlicben 
regelmässig  cylindrischen  Form,  nunmehr  wechsßlwoiso  starke  Anschwellungen  und 
ticfo  Einkerbungen  darboten,  wodurch  sie  im  riesigen  Massstabe  jene«  perlscbnur- 
ariigo  Anaehe»  erMellen,  weloiiaa  man  im  Kleinen  bei  den  MvakelBbrillen  vletarTUere 
XU  beobaebten  gewohnt  Ist. 

Es  ist  nun  sicherlich  erlaubt  zu  behaupten,  dass  die  Ursache  dieser  Veränderang 
der  Muskelfasern  in  den  Contractionen  ilerselben  lag,  und  dass  die  fortwährende  An- 
schwellung der  hierdurch  gebildeten  Knoten  den  vom  Sarcolomma  dargebotenen  Wi- 
deratand  achlieaallch  Überwand ,  vnd  nach  erfolgler  Beratung  deaselben  den  Inhalt 
gaachwulstartig  hervortrieb. 

Nach  dem  so  eben  VorRClragencn  würe  sohin  der  pogenwBrtige  Fall  als  ein  wah- 
rer, durch  Beratung  des  Sarco  I  emma  entsta  ndener  Bruch  derMus- 
kelfaaern  xa  betrachten,  der,  wegen  der Tbiergaitung,  In  welcher  er  beob- 
achtet wnrde,  für  den  Praktiker  zwar  wenig  Interesse  hat,  aber  dem  histologisch 
forschenden  Arzte  desto  wiclitiper  erschciiipn  dürfte,  wofern  derselbe  dio  Frage  erläu- 
tern sollte ,  ol)  gewisse  muskulöse  Geschwulste  nicht  vielleicht  ihre 
ursprüngliche  Entstehung  einem  Bruch  der  primitiven  Muskel- 
faaern  verdanken.  , 


Beistehende  Abbildung  wurde  am  Mi- 
kroskop unter  460maliger  Linear-VergrOa- 
aemng  verfertigt. 

a)  Muskelprimitivbundel,  der  selnquer^ 
gestreiftes  Ansehen  verloren  hat. 

b]  Durchscheinender  länglicher  Kern 
mil  deutlich  gekürntem  Inhalte  längs  der 
Hauptachse. 

ee)  Unglieb  runde  Oeffnnngen  im  Sar- 

colemma,  aus  welcluMi  man  von  ;dl(Mi  Rand- 
punkten die  primitiven  Muskeltibrilien 
aastreten  sieht,  um  mit  Ihren  freien  Schlin- 
gen dio  vom  Sarcolcmma  nicht  olngebttll- 
teo  Geschwülste  zu  bilden. 
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Berichtigang 

so  G.  ffiijgeiMK«  Aiilkatz  »Helmiolbologtoche  Semerkangent  gehörig. 

S.  ZeiUcbr.  IX.  Bd.  4.  Hfl.  S.  90. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  des  Aafsatzes  S.  90  ent hallen  eise  Unrichtigkeit.  Man 
bittet  folgenden  Satz  vor  diesen  beiden  Zeilen  einzui>cliieben. 

Mit  diesea  Holoiloin  oder  Tetreeotyle  kommt  noeii  ein  andres  Holostom  in 
Schnecken,  wie  Plenorbis  etc.  vor,  was  durch  seine  Orgaatsalion  und  Form  auf  Holo- 
stonm  macrooephelnm  oder  dem  mit  diesem  wohi  identischen  Holest,  erraticum 
hinweist. 

Mit  diesem  Holoslom  ans  FlanorUs  0a,  Ist  «Mh  das  Holost.  amigemm ,  was 
obenMs  olme  Gescfalaehtsorgane  ist,  sehr  nahe  venrandt,  vielleicht  idootisch. 


Druck  Ton  Breitkopf  und  Hirtrl  in  lMpÜ§, 
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Deto  die  goknuten  Wulam£;ea  d«s  Rftckeim<rfcei. 
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Eine  von  der  medicmüchen  FacultOl  m  Wür^lnirg  gekrönte  Preitaufgabe, 

Man»  i  Nteh  tkpmtüm»  mitw  tMluilir  I 


Das  Rückenmark  ist  einer  tierjenigcn  Bestandlheile  des  Wirhelthier- 
kDPpers,  mit  dem  sich  die  Anatomen  und  r]i\ su  louen  aller  wie  neuer  Zeit 
viel  geplagt  und  Uber  den  sie  sicli  viel  gcsU  lUen  haben  und  noch  slreilen, 
oliue  dass  bis  jetzt  irgend  ein  solider  Absehluss  in  der  Anschaiiuag  dieses 
nervösen  Stranges  als  Leilungsortian  und  InnervaUunscentrum  erreicht, 
oder  auch  nur  die  allj^enieinslen  IJauptpunkle  in  Dezug  seiner  physiologi- 
schen Leistung  auf  ihre  anatomischen  Grundlagen  mit  Sicherheit  zurück- 
zuführen wSren.  So  klar  uns  der  Verlauf  der  Nerven  vor  Augen  liegt, 
sobald  sie  diesen  Strang  verlassen  haben,  sosehr  wird  ihr  Verlauf  Gegen- 
stand des  Streites,  sobald  sie,  in  denselben  eingetreten ,  dem  freien  Auge 
entrttcki  sind.  Gegenwartig  gicbt  es  Cast  keinen  wichtigeren  Punkt  in 
Beiug  auf  die  L^itungsgesetse  und  den  Faserverlauf  im  Marke,  Uber  den 
nicht  wenigstens  S  entgegengesetzte  Ansichten  sich  schroff  gegenüberstan- 
den. Yom  Baue  des  Gentralkanales  bis  zur  Frage  vom  Ursprünge  der  Ner- 
ven im  Marke,  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Strange  bis  zur  Frage 
Uber  die  Bedeutung  der  Gommlssuren  ist  last  Alles  noch  streitig,  giebt  es 
fast  keine  Angabe,  die  nicht  von  anderer  Seile  her  angezweifelt  wäre. 

»Obund  in  welch e r  We i se  das  Rückenmark  gekreuzte 
Wirkungen  habe?«  diese  Frage  gehört  zu  den  am  meisten  discuUrten, 
am  meisten  bestrittenen  in  der  gsnzen  Lehre  von  den  Functionen  des 
Markes.  Hier  ist  es  auch  die  neueste  Zeit,  welche  die  verschiedensten 
Ansichten  hervorgebracht  und  gehört  hat.  Ich  halte  es  für  eine  passende 
Einleitung  zu  Versuchen,  welche  diese  Frage  zum  Gegonstnnd  hallen,  die 
verschiedenen  Resull.ito,  zu  denen  die  Kxpeririienlalüren  un  Verlaufe  der 
Zeiten  Uber  diesen  Punkt  gelangten,  etwas  eiuiässlicüer  darzustellen,  weil 
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wir  auf  der  einen  Seile  den  Standpunkt,  auf  dem  wir  uns  gegenwariig  in 
dieser  Beziehung  befinden,  am  besten  biedurch  würdigen  lernen,  und  weil 
ausserdem  die  Entwickelungspbaseni  die  eine  Streitfrage  in  verschiedenen 
Zeiten  dargeboten,  kennen  zu  lernen,  ein  nicht  uninteressantes  Bild  ge- 
währt von  der  Nnlur  nienschlirlion  Wissens  und  Forsehens  im  Allgemeinen. 

Hippocrales  [flqoQQfjxiKfiv ^  XXVI)  lehrte  bereits,  dassbei  RUcken- 
marksverlelzungen  eine  Lähmung  des  Gefühles  und  der  willkülirlichen 
Bewegung  in  den  Theilen  iinlor  der  nfficirten  Slcüe  einlrcle.  Kr  wusste 
ferner,  dass  l>ei  Verlclziin^ei)  des  Hirnes  ilie  Convulsionen  auf  der  glei- 
chen, die  f.Uhmuni:  ;uif  der  cnti^ouengesel/lcn  Soilo  war.  IVher  die  Frns^e, 
ob  schon  im  Hückenmarke  ein  Ut'bergnnt;  der  Kindrllcke  von  einer  Seile 
auf  die  andre  slnllfindet ,  findet  man  i)ei  ihm  nichts.  An  welchen  od  iIo- 
mischen  Sleiieu  der  Cenlrallheilc  nun  dieser  Uebergang,  diese  Kü  ii/ung 
der  Wirkungen  vor  sieh  gehe,  darüber  hat  Galen  (De  locis  alleciis  iib.  IV. 
cap.  VlI;  de  adminisLr.  auat.  Iib.  VIII.  cap.  6.  8.  9}  zuerst  Experimente 
an  jungen  Schweinen  ancestellt,  die  ihn  lelirlen,  dass  im  RUckcnmarke 
selbst  die  Aufhebung  tler  Function  in  den  Körperllieilen  unterhalb  des 
Schnittes,  auf  der  gleiciiea  Seile  erfolge.  Die  Kreuzung  der  Wirkungen 
war  demnach  nach  Goten  nicht  im  RUckenmarke. 

Caoper  (med.  Chirurg,  iranaaet.  vol.  4  ad.  3.  p.  200,  Citat  von  Nasse) 
bat  auch  Experimente  in  Betreff  dieser  Frage  angestellt.  Br  durcbsobnitt 
einem  Hunde  die  eine  Hfllfte  des  Halsmarkes.  Er  iand,  dass,  obwobl  der 
Scbnitt  bis  sur  Mittellinie  gegangen  war,  doch  einige  Zeit  nacb  der  Ope- 
ration die  (vliedmaaasen  der  verletzten  Seite  ein  wenig  bewegt  worden, 
so  dass  es  ifam  wie  seinem  Assistenten  J^ly  vorkam,  als  ob  die  unver- 
letzte Seite  auf  die  verletste  binttbergewirkt  babe. 

Fodsro  bat  (llagendie*s  Journal  A.  OL  p.  499)  die  beiden  Hälften  des 
Lendenmarkes  nicht  ohne  Stttrung  der  Erop6ndiing  und  Bewegung  bei 
einem  Kanineben  durch  einen  Längsschnitt  getrennt,  so  dass  hier  eine 
Kreuzung  da  zu  sein  schien. 

Dagegen  bat  Flourens  (Sur  les  propriötes  et  les  fonctions  du  Systeme 
nerveux  dans  les  nnimaux  vertebr^s.  Secoode  Edition.  1842.  S.  448, 
419)  Ver'^nche  angestellt,  welclic  ihn  zu  folgenden  Spitzen  führten: 

»Die  Heizung  einer  einzigen  Seilenhiilflo  des  Markes,  sowohl  des 
Rnckenmarkes  als  des  verlängerten  Markes  bringt  immer  Convulsionen 
auf  der  bleichen  Seile  hervor,  und  s-leirlierweise  lähml  die  Vei  suimmeluoff 
einer  einzigen  Seile  des  verlilngcr(<  ii  oder  Hückenrnarkes  nur  die  Tlieile 
der  gleicijen  Seile.  Das  Rückenmark  und  das  verliin.i;erte  Mark  hat  dem- 
nach nur  eine  gerade  W H  kurii^.  <  (S.  läi):  »Die  Süugethiere  sind,  was 
die  gekreuzte  Wiikuni^  .iul.mgt,  den  nJtmlichen  Regeln  als  die  Vöiiel  un- 
terworfen. DdsHUckeuQ^ark  der  Amphibien  bietet,  ebenso  wen  ig  gekrouite 
Wirkungen  dar. 

Frisdr.  Nasse  (Bemerkungen  und  Untersuchungen  Uber  die  Functio- 
nen des  fiOckenmarkes  in  Untersuchung^  zur  Physiologie  und  Pathologie 
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Fr.  und  H.  Nasse.  Bonn  2.  Hoft  !835  S.  2  hat  gleich  Galen  und  Plou- 
rens  Verne  gekreuzte  Wirkung  im  Hückeninjuke  finden  künoen.  Er 
dmTlis(  linitl  das  Lendonmark  eines  jungen  Hundt  s  der  Liinge  nach:  we- 
dei  die  Bewegung  der  hintern  Giiedmaasseo  noch  die  des  Schwaozes  scbieo 
zu  leiden. 

Es  l)ccinnl  nun  im  Jahre  1839  mit  den  Versuchen  van  Deen'scinc  be- 
deutende (Quillt  ij\  c  rse  Uber  die  Leitungsgesetze  im  Marke.  Van  Deen  trat 
(trait^s  et  d^couverles  sur  la  physioloiiie  de  la  moelle  «^pini^re.  Leide. 
mit  einer  ganz  neuen  Theorie  über  die  Circulation  des  üer\üsen  Prin(  i|)es 
im  Marko  auL  Die  Resultate  einer  Menge  geistreich  ersonnener,  uiannich- 
fach  modificirter  Experimente  an  Fröschen  ergaben  ihm  in  Bezug  auf  den 
Uebergang  des  GefUhles  and  der  Willenserregung  von  der  einen  Seite  des 
Markes  auf  die  andero  Folgendes :  In  seiner  ersten  Abbandlong  ist  der 
ivessntlicha  Sebluss  der:  dass  auf  Reisung  des  linken  oder  rechten  Vor^ 
derstranges  des  ftOckeDmarkes  immer  nur  Bewegungen  in  der  gleicben 
Seite  des  Kttrpers  erfolgen  (1.  e.  S.  4  8) .  In  seiner  s weiten  Abbandlang  führt 
er  an ,  bei  Yei^tiing  des  Frosches  mit  Strycbnin  und  Durefaschneidung 
einer  Seitenhälfto  des  Markes  sei  der  Tetanus  in  der  Extremität  nnter 
dem  Schnitte  ausgeblieben,  in  der  Extremität  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  vorhanden  gewesen»  Bei  Durcbsehneidangen  einer  Seitenbalfte  des 
Markes  fand  er  zwar  noch  Bewegungen  im  Hinlerbein  der  gleichen  SeitSi 
allein  diese  deutet  er  als  Beflexbewegungen.  Das  Gefühl  dagegen  war  in 
allen  Fallen  von  halbseilii;;en  Durchschneidungen  des  Markes  in  beiden 
JlinterfUssen  erhalten.  S.  88  gelariLit  er  demnach  zu  dem  Schlüsse:  »dass 
der  Wille  nur  getrennt  durch  jeden  Vorderstrang  von  vom  nach  hinten 
gehe,  dass  hingegen  das  wirkliche  GefUhl ,  ausserdcn)  dass  es  sich  durch 
die  Substnnlia  rneduilaris  poslica  nach  vorne  bewege,  sich  auch  vernjiltelst 
der  Siibst.iriiin  iiolatinosa  von  einer  Seite  ntif  die  andere  ausbreiten  könne,  o 
Si'ilitittj  (Untersuchungen  Uber  die  Funciionen  des  Rückenmarkes  und  der 
Nerven  mit  spcz.  Beziehung  auf  die  Abhandlung  lan  Deens  1842)  unter- 
warf die  Versuche  v.  Deens  einer  sehr  sorgfälligeu  experimentellen  Kritik. 
Er  kommt  durch  seine  Experimente,  die  er  gleichfalls  an  Fröschen  an- 
stellte ,  zu  dem  Resultaie,  dass  das  Gefl\hl  nach  der  Trennung  einer  Sei- 
tenhalfie  des  Mnrkos  in  beiden  Theilen  des  Korpej's  unlei  liaib  des  Schnit- 
tes forlbcsleliu  und  ebenso  die  w  i  i  1  k  Ii  h  rl  i  c  h  c  Be  w  egu  ng.  Er 
nimmt  eine  eigenthUmliche  anatomische  Conslruction  im  BUckeomarke 
an,  durch  die  es  möglich  werden  dass  der  Wille  von  der  einen  SeitenbfllAe 
des  Markes  auf  die  andere  überspringe  (S.  85).  Aber  auch  fbr  die  ein- 
seitige Leitung  des  Willens  in  jeder  Seitenhalfte  zu  den  Gliedern  der  glei- 
chen Seite  sei  gesorgt,  indem  Lüngstheilungen  des  Markes  in  der  Mitte  die 
willktthrUche  Bewegung  nicht  aufhebe ,  sondern  nur  die  Harmonie  in  den 
Bewegungen  des  Körpers  stOre. 

Gleichzeitig  mit  StäUng  hat  Bto^e  (Untersuchungen  über  das  Nerven- 
system. Erstes  Heft.  »Ueber  den  Einfluss  der  Gentraltheile  des  Nerven- 
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syslems  auf  die  Bewegunprn  fies  Thierkörpers.  (841)  Iinibseilige  Durch— 
schneidiingon  des  Marko  s  .uiLrcsiclM.       fjiui  d  i«;sell>e,  wie  Flowens  und 

Hrrlit  ig  'flpckfrs  AnTi.ilen  der  tios.  Ilcilkinnlo  S.  145)  und  '^K't  S  ?0)  : 
»  Luhe/ wcifcll  sirlil  die  Tlials>«i<-he  fest.  d.)<s  dio  Be\vegun|:sf;is<'rn  iiu  .M>irke 
Siels  tiuf  di  r'^«'!l»"rt  Sfite  Idcilu'n.  «  Im  zu  t-ilcn  Baiido  wii  f!  Rtiffiji'  tWe 
Frapo  auf.  ol>  »ii«'  < irfühl.sf.ix'ni  (MIHT  Seile  Dur  .iiif  diesei"  Meiltei» .  oiJer 
ol)  die  von  beiden  zus.iiiiinen  comn)Unirir<Mi.  Ans  ,1  Versuchen  ;in  Knl/en 
lieht  er  fl.  c.  S.  <57)  den  Srhluss  « Gefühlsf.isern  lier  einen  Seile  streih  i», 
wenn  auch  nur  in  reialiv  ueriuijer  Menge,  iiuf  dio  andre  Seile  des  Ilüeken- 
njarkes  nher. 

Kürschner  in  s.  Zasälseo  zu  Marshnli  BaWs  Untersuchungen  Ober  das 
Nervensystem  hat  io  seinen  vorsicbiig  angestellten  Experimenten  durch 
Retiung  der  Vorderstrttnge  des  Markes  in  der  Höbe  des  dritten  Wirbelbo« 
gens  Zackungen  der  vonlem  und  binlero  Extremitäten  derselben  Seite 
gesehen;  Tbstsacben,  die  gegen  Kreuiung  sprechen. 

In  Frankreich  war  mittlerweile  Longri  (Anatomie  ei  Pbys.  du  syst, 
nerveux  de  Tbomme  el  desanimaux.  Par.  1841 T.  1.  S.  868)  sowohl  durch 
eigne  als  durch  fremde  Experimente  xu  folgender  Ueberzeuguug  gelai^t : 

nCeat  encore  une  autre  v^rit^,  acquise  ä  Ja  science  el  stabile  surdes 
faiis  Sans  nombre,  que  Fabolition  de  la  seosihilitö  et  du  mouvement  a 
lieu  dans  le  gö16  correspondanl  ä  la  moiti^  de  la  moelle,  ou  siöge  la  Idsion ; 
en  un  mot,  que  cet  organe  6xerce  d'apres  rexpression  recue,  unc  action 
dirccie  ei  non  crois6e,  comme  cela  s*observe  pour  la  plupart  des 
auires  parlies  de  i'axe  cerebro-rhachidien.  Irriies  Sur  un  animal  vivanl 
ou  tue  ä  Tinsiani  m^me,  la  portion  droile  de  In  moelie  separee  de  l'en- 
cephale ,  Ics  convulsioDS  6clateni  ä  droile,  irriies  la  portion  g^uche,  elies 
6clalonl  ü  gaucho.  a 

Obgleich  wir  schon  jetzt  ziemliche  Widerspruche  z\n  ischen  (Jen  Beo- 
bachtern finden,  so  ist  doch  die  l  eherzeuizuni;  von  dem  geraden  Verlaufe 
der  Leilungswego  iiu  Marke  bei  dco  meisten  Bcobachlern  die  vorherr- 
schende. 

VtAkmniin  ivdl  nun  (An.  Nervenphys.  in  St.  W.  H.  S.  553^  die  An- 
gaben von  Ihen^  Sti/linff  eic.  krilisirt.  Erfand,  da.ss  Quersehniüe,  iifnner 
Seitenhillfte  des  Markes  anj^ehi  aeh!,  die  fi'eiwillige  Bewegung  und  iLinplin- 
dung  unlerhalh  des  SchniUcs  iiijiinien  ,  dass  ferner  iJIngsschnittc  durch 
die  Millellinic  des  Markes  weder  die  Uev\egung  noch  die  Minplualung  bei- 
der Seiten  beeiolrächtigtcn.  Er  ist  also  ebenfalls  eiu  enlscldedener  Geg- 
ner der  gekreuzten  Wirkungen. 

Valentin  (Lehrbuch  der, Physiologie  8,  Auflage  S.  45Ö)  sagt  wie  Volk- 
mann und  Langet :  »Jede  Seiienhiflfle  des  Rückenmarkes  entspricht,  soviel 
man  weiss ,  nur  der  gleichen  Seitenhalfle  des  Rumpfes.  Zerstört  man  die 
eine  Soitenhalfte  des  Markes,  so  zieht  dieser  Eingriff  keine  LUbmung  nach 
sich,  die  auf  eine  Kreuzungswirkung  schliesaen  liesse. « 

Da  trat  Eigenbrodt  (die  Leitungsgesetze  im  Rttckenmarke ,  Glessen 
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<8i9)  mit  einer  Reihe  sehr  exnriw  Vorsiidie  Iw  rvor,  die  im  Wescnilichon 
Wiederhohingon  der  von  Dec/i  und  SiiUiny  aiigesteliten  sind  und  dio  den 
Autor  zu  folgenden  Schlüssen  führten  (S.  50^ : 

Nach  Durchschneidun^  einer  SeilenhcjlUe  des  Markes  bein»  Kroscho 
besteht  die  wÜlkUhrh'che  Bewegung  und  Euiplindung  in  den  Extremitillen 
derselben  Seite  unterlialb  des  ScbniUes  ungestört  fort,  wenn  dieser  in 
einer  ge%%iS8en  EntferDung  iron  dem  Ufipruoge  ihrer  Nerven  aus  dem 
RQckeDmarke  gemacht  wird.  Sie  wird  mehr  und  mehr  beeintrüchligl ,  je 
näher  an  dieser  Stelle  der  Schnitt  ausgeführt  wird  und  endlieb  gans  auf- 
geheben. Bei  Versuchen  an  Hunden,  die  er  anslellle,  fand  er  bei  linkssei- 
tigem Querschnitte  am  dritten  Lendeowirbel  linksseitige  Be%vegungsl]lh- 
mung,  Gefühl  in  beiden  Seiten  beeinträchtigt,  doch  nicht 
V  e rs  c  h  w  u  n  d  e  n.  Bei  höheren  halbseitigen  Querschnitten  fand  er  den 
Fortbestand  dos  Gefühls  auf  der  verletxten  Seite  noch  starker  ausge- 
sprochen. 

Als  das  Wesentliche  ging  demnach  aus  EigenbvodCs  Versuchen  hervor, 
<lnss  bei  Siiugern  nach  Durclisdineidung  einer  Seilenhiiino  des  Markes 
das  Gefühl,  bei  Fröschen  das  Gefühl  und  die  willkUhrlicho  Bewegung auC 
der  Seile  des  Schnittes  fortbestehen.  Eigenbroät  selbst  hult  nach  diesen 
Vrrhyltnissen  das  Vorhandensein  einer  Kreusung  der  Wirkungen  im  Mark 
für  sehr  wahrscheinlich. 

Die  Vorsiiche,  die  nun  Külliker  nach  EigenbrodCs  Vorbild  in  Gomoin- 
schaft  mit  Czcrmak  und  Corti  anstellte  (S.  Mikroscop.  Anatom.  Leipzii^ 
1850.  II.  Erste  Ilillfle  S.  4;i8)  besiäligten  die  Hesuitnte  Eigenbiodrs  und 
erweit  orten  dieselben  in  der  \\ei>c,  dnss  KuUiLcr  (Jiierschiullün  am 
Halse  bei  Kcminchcn  nuclt  liio  \\  illkulii  iiclio  Bewegung  im  iünterfuss  der 
verletzten  Seite  furtbeslelien  sah.  k'ulliker  sagt  ferner,  f>  Eigenhrudt  hn\i 
daher  sicher  den  einzig  richlipen  Weg  eingeschlagen,  ;ds  er  die  Kreuzung 
im  Miiikc  seihst  zur  AufklUrunt^  der  angefubilen  I:)\pcriiucnlc  zu  llldfe 
nabmu  und  erläutert  nun  schematisch  die  Thatsachen  durch  eine  iheil- 
weise  Kreuzung  der  sensibeln  und  motorischen  Fasern  im  Marke.  Allein 
die  Möglichkeiten  wnren  noch  nicht  alle  erschü])ft. 

Broum  Siquard  führten  seine  zahllosen ,  an  allen  möglichen  Thieren 
angestellten  Untersuchungen  im  Jahre  1890  (Stehe  Gazette  m^ieale,  soclöt^ 
de  Biologie,  eompics  rendus  etc.  von  diesem  Jahre)  zu  dem  Schlüsse:  Dass 
die  Leitung  der  willkührlichen  Bewegung  im  Marke  eine  directe,  keine 
gekreuzte  sei,  dass  dagegen  alle  sensibeln  Fasern  gleich  nach 
ihrem  Eintrilte  im  Marke  s i c h  k  re u zten.  Er  fand  Aufliebung  der  Em- 
pfindungen bei  halbseitigen  Querschnitten  des  Rückenmarkes  auf  der  dem 
Schnitte  entgegengesetzten  Seile ,  Hyperfislhesie  auf  der  dem  Schnitte 
gleichen  Seile  bei  den  Sttugethieren  constant,  und  behauptete  das  NUm- 
liehe  für  Frösche  und  Vögel,  indem  er  sagte,  dass  Deen  und  SUlUng  nicht 
gehörig  vergleichende  Gefühlsmessungen  an  den  Extreniitüten  angestellt, 
hatten. 
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Im  Jahro  <85l  hat  Turck  in  W  ien  eine  Reihe  von  Versuchen  ange- 
stellt (Ergehnisse  physiologischer  UntersucbuDgen  Uber  die  eiDxeloeo 
Slraogc  des  UUckcninarkes.  Silzungsbericbta  der  k.  k.  Acad.  4851.  8. 
427 — 430)  aus  denen  er  unabhängig  von BrmimSiquard  ztimScblasse  ge- 
führt wurde,  dass  Terlelning  der  SeitenstraDge  und  der  grauen  SubstaDs 
eine  Hyperttatbeaie  auf  der  gleicben  Seite  hervorrufe  und  ebenso  AnSsthesie 
auf  der  anderen :  letalere  jedoch  minder  oonatanlund  minder 
andauernd.  Ferner  fand  er  bei  Trennung  eines  Seilenatranges  moto- 
rische Lahmung  auf  der  gleichnamigen  KOrperseite,  jedoch  nur  eine  nn- 
vollkommene»  indem  die  Lähmung  der  hintern  Extremität  nie  ao  auage- 
afirochen  war,  als  die  der  vorderen. 

5cAf)7'(lTntersttch.  cur  Phys.  d.  Nervensystems)  giebt  bei  der  Mitthei- 
lung seiner  Experimente  Uber  den  Einfluss  des  Markes  auf  die  Tempera- 
tur des  Körpers  Andeutungen  Uber  die  Empfindung  nach  halbseitiger 
Durebtrennung  des  Markes,  indem  er  sagt,  dass  immer  die  GefUbtsausse- 
rungen  des  Thieres  bei  Reizung  auf  der  verletsten  Seite  lebhafter  waren, 
als  auf  der  unverletsten. 

In  der  lotsten  Zeit  nun  ist  Chammu  in  Lyon  (S.  Gasette  m6d.  u.  Gas. 
hebdomadaire  4867  Nr.  81  S.  353)  in  der  Academie  des  Sciences  gegen 
Brown  Siquwrd  aufgetreten,  indem  ei-  nnch  Experimenten,  deren  er  mehr 
als  4  00  an  Saugethieren  angestellt  habe,  behauptet,  dass  »les  impressions 
sensitives  pour  gagner Tencephale,  suivenl  dans  la  motslle  öpinidre  le  c6le, 
par  lequel  elles  sont  arriv6es.  Aussi  la  seclion  d^une  moiiid  laterale  de 
I  nxo  medullaire  loin  d'angmenler  !a  sensibilitö  dans  le  c6le  correspondant 
du  Corps,  la  fuil  enlierement  disparaitre,  Mais  i'exag^ration 
apparentc  de  re.vcilabilile  reflexe,  qui  se  manifeste  alors  constamment,  et 
souvenl  avec  des  fyroportions  exlraordinaires ,  peul  *Mre  prise  pour  de 
rhyperesthvsie  *  r.nfusiün  plus  facite  cncore  h  comineUie ,  quand  il  se 
manifeste  lies  s^mploines  de  setisiljililc  rccurrenle,  provoqucs  par  les  con- 
traclions  involoolaires ,  que  1  excilalion  du  cöl^  paralyse  fait  nailre  dans 
les  muscles  du  c6le  non  paralys^. 

Darauf  hat  Brown  Scquard  fast  umgehend  im  Anauslhefle  der  Gazelle 
m(5dicnlc  18.  Aui:.  S.  ol2 — 513  ceanLwortet:  er  müsse  auf  seinen  Bpo- 
hachlungeii  liosU'lieti ,  dass  die  Sensibiiililt  im  Mark^^  crekrcuzten  Bahiieo 
folge;  allerdings  bestände  bei  einit'pn  Thieren  die  Sensii)ilität  auch  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  wiewohi  in  schwächerer  Weise  fort,  so  dass  in 
diesen  l  ullen  nur  eine  thciKveise  Kreu/ung  anzunehmen  sei.  — 

Hallen  wir  nun  zum  Vergleiche  eine  sap/  kurze  Tebersieht  Uber  die 
Anschauun'-zen  ,  zu  df  iieii  die  anatomische  torschung  über  die  Kreuzung 
der  Fasern  im  Kückenmarke  fllhrle. 

Es  war  xuersl  das  Verhallen  der  vorderen  weissen  Commlssur  ,  die 
Cuvier  auf  den  Gedanken  brachte,  dass  sie  eine  Kreuzung  der  l  a.se rn  vor- 
slellen  könnte  (Le90Ds  d'anatomie  comp.  t.  II.  p.  \  88) .  ihm  folgte  SömmeritiQ, 
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der  schon  in  enisobiedMierer  Wette  das  Vorhandensein  einer  solobea  Kreu- 
sung  aussprach  (De  corp.  iiain.  fabf.  t.  IV  p.  78.  Gitat  von  Zon^Q. 

Call  (Anat.  ei  phys.  du  syst,  nervenx  t.  I  p.  42.)  sagt,  dass 
kleine  Strange  in  den  zwischen  S  Strängen  von  enkgegengeeeUier  Seile 

hefindiichen  Zwischenräumen  in  dieselben  gegenseitig  eingreifen,  wie  die 
Spitzen  der  Mablz^lbne  jedes  äieiers^  wo  die  einen  iwisoben  die  endem 

sich  einkeilen. 

Cf! Impil  [CilBi  von  [jinf/rt.  .lourn  de  Vvo'^vös.  i.  IX.  p.  70  I^^IN,  s.iljI  : 
»La  con. iiiissure  hlnnche  ne  doiL  eile  pomt  elre  consideree  coiiiaic  un 
sitiij)lo  [iont  de  subslance  blanche,  jele  entre  ciia<pie  rnoilie  de  la  moi'lle 
eptiucic;  eile  est  fonnee  par  une  s6rie  des  faiseeauxou  übres  Iransverses, 
des  laniiiielles  niednllaires  prenant  alteriiätiveriieiH  leur  origine  dans 
chaciine  des  eulunnes  du  prolongeoienl rbacliidien,  ei  elablissent  enire  clies 
un  verilxibie  ^'change  de  libres. 

Als  man  anliug,  das  HUekenmark  lüikroskopisch  zu  uniersuchen, 
wurde  gieich  im  Anfange  von  den  nteisten  Beobachtern  das  Vorbandcusein 
querer  Fasern,  zwischen  den  Langslasem  eingestreut,  mit  Entsobiedenbeii 
-  bebauplel. 

Valenim,  Bmnnk^  Budge^  Weber  ^  Mbionn,  SUUing^  WaUacH  haben 
diess  mit  Bestimmlbeit  gesehen.  Alle  diese  Forscher  hielten  es  jedoch  für 
unausgemacht,  mit  welchen  Bestandtheilen  des  Markes  diese  queren  Fa- 
sern in  unmittelbare  Veiiiindung  trUten ,  und  biehen  es  Air  uomlJglicb, 
durch  die  mikroskopische  Forschung  ein  Endurtheil  hierOher  tu  erlangen. 
Sie  hielten  es  in  specie  nicht  für  aussumacben,  ob  dieselben  der  Ausdruck 
einer  Faserkreuiung  oder  die  BeprQsentanten  einer  Commissur  zwischen 
den  ganglitfsen  Elementen  seien.  Die  Forscher  der  neusten  Zeit  nun  tbei- 
len  sich  in  xwei  grosse  Heerlager.  Alle  nehmen  sie  das  Vorhandensein 
von  queren  Fasern  zwischen  beiden  Seitenbtttften  des  Markes  an. 

Die  Einen  nun  haiteo  sie  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit  für 
Kreuzungsfasern,  sie  selbst  sind  aber  wieder  unter  sich  sehr  uneinig,  mit 
welchem  Theile  die  einzelnen  Gommissuren  in  unmittelbarer  Verbindung 
stehen.  Unter  ihnen  sind  besonders  Ä'i;///Aer ,  Stilling,  Clurke,  Schilling 
(7..  The  II),  Meizier  (s.  Xbeil),  Hmak^  Lenhouek^  MlaUmam^  ßngtl^  Eigen-' 
brodt  zu  nennen. 

Die  andre  Reihe  der  Beohnchter  deulcl  die  rpieren  F^isei n  des  Mar- 
k<'s  als  Gommissuren  zwis(  ii< d  den  Gany,lienzeiJen  der  N  order-  und  Hin- 
Ici  Immer:  Oicsjamiikou^ .  ß/dder,  hupfcr  ^  Schröder  van  der  Kolh ,  Htatotf 
\\  u(jner,  in  ncu^ier  Zeit  U  i  ner  Jw  n/iotvitsch.  ituien  haben  sicii  Leydty 
und  Funke  vorzugsweise  an(;escljlüssen.  — 

Wir  sehen  deinnaeh  aueli  hier  den  grösslen  /s\iespalt  der  Meinungen, 
nie  Anatomen  geben  hier  den  Piiysiologen  Niehls  ri.ich.  Sehr  anschaulich 
hdi  Stäling  in  seinem  neusten  liUekenm  ii kswerke  die  verschiedenen  An- 
sichten neben  einander  gestellt;  ich  baile  es  daher  für  Uberflttssig,  biersuf 
Daher  einzugehen. 
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Um  eine  möglichst  handaroiriu  hc  Vorstellung  von  der  Verwirrung  zu 
geben,  in  der  die  Frage  von  lien  ^jokreuzten  Wirkungen  flrs  Mnrkes  sich 
befindet,  wird  es  sul  sein,  die  verscliiedi  ru  n  Resultate,  zu  tiencn  die  Phy- 
siologen geiangl  smd,  in  Folgenden»  Übersieh Ilicli  nel>en  einander  zustellen: 

4 )  Es  cTistirt  keine  Kreuzung  weder  der  Will  ens-  noch  der  Ge- 
fühlsleilung  im  RUckenniarke  —  Galetif  Flourens^  F.  Nasse,  Langet,  Kw'sch" 
«er,  Volkmann f  Chauvcau. 

2 )  Die  Leitung  der  willkUhrlicben  Bewegung  ist  d  i  r  e  c  t,  u  n  g  c  k  r  e  u  z  t, 
die  Leitung  der  Empfindung  ist  eine  vollkommen  gekreuzte:  — 

'  BftnonSiquard, 

3)  Die  Leiittog  der  willkabrlicfaeD  Bewegung  islungekreuit,  die 
Leitung  der  Empfindung  wird  auf  %  Wegen  im  RQckenmarlte 
glei oh mttssig  besorgt:  i»m /)i0«ft. 

4)  Die  Leitung  der  willkfihriicben  Bewegung  ist  ungekreust,  die 
Leitung  der  Empfindung  ist  eine  tb eil  weise  gekreuite:  Sudge. 

5)  Die  Leitung  der  willktthriteben  Bewegung  isttbeilweisege- 
kreust,  die  Leitung  der  Empfindung  ist  tbeilweise  gekreutt:  Fe- 
dira,  Cooper,  Külliker,  Eigenbrodt. 

6)  Die  Leitung  der  willkUhrlicben  Bewegung  und  der  Empfindung  ge- 
schieht durch  beide  Seitcnhiilften  des  Markes  gleicbseitig  und 
gleichstark,  so  dass  bei  Unterbrechung  des  einen  Leitungsweges  die 
Leitung  durch  den  andern  besorgt  wird :  SUlUng. 

Ein  sehr  einsichtsvoller  Kritiker,  Ludwir/  Phys.  S.  437) ,  sucht  wie 
ich  glaube  mit  vollem  Rechte  einen  Grund  der  Meinungsverschiedenheiten 
in  dem  Umstände,  dass  man  Thiere  verschiedener  Klassen  dem  Versucbe 
unterwarf  und  den  Schluss  von  einem  auf  alle  machte. 

Es  ergab  sich  von  vornherein  daher  für  jeden  Versuch,  diese  Frage 
von  Neuem  durch  Kxpprimt  ntc  am  lebenden  Thiere  zu  bearbeiten ,  die 
Aufgabe,  die  verschi-Mii uen  Tlnerklassen  in  dieser  Beziehung  einer  ver- 
gleichenden Beobachtung  zu  unterziehen. 

Es  ergicbl  sieh  ferner  aus  einer  genaueren  BeurtlitMlun-  derartiger 
Versuche  von  selbst,  dnss  man  die  möglichst  einfachen  Veriet/nimen  den 
complicirten  vorziehen,  und  die  Folgen  der  Verwundung  als  solcher,  fer- 
ner den  Blutverlust,  die  Reizung,  das  Fieber  von  den  constanten  Folgen, 
welche  die  mechanische  Trennung  der  Leitungswege  allein  für  sich  aus- 
ttbt,  sorgfältig  trennen  mOsse,  dass  man  ferner  die  Grenzen  des  Erstrebten 
von  denen  des  wirklich  Erfolgten  genau  aus  einander  halte. 

Diesen  Anforderungeo  suchte  idi  insofern  Genüge  zu  leisten  ,  als  ich 
meine  Untersuchungen  auf  3  Wirbelthierklassen  vergleichend  ausdehnte, 
als  Ith  mich  mit  der  einfacbsten  Verteilung»  namlicb  mit  der  Trennung 
der  einen  Seitenbalfie  des  Markes  in  den  meisten  Fallen  begnügte,  als  icb 
die  Beobaebtung  besonders  in  den  ersten  Stunden  nacb  der  Operation 
macbte,  wo  die  secundttren  Erscheinungen  der  Verwundung  noch  nicht 
so  complieirt  sind,  als  iob  endlicb  die  Thiere  eine  relativ  kurse  Zeit  nacb 
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der  ViviseclioD  ttf diele  und  die  geneae  Section  jedem  Versuche  nathfol- 

gen  Hess. 

Ich  hielt  es  ferner  für  nölhig  die  Versucbsprotocolle ,  so  wie  ich  sie 
wahrend  des  Experinienles  nolirle,  unmittelbar  wiedenr.upehen ,  damil 
der  Leser  dns  möplichsl  nhjeolive  Bild  des  Thiercs  und  des  Versuches  habe 
uod  im  Stande  sei,  den  Schiussfolgerunfzen  kritisch  7ii  folgen.  — 

Die  Versurhf  selbst,  deren  ich  im  Gnn/en  über  iOü  angestellt  habe, 
wurden  im  physiuiogischen  Laboraloriuni  der  hiesi^im  Anatomie  geniaelit, 
deren  Hiiunie  und  HUlfsmittel  mir  der  Vorstand  dn  k n .  mein  vere  hr- 
ter Lehrer  Herr  Hofrath  Köüikcr  ;»uf  die  libenUsle  W  eise  zur  I)i>i!(!si[ii.n 
stellte.  lliefUr  und  (üi  die  gUlij^e  Millheilung  der  lilerariscben  Uuiisuiitlel 
bio  ich  demselben  zum  innigsten  Dimke  verpfbchlet.* 

leb  beginne  nun  mit  der  Darslt^lluug  uieiuer  Versuche  bei  den  Am- 
phibien. 


I.  Versuche  an  Fröschen. 

Erster  Tenveh.  3.  Bfärz,  Nachmittags  3  Ohr.  Einem  weibhchen  Frosche 

wird  die  linke  Soifrn!i"iino  des  Rückenmarks  unmittelbar  unter  der  Spitze  des 
Calamus  rifHorius  quer  chirchgeschnitlen,  indem  ein  feines  Messer  in  die  hin- 
tere MitlelliDie  des  Markes  eingestossen ,  und  nach  links  hinaus  gescbnitlen 
wurde.  Die  (laut-  und  Muskelwunde  durch  die  Naht  vereinigt. 

Der  Presch  ist  gleich  nach  der  Operation  sehr  munler  und  nach  einer 
Vierlelstonde  macht  er  eben  so  ItrSftige  Spränge,  als  ein  normaler  Frosch.  Keine 
der  4  ExtremitSien  in  ihrer  Function  beeintrSchtigt.  Man  bemerkt  sehr  wenig 
üntersebied  in  der  Bewegungsweise  der  rechten  und  linken  Yorderexlremität. 
Kneipt  man  den  Frosch  an  einer  beliebigen  Hauistelle  der  rechten  oder  linken 
Seite,  oder  belupft  man  sie  mit  concentrirter  Säure,  so  drückt  er  .uanz  cotistruit 
narh  jedem  Itei/o  die  Augen  zu,  zieht  den  Kopf  zurück,  strampelt  mit  den  iiei- 
neu  und  sucht  durch  Springversuche,  durch  Winden  des  Oberkörpers  aus  den 
HSiideo  des  Experimentators  sn  kommen  —  kurs  er  benimmt  sich  ganz  so, 
wie  ein  unverletzter  Frosch.  Kein  Zeichen  weder  in  der  Bewegung  noch  in  den 
GelÜhlsreactionen  verrfith  es,  dass  der  Frosch  am  Marke  verletzt  sei. 

4.  MSrs  Nachmittags  2*/,  Uhr.  Der  Frosch  ist  vollkommen  munler  und 
marht  ;ii!sserst  krSftige  Sprüni^e.  Die  Gefiihlsreactioncn  ,  die  durch  Kneipen 
aller  KÖrperstellen  sort^Hiltig  geprüft  werden,  sind  wie  gestern. 

Dieselben  Erscheuiungen  zeigen  sich  noch  nach  zweilagiger  forlgoselzler 
Beobaciilung.  Am  iteu  Tage  nach  der  Operation  schien  es,  als  ob  die  Bewe- 
gungen der  linken  Oberextremilat  etwas  schwScher  wSren  als  die  der  rechten. 
Bs  wurden  aber  alle  Bewegungen,  die  die  rechte  Exlremitit  auslQhrte,  auch  mit 
der  linken  geleistet.  Am  4ten  Tage  nach  der  Operation  wird  er  getödlet  und 
die  Section  ergab  eine  vollkommen  gelungene  halbseitige  Durchtrennnng  des 
nnckeimiarkos-  f  ist  <  ino  Linie  äber  dem  Abgange  der  grossen  Nervenwurseln 
für  die  Obercxlremitai  n 

Dieser  Versuch  w  urde  an  10  Fröschen  stets  mit  gleichem  Hesultate  aus- 
geführt. 
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Xweiter  Tersi^  i  i.  März  Nachmittags  2  Uhr.  Eioem  wtttiHchen  Frosehe 
wird  das  Mark  dicht  über  dem  Ursprünge  der  tlea  Nerrenwarxel  links  qaer 
halbseitig  durchschnilteu. 

Zwei  Stuodeii  iiacii  der  Üpcration  wird  er  genauer  beobachtet.  Er  sitzt  in 
Muwm  Glase,  indem  er  auf  die  Hinterluste,  die  beide  gleich  gut  an  den  Leib 
gezogen  sind,  «od  aaf  den  rechten  Vorderfuss  sich  stützt.  Das  linke  Vorderbein 
hingt  nach  hinten  nnd  ist  gelShmt.  Er  kriecht  und  hüpft  vollkommen  krSAtg 
herum,  indem  das  rechte  Vorderbein  und  die  beiden  Hinterbeine  vollkommen 
zweckmässig  bewegt  \v<»r(!i n  Hei  Zwicken  des  linken  Vor  ferhoiues  wird  dieses 
selbst  nach  hinten  gestreckl:  es  ent>fcl!eii  BewepuriLtn  in  Jen  \orilerii  und  den 
hinteren  ExlremitSlen,  Beweg»nj?en  des  Kopfes,  Einziehen  der  Aii£:enlie«ler  und 
Fluchtversuche.  iBei  allen  Gefühlsprüfungen  wurden  die  iteize  so  angebracht, 
dass  der  Frosch  das  Instmnent  nicht  sehen  konnte.)  Bti  Botoplsn  des  linken 
und  redileu  Vorderbeines  mit  SalpelersSore  entstehen  constani  sehr  heftige  Be- 
wegungen der  oben  beschriebenen  Art.  Durch  Reizung  eines  der  beiden  Hin- 
terfüsse  werden  dieselben  Bewegungen  hervorgerufen,  gleichviel  ob  man  rechts 
oder  links  den  Heiz  HtibririL'l.  Die  Lähmung  des  linken  Armes  hesrhränkl  sich 
auf  dM>jenii;en  MuskeUi,  welche  ihn  nacli  vorn  und  auswärts  strecken,  adJuci- 
reu  und  beugen. 

SS.  Marz.  Nachmittags  4  Uhr.  Der  Proseh  wird  getüdlet.  Die  SectkHl  zeigt 
eine  Durchschneidung  der  linken  BückenmarkshSlfle  ungeföhr  %  Linie  über 
dem  Abgange  der  Nerven  für  die  linke  OberextremitSt  bis  zur  Hittetlinie.  Die- 
ser Vor^tirh  wurde  mefirrnnls  mit  stels  gleichen  Folgen  wiederholt. 

Dritter  Versuch,  n  März.  Einem  mlinnlichen  Frosche  wird  das  Mark  in 
der  Gegend  des  Uen  W  i  Ii 'Is  unter  d<'tn  Abgange  der  Wurzeln  für  die  Ober- 
extremität)  links  diirciiNclHiiüän.  W  unde  durrh  die  Naht  vereinigt.  Ist  nach 
der  Operation  sehr  munter  und  springt  sehr  lebliaft  im  Glase  umher.  Er  silzl 
gut,  indem  beide  Hinterfiisse  vollkommen  gut  an  den  Leib  augezogen  sind.  Er 
macht  sehr  grosse  und  gute  Sprünge.  Die  beiden  VorderextremiiSten  sind  in 
ihrer  Bewegung  nicht  beeinträchtigt.  Ebenso  wird  in  der  Bew^ung  der  beiden 
Hinlcrextremitaten  durchaus  kein  Unterschied  gegenüber  den  Bewegungen ,  die 
ein  unverletzter  Frosch  macht ,  gesehen.  H'dt  man  den  Frosch  am  Ihifkon  in 
der  Hand,  so  bevvegt  er  abwecliselnd  beide  iimlerextremiiäten  in  die  Hohe,  um 
sich  zu  befreien,  und  zwar  in  einer  äusserst  energischen  Weise. 

Der  Frosch  wird  nun  an  beiden  Vorderbeinen  gefasst,  so  dass  seine  Hlir- 
(erbeine  frei  berabhlngen.  Leichte  Beize  an  jedem  Hinterbeine  erzeugen  jedes- 
mal ein  Zurückziehen  des  gereizten  Beines.  Knelpl  man  das  rechte  Hinterbein 
an  beliebigen  Stellen  etwas  starker,  so  wird  die  gekncipte  Stelle  mit  dem  lin- 
ken Hinterbeine  abgewischt,  ferner  schreit  der  Frosch,  drückt  die  Augen  zu 
und  bewegt  den  ganzen  Körper,  kratzt  die  Hand,  die  ihn  hebt.  Dieselben  Be- 
wegungen, in  derselben  InlensitUt  und  eberi'jo  eunstanl  treten  ein,  wenn  mau 
beliebige  Stellen  des  linken  Uinlorbeines  kaeipt,  imr  dass  jetzt  die  gekneiple 
Stelle  mit  der  rechten  Hinlerpfote  abgewischt  wird.  Dieselben  Beactionen  er- 
zielt man  durch  die  Beizung  der  VorderextremiiSten.  Ein  Unterschied  in  der 
Constanz  oder  Energie  der  allgemeinen  Bewegungen ,  welche  auf  das  Kneipen 
der  Vorder-  und  Hinterfusse  erfolgen,  ist  nicht  zu  bemerken. 

3  0.  März.  Die  Üi'ob;ic!itin!g  zeigt  die  gleichen  Bewegungssymplome  als 
ge.stern.  Wenn  man  den  Fiü:,i  h  dasitzen  sieht,  und  sieht,  wie  er  springt,  so 
glaubt  mau  nicht,  da.ss  derselbe  irgendwo  am  Marke  verletzt  ist.  Neben  einen 
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iinvarielileii  Frosch  gesetet»  MiH  maa  kdnen  ökil«nehied  in  wiiior  gesmnmteo 
Bdwegangsweise.  Die  aligemeinttn  Reactioaen  auf  Knelpeii  wie  gestern. 

3i.  üHrz.  Der  lYoscIi  noch  immer  sehr  mttoter  und  Itrlflig.  Bewegmig 

und  Gefühlsrcactionen  verhalten  sich  wie  gestern.  Er  wird  geUkttet  end  die 
Autopsie  (Tgicbt  eine  linkscitigc  Ourrli^chnetdaog  desMarlLes,  nnaiitleibar  un- 
ter dem  Abgange  der  3ten  Nervensvurzcl. 

Dieser  Versuch  wurde  limal  mil  gleichen  Resultaten  gemarlit. 

Tierter  Tersncll.  Einem  männlichen  Frosche  wird  das  Mark  noch  in  der 
Hübe  des  ODterea  Bodes  des  3ten  Wirl»el&  links  dmligescboitlen  (%  Linie  uo- 
terhalb  der  Stelle,  wo  im  vorigen  Versuch  dvrobgesobnitlen  warde). 

Nach  2  Stunden  genauer  beobachtet  SttstaufreobÜn  seiq^m  Glase,  macht 
mit  seinen  4  ExtreniilSten  wohlgeordnete  Bewegungen,  springt,  kriecht  wohin 
er  will.  Die  beiden  Vorderbeine  werden  vollkonunen  yiit  brnveuf  nnd  uiiu^r- 
schetden  sich  nicltt  Itinsictitlich  der  Stärke  und  Energie  ihrer  l^rwr  luh^'  von 
denen  eines  normalen  Frosches.  Das  rechte  Hinterbein  wird  voJikonHiien  put 
an  den  Leib  gezogen  und  ist  in  allen  seinen  Bewegungen  ganz  krUliig.  Üas 
linice  Hinterbein  mscbt  alle  Bewegungen,  die  das  rechte  machl»  ebenlliUs,  aUeio 
nicht  so  energisch  und  krilftig.  Bs  kann  nicht  ebenso  nah  an  den  Leib  lierge» 
z i  ^i  ri  werden,  als  das  rechte;  sonst  wird  Beug-  und  Streckbewegung  im  eelben 
Luifange  ausgeführt  als  rechts.  Die  Muskeln  des  Unterleibes  auf  der  Unken 
Seile  «ind  gellihmt. 

Bei  leiüem  Kaeipea  des  linken  Hinterbeines  wird  dasselbe  immer  leibhaft 
ajigezogen,  ebenso  verhSU  sich  das  rechte  Hinterbein. 

Wird  das  rechte  Hinterbein  etwas  stUrker  gekneipt,  an  beliebigen  Stellen, 
so  sucht  der  Frosch  mil  der  linken  Hinterpfote  die  Pincetle  wegzukratzen,  macht 
milden  Vorderbeinen  lebhalle  Bewegungen,  um  fortzukommen,  druckt  die  Augen 
zu,  windet  den  Kopf  und  schreit.  Dasselbe  gesclileht  in  gicichom  Grade  beim 
Kneipen  des  linken  Hinterbeines  an  beliebigen  Stellen.  Die  Reactionen,  welclio 
auf  Heizung  der  Vorderextreiuitäten  erfolgen,  sind  denen,  welche  durch  Hei- 
zung der  Hint  r i  xi! ernil;ilen  eintreten,  vollkommen  gleich  dem  Grade  nach. 

An  den  3  fülgcnden  Tagen,  an  denen  der  Frosch  beobachtet  wurde,  bleiben 
sich  die  Symptome  vollkommen  gleich.  Der  hauptsSchlichste  Unterschied  zwi- 
schen der  Bewegung  des  rechten  und  des  linken  Hinterbeines  besteht  darin, 
dass  letzteres  nicht  mehr  so  nahe  an  den  Leib  angezogen  werden  kann ,  als 
das  erste,  dass  es  femer,  wenn  man  den  Frosch  so  hebt,  dass  die  Deine  herab" 
hiingen,  niehl  so  oft  und  nicht  so  energisch  gebeugt  und  aufgehoben  wird;  dass 
ferner  der  Frosch,  wenn  er  tl<"n  Sprung  gemacht  hat,  das  roclile  Bein  immer  eher 
zum  Sitzen  anzieht  als  das  Unke.  In  den  Reactionen,  die  auf  Reizung  beider 
Beine  erfolgen,  ist  kein  Unterschied  zu  bemerken. 

Er  wird  am  26.  Härz  getödlet.  Bei  der  Sectton  zeigt  sich  eine  gute  halb- 
seilige Durcbtrennung  des  linken  RSckenmarks  in  der  Gegend  des  unteren  En- 
des des  3ten  Wirbels.  Dieser  Versuch  wurde  öfters  wiederholt,  immer,  wenn 
er  gelungen  war,  mit  gleichem  Erfolge. 

Fünfter  TcrsüCh.  Einem  maiw)lichen  Frosclie  wird  die  linke  Seilenhülfte 
des  Markes  in  der  Wöh^  des  4ten  Wirbels,  ciüc  h.ilhe  Linie  über  dem  Abgänge 
der  5ten  Nervenwurzel  durchgeschnitten.  Wunde  durch  die  Naht  vereinigt. 
Am  iü.  März. 

Nach  der  Operation  ist  der  Frosch  ziemlich  munter.  Er  kriecht  mit  seinen 
beiden  Torderpfoten  und  seiner  rechten  Hinlerpfote,  die  vollkommen  leislnngs- 
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(Ibig  sind ,  amher.  Die  Bew^^ngen  der  linkeo  Hinlemtremittll  sind  in  der 

Weise  gestört,  daes  sie  nicht  so  vollkommen  nn  den  Loil)  anpe/ogen  wird,  als 
die  rechte.  Beugung  und  Slrorkunj,'  des  rniorpclienkels  und  Kusses  sind  in 
vollLommencm  Maas»e,  wie  es  sclieitil ,  w  illkührürh  ausführbar.  Diese  ßeue- 
gungen  des  linkon  Fu^ses  sind  jedoch  mit  einii:em  ZiHem  der  Wuskehi  vcrlmn- 
deo.  Wiiltreiid  der  rechte  Oberaiboiikei  beim  Aitzieben  in  eine  der  Körper.ixe 
fast  parallele  Rlchlong  gebracht  wird,  kann  der  linke  Obersehenkel  nur  so  weit 
gebeugt  werden ,  dass  seine  Axe  mit  der  des  Körpers  einen  rechten  Winkel 
bildet.  Oft  kommt  der  Frosch  jedoch  dadurch  zum  guten  Sitzen,  dass,  wShrend 
linker  Uiiler.schenkel  und  Fuss  in  der  Beugung  sind,  er  durch  Strecken  mit  dem 
r«v  }itMfi  Hirii,  ihoifi  und  durch  die  Arbeit  <1''r  obern  E\trotnit;iien  seinen  ctn/fMi 
Körper  zum  hnki^i  Oberschenkel,  der  mit  der  Körpci  i\ ■  im  rechten  Winkel 
war,  in  eine  fast  parallele  Stellung  bringt,  so  dass  der  i  roscb  oft  dasitzt  wie 
ein  nnverletzler  Frosch. 

Hehl  man  den  Frosch  in  die  Höhe,  so  sinkt  das  linke  Hinterbein  immer 
viel  früher  herab«  als  das  rechte. 

Ots  Springen  gelingt  ihm«  jedoch  etwas  anvollkommener  als  einem  nor- 
malen Frosche. 

Die  Reactionen  auf  das  Kneipen  der  beiden  Hinterbeine,  unter  sich,  und  mit 
denen  vert?Iichcn,  welche  auf  Reizung  der  Vur.fiTextremitälen  enf-Molier»,  bieten 
nichts  Abwei«  i)cnHos  vom  normalen  Verhalten  dar.  Er  ziclu  d  -ii  Kopf  zuriirk, 
dreht  ihn,  drückt  die  Augen  zu,  schreit,  agirl  mit  den  R^trennldten  auf  jedes 
Kneipen  von  einer  oder  der  andern  Hinterextremillt  an  beliebigen  Stellen. 

Am  SO.  Marz  ist  das  Verhalten  das  gleiche.  Er  wird  getödtel. 

Die  Section  ergiebt  eine  gute  halbseilige  Dorchschneidong  des  Rilcken- 
marks  an  der  oben  bezeichneten  Stelle. 

Auch  dieser  Versuch  wurde  wiederholt  angestellt. 

Seehster  Venvch.  Einem  münntichen  Frosche  wird  in  -der  Gegend  des 
untern  Endes  des  4len  Wirbels,  nicht  weit  über  dem  Ursprünge  der  Nerven 
für  die  Ilintcrextremitälen,  das  Uark  links  quer  durchgeschnitten. 

Nach  3  StunJeF!  wird  er  benbacblet. 

Er  bewegt  die  beiilid  N  ordMlj-  ino  und  das  rechte  Hinterbein  vollkommen 
gut  wiiikuiulich.  Das  linke  ilnitcrbeiti  hängt  n<ich  hinten.  Ks  kann  iitcbl  will- 
kdlirlich  an  den  Leib  gezogen  werden.  Beim  Fortbewegen  wirkt  es  in  der 
Weise  mit,  als  es  durch  Beugung  und  Streckung  des  Dnterschenkels  ond  Fusses, 
die  in  acbwacbem  Grade  aualührbar  ist,  den  Körper  weiter  stösst,  und  den  rech- 
ten Hinterfuss  in  seiner  Function  unterstützt.  Die  Reflexe,  die  das  linke  Hin- 
terbein giebt,  werden  auch  nicht  im  höheren  Maasse,  als  durch  Beugung  und 
Streckung  von  Unlfrschenkel  untl  Fuss  hervorgebracht. 

Die  allgemeiucu  Roartionen,  die  man  erhält  auf  Kneipen  des  linkoii  Hin- 
terbeines an  beliebigen  Stellen,  sind  ganz  denen  gleich,  welche  ein  unverletzter 
Frosch  auf  sl&rkere  Reize  giebt.  Alle  Stellen  des  rechten  und  linken  Hinterbei- 
nes, die  gekneipt  warden,  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung  normal.  Bs  war 
kein  Unterschied  zwischen  dem  Grade  der  Reaction ,  den  man  auf  Kneipen  der 
Vorderexlremitriten  und  der  rechten  Hinterextremität  erhielt,  und  zwischen  dem, 
der  auf  Heizung  beliebiger  Stellen  des  linken  Hinterbeines  erfolgte. 

Der  Frtwrh  \vnrde  noch  3  Tage  lang  beobachtet.  Die  Symptome  blieben 
gleich.   Getodtel  und  secirl  zeigte  er  eine  linksseitige  Durchsciuieidung  dos 
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Markes  bis  zur  MitletUnie»  '/«  Linie  über  dem  Abgang  der  Nenrenwaraelo  fOr 
die  linke  Hinterexlremitäl  am  Anfange  des  5teQ  Wirbels. 

Auch  dieser  Versuch  wurde  wiederholt. 

Siebenter  Versuch.  2  i.  März.  Einem  männlichen  Frosche  wurde,  wlilironJ 
er  .»ul  liein  Weibchen  sass,  das  Mark  unterhalb  der  Hrtutengrube  liriksseitii;  quer 
diuchschnttten.  Die  Haut-  und  Muskelwunde  zugeniiht.  Während  der  Opera- 
tion und  nach  derselben  war  dorchaus  Itein  Nacbiaes  in  der  Energie  und  Festig- 
ketl  der  Dnianiiuog  mittete  beider  Vorderbeine  co  bemerken.  Es  wurde  dann 
das  Weibchen  von  ibm  getrennt ,  an  ihm  eine  tthiiliche  Operalien  gemacht  und 
dasselbe  dann  wieder  ins  Glas  zum  Männchen  gesetzt.  Nach  kurzer  Zeil  war  die 
Uinarmtint;  wieder  so  fest  als  zuerst.  Die  übrigen  Ersclieintmpen  der  Bewe- 
gung und  Gefühisreaclionen  verhielteu  sich  wie  io  Exp.  1.  DerScbniU  war,  wie 
die  Section  erj?ab,  ßul  gelungen. 

Achter  Versuch.  Einem  grossen  weiblichen  Frosche  wurde  das  Mark  in 
der  Gegend  vom  I  — 3len  Wirbel  der  LUiigc  nach  getbeill,  indem  mit  einem  feinen 
Messer  an  der  SpUze  der  8aulengrube  eingeslossen  und  bis  unterhalb  des  Ab- 
gangs der  Nerven  für  die  oberen  BztremitSlen  iSngs  der  hintern  Miltetlinie  fort'- 
gefiiiirt  wurde,  so,  dass  die  vordere  Plicbe  der  dura  Mater  auch  gespalten  wurde. 
Die  Wunde  durch  die  NabI  vereinigt. 

Nach  der  Operation  ist  das  Tliier  ziemlich  munter.  Es  sprinjit  herum.  Die 
beiden  Vorderextremilalen  werden  voiikommen  zweckmUssig  und  harmonisch 
bewegt.  Ebenso  beide  Hinterbeine. 

Nach  einiger  Zeil  ist  er  jedoch  etwas  deprimirt.  Er  ziehl  die  vordem  Ex- 
IremitSten  Ober  den  Bücken  und  den  Kopf  hin,  als  ob  ihn  hier  etwas  schmerze. 

Kneipen  der  beiden  Vorderbeine  erzeugt  sehr  energische  Reaetionen,  Er 
bewegt  sich  sehr  lebhaft ,  druckt  die  Augen  zu ,  windet  seinen  Kopf  heftig  bin 
und  her,  wischt  mit  der  einen  Vorderextremillit,  nnd  mit  den  Hinterbeinen  die 
gekneiple  Stelle  des  andern  Vorderbeines,  und  macht  sehr  energische  Bewe- 
gungen, um  sich  aus  der  H;uid  des  Experiuientators  zu  befreien.  Die  Henclio- 
nen,  die  der  Frosch  auf  iUM/ung  der  Vor  (I  m  1  eine  giebt ,  Übertretren  diejenigen, 
die  nqch  Kneipen  der  iiiiilerbeine  erhallen  werden,  an  Heftigkeit  und  Ausdauer. 

Am  andern  Tage  dauern  dieselben  Symptome  fort.  Der  Frosch  wird  nun 
gctödlet  und  es  zeigt  sich  eine  sehr  genaue  Durchschneidong  in  der  Mittellinie 
des  Markes  in  der  Ausdehnung  der  t  ersten  Wirbel.  Der  Versuch  wurde  Öfters 
(8  Mal)  wiederliolt. 

Keuler  Versuch.  Mürz.  Einem  männlichen  Frosche,  der  gerade  brün- 
stig war,  wurde  das  Mark  in  der  Mittellinie  der  Lüngc  nach  in  i!er  Aiisdehnutig 
des  ersten  und  zweiten  Wirbels  durchschnitten.  Kr  hatte  zuerst  (Me  .\inie  fest 
unter  der  Brusl  gekreuzt ,  gerade  wie  wenn  er  das  Weibchen  iiülle.  Wahrend 
des  Schnittes  nun  entstanden  augenblicklich  einige  Zuckungen  in  beiden  Vor- 
derbeinen ;  gleich  danach  jedoch  waren  die  Arme  unier  der  Brust  ebenso  fest 
gekreuzt,  als  vorher.  Einige  Zeit  nach  der  Operation»  die  ihn  sehr  angegrilTen 
hat,  ist  er  sehr  deprimirt  und  verhStt  sich  vollkommen  ruhi^v  Kneipen  der  Vor- 
derbeine giebt  schwache  Reaetionen,  ebenso  Kneipen  der  Hinterbeine. 

Am  andern  Tage  jedoch  sind  die  Iteactioncn  äusserst  gesteigert,  bei  Hei- 
zen, die  auf  die  Vorderextremiliiten  npplizirt  werden  ,  au','enblicklirh  Tetanus 
der  4  Extremitäten.  Jede  willkührliche  Bew  eiuunf,' ,  die  er  macht,  ist  von 
Krämpfen  iu  den  Deinen  begleitet.   Er  wird  geludlet.  Es  ergiebl  sich  eine 
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Durchschneitlung  des  Markes  üings  der  Miüeilime  v  tni  \ — 3len  Wirbel.  Theil- 

weise  rotho  Erweichung  au  den  Häiideni  der  Uückciiuitukswuade. 

Zetiater  Versach.  Eiueio  weiblichen  Frosche  wurde  das  Mark  tu  der  Gegend 
des  3tco  Wirbels  in  der  Ausdeboung  einer  Liaie^  io  der  MiUelUoie  iäoga  durch- 
scbnitlMi. 

Br  springt  gleich  nach  der  Operalion  voUkommeD  klüftig  hemm.  Han  er- 
hfttt  von  allen  Stellen  dei  Körpers  aus,  wie  beim  normalen  Frosch,  gsos  goto 
allgemeine  Reaclionen  von  der  öfter  bescliri ebenen  Art. 

Am  darauf  folgenden  Taee  zeigen  sich  starke  Hei?'l^l£J;^or^c^cin^lnoen.  Die 
Hinterbeine  sind  angezogen,  manchmal  aber  sclineücn  sie  plötzlich  hinten  hin- 
aus. Der  Frosch  ist  sehr  furchtsam  und  d^üicl^t  bei  jedem  Versuch,  ihn  anzu- 
fassen,  die  Augen  fest  zu.  Auf  jedes  Kneipen  der  Ilioierbeine  erhVlC  man  plölz- 
llche  ReOexo  in  denselben,  Einxiehen  des  Kopfes,  Znschliessen  der  Aogenlleder. 
Auch  auf  Kneipen  der  VorderezlremitSton  erhSIl  man  ShoKche  allgemeine  Be- 
wegungen. 

Am  3ten  Tage  nach  der  Operation  sind  die  Erscheinungen  noch  immer 
vorhanden.  Er  schneltt  sich  fortwährend  mit  den  Uinterheinen  fort.  Er  springt 
ungeschickt  und  fSlIl  immer  auf  den  Bauch  auf. 

Am  4ten  Tage  wird  er  lo(il  gefunden.  Es  zeigt  sich  ein  Langsdurchscbnilt, 
iii  der  Aliltellinie  des  Marks  in  der  Gegend  des  3 — Iten  Wirbels.  Ein  Coagutum 
in  der  spaltförmigen  Wunde.  In  der  Umgegend  rothe  Erweichung  der  Markf* 
substans. 

liUtsr  Temsh.  is.  Hirz. 

Einem  weiblichen  Frosche  wird  das  Röckenmark  in  der  Gegend  des  4-^ 
5ten  Wirbels  in  der  Ansdehnong  von  1  %  Linien  der  Unge  nach  in  der  Mitlei* 
lioie  durchgeschnitten. 

Nach  der  Operafion  hüpft  er  sehr  lebhaft  und  kräftig  herum.  Die  Hinter- 
beine sind  m  ihrer  Fuiicliuti  durchaus  iiu  hl  beeinträchtigt.  Sie  werden  immer 
zu  gleicher  Zeil  gebeugt  und  gestreckt,  und  ihre  Uülfe,  die  sie  der  Fortbewe- 
gung desThierü  leisten,  ist  eine  durcbans  zweekmMge.  Ihre  Bewegungen 
sind  vollkommen  harmonisch.  Der  Frosch  hupft  und  kriecht  herum,  ohne  dass 
irgend  etwas  Abnormes  in  seiner  Bewegungsweise  zu  bemerken  wSre.  Kneipt  man 
ihn  an  den  llinterfQssen,  so  giebt  er  sehr  lebhafte  allgemeine  Reactioncn,  er  windet 
den  Kopf,  drückt  wiederholt  die  Augen  zu,  windet  den  Körper,  macht  mü  Vor- 
der- und  Hinterpfoten  energische  Fluchlhewegungen.  Die  Heaclionen  ,  (iie  auf 
Kneipen  der  Hinterbeine  erfolgen,  sind  confitanter,  dauern  länger  au  und  sind 
heftiger,  als  die  auf  Kneipen  der  VorderextremitSten  eintretenden. 

13.  H8rz,  Der  Frosch  zeigt  Reizungserschelnungen  an  den  binleni  Extra- 
mitSlen,  die  Hinlerbeine  werden  krampfhaft  plötzlich  an  den  Leib  gezogen  und 
schnellend  nach  hinten  ausgestossen.  Der  Frosch  ist  sehr  furchtsam.  Auf  lei» 
ses  Kneipen  der  Hinterbeine  an  beliebigen  Stellen  sehr  lebhafte  allgemeine  Be- 
wegungen des  Körpers  von  der  oll  beschriebenen  Art. 

\i.  März.  Zu  den  Erscheinungen  der  Reizung  haben  sich  Krsclieiiiungen 
der  Schwäche  in  der  Aciion  der  Hinterbeine  gesellt.  Reaclionen  auf  Kneipen 
der  Hiuterfüsse  bestehen  in  ungeschwächler  Weise  fort.  Der  Frosch  wird  ge* 
lödlet.  Das  Hark  zeigt  sich  in  der  Ansdehnung  des  i — Sten  Wirbels  der  LInge 
nach  durchschnitten.  Die  Substanz  des  Rückenmarks  zeigt  sich  an  einigen  Stel- 
len sehr  weich,  gerdthet. 
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M6UUt  Tenoeh.  Am  49.  M8rz. 

Einem  mäiinlichcn  Frosche  wird  das  Rückenmark  in  der  Ausdehming  \*ora 
4 — ^7tcn  Wirb'  !  der  Liinge  nach  in  der  Miltelliriio  durrhi^-oschDitlen.  Unmillel- 
bar  niich  der  Ü(Joralion  isl  der  Proscli  /.leinlich  dt'prni  irt.  Im  Verlauf  oinef 
Stunde  jedoch  bat  ersieh  wieder  erholt.  Er  setzt  sich  gut  aul  seine  Hinterfiisse, 
springt  and  krieche  fori.  Alles  wie  ein  nnverletzler  Frosch.  Beize,  auf  die  Hin- 
terexlremilSten  applizirt,  erzeugen  starke  allgemeine  Reactionen  des  Körpers. 
3  Stunden  nach  der  Operalton  werden  die  willkührlichen  Bewegungen  der 
Hinterbeine  von  leichten  Krämpfen  begleitet.  Fasst  man  den  Frosch  an  und 
hebt  Hin  in  ih>  Uuh(>  so  werden  die  beiden  Hinterbeine  krampfliaft  pesircckt, 
lind  abwöcbsehid  gebeult.  Diese  klonisclien  Krämpfe  tjehen  schfiesshch  immer 
in  Tetanus  der  Hinterexlreniitäleii  über,  der  lö  Secunden  circa  andanert.  Klei- 
nere Reize,  auf  Vorder-  und  Hinterbeine  apphzirl,  erregen  immer  starl^u  aii(je- 
meine  Beaclionen. 

Er  wird  ge(5dle(,  und  die  Seoiion  ergiebt  eine  tängsdorchschnddnng  der 
ganzen  Lendenanschwellung  des  Rückenmarkes  in  der  Mittellinie. 

Die  l  letzten  Versuclie  wurden  oftmals  wiederholt,  mit  ähnliclien  Erfol- 
gen, so  oft  der  Schnitt  genau  h!os  die  beiden  Seitenhälflen  des  Warkes  getrennt 
hatte.  Die  Ueizuiigserscheimiugen  traten  bald  früher  bald  später  ein.  Nie  war 
uniiuttelbar  oder  einige  Zeil  nach  der  Operation  eine  Störung  in  dem  sogenann- 
ten wllliiahrlicben  Gebrauche  der  Glieder  zu  bemerken.  Fast  jedesmal  war  die 
Sensibilitit  (wenn  man  sie  so  nennen  darf)  in  denjenigen  Gliedern,  welche  ibre 
Nerven  aas  dem  dorcbscbnillenen  Theile  dee  Markes  bezogen,  erhöht,  — 

Stellt  man  nun  die  Erscheinungen,  welche  aaf  die  verschiedenen  Hark- 
durchschneidungen,  als  deren  P.irncligmala  die  obigen  Versuche  anzusehen 
sind,  beim  Proecbe  erfolgen,  ttbersichUiob  tusamroeOi  so  ergiebl  aicb  Fol- 
gendes : 

1)  Halbseitige  Querschnitte  des  Rückenmarkes  in  be- 
ll ebigen  Hohen  vom  Anfang  desMarkes  bis  unmittelbar  aber 
dem  Ursprung  der  Nerven  wurzeln  für  die  hinteren  Extre- 
mitäten angebracht,  Üben  durchaus  keinen  Ein  fluss  aufdie 
Bewep;unj:;ender  Körpertheilo,  welche  aufd  er  enlgogonfje- 
selzten  Seite  liegen.  S  i  e  s  türen  fe  r  n  e  r  i  n  N  i  c  h  t  s  den(^rn(l, 
die  C  0  n  s  t  a  n  z  und  die  Dauer  der  allgemeinen  U  e  a  c  l  i  o  n  e  n , 
welche  aufUcizunc;  der  enlgege  umgesetzten  Kürperbälfte 
auch  beim  gesnnden  Thiere  einzutreten  pflegen. 

9)  Halbseitige  Q  u  c  rsc b  n  i  lle  d  u  rc h  das  Ii  ücke  n  n»  a  r k  der 
Frösche  in  grosseren  {\  Linie)  Entfernungen  von  dem  Ur- 
sprünge der  Nerven  für  die  Glieder  der  unter  dem  Schnitte 
liegenden  Theile  angebracht,  üben  keinen  merklichen  Ei n- 
fluss  auf  die  Bewej^uiii;;  dieser  Glieder.  Sie  stören  ferner 
durchaus  nicht  die  allgemeinen  Reactionen,  die  durch  Rei- 
zung dieser  Glieder  so  erhalten  sind. 

3)  Halbseitige  Querschnitte  durch  das  Rückenmark  der 
Frösche  anmittelbar  Uber  dem  Ai)^a  n^e  der  Nervenwurseln 
fUrdie  Glieder  der  gleichen  Seite  sngebracht,  Itthmen  die 
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n  »MV  f> u  n  g  (1  i  e  s  e  r  Glieder.  Sic  h  c  n  a  c  Ii  t  h  e  i  I  i  g  o  n  j  o  d  n  c  Ij  nicht 
den  drad  der  Reaction,  die  aufUeizung  füeser  Giiederaucb 
im  normalen  Z  u  s  t  ;i  n  f{  o  einzutreten  pflegt. 

Man  sieht,  (liss  dii  .st?  Salze  durchaus  mit  den  Ergeboissen  der  JEfij^eit- 
6ro<i/schen  l{.\|)ennienle  Ul)<'rein':lit!)men. 

4;  FJI  n  L's sch  n  i  l  le  d  li  rc Ii  »j  i  e  M  i  1 1 e  1 1 i  n  i e  des  Markes  in  be- 
liebigen Ii  ü  h  e  n  und  in  b  e  I  i  e  b  i  e  r  A  u  s  d  e  1»  n  u  n  g  angebracht, 
Stören  als  solche  durchaus  nicht  die  Beweeungen  des  Thie- 
r  c  s  und  die  Harmonie  dieser  Bewegungen.  Sie  erhöhen  den 
(j  t  nl  d  e  r  a  1 1  o  rii  e  i  n  e  n  H  e  a  c  t  i  o  n  o  n ,  tl  i  o  a  u  f  K  n  e  i  |)  v.  n  d  e  i  j  o  n  i- 
ge  n  (j  i  1  e  d  c*  r  erfolgen,  welche  i  h  re  >  e  i"  v  e  u  a  us  de  m  gelh  eil- 
len  Abschnitte  des  Markes  empfangen.  Der  Krampfund  die 
ttbrigeo  spater  eintretenden  Erscheinungen  sind  Folgen  der  durch  die 
Verwundung  erzeugten  Reizung  des  Markes. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  diese  Erscheinungen  mit  einer  gekreuzten 
Wirkung  des  Markes  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Eine  gekreuzte  Wir<* 
kung  fordert,  um  constatirt  zn  sein,  folgende  Merkmale. 

Dfejenigen  Functionen  (Bewegung  und  Empfindung) ,  welche  auf  der 
Seile  des  halbseitigen  Querschnittes  unterhalb  desselben  fortbestehen, 
mttssen  auf  der  enigegengeselzlen  Seite  aufgehoben  sein. 

Je  weiter  oben  die  halbseitigen  Querschnitte  am  Marke  gemacht  wei^ 
den ,  desto  mehr  wird  die  entgegengesetzte  KOrperhttifle  im  Falle  einer 
gekreuzten  Wirkung  des  Markes  gelahmt  sein.  ^ 

Lttngsdurebscbnitie  durch  das  Mark  werden  im  Falle  einer  totalen 
Kreuzung  die  Functionen  beider  Korperhnlffen  aufheben,  bei  pariieller 
Kreuzung  entweder  einzelne  Bewegungen  oder  Empfindungen  aufheben 
oder  jede  einzelne  Bewegung  und  Empfindung  scbwilcben. 

Keines  aller  dieser  Merkmale  ist  bei  unseren  Versuchen  vorlianden. 

Eine  gekreuzte  Wirkung  des  Markes  existirt  demnach 
bei  den  Fröschen  nicht. 

leh  hin  hier  in  vollkommener  Uebereinslimmung  mit  roMmonit,  der 
dieselben  HesuUate  bei  Längsdurchschneidungen  erhielt  als  ich. 

Eifjcnhrodty  der  eine  gekreuzte  Anordnung  der  Fasern  bei  den  Frü- 
schen  durch  seine  Versuche  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaubte,  isl 
jedenfalls  in  seiner  Srhlussfolgeruni;  aus  den  Experimenten  an  Fröschen, 
die  er  anstf»!!lt',  und  rnil  denen  die  meinigen  vollkotnmen  tibereinslimmen, 
zu  weit  i4<"^'nii^en.  Denn  auch  er  hal  keint»  Ahnahme  in  der  Leislungs- 
fiihigkeit  der  Körperseile,  welche  dem  haihseiligcn  Querschnitte  entgegen- 
gesetzt war,  finden  kutmen,  nn  i  dit  se  Abnahme  und  zwar  compensaloi  isch 
zu  der  Erhaltung  der  Leisluntiai.iingkeit  auf  der  gleichen  Seile  des  Kor- 
pers ist  geradezu  nothwendig,  um  den  Schluss  auf  eine  trekreuzte  Wirkung 
des  Markes  nur  irtundvvie  zu  rechtfertigen;  abgesehen  davon,  dass  die 
Resultiite  der  Längsdurchschneidungen  der  Annahme  einer  gekreuzten 
Wirkung  g  mz  fjslegorisch  widersprechen. 
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M.iU  kiinn  z\v;w  oinuenden,  duss  die  IJcu egunj^en ,  \Velche  nach 
LüngsdurchschniUen  des  Markes  vorhanden  sind,  nuiglicherweisc  Reflex- 
bewegungen seien;  allein  damit  leugnet  man  ül)erlinuf)l  eine  willkülii  liehe 
Bewegung  beiin  Frosche.  Ob  man  nun  aber  die  Bt'uei^uiii^en  des  Frosches 
(UrReQezbewegungeDiiitiiint,  oder  ob  utan  witlkubriicbc,  von  den  Redex- 
bewegungen  durch  die  BeabacbiODg  unterscheidbare  Bewegungen  beim 
Frosche  statuirt,  das  Modert  das  Wesentliche  der  Frage  darehava  nicht. 
In  keinem  Falle  ist  eine  Kreuzung  der  Wirkungen  durch  das  Experiment 
beranssttbringen. 

Elwas  Anderes  ist  es,  wenn  man  fragt,  wie  die  Symptome,  die  den 
obigen  Experimenten  folgten ,  positiv  zu  erklären  seien ,  und  welche  ana- 
tomische Anordnung  von  den  bisher  angenommenen  am  einfocbsten  und 
ungezwungensten  den  physiologischen  Erscheinungen  unterzulegen  sei.  In 
der  neuesten  Zeit  bat£2r//ifcsr'}  mit  Entschiedenheit  die  Existenz  von  sich 
kreuzenden  Nervenfasern  gerade  am  FroscbrDckenmarke  behauptet.  Ich 
aeihst  hatte  Gel^enheit  einen  Theil  seiner  Praeparate  zu  sehen  und  über- 
zeugte mich  allardings  von  der  Anwesenheit  transversaler  dunkelrandiger 
Nervenfasern ,  sowohl  in  der  vordem  als  der  hinlern  Gommissur  des 
FroschrUckenmarks.  Aber  mit  diesen  Fasern  ist,  sobald  sie  eine  Kreuzung 
darstellen  sollen,  für  das  physiologische  Verhalten  nirlit^  anzufangen. 
Möglich  allerdings,  dass  Umstünde  vorhanden  sind,  welche  die  gekreuzte 
Anordnung  der  Fasern  nicht  zur  physiologischen  Erscheinung  kommen 
lassen.  — 

Sieht  man  sich  nach  weiteren  physiologischen  Erklärungen  der  That- 
sachen  um.  so  haben  wir  in  don  Ansichten  von  Pflüger  und  Auerbach  nller- 
dinss  ein  icclit  bequemes  Auskunflsmittel.  Ks  wäre  nach  diesen  imnior 
unniillclbar  über  den  Ursprüngen  der  Nervenfasern  ein  Stück  Psyche  im 
M;»rko  vorhanden.  Der  Wohnort  der  Psyche  wUre ,  den  Experimenten 
Hfch ,  für  die  Bewegung  der  Vordorcxlruujilälen  in  demjeniuen  Thcil 
Itückenniark,  der  vom  Anfiiugo  desselben  bis  zum  Austritt  der  Wui  i^elii  iur 
die  oberen  Extremilalcn  liegt,  also  in  dem  SlUeke  zwischen  dem  1 — ^ten 
Wirbel.  Desludb  stört  ein  Q'if'rschnitl  «her  «lioser  Stelle  durchaus  niclit 
die  Bewegung  und  Empfindunt;  m  der  l^xtremiLüt  der  gleichen  Seile.  Wird 
aber  der  Schnitt  unmittelbar  Uber  den  Nervcnwurzelu  für  die  obero  Ex- 
tremitäten gemacht,  so  werden  die  Nervenfasern  von  der  Psyche  getrennt 
und  es  tritt  eine  Lähmung  der  Bewegung  ein. 

Für  die  Bewegung  der  hinleru  Extremilalcn  residirt  die  Psyche  in  der 
hinlern  Anschwellung  vom  4ten  Wirbel  an ,  denn  Uber  dem  4ten  Wirbel 
schadet  ein  halbseitiger  Querschnitt  durch  das  Mark  durchaus  nichts  in 
Bezug  auf  die  Bewegung  der  gleichnamigen  HinterextremitttU 

leb  glaube,  dsss  die  Erscheinungen  allerdings  genau  mit  dem  Ur- 

<)  Vorläufige  MiUbeilung  über  den  Bau  des  Rükeniuarks  bei  niedern  Wirbeitbieren. 
Z«ltseJir.  f.  wiit.  Zool.  IX.  Bd.  S.  l. 
Mltdir.  r.  wUMMcb.  Z««lflgie.  IX.  B4.  81 
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Sprunge  der  Nerven  im  Marke  EUseiQineohäDgen.  Nimmt  man  i.  B.  das 
Schema  (zum  Tbeil),  welches  Leydig  in  seiner  Histologie  fbr  das  Central- 
nervensystem  der  Fische  nach  dem  Vorgange  von  Ows/owitifcotti  undBidder 
geseiohnet  hat,  Ittr  den  Presch,  so  hat  man  Folgendes:  Angenommen»  die 
Nerven,  welche  die  Muskulatur  versorgen,  entsprängen  unweit  von  ihrer  Ab- 
gangsstelieaus  dem  Marke  von  Ganglienxellen»  die  durch  Gommissareniaseni 
mit  den  ßsngliensellen  der  andern  Seite  tusammenhllngen,  und  man  habe 
Ober  den  Gangliensellen  dereinen  Seite  den  Querschnittgemacht,  so  ist  swar 
die  Verbindung  der  Hirnfaser  mit  dieser  Ganglienzelle  unterbrochen,  allein 
der  Wille  kann  mittelbar  durch  die  Commissurfaser  zu  derselben  gelan«- 
gen.  Die  Aclionen  der  Extremität  auf  der  Seite  des  Schnittes  sind  dem- 
nach nicht  wesentlich  beeinträchtigt;  ihre  Bewegungen  hnrniomren  mit 
denen  der  .indem  Seite  und  mit  dem  BedUrfniss  des  Tliiores.  Zu  gleicher 
Zeit  ist  die  Bewegung  der  anderen  Seite  in  ihrer  vollen  Kraft  und  Zweck- 
mllssigkeit  erhalten.  Alles,  wie  es  die  Experimente  direct  aufzeigen. 

Gesetzt,  es  wUre  diese  anatomische  Anordnung  eine  Thatsache,  so 
wurden  uns  die  Durchschneidungen  den  Ort,  wo  die  Nervenfaser  von  der 
Genglienzelle  entspringt,  ganz  genau  in  der  Weise  bezeichnen ,  dass  swi- 
sehen  den  Grenzen ,  wo  der  Querschnitt  die  Bewegung  noch  nicht  beein- 
tr.lchligt,  und  wo  er  sie  bereits  .uifliel>l ,  die  Stelle  des  Ursprungs  der 
Nervenfasern  und  der  Gommissuren  ihrer  Ganglienzellen  zu  suchen  wäre. 

!n  unserem  Falle  würden  die  (Jrsprungsstellen  für  die  Nerven,  die 
der  Bewegung  der  ohern  ExlreniitJiten  vorstehen,  in  der  o1)ern  Anschv^el- 
lung,  lind  die  l'rsprungsslellen  für  die  Nerven  der  unlern  l^xtrerni^iHcTi  in 
der  untern  Anschwellung  von  dem  4ten  Wirbel  an  zu  suhen  sein.  —  Diese 
ErklHrung  will  jedoch  nichts  anderes  sein,  nis  eine  hypothetische.  Sie 
entspricht  jedenfalls  den  Tbatsacben  uogezwuugenert  ab  irgend  eine  kreu- 
auDgshypothese. 

Was  die  Empfindung  und  ihre  Leitung  heim  Frosche  anlangt,  so  hnlle 
ich  eine  Unterscheidung  zwischen  einer  Einpündfi«  hkrdsJiusscrnng  und 
einer  allgemeinen  Rfllexijewegung  hei  diesen  Thieren  für  eine  noch  viel 
schwierigere  Sache  als  bei  den  Siiiigelhieren.  Bis  heute  ist  noch  kein  Kri- 
terium lUr  diese  beiden  Arten  von  Keactionen  zu  gehen.  Damit  füllt  jede 
weitere  Discussion  Uber  den  Verlauf  der  sensiheln  Eindrucke  zum  Hirne 
des  Frosches  von  vorne  herein  weg.  Brown  Stiquard  hnl  zwar  mich  für 
den  Frosch  eine  Kreuzung  der  seosibeln  Eindrucke  siatuirt,  indem  er 
sagte,  dass  auf  der  entgegengcsetsten  Seile  des  halbseitigen  Querschnittes 
die  Empfindlichkeit  geringer  wäre,  als  auf  der  Seite  unter  dem  Schnitte ; 
die  früheren  Beobachter  hüUen  nur  nicht  g^u  vergleichend  geprttfL 
Allein  alle  deutsoben  Beobachter  haben  bierin  durchaus  keinen  Unterschied 
gefunden ,  und  die  Erscheinungen  bei  Längsschnitten  des  Markes  geben 
in  dieser  Besiehung  den  positiven  Gegenbeweis. 

Was  die  Temperalurverbültnisse  bei  halbseitigen  Ourchschneidungen 
des  Froscbrttckenmarkes  anlangt,  so  konnte  ich  keine  constanten  Tempe- 
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raiuruoterschiede  beider  KOrperseiteo  erballeDi  ebensoweDig  eis  diese 
SchifT  vermochte. 

Die  Versuche  an  EidtH'lisrf),  wolcho  irh  «.'n  nz  Ulinlii  b  (Kmich  nm  Frosche 
darslellie,  gaben  im  Wesenliichcn  ein  gynz  giciclu  s  i{<'suilnt,  so  dass  die 
l^rscheinungen ,  welche  das  FroschrUckenmnrk  in  dieser  Frage  eufzeigt| 
fUr  die  Amphibien  im  Allgemeioen  zu  staluireu  bind. 

Ii.  Versuche  an  Tauben. 

Erster  Versuch.  Samslag  a.  April.   Krüh  H  flu. 

Einer  ziemlich  Jungen  TauLü  wurde  das  Rückenmark  in  dem  obern  Theile 
der  Cervicalaoscbwellung  halbseitig  links  bis  zur  MiUellinie  quer  durcbgescbnit- 
leD*  Die  Baat  and  Muskelwnnde  durch  die  Nahl  vereinigt. 

Das  Thier  zeigt  nach  der  Operatien  ein  ganz  eigenlbfimliGbes  Verhalten  fa 
Bezug  auf  seine  Bew^uogen.  Es  hat  d.is  Gleichgewicht  verloren;  sie  wSIzt 
sich  fort,  in  dem  sie  von  einer  Seite  auf  die  andere  rüllt.  Bei  der  Fortbewe- 
gung siiif!  Irr  rechte  Flügel  und  ti  t  -  rechte  Bein  besonders  IhHtig.  Der  re  chte 
Flügel  Lireilel  sich  immer  weit  .ms,  wenn  dns  Thier  zu  fallen  fürchtef.  I)»  r 
linke  Flügel  hängt  schlalT  herab ;  reibt  er  sich  mit  dem  Fussboden,  ho  wird  er 
uDordeutlicb,  ofleubar  in  reflecioriscjier  Weise  bewegt.  Von  freien  Stucken  wird 
er  nie  ausgebreitet.  Das  rechte  Bein  wird  viel,  wie  es  scheint  wlllköhriicb  be- 
wegt. Giebt  man  den  Finger  hin ,  so  wird  derselbe  von  den  Krallen  umtesst 
Und  die  Taube  stützt  sich  darauf.  Giebt  mau  dagegen  den  Finger  an  das  Unke 
Bein,  so  erfolgen  höchstens  unordentliche  Beug-  und  Slrcckbewefiungen  des- 
selben. Der  Finger  wird  nie  von  den  Zehen  des  linken  Beines  urrif  issi.  Die 
laubu  kann  sich  auch  nicht  auf  dieses  Bein  stützen.  Liegt  das  linke  Bein  am 
Boden  unter  dem  Bauch  der  Taube ,  so  dass  es  in  Reibung  mit  dem  Fussboden 
sich  befindet,  so  wird  es  unzählige  Male  gebeugt  und  gestreckt ,  so  lange  diese 
Lage  daoerl.  Gewöbnlfch  fllllt  die  Taube,  wenn  man  sie  frei  hlnstelll,  anf  die 
linke  Körperseite.  Hanehmst  laomelt  sie  auch  eine  kleine  Strecke  weit  fori, 
wobei  der  rechte  Flügel  und  das  rechte  Bein  vorzugsweise  behülflich  sind.  Sie 
suclil  gewühnhch  eine  Wand  zu  erreichen  und  hieran  lehnt  sie  sich  dann  mit 
ihrei  linken  Körper.seHe.  Wem»  sie  .so  dasteht,  so  stützt  sie  sich  mit  dem  rech- 
ten Bein  vullkommen  gut  auf  den  Boden.  Der  rechte  Flügel  ist  dann  angezo- 
gen und  gut  an  den  Leib  gelegt,  wUhrend  der  linke  schlafT  herabhängt. 

Kneipt  man  die  rechtseittgen  Pussz^en  ond  den  Unterscbeokei  rechis,  so 
entstehen  heftige  Beog-  und  Streckbewegungen  Im  rechten  Hinterbein  und 
Schlagen  mit  dem  rechten  PlGgel,  sehwBchefe  gewegungen  im  Unken  Bein  «od 
linken  Flügel  und  ein  schnelles  Hin-  und  HerscbOtteln  des  Kopfes.  Schreien. 
Kneipt  man  dieselbeu  Stellen  links,  so  fnt>-tehen  sehNvaohe  Bewegungen  im 
linken  Hinlerbein,  starke  abwischende  und  kratzende  Bevseginigen  mit  dem 
rechten  Hinterbein,  Agitation  mit  den  Flügeln,  Hin-  und  IJerscbütlelo  des 
Kopfes.  Scbreieo. 

Kneipt  man  den  rechten  Flügel,  so  erfolgt  ein  hefliges  Hin<^  und  Herfahmn 
mit  dem  Kopfe  «ach  der  verletzien  und  nach  der  ent^geogeselalen  Seite.  Ke- 
liepimyai  in  den  Füa&om,  Im  rechten  FiOgel  und  schwache  Bewegungao  mit 

den  linken  Flügel.  Schreien. 

Kneipen  dee  linken  Flegels  erzeugt  die  gleichen  Bewegungen  und  Schreien. 
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Nachinitlags  3  Chr.  Die  Taube  befindet  sich  ganz  wohl.  Die  Bewegungs- 
und Empfindungs-  C!*'  S\mptome  die  giciclien  als  am  Vormiilam>.  Die  Taube 
\vir<l  nun  £;f»tödtet ;  die  Scotinn  crgiebt  einen  piili'n  li.ilbseilipen  (juerschnitl 
iinks  im  obern  Ende  der  CervicalanschweUung  über  deiu  Ursprünge  der  Ner* 
venwur/eln  für  die  übern  Extremiralen. 

Zwtüter  Versuch,   tl .  April  früh  iO  Uhr. 

Einer  Tiiube  wird  das  Mark  über  der  CervicalanschweUung  von  der  Uillel- 
linie  in  rachte  gaer  durcliscboitlen.  Nach  der  Operalioa  ist  sie  ziemlich  muD'- 
ter.  Der  rechte  FlSgel  hSngt  scfaiaff  herab»  der  Hnite  ist  gut  an  den  Leib  ange- 
legt; der  Schwans  sieht  nach  Hnics  hinüber. 

Stellt  man  die  Taube  aufrecht  hin,  so  dass  man  sie  mit  der  Hand  halt,  so 
fühlt  man,  dass  sie  sich  Mos  auf  (I;is  linke  Bein  stützt,  w'älirend  das  rechte  in 
balbgebeugicr  Slellun;^'  ani  Unterleib  hänf^t.  Lassl  tnan  äie  ios,  so  Hillt  sie  auf 
die  rechte  Seite.  Aus  ihrer  Lage  sucht  iic  si(  h  durch  lebhaftes  Schlai,'en  mit 
dem  linken  Flügel,  und  durch  Anstrengungen  ihres  linken  Ueines  zu  erheben. 
Zu  gleicher  Zeit  macht  da«  rechte  Bein  gereizt  durch  die  Lage  zwischen  dem 
Leib  und  dem  Pussboden  eine  grosse  Anzahl  von  Beugungen  und  Slrecl[nngen. 

Giebt  man  dem  rechten  Bein  den  Pinger  hin,  so  reagirt  dieses  nicht  hier- 
auf, oder  es  macht  Beugungen  und  Strorluncren.  Giebt  man  dem  linken  Bein 
den  Finger,  .so  wird,  wenn  man  son>l  die  Laim  der  Taube  etwas  minder  sicher 
einrichtet,  dies<»r  fest  «mTkl.Tfnmerl.  und  ilie  Taube  ';etzt  sich  hierauf  ganz  nihil? 
mittels  ihres  linken  Üeines  auf  den  Finger,  wahrend  das  rechte  Beiu  scUlatf 
herunterhängt. 

Kneipt  mau  den  rechten  Fuss  mit  der  Pincette  an  bcliebi^'en  Stellen,  so 
wird  das  Instrument  vom  linken  Fuss  entschieden  weggekratzt;  ausserdem 
schlagt  die  Taube  roil  den  PlQgeln,  dreht  den  Kopf  hin  und  her,  und  sucht  evi- 
donly  aus  den  tlSnden  des  Beobachters  zu  kommen. 

Die  ganz  gleichen  Reactionen  entstehen  bei  Kneipen  des  Unken  Fusses, 
nur  dass  der  reclite  Ku«s  nie  versucht,  das  Instrunient  wegzukratzen. 

Die  allgemeinfn  Reactionen  ,  welche  <iar!  Ii  Mei/nng  des  rechten  Flügels 
erhalten  werden,  butd  meist  heftiger  als  die  Meactioueu  auf  Heizung  des  linken 
Flügels. 

Nachmittags  2  Uhr.  Dieselben  Er!>chcinungeu  der  Bewegung  und  der  Re- 
actionen auf  angebrachte  Reize. 

Das  Thier  wird  gelädtet  und  es  ergiebt  sich  eine  ganz  gute  recbtseitige 
Onrobschneidung  des  Varkes  von  der  Mittellinie  an.  Ober  dem  Abgange  der 

Wurzeln  Tür  den  Plexus  brarliialis.    föas  Sectionsresttltat  wurde  von  Herrn 

üofratl«  Krlllii.TT  rhirch  *?ie  eigne  Anschauung  bestätigt.) 

Diese  Üurchschneuiuugen  habe  ich  zugleich  mit  Temperaturmessuugeu 
(siehe  unten)  oftmals  wiederholt ,  immer  mit  dem  gleichen  Resultate  in  Bezug 
auf  Bewegung  und  Empfindung. 

Britter  Yertnch.  29.  A pri  f. 

Einer  Taube  wird  in  der  Mitte  zwischen  Cervical-  und  Sakralanschwellung 
das  Mark  linksseitig  zur  Hllfte  quer  durobschnilten. 

Nach  der  Operation  frei  hingesetzt,  hSlt  sie  sich  gut  aufrecht.  Die  beiden 
Flügel  werden  dazu  benutzt,  um  mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Boden  aufstehend, 
den  Oberkörper  zu  stützen.  Auf  dem  rechten  Beine  steht  sie  vollkommen  kräf- 
tig und  guli  das  linke  Bein  hängt  nach  hinten  hin.  Der  Schwanz  ist  nach  rechts 
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gsdrehl.  Schiebt  man  die  Taube  wciior,  so  bewegt  sie  sich  kurze  Strecken 
vollkommen  gut  aiirrerht  fort.  Durch  das  Schlagen  der  Flügel  und  durch  deu 
rechten  !t(»\\c«;t  sie  sich  weiter  Nimtnl  man  sie  bei  den  Flüßein  und  lei- 
tet sie  auf  (!  mm  Hoden  weiter,  so  sieht  iii.iii  ileiifli«  Ii,  wii"  sie  mit  dem  rechten 
Bein  wirklieli  l)reil  auHnll  und  sali  slül^l,  mit  lieiii  iiiiken  d.»f;efi;en  nie  einen 
wirklichen  Tritt  macht,  sondern,  wenn  sie  zürjllig  mit  den  Zehenspitzen  den 
Boden  berflbrl  bal ,  wfeder  zoriickflihrt.  Von  einem  Sliilzen  anf  da«  linke  Bein 
Ut  keine  Üede.  SUst  sie  auf  dem  Boden ,  to  liegl  ihre  linke  Bancbeeile  anmil- 
telbar  auf  dem  Boden  auf,  indem  daa  linke  Hinterbein  nach  hinten  ausgestreckt 
liegt 

Knei|)t  man  dns  rechte  Hinterbein,  so  erliSU  man  deutliche  allgemeine 
f5enetionen;  Schlagen  mit  den  l'lü^:eln,  heftiges  Hin-  und  Ilerdrchen  des  Kopfes. 
Schreien,  fnshesondere  ngireii  lieiile  Mügel  sehr  stark,  um  sich  aus  den  Hän- 
den de<>  Beobachters  frei  zu  machen.  Das  rechte  Bein  selbst  bewegt  sieii  sehr 
lebban,  minder  lebbafi  das  Koke. 

Kneipt  man  das  linke  Hinterbein,  so  treten  dieselben  Erscheinungen  ganz 
constant  und  wie  es  scheint,  mit  etwas  grosserer  IniensttSt  und  Constanx  sIs 
auf  Kneipen  rechts,  ein. 

Die  Taube  wurde  deo  Tag  über  beobachtet.  Die  Scction  ergiebt  eine  gute 
halbseitige  Durchschneidung  des  Markes  in  der  oben  bezeichneten  Gegend. 
Dieser  Verauch  wurde  an  vielen  Tauben  stets  mit  gleichem  Resultate  wie- 
derholt. • 

Bei  den  Yögelu  sind  dumuacb,  kurz  zusuoimengüfasst,  die  Erticbeiuuogen 
folgende : 

Hall  soilij^c  Querschnitte  durch  die  Seitcnbiiiflc  des 
}{  n  c  k  e  n  III  ii  r  k  e  s  bei  den  T.iuben  stören  in  Nichts  die  w  i  1 1- 
kUhrtichc  Bewegung  der  denj  Schnitte  en  t  gege  n  gc  s  e  u  t  eu 
Seile,  gieiehviel  i n  welcher  H ohe  s  i e  a n ge brach t  si nd.  Sie 
bewirken  keinen  Unterschied  iu  denReactioncD,  die  man 
normaler  Weise  auf  Heiz  der  ootgegengeseliteD  Körper- 
btflfte  zu  erhalten  pflegt,  dem  Grade  und  der  Dauer  nach. 

Sie  vernichten,  gleichviel  tfi  welcher  Hohe  sie  ange- 
bracbl  sind,  cfie  willkQhrliche  Bewegung  in  den  Körper- 
theilen  unterhalb  des  Sohn titas  auf  der  gleichnamigen  Kftr- 
parhalfie,  ohne  den  Grad  und  die  Constanx  der  allgemeinen 
Reactionen,  die  man  auf  Retxung  dieser  KOrpertheile  er- 
halt, zu  schwachen.  Im  G^gentbei le  scheineji  die  letztern 
(Reactionen)  in  Betreff  ihrer  Constanx,  Dauer  und  Heftig- 
keit eher  xu-  a  Is  abzunehmen. 

Beurtheilt  man  diese  Erscheinungen  nach  demselben  Kriterium ,  wie 
wir  es  oben  für  die  Frösche  angaben,  indem  wir  fragen,  ob  sie  einer  ge- 
kreuzten Wirkung  des  Markes  entsprechen,  so  ergiebt  sich ,  dass  keine 
der  Erscheinungen,  welche  nach  halbseitigen  Durcbschnei- 
dungen  bei  den  Tauben  eintreten,  den  Schluss  a  uf  eine  ge- 
kreuzte Wirkung  de. s  Rttckenniarkea  bei  diesen  Th leren  zu- 
I  a  8St.  Die  willktthriiche  Bewegung  wird  immer  und  blos  durch  die  gleiche 
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Seite  des  Marks  geleitet  und  diese  Leitang  bleibt  auf  diese  Seite  voll- 
kommen isoHrt.  Das  gleiche  Resultat  erhielt  Fhtirens  bei  den  Tauben. 

Bei  der  Beurtheitung  der  Empfindungsleitung  hat  man  hier,  wie  bei 
den  Fröschen  das  Mis^llche,  dass  es  bis  jetxl  noch  kein  Unterscheidungs- 
merkmal für  Sensibilität  und  allgemeine  Reflexbewegung  bei  den  Tauben 
giebt.  Wer  die  allgemeinen  Reactionen,  die  auf  Reizung  der  Theile  ent- 
stehen»  fbr  reine  Sensibilitfitstfusserungen  annimmt,  fttr  den  folgt  aus 
obif^on  Experimenten  nur,  dass  die  sensibeln  Eindrucke  sowohl  auf  der 
gleichen  Seile  als  durch  die  entgegengesetzte  Seite  des  Markes  zum  Ge- 
hirne geleitet  werden.  Diese  Leitung  wird  möglicherweise  durch  Commis- 
stircn  vermiitelt ;  keioesfalls  ist  hier  der  Scbiuss  auf  eine  gekreuzte  Lei- 
tung gerecblferligt. 

Ausserdem  habe  ich  noch  bei  den  Tauben  den  Einfluss  des  RückenmafkeS 

ouf  die  Temperatur  des  Körpers  in  RücLsicht  auf  die  UÖglicbkeil einer  ge- 
kreuzten Wirkung  des  Markes  auch  in  dieser  Beziehung  einer  genaueren  Ver- 
suchsreihe unterzogen. 

Hiezu  veranlasste  mich  vorzugsweise  eine  Angabe  Schiffs  (Siehe  dessen 
Uotersuchungeo  zur  Physiologie  des  NervensyslemesS.  482),  der  eine  Warme- 
erhöbung  nach  der  Dorchsehneidung  des  Armgeflechtes  bei  einw  Taube  in 
dem  gellhm^n  FlOgel  beobachtete,  nachdem  er  die  Momente,  welche  die  Afh- 
kühlung  durch  die  LShmung  hervorbringen,  mittels  Anheften  der  Flögd  an  den 
Körper  durch  ein  breites  Band ,  beseitigt  halte.  Ferner  war  ich  begierig,  SU 
s^hen ,  wie  das  Mark  der  Vögel  in  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Ihierischen 
Wärme  im  Körper  sich  zu  dem  RiJckenmarke  der  S'riuRelhlpre  verhSIt ,  das, 
wie  bekannt,  und  wie  auch  weiter  unlen  meine  Yersuciie  zeigen  werden,  einen 
ganz  bemericenswerthen  Einfluss  auf  diese  Function  ausübt. 

Ich  habe  demnach  bei  den  Tauben  eine  Reihe  von  lialbsciiigen  Durch- 
scbneidungen  des  Ruckenmarkes  in  verschiedenen  Höhen  angestellt,  wobei  vor 
und  nach  dem  Versuche  die  Temperatur  des  KiSrpen  an  verschiedenen  Orten 
genau  mittels  eines  von  GeitBltr  in  Boon  verfertigten,  iq     Grade  C.  gelheillen 

Thermometers  gemessen  wurde. 

Ich  lasse  einige  dieser  Versuche  folgen. 

Elfter  Tersuh.  SO.  Mai  1857.  Schwarze  Taub 

I.  Messung.    II.  Mestuog. 

Temperatur  der  Kechlen  Achselhöhle      41,0^  it,1* 

„  Linken  Achselhöhle       41,6*^  41,4* 
„        „  Rechten  Schenkelbeuge  41,2* 
„        ,»  Unken  Schenkelbeuge  41,1** 
»        „  Anas  40,8* 

Derselben  wurde  das  Mark  über  der  Cervicalansehwellung  links  durch- 
schnitten. 

Gleich  nach  der  Operation  (%  Stunde  nachher) 

Rechte  Achselhöhle  39,i*^ 
Linke  Achselhöhle       4  0,o" 
Rechte  Schpnkplbeuge  39,8" 
,  Linke  Schenkelbeuge  39,6* 
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21.  Mai.  Früh  9*/,  Ubr.  f)ie  Bcweguiigs- und  Euipfinduiigssymptoiiie,  wie 
in  den  genaoer  miigetbeüten  Experimeolen. 

Die  Taube  wird  mic  eioem  TUcbe  umbnuden,  so  daas  sowohl  Beine  als 
Flügel  beider  Seilen  in  eine  müglichst  gleiche  Lage  zum  Körper  kommen. 
Nach  %  Stunden:  Temperator; 
Anus  39,6 
iifclite  Aclisclhölile  38,75 
Linke  Aclj.selliöhle  3^,4 
Rechte  Schonkelbeuge  38,1 
Linke  Schenkelbeui^e  38.0 
Aeussere  FlScbe  des  rechten  Unterschenkels  iw.  Haut  ond  Muskeln  36»6*^ 
Aenssere  FISche  des  linken  Unterschenkels  zw.  Haut  und  Huskeln  35,5* 
Sohle  der  Zehen  des  linken  Boines  19,9* 
Sohle  der  Zehen  des  rechten  Deines  34,5* 
21.  Mai.  Früh  8  Uhr: 

Rechte  Achselhohle  39,3 
Linke  Achselhöhle  38,9 

Die  Taube  wird  wieder  rnil  einem  Tuche  iiinwickell,  um  den  linken  Kliigol 
in  gleiches  YerhSUniss  der  Wünnestrablung  und  Bewegung  zu  bringen,  ^is  den 
rechten 

Nach  %  Stande : 

Rechte  Achselhöhle     33,')  Die  niedrigen  Zahlen  erklSren  sich  aus 

Linke  Achselhöhle      33,3  dem  zu  festen  Einwickeln,  wodurch  der 

Rechte  SchenLelbcngc  3  4,5  Re$piratiünsf)rüzess  gehindert  wurde. ^ 

Linke  Schenkelbeuge  3  4,3  Die  Taube  ei  li  He  sich  wieder. 

:23.  Mai.  Vormittags  tt  Uhr.  Die  alten  Efi^chciiiungcn  der  willkührlichen 

Bewegung  und  EropQndnng.  Die  Taube  wird  wieder,  aber  vorsichtiger,  mit 

einem  Tuche  umwickelt. 

Bs  missl  Dun  die  Temperatur  um  1 1  %  Uhr : 
Rechte  Achselhöhle  39,4 

Lütke  Achselhöhle  39,15 
FU>el)tQ  Schcnkelbeuge  38,6 
Linke  SfheDkelbeuge  38,4 
hcdtU  K[ii(  kehle  38,0 
Linke  Kniekehle  37,8 
Aeussere  Flache  des  rechten  Oberschenkels  (Hautwunde)  38,0 
Aeusaere  FlVobe  des  linken  Obersclienkels  (Hautwunde)  37,9 
Aeussere  Fliehe  des  linken  Unterschenkels  37,9 
Aeussere  Fliehe  des  rechten  Unterschenkels  37,4 
Um  (  Uhr  wird  die  Taube  getödtel  und  es  zeigt  sich  eine  ganz  genaue 

Durchschneidung  der  linken  Seiteniifiille  des  Markes  üit>er  der  Cervicaian- 

scbwellung. 

Es  wurden  G  Versuche  dieser  Art  gciudciit,  die  alle  sobr  ähnliche 
Zahlen  ergaben. 

Zweiter  Versuch.  23.  Mai.  Früh  8  Uhr.  Erwachsene  schwarze  Taube. 
Temperatur: 

Rechte  Acbselböbie  49,8* 
Linke  AchseMhIe  49,7* 
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Rechte  Schenkelbeuge  42,8^ 
Linke  Scheokelbenge  49,5* 

Bs  wird  nun  der  Taobe  die  linke  Seilenbline  des  Markes  in  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  Aosdiwellnngen  quer  durchschnitten.  Die  Bewegangs-  and  Em- 
pflndungssymptome  wie  in  Versuch  3  S.  396.  %  Stunden  nach  der  Operation 


misst  die  Temperatur:  Bechte  Achselhöhle  39»7 

Linke  Achselhöhle  39,7 
Rechte  Schenkelheufj;e  40,0 
Linke  SrhenkeÜnnige  39,75 
Aeussere  Fläche  des»  linken  Unterscheukots  (11  mtw  undo)  39,6 
Aeussere  Fläche  des  rechten  Uuterscheukels  (Hautwunde)  39,7 
Die  innere  Fläche  der  Zehen  rechts  36»! 
Die  innere  Fliehe  der  Zehen  links  36»0 
Aeussere  Fliehe  des  linken  Oberschenkels  (unter  der  Haut)  39,3 
Aeussere  FISche  des  rechten  Oberschenkels  39,4 
24.  Mai.  Früh  10  ühr. 

Rechte  Achselhöhle  40,1 

Linke  Achselhöhle  40,1 

Het  iilc  Schenkelbeuge  40,0 

Linke  Schenke Ibeugc  39,9  , 

Linker  Oberschenkel  39,15 

Rechter  Oberachenkel  39,39 
Aeussere  Fliehe  des  rechten  Unterschenkels  swischen  Haut  und  Muskeln  35,7 

Aeussere  Fläche  des  linken  Unterschenkels  zwischen  Haut  und  Muskeln  34,7 

Thermomofer  in  die  Fnsszclien  links  eingebunden  29,8 

Thermometer  in  die  Fusszchen  re;  !tf^  riiiL'ohnnden  3t,0 

Thermometer  in  die  Fusszehen  Imks  eingebunden  28,0 

Thermometer  in  die  Fusszehen  reclils  eingebunden  32,2 


Auch  dieser  Versuch  wurde  4  Mal  mit  gleichem  Erfolge  wiederholt.  Hier- 
aus geht  hervor: 

Halbseitige  Durchschneidungen  des  Rückenmarks  bei  den 
Tauben,  entweder  öber  der  Cervical,  oder  äber  der  Sakralen- 
Schwellung  angebracht,  haben  keinen  dlrecten  Binfluss  auf 

die  Tempera (  n  r  d e r  be  ide n  K  ü  r  p e r h Ii  I  f  t  o n. 

Ein  indirectcr  Einfluss  zcifil  sich  in  sofern,  als  dirji^nigen  Theün  .  die  tUt 
Natur  der  Verletzung  nnch  weniger  sich  bowepen  ,  eine  kleine  Abnalime  ui  der 
Temperatur  gegenüber  den  normal  sich  bewegenden  Theilen  zeigen,  eine  Ab- 
nahme, die  stirker  (0,6— f.o^)  in  den  Räumen  zwischen  Haut  und  Muskeln 
sich  seigt,  als  auf  der  Hautoberflüche  (0,3*  Unterschied). 

Ich  habe  nun,  hierdurch  weiter  gefuhrt,  noch  einige  Versuche  mit  Durch- 
schneidung der  Brachial-  und  Sakralnervenplexus  angestellt,  um  zu  aeben,  wie 
dabei  die  Temperatur  in  den  gelähmten  TheUen  sich  gestalte: 
Dritter  Tentch.  2  4.  Hai    3  Uhr  54  Hin. 
Einer  grau  und  weissen  Taube  wird  die  Temperatur  gemessen. 

Rechte  Achselhöhle  41,4® 
Linke  AchseliiÖhle  41,45® 
Linke  Schenkelbeuge    4 (,75* 
Rechte  Schenkelbeuge  4  i ,  6  5* 
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Es  wurde  nun  der  Plexus  bracliialis  der  linken  Seite  vom  Rücken  aus  blos 
gelegt  um]  (lurclige!>chnitlen,  so  dass  der  Jioke  Flügel  ganz  gel&bmt  war. 
Nach  der  Operalioo  : 

Hechle  Achselhöhle  39,55 
Linke  Achselhöhle  39,6 
Es  wurden  nun  4  Dhr  39  Hin.  die  beide»  Flügel  gleichmässig  an  den  Leib 
gebunden  und  die  Taube  in  ibren  Bebllter  gethan. 

4  Dbr  50  Min.  Linke  Acbseihdble  39,7 
Bechte  Acbselböbie  39,7 
16.  Mai  9%  übr.  Die  Taube  wird  vorsichtig  mit  einem  Tuche  umwicketu 

J.  Messung.   II.  Measang. 
Um  10  Uhr:  Linke  Achselhöhle       38,0»     .  37,8 
Rechte  Achselhöhle     38,0**  3g,0 
Rechte  Schenkelbeiige  38,2 
Linke  Schenkolbeuge  38, t 
26.  Mai.  3  Uhr.  Tnuhe  noch  sehr  munter. 

Sie  wird  eingewickelt. 

I.  II. 

Nach  %  Stande:  Achselhöhle  links  40,6  40,S 

Achselhöhle  rechts  40,6  40,4 

Vorderarm  links,  zwischen  Haut  und  Muskel  3  0,4 
Vorderarm  rechts,  zwischen  Haut  und  Muskel  36,9 
Beugefalte  am  linken  Cubitalgelenk  36,3 
Beugefalle  am  rechten  Cubüalgelenk    •  37,0 

Die  Taube  wird  nun  getödlet  und  die  Sectioo  weist  eine  voUkomniene 
Trennung  des  Plexus  brachialis  auf. 

Ich  habe  diesen  Versuch  3  Mal  mit  ganz  gleichen  Besultaten  wiederhoil. 

Ttertar  Tomich.  18.  Mai. 

Einer  Taube  die  Temperatur  in  beiden  Scbenkelbeugen  gemessen. 

Linke  Scbenkelbeuge  40,4 
Hechle  Scbenkelbeuge  40,4 

Um  7%  Uhr  wird  der  Plexus  sacralis  vom  Rücken  aus  blos  gelegt  und 
durcbschoitten.  Die  linke  ExtremitU  ist  gelSbmt. 

Die  Verhältnisse  der  Strahlung  sind  nun  eher  zum  Nachtheil  des  rechten 
Beine.«:,  denn  dieses  steht,  wahrend  «iie  Taube  im  Behälter  sich  befindet,  und 
das  linke  häiigl  in  halber  Beugunjj;  arn  Leibe. 

Rechte  Schenkelbcui;e  38,8 
Linke  Schenkelbeuge  37.9 
Aeussere  Fläche  des  linken  Unterschenkels  36,9 
Aeussere  PiScbe  des  rechten  Unterschenkels  37,8 
Auch  dieser  Tersuch  wurde  3  Mal  mit  gleichen  UesuUateii  angeslellt.  Es 
ergiebt  sich  hieraus,  widersprechend  der  Angabe  von  Schiff,  dass  weder  die 
Dnrchsclineidung  des  Plexus  braohialis,  noch  die  des  Plexus 
sacralis  die  Temperatur  in  der  entsprechenden  BxtremilSt  er- 
höben. 

Alle  Versuche  in  Betreff  der  WarmeverhSUnisse  bei  Tauben  hatten  dem- 
nach ein  negatives  Resultat. 
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III.  Versuche  aa  Säugetiiiereo. 

liideiu  ich  eine  Besprechung  der  Ergebuiäsc ,  welche  die  Forscher  in  Be- 
treff des  Einflusaes  des  RückeDinarkes  auf  die  thieiiscbe  Wirme  erhielleo, 
eaf  Weiler  uotea  verspare,  gebe  ich  die  vorzöglichsleii  der  Versuche,  die  ich 
an  Kaniochen,  MeerschweiDcheD«  Kalien  und  HnndeD  angestellt  habe,  vorerst 
im  Zusammenhaoge. 

A.  Versuche  an  Kaninchen. 

Erster  Versuch.  9.  April  früh  i  o  Uhr. 

Kinoni  wtMhIiclieii  weissen  K.iiiiiH  lirn  ^^'i^d  das  UücliCiiniark  in  der  Gopeiid 
des  8teii  !)(>rs.ilwiri)e!s  liriLs  Im llispilig  durchsciinilten.  Nach  einer  Vierleij»luiide 
genauer  beobachlet.  bewegt  aicU  mit  beiden  Vorderbeinen  j^^ut  vorwärts, 
mit  etwas  mehr  Anstrengung  wird  das  rechte  Hinterbein  bewegt,  das  sich  jedoch 
ganz  normalerweise  bewegt,  nur  mit  etwas  weniger  Eraft  als  früher;  das  linke 
Hinterbein  wird  gelShmt  nachgeschleift. 

n.is  linke  Hinterbein  wird  durch  Kneipen  mit  einer  Pincene  an  verschiede* 
nen  Stellen  cerei/t:  .l*M!e?m,il  entsfchen  Reflexe  mit  dem  linken  Hinterbein, 
Kratzen  der  liand  mil  dein  rechten  Hinlerhoin  und  Fluclühewegungen.  Jcdes- 
nial  richtet  d.is  Thier  beim  Kneipen  den  kupl  lioch  auf  und  macht  dann  ge- 
wöhnlich einen  S.ilz  vorwärts. 

Das  rechte  Hinterbein  wird  zuerst  schwach  mit  einer  Pincette  gereizt.  Das 
Bein  wird  einfach  aber  krSflig  zurückgezogen.  SiSrkeres  Kneipen  mit  der  Pio- 
cetle  hat  zur  Folge,  dass  das  Thier  seinen  Kopf  in  die  Höhe  richtet,  einen 
Sprung  macht  und  fortiäun. 

Nachmittags  4  Uhr.  Das  Thier  liegt  auf  dem  Bauche.  Dn«;  rechte  Hinterbein 
zittert  und  wird  mit  Anstrengung  liebniuchl,  wenn  das  Thi<T  sich  fortbewegt 
Das  linke  Bein  wird  nie  freiwillig  gebraui  id,  wie  mau  deutlich  constatircii  kann, 
wenn  man,  wShrend  das  Thier  lUufl,  das  linke  Hinterbein  leise  in  die  Hand 
legt.  Nie,  ausser  wenn  direei  ein  Beiz  an  dasselbe  gelangt,  fühlt  man  in  dem 
Beine  Muskelbewegungen. 

Zwicken  des  linken  Hinterbeines,  auch  ganz  leise,  bringt  gewöhnlich  ein 
ZuRaroroenfahren  des  ganzen  Körpers,  unauflinlfsame  Fluclilbestrcbungen  rait 
den  Beinen  und  lange  anhaltende  Schreie  von  Seite  des  Thieres  hervor;  Aeussc- 
run}<en.  die  während  des  normalen  Zuslandes  gar  nie  von  den  Kaninchen,  auch 
durch  &Urke  Heize  nicht,  erhalten  werden.  Mau  ilarf  das  linke  Hinterbein  an 
beliebigen  Stellen  zwicken:  Jedesmal  erfolgen  diese  Roactionen.  Das  Thier  ist 
dann  gewöhnlich  ganz  erschöpft.  LSsst  man  ihm  nun  etwas  Ruhe  und  kneipt 
dann  das  rechte  Hinterbein ,  so  wird  dieses  zurQckgezogen ,  das  Thier  machl 
Fluchtbewegungen  und  schreit  manchmal.  Das  Schreien  ist  ganz  constant  za 
erzeugen,  wenn  man  das  Thier  am  rechten  Tibiolarf?nlgeIenke  starker  kneipt. 
Kneipt  man  zum  Vergleiche  die  beiden  Vorderbeine,  so  sind  die  Heactioncii  sehr 
ähnlich  denen,  welche  man  vom  rechten  Hinterbein  aus  erliiilt.  Die  Reacliorien. 
die  auf  Reizung  ilcä  linken  Hinterbeines  entstehen,  sind  an  Inlensiläi  und  Ad- 
dauer  nicht  mit  denen  zu  vergleichen ,  welche  von  den  Vorderfüssen  und  dem 
rechten  HfnterAisse  aus  erzeugt  werden,  so  stark  sind  sie. 

5.  Uhr  Abends.  Das  Thier  wird  gelödlel,  und  die  Section  zeigt  eine  gans 
gute  Durchtrennung  der  linken  SeilenhXlIle  des  Markes  bis  zur  Mittellinie,  Dura 
maler  mit  Blut  unterlaufen. 
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Iviltar  ftmik.  43.  April  Vorm.  10  Uhr.  Einem  weissen  Kaninchen 
wird  das  Miirk  in  der  Gegend  des  1 1 — Ilten  Dorsatwirbol  slinlts  halbseitig  durch« 

peschnilfcn.  Dns  Thinr  srhrie  wUhrcnd  des  Durrh^rhr)itt<?s  sehr  bedeutend. 
Vor  (iom  ScImiUe  iiacii  lihxlt'^ung  des  Markes  wurde  noch  willkübrlicbe  Be- 
weglichkeit in  beiden  Hinlei  lüsson  conslalirt. 

Nach  detu  Durchschuilte  wurde  iiaul-  und  Muskeiwuude  zugenShl  und 
dem  Thiere  Robe  gegönot.  Nach  %  Stande  geoeoer  beobachtet.  Du  linke 
Hioterbeio  wird  ToilkommeD  gelSbmt  nechgeeehleift.  Dorch  Beugung  und 
Streckung,  durch  Fortschieben  des  hintern  KÖrperendes  unterstützt  das  rechte 
Hinterbein  die  beiden  vordem  bei  der  Fortscbaffung  des  Tbieres.  Die  beiden 
Vorderbeine  werden  vollkommen  krSflig  und  normal  hewefjt. 

Kneipen  des  linken  Hiiilerbeines,  ja  schon  Berührung  desselben  mit  der 
Pincelle  reicht  hin,  um  J  iuchlbevvegungen  des  Thieres  hervorzubringen.  Knei- 
pen des  rcchlcn  erzeugt  Zurückziehen  des  Beines,  und  wenn  es  stärker  ist» 
Flncbtbewegung ;  in  seltenen  Fllleo  Schreien» 

5  Stunden  nach  der  Operation.  Das  Thier  liegt  auf  dem  Boden ,  auf  dem 
Bauche;  das  rechte  Hinterbein  ist  an  den  Leib  gezogen;  das  linke  Hinterbein 
liegt  schlafl*  nach  hinten.  Kneipen  des  rechten  Hinterbeines  bewirkt  starkes 
Ein/ielicn  dieses  Beines,  und  wenn  es  sdirkcr  ist,  eine  allgemeine  Bew^ung  in 
Kopf,  Ohren,  VorderextremitSten,  ja  bisweilen  auch  Schreie. 

Man  kneipt  nun  das  linke  Hinterbein  ganz  leise:  augenhiickiicbe  Flucht. 
Wiederholt  man  das  Kneipen  links,  so  schreit  das  Thier  laut  und  wtederiu^ 
and  andanemd.  Das  Thier  wird  getödtet.  Die  Sectton  ergiebt  eine  Dorch^ 
scboeidung  des  Markes  in  der  Gegend  der  1 1ten  Rippe.  HlnterstrHnge,  Seiten-* 
Strange»  graue  Substanz,  der  grösste  Theil  der  Yorderslränge  der  linken  Seite 
sind  getrennt,  einige  Fasern  der  VorderstrSnge  links  siod  noch  im  ZuBam-^ 

Dritter  Versach.  Mittwoch  den  14.  April  Vormiltags  \  \\\  Ühr. 

Einem  weissen  Kaninchen  wird  in  der  Hübe  des  4tcn  Halswirbels  das 
Uark  halb  links  durchschnitten. 

Nach  der  Operation  legt  es  sich  auf  eine  Seite.  Bs  bewegt  sieb  eigonthOm» 
lieh.  Wenn  es  aurrecht  hingesetzt  wird,  so  kann  es  sich  so  ziemlich  halten» 
indem  das  vordere  rechte  Bein  weil  vorn  über  ausgestreckt  wird,  und  so  den 
vordem  Theil  des  Körpers  im  ziemlichen  GIcic  li^iewichle  erhall,  und  der  Hin- 
terkörper  ]>re!l  auf  dem  Boden  aufliegt.  Bei  (ieni  \\'eik  rhewegen  w'.n]  Imeson- 
ders  das  reciite  Vorderbein  und  das  rechte  Hinterbein  l)enutzl,  die  voiJkommcn 
wiiikührlich  und  sicher  bewegt  werden.  Die  linken  Extrennlüien  werden  bei 
diesen  Anstrengungen  auch  bewegt,  und  zwar  besonders  die  hinlere.  Die  Be-- 
wegung  mit  dem  linken  Hinterbein  ist  jedoch  eine  uogeordneie,  mehr  krampf- 
hafte, wShrend  die  röchle  RdrperfaSlfle  sich  zweckmässig  und  gimz  sicher  be- 
wegt. Mnn  kann  nicht  sagen,  üa^s  im  linken  Hinterbeine  keine  willkührliche 
Bewegung  i^t,  in(!eni  das  Kaninehen  die  meisletj  ReweRUii£?en ,  die  das  rechte 
Bein  macht,  etwas  sciiwliclier  und  unfjeordncter  mit  dem  ünken  Heine  niil 
vollführt.  Die  linke  Vorderpfote  wird,  wie  e.s  scheint,  nicht  wiiikührlich  bewegt. 

Kncipl  man  die  linke  HinterextremitSt,  so  entstehen  conslant  Flochtbe- 
wegangen  des  Thieres.  Aar  Knetpen  der  linken  VorderexlremItSt  ebenfail». 
Von  beiden  Beinen  ans  sind  gesteigerte  Beaotionen ,  denen  Im  normalen  Zu- 
stand gegenüber  zu  erlangen,  Be!  Kneipen  des  rechten  Vorderbeines  entsteht 
*  Zorttoksiehen  desselben,  Kratzen  der  Hand  mit  dem  rechten  Hinterbeine  und 
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riu(  hlbewopunRcn,  iinj;enihr  «o  ,  wio  pu\  Knninchen  im  normalen  Zustande  auf 
Heizung  il<'r  VV>r!l(^rpxlremila[(  n  /u  u  ii^iren  plle^:!.  Vomrechlen  Hinterbeine  au«; 
erhSIt  m.iri  durch  Heizungen  ein  Zurückzielien  dieses  Beines,  Bewegungen  der 
rechten  Kurfterseite .  und ,  bei  stärkerem  Kneipen,  besonders  im  Tibiotarsalgo- 
.  lanlca  Floebtbewegungen. 

NaobmiUags  I  Uhr.  Der  ZoBlaad  im  WeteDllioben  der  gleiche.  Hil  den 
BilremilSteo  der  rechten  Seite  werdeo  willkohrliche  geordnete  Bewegungen  ge- 
neeht;  links  sind  die  Bewegungen  mehr  kranipftianer  Natur. 

Die  Reactionen,  welche  man  auf  Reizung  der  linken  Körperhälfte,  insbe- 
sondre der  E^lremifHIon ,  an  beliebigen  Stellen  erliHlt  ,  sind  Ihissersl  Im-Ht?;',  <o 
dass  das  Th\or  bei  dein  L;erin^slen  Kneipen  laut  selireil.  At?f  dpr  rechten  Seile 
erhalt  man  durrli  Heizung  im  Vergleiche  Ku  diesen  sehr  schwache,  aber 
dem  normalen  Verhalten  sich  sehr  annähernde  Reaclionen. 

Das  Kaninchen  wird  nun  gctödtct.  Die  Scction  ergichl  in  der  Höbe  des 
ilen  Wiriiels  eine  quere  Trennung  der  HintersMngc ,  des  grössten  Theils  der 
Seitonstrlnge  und  der  linken  binlem  grauen  Substanz  bis  an  die  Hitlellinie. 
Die  Vorderstränge  und  vordere  graue  Substanz  links  sind  un- 
getrennt. Rechte  Seilenhllfte  ist  ungetrennt.  — 

fierter  fertisb.  Donnerstag  1 6.  April  Nachmittags  3  Dhr. 

Einem  weiblichen  weissen  Knninchen  wird  das  Mark  links  in  der  Gegend 
des  3t(>ri  \v  irhels  halbseitig  qner  durcbgeschuHten.  Die  Wunde  der  Haut  und 
Muskeln  durch  die  Nalil  vereiiiii;t. 

Das  Kaninchen  iiept  nach  der  0()eralion  auf  der  Mnken  Seite.  Es  wird, 
um  den  Zustand  der  Bewegung  genauer  prüfen  zu  können,  auf  die  rechte  Seite 
gelegt.  Reizte  man  nun  an  der  Schnauze  und  an  der  Nase  mittels  des  Kneipens 
mit  einer  Pincette,  so  wurden  die  rechte  Vorderpfote  und  die  rechte  Hinterpfote 
sehr  energiscl)  bewegt»  um  das  Instrument  wegzubringen.  Das  Thier  suchte 
die  Hand,  welche  die  Pincette  hielt,  tüchtig  zu  kratzen,  und  oft  gelang  es  ihm 
auch.  Nebenbei  hielt  ich  die  linke  Vorderextreniilät  und  ein  Freund  von  mir 
{Brendel)  die  linke  Ilniferextremitat  leise  in  der  Hand  .  Beide  Fxlr»  ;ti iialen  ver- 
hielten sich  initner  vollkuminen  ruhig  in  unseren  Hiinden  und  wurden,  so  lange 
sie  niclil  selbst  durch  Reibung  etc.  gereizt  wurden,  vollkommen  unbewegt  he- 
gen gelassen.  Kneipen  an  der  rechten  HInterextremitSt  hatte  zur  Folge,  dass 
das  rechte  Bein  entschieden  zurückgezogen  wurde ,  stärkeres  Kneipen  erzeugte 
allgemeine  Bewegungen  mit  dem  rechten  Körper  und  mit  dem  Kopfe;  wurde 
an  den  normnler  Weise  empHndlichsten  StcHen,  an  dem  Tibiotarsalgelenke  und 
an  den  Zehetj  rechts  stärker  gekneipt,  so  schrie  das  Thier  und  fuhr  nuf. 

Kneipen  der  rechten  Vorderextremillil  erzeugt  w^nn  es  schwach  ist, 
ein  Zill  uckziehen  des  rechten  Vorderbeines.  Wird  d  i-^s  i,l';irker  gekneipt,  su 
wird  das  Bein  starker  zurückgezogen,  der  Kopf  nach  diosi^r  Seile  gedreht,  die 
Obren  gespitzt ,  und  mit  der  rechten  HinterextremilSt  das  Instrumenl  wegge- 
kratzt. Bei  sehr  sUrkem  Kneipen  schreit  das  Thier. 

Kneipt  man  das  linke  Hinterbein  an  beliebigen  Stellen,  so  entotehen 
convulsiviscbe  Bewegungen  in  diesem  selbst,  energische  Fluchtbewegungen  mit 
beiden  rechten  Extremitäten ,  die  aber  das  Thier  nicht  von  der  Stelle  bringeo, 
und  lautes  anhaltendes  Schreien,  nach  jedem  einzelnen  Kneipen. 

Kneipf  ninn  d  ,i  s  liiikr  Vorderbeit».  so  entstehen  energische  Bewe- 
gqngen  im  Kopfe,  Auffuhren  desselben,  Agitation  mit  den  lixtremitälcu  der  rech-  - 
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leo  Seft«  und  bei  stärkerem  Koeipeil  lanles  Schreien.  —  Diese  AeusserongeD 
werden  nach  wiederhoUer  Prüfung  ganz  gleichroSssig  erhalten. 

1*  Stunden  nach  der  Operation  wird  das  Thier  gelödtet.   Ks  eri^icbt  sich 
ein  {inni  gulei  Querschnitt  durch  die  linke  SeiienhlUfle  des  Markes  bis  au  die, 
Millülliuie,  in  der  Gegend  zwischen  2tcm  und  3teui  Halswirbel.  — 

Dieser  Versuche,  ohne  Temperaturmessungeu,  wurden  ausserdem  nodi  I S 
ao  Kaniocheu  angestellt,  stets  mit  gleichen  Resollaten»  falls  der  Schnitt  gelun- 
gen war. 

finfter  Yennch  (mit  Temperalurbestimmung). 

I.Juni.   Vorniillags  H  Uhr. 

Riuem  weissen  Kaninchen  wird  die  Temperatur  an  folgenden  Stellen  ge> 

messen. 

Aeussere  Fläche  der  rechten  Sleii>sgegund  lluuitaile  37,3** 
Aeussere  FTäche  der  linken  Steissgegend  Hautfalte  37,4° 
Linker  Oberschenkel,  Hautwunde  36,4*^ 
Rechter  Oberschenkel,  Hautwunde  36,6° 

Dem  Thiere  wird  nun  die  linke  Scitenh'alfte  des  Markes  in  der  Gegend  dea 
letzten  Brustwirbels  durcligesehnitten.  Die  U'ucjde  durch  Niihle  vereinigt. 
UnniiUelbar  nach  d<»r  Operaliun  das  Thier  et\Aa<  (h'f>ririiirl. 
Die  willkührliche  ßeweguni;  ist  itn  reehlen  Ihiilei beine  geschwächt,  im 
linken  ^anz  aufgehoben.  Nach  y.  Stunde  erholt  .sici)  das  Thier  etwas  und  be- 
wegt sich  miUeis  beider  Vorderbeine  und  des  rechten  Hinterbeines  ziemlich 
schnell  weiter.  Das  linke  Hinterbein  wird  dabei  bewegungslos  ^  weiter  ge- 
schleppt. Kneipt  bmu  das  linke  Hinterbein,  so  entstehen  tumnltuarische  Be- 
wegungen des  ganzen  Körpers ;  das  Thier  ergreift  die  Flucht.  Kneipt  man  am 
rechten  Hinterbeine,  so  wird  die->s  zuriiekfiezofion ;  stärkeres  Kneipen  erzeugt 
Fluchibewegunperi  des  Thier  es.  Eine  Stunde  nach  der  Operation: 


Haulfalte  der  linken  Hinterhacke  38,7*' 

Bautfalte  der  rechten  iiinlerbacke  35,4" 

Haulfalte  des  linken  Oberschenkels  34,3^ 

Uautfalle  des  recbten  Oberschenkels  34,8^ 

Hautfalte  des  linken  Oberschenkels  weiter  unten  34,0* 

Hautfafte  des  rechten  Oberschenkols,  ebenda  34,45 

Hautwunde  am  linken  Ohcrs;rhenkel  33,4 

Hautwunde  nti  rechten  Oberst  lienkei  •  33,7 

Rechter  Unterschenkel,  Hautwunde  33,0 

Linker  Unterschenkel,  Hautwunde  32,4 

Linke  Kniekehle  34,3 

Rechte  Kniekehle  33,8 

Hautfalte  an  der  Sussem  FlSche  des  linken  Unterschenkels  33,6 

Dieselbe  Stelle  rechts  3?,? 

Haut  zwischen  2.  und  Ii.  Zelie  links  35,0 

Haut  zwischen  2.  und  3.  Zehe  rechts  30,8 
Hautwunde  um  linken  Unterschenkel  (da  wo  die  Muskeln  schon 

in  äehnen  übergegangen  sind)  33,3 

Hautwunde  am  rechten  Unterschenkel  30,t 

(derselbe  iltterl  fortwttbrend) 

Unke  Schenkelbeuge  36,1 

Rechte  Scfaenkelbeuge  90*0 
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Um  1  Uhr  wird  der  linke  Fuss  leise  und  dann  etwas  stärker  geLneipl.  Zu- 
erst Aufrabren  tdU  (lom  Kopfe  uod  dann  starkes  anbaileodes  Scbreieo,  worauf 
das  Thier  gm/.  *■[>■(  höpfl  ist. 

Nachtuuugs  4  Uhr.  Das  Thier  lebt  noch  und  liegt  noch  am  gleichen  Orte. 

Das  Tbier  bewegt  sich  weiter «  sobald  es  sieht,  das«  man  sich  ihm  oShert. 
Beide  Vordarbeine  miil  raohtaa  Hioterbeio  werden  gut  bewegt.  Unket  Hinter- 


bein wird  nachgeachleift. 

Temperatur  des  Zimmers  .  17,0  G. 

Linke  Hinterbacke,  Hautwunde  3i,9 

Uocltlo  liinlcrhacko,  Hautwunde  31,8 

Aeussere  Kliiche  des  rechten  Obersclionkels  3S,5 

Aeussere  Flüche  des  buken  Oberschenkels  31,71 

Innere  Seite  dae  racfaien  Untenebeokda  (Hautwunde)  3  l,S5 

Ebenda  linker  Untencbenkel  (Hautwunde)  33,0 
Aeusaere  Fliehe  daa  rechten  Unteracbenkela  in  derNShe  de«  Tibiö- 

tarsalgelenkos  19,0 
Aeasi^ere  FIHchc  des  linken  Unterschenkels  in  der  Nibe  des  Tibio- 

tarsalgeleukos  33,3 

Temperatur  /.wischen  den  Fusszehen  rechts  99,? 5 

Temperatur  zwischen  den  Fusszchen  links  3i,5 

Das  Thier  wird  um  6  Uhr  getddteL 


Autopsie  ergiebt  eine  gute  DurchschneidBng  der  linken  SeilenhSlIle  dee 
Markes  in  der  (Segend  des  fiten  Bmstwirb^. 

leshiter  f ersach.  S  Juni.  Zimmertemperatur  4       10  Dhr  fftih. 

Einem  wetsson  K.tninchcn  wird  die  Temperatur  gemessen. 


Rechte  SchuUcrblattgegond,  Hautwunde  37,7 

Linke  Schulterblatigegend,  Hautwunde  37,7 

Rechte  Sakral^e^^cnd,  Hautwunde  37,35 

Linke  Sakralgegend,  Hautwunde  37,30 


Aeuasere  FISche  des  linken  Oberschenkels,  Hautwunde  36,S 

Aeussere  Fläche  des  rechten  Oberschenkels,  Hautwunde  36,7 
Nun  wird  dem  TIn'ore  die  linke  SeitenhUlfte  des  Markes  in  der  Gegend  der 
toten  Hippe  durc  lif^oc hnitten.  Starker  Biulverhist  Das  Thier  ist  gleich  nach 
der  Operation  ganz  munter,  und  bewegt  sich  iiiit  len  beiden  Vorderfüssen  und 
dem  rechten  Uiuterfusse  voilkouiuien  gut  vom  i'ialze.  Linkes  Uiuterbeiu  ge- 
8hmt. 

Kneipen  des  linken  Hinterfusses  bewirkt  energische  Flucbtbewegnngen. 
Kneipen  des  rechten  Hinterihsses  erzeugt  ebenfalls,  aber  in  gertogerem 


Grade  allgomclnc  Bewegungen. 

Um  12  Uhr  wird  die  Temperatur  gemessen. 

lU'f'liior  Oberschenkel,  liaulwuude  -  3  2,6 

Linker  Uberschenkel,  dito  31,4 

Recliter  Oberschenkel,  Haullaite  32,8 

Linker  Oberschenkel,  Hautfalte  3I«15 

Hautfttlte  in  der  Schulterblattgegend  rechts  93,9 

Hautwunde  in  derselben  Gegend  rechts  33,4 

Hautfalte  in  der  Sr !  iltc  rhialtgegend  Unks  33,6 

Hautwunde  in  der-elbeu  Gegend  links  33,0 

Sakraigegend  links  Hautwunde  3<>,S 
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Sakralgegeod  reeUt  BaiHwiiiide  3  f  ,7  5 

Uaotwunde  an  der  lusseru  Fläche  des  Unterschenkels  links  >7,5 
Hiititwunde  an  der  Süssem  Flttche  des  Uulerschenkels  rechts  2G,i 

Reclito  f'usQsohle  24,3 

IJt»kc  I  iisssüiile  *^f4 
Nadiiiiiitags  4  Uhr. 

Aeusscre  Fläche  des  rectalen  Unterschenkels,  Hautwunde  iö,3 

Aeossere  Fläche  des  linken  Untertcheoktls,  iUntwiMide  tlt,7 

Linker  Unterschenkel,  Hautwunde  weiter  oben  f  4,3 

Rechter  Unterschenkel,  Hanlwunde  weiter  oben  f  €,9 

Linke  Fusssohlc  tt,0 

Reclitp  Pn=;?'^ohle  24,5 

Brustgegend  links  S8,5 

Brustge{jend  rechts  ?9,0 


Am  andern  Tage  fröh  10  Ubr  wird  das  Kaninchen  todt  gefunden. 

Die  Section  ergfebt  einen  guten  Schnitt  In  der  Höhe  des  I  Iten  Brustwir- 
bels durch  die  linke  Seitenhaifle  des  Markes  bis  an  die  Htllellinie. 

DiesB  Bxperiment  ist  für  einige  der  späteren  Beurtheilungen  von  Wichtig- 
keit ,  well  e«;  uns ,  bei  Wegfall  der  reinen  Nervcnwirkung  auf  die  BlulgeHisse, 
indem  niitnlich  der  Bltifvprlust  di#  Fo)2o<»rs<'h<»innnppn  derselben  hinderte, 
ganz  rein  die  njiUelh  ik  n  Folgen  der  Vcrlelzung  zu  erkennen  piehl.  Es  zeigt 
uns  nämlich  ganz  klar  den  Einfluss  der  verschiedenen  Bewegung  der  Theile 
anf  deren  Tempeffalur. 

Stebtnler  Ttnoeh.  7.  Juni.  Vormittags  9  Ubr, 

Einem  Kaninchen  wird  die  Temperatur  gemessen. 

Uechtt'r  Oberschenkel,  Hniilwiinde  37,95 
Linker  Oberschenkel,  Hautwunde   38, t 


Linkes  Ohr  36,9 

Rechtes  Ohr  36,6 

Linke  Scliulterblatlgegend  38J 

Rechte  Schulterblattgegeud  '  3S;l 


Bs  wurde  dem  Thier  nun  die  linke  SeilenhSUIe  des  Markes,  ungeAhr  in 
der  Gegend  des  7ten  Wirbels  durchgeschnitten.  Zuletst  noch  eine  ziemliche 
.Blutung. 

Das  Thier  iruift  gleich  ncioli  der  Operation  vollkommen  gut  hemm,  wobei 
die  Vonletbeine  und  das  rechte  Ilinterhcin  ganz  kräftig  bewegt  werden.  Der 
linke  llinteifuss  \\ird  gnnz  Inlim  nachgeschleift,  ohne  irgendwie  sieh  /u  bewe- 
gen. Kneipt  man  den  luikcn  Hinterfuss  nur  ganz  wenig,  an  beliebif^c-n  Stellen, 
SO  ealstefaen  die  heftigsten  Bewegungen  des  ganzen  Körpers. ,  Liegt  das  Thier, 
wahrend  es  am  linken  Uinterfosse  gekneipt  wird,  auf  dem  Boden,  so  flächtet  es 
nach  der  nSchslen  Ecke.  Wird  es  wSbrend  des  Kneipens  an  den  Ohren  gehal- 
ten, so  macht  es  Versuche,  die  haltende  Hand  za  kratzen  und  schreit  oft  anhal- 
lend,  wenn  man  es  etwas  kräftiger  kneipt.  Kneipt  man  das  Thier,  nnchdem 
man  ihm  einii.-»^  Huhe  gelassen  biitte,  an  der  rechten  Ilinleroxtreniiliit ,  so  wird 
zuerst  diese  zurückgezogen,  un<l  hei  w iederiioUera  und  bei  kräftigem  Kneipen 
eulrtehen  Flucbtbewegungen  und  mitunter  Schreie. 

%  äUinden  nach  der  Operation  wird  die  Temperatur  gemesson. 
ftechier  Oberscheinkel,  Hnolwunde  3B,3 
Linker  Oberschenkel,  Hautwunde  3i,l 
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Rechte  Schulterblattgegend,  Hautwunde  3  6,4 
Unke  Schalterblattgegeod,  Hautwunde  36,3 

I.  II. 

Rechter  Unterschenkel,  der  fortwährend  zittert,  Uaulwuude  33,0 
weiter  onten  31,9  31,0 

Linker  Coterschenkel,  Haulwonde  weiter  oben  33,9  33,5 

weiter  unten  34,3  33,8 

HautobcrflHche  in  der  Beuge  des  Tibiotarsalgelenkes  links  3t, i 

Ilautoberilachc  in  der  Beuge  des  TibiotarsalgeJenkes  rechts  29,7 
Rechte  Fusssohle  27,3 
Linke  Fusssohle  34,0 

Nachmittags  4  Uhr.  Das  Kaninchen  lebt  noch.  Bewegung  und  Empfin- 
dung wie  oben.  Die  Reactionen  nach  Kneipen  des  linken  fünterfiisses  sind  noch 
meiir  gesteigert. 

Temperatur  (Nachmittags  I  Uhr). 
Rechte  SchuHerhIattgegend  36,4 
Linke  Schult erbtattgegend  3  6,0 

Linkes  Ohr  3t, 2 

Rechtes  Ohr  31,2 
Rechter  Oberschenkel,  Hautwunde  36,5 
Linker  Oberschenkel,  Hautwunde  34,8 
Linker  Unterschenkel  untere  Hautwunde  19,S 
Rechter  Unterschenkel  untere  Hautwunde  28,0 
Linke  Fuss^ohle  34,0 
Hechte  Fusssohle  30,4 
Am  andern  Tage  früh  8  Utir  wird  das  Thier  todl  gefunden,  und  es  ergiebl 
sich  eine  sehr  genaue  Durchscbneidung  der  linken  Seitenhälfle  des  Rucken- 
markes in  der  Höhe  dos  7ten  Dorsalwirbels. 
Aolllor  TfliSMlL  I  f .  Juni.  Fk'uh  1 0  Uhr. 
Binem  weissen  Kaninchen  wird  die  Temperatur  gemessen. 
Bcchlo  Schultergegend  37  ,  t  |  „,„j„„„j,. 

Linke  Sakral^cgeud  37,4 
Rechte  Sakralgegend  36,7 
Linker  Oberschenkel  36,8 
Rechter  Oberschenkel  37,6 
Linker  Unterschenkel  3t, 6 
Rechter  Unterschenkel  35,5 

Linke  Fusssohle  25, 6\  NB.  Die  Tibiolarsalgelenke  waren  ge- 

Rechtr  Ftisssohlc  23,7 1  <?rf]nfirf  nnrJ  dip  Fiisse  ausgesirerkt, 

Es  wurde  nun  dem  Thiere  in  der  Gegend  der  tuiitlereo  Brustregiou  das 
Rückenmark  liuksüieitig  zur  Hälfte  durchschnitten. 

Nach  der  Operation  ist  das  lUer  slemlich  munter.  Auf  den  Boden  gesetzt, 
verhSIt  es  sich  ruhig.  . 

Kneipt  man  einen  der  Vorderfasse,  so  macht  das  Thier  Fluchtversuche  oder 
sieht  einfach  Jen  Fns^  /nrück.  Kneipt  man  den  rechten  Hinterfus.«:,  so  Mrird 
derselbe  ropist  7arückgezop''n,  olme  dass  Fhirhfversuche  eintreten.  Kneipt  maa 
jedoch  etwas  stärker,  so  erzeugt  man  auch  von  bter  aus  Schreie  und  Flucht- 
versuche. 
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Kneipen  des  linken  Hintcrfusses  an  beliebigen  Stellen  bringt  sehr  heftige 
allgemeioe  Reactionen  und  schleunige  Flucht  jedesoal  hervor.  Willköhrllch 
werdeo  bewegt  beide  Vorderbeine  und  rechtes  Hinterbein»  linkes  Hinterbein 
ist  IshiD. 

V«  Stunden  nnch  Beendigung  der  Operation  wird  die  Temporator  gemessen. 


Der  rechte  Hinterfuss  zittert  ziemlich  stark. 

Rechte  Sakralgegend  3  4,5 

Linke  Sakralgei^'end  34,15 

Linker  Obersclienkel  33,6 

Hechler  Oberschenkel  3  4,8 

Linker  Unterschenkel  3  i ,  5 

Rechter  Unterschenkel  3  S ,  I 

Beuge  zwischen  Ober-  und  Unterschenkel  rechts  33,5 

Beuge  zwischen  Ober-  und  Unterschenkel  links  3i,3 

Linker  Unterschenkel  (wo  die  Muskeln  aufgehört  haben)  33,4 

llechler  Unterschenkel  (an  gleicher  Stelle)  30,5 

Zehen  am  rechten  Fusse  2  4,5 

Zehen  am  linken  Fusse  32,7 
Hautobermiche  in  der  Reogeseite.des  Tibiolarsalgelenkes  rechts  27,8 
Haoloberlttche  in  der  Beugeseile  des  Tibiolarsalgelenkes  links  33,8 

Linke  Schaltergegend  34,7 

Rechte  Schultergegend  35,0 


Nachuiiiiags  z%  Ubr.  Das  Thier  hatte  mittlerweile  ruhig  in  einer  Ecke  des 

Zimmers  {gesessen. 

Bei  leisem  Einstecken  der  Thermometercüvette  linics  am  lltnterfusse  ent- 


stehen  schon  Fluchtbewegungen. 

Rechte  Sakr.i  liegend 

33,5 

Unke  Sakralgegeiid 

33,9 

Rechter  Oberschenkel 

33,8 

Linker  Oberschenkel 

33,1 

Rechter  Unterschenkel  ol>en 

38,75 

Linker  Unterschenkel  oben 

TS. 4 

Rechter  Unterschenkel  unten 

Linker  Unterschenkel  unten 

33.0 

HdUluberUache  iti  der  Beuge  des  Tibiolärbulgclenkes  rechte  i5,0 
Hautoberfläche  in  der  Beuge  des  Tibiotaritafgeteukes  links  3S,0 
Fussxehen  rechts'  S8,4 
Fusssehen  links  33,5 
Das  Thier  wird  andern  Tages  in  der  Frühe  todt  gefunden.  DieSection  er- 

giehi  einen  halbseitigen  Querschnitt  links  bi^  zur  Mittellinie,  in  der  Gegend  des 

8ten  Wirbels. 

Keuater  Versuch.  1 4.  Jum.  Vormittags  9  Uhr.  Einem  grossen  und  starken 
i^aninchen  wird  die  Temperatur  gemessen. 

Innere  Flache  des  imken  Ohres  36,7 
Innere  FlSche  des  rechten  Ohres  37,3 
Rechte  Schultergegend,  Hautfalte  38,3 
Linke  Schultergegend,  Hautfalte  36,1 
Rechte  Vorderpfote,  Hautfalte  36,8 

Zdiwbr.  r.wiMaMli.  Zoolcgt«.  IX.  N.  SS 
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Link«  Vorderpfote,  Hnuifalte  35,4 

Rechte  Sakralgegend,  Haiitfalte  36,5 

Linke  Sakralgegeod,  Haolfalte  37,4 

Recliter  Oberscfnikol,  Haulfallc  37.3 

Linker  Oberschenkel,  HaulfaUe  3  0,9 

Rpchle  Hinterpfole,  Hanlfalte  3ü,4 

Linke  Hinterpfole,  ll;mtfalle  35,5 


n»  inselben  wird  in  der  HÖfio  des  7(eu  DorsalwirbeU  die  linke  SeUciihälltc 
lies  M;irkes  quer  durchgeschniiltin. 

Linkes  Bein  ganz  willkOhrllcb  gelSbml  und  giebt  dfe  bekannten  gesleiger- 
len  Reactionen.  Die  3  übrigen  Beine  verliallen  sich  normal. 


1  Stunde  nach  der  Operation. 

Linke  Fasssohle  38*0  ) 

Rechte  Fuss.sohle  f  4,5  | 

Linker  UnlcrschenkL'l  34,0 

Rechtor  Unlorschcnkel  32,5 

Vordcrfuss-Sohle  links  t5,0 

Yorderfuss-Sohle  rcchls  24,25 

Rechler  Obersebenkel  36,0 

Linker  Oberschenkel  35,6 


Linke  Lendengegend,  Haulfalle  3ri,ri 

Röchle  LcndenpORond,  H.iulfalle    3n  5 
Nachmilln.qs  3  Uhr.   I);is  Kaninchoti        in  einer  Ecke  des  Zimmers  gele- 
ii^u.  Bewptjinit;  und  HiiifdiiKhinL'  wie  VormiUags.  Die  Heaclioncu  auf  Kneipen 
des  linken  irniiiTCiisses  sind  noi  h  gesteigerter  als  Yormillags. 


Es  wird  nun  die  Temperatur  gemessen. 

Linke  Hinterpfote,  Zehen  34,0 

Rechte  Binlerpfote,  Zehen  S4,l 

Linker  Unterschenkel  in  der  Gegend  der  Sehnen  3S,t 

Rechter  Unterschenkel  in  der  Gegend  der  Sehnen  99,1 

Rechler  Oficrschenkel  34,3 

Linker  Obersi  henkel  33,5 

Rechler  Oberschenkel  zwischen  den  Muskeln  35,7 

Linker  Obel  schenke!  zw  ischen  den  Muskeln  34,7 

Linke  Weiche  35,5 

Recbte  Welche  35,5 

Linker  Unterschenkel  awischen  Haut  und  Muskeln  3f  ,t 

zwischen  den  Muskeln  33,0 


Rechter  Unterschenkel  zwischen  llaitt  nnd  Muskeln  !3,3 

zwischen  den  Muskeln  34,6 


Rechter  Unterschenkel  weiter  unten,  Hautfalte  32,6 

Linker  Unterschenkel  an  gleicher  Stelle,  HaulfaUe  33,8 

Linke  Scbultcrgegend  35,5 

Rechte  Schuilergegend  35,5 

Linke  Vorderpfole  24,0 

Rechte  Yoiderpfofe  il\,0 


Es  wird  um  6  Uhr  Abends  m  lodlel.  Gute  Du  r(  lisch  neidung  der  linkea 
Seiienhülfte  des  Markes  in  der  Hohe  des  Iten  Dorsal  wirbeis. 
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Zehnter  Tersnch.  ü.  Juni  früh  8  Dbr.  Bioeiii  grossen  weissen  Kanincbeii 


wird  die  Temperatur  gemessen. 

Zimmertemperatur  C. 

Linken  Ohr  3  8,9 

Rechtes  Olir  38,5 

Uoke  Kackengegend,  HaaUklle  39,0 

Rechte  Nackengegend,  Hautfalle,  38,0 

Linke  Vorderfusszehttu  33,8 

Rechte  Vorderfusszehen  31,0 

LinkfT  Thorax  (An  d.  Mton  Hippe),  H.iutfallp  3  9,0 
Hechtcr  Thorax  (All  d.  äteit  Htppej,  llautfalte  38,6 

Oberarm  hnks  38,9 

Oberarm  rechts  38,0 

Linke  LttmlMrgegeiid,  Hautfeile  38«7 

Rechte  Lumbargegend,  Hantfalte  38,5 

Linker  Ohurschenkel,  Hautfalle  38,6 

Rechter  Oberj^chenkel,  Haulfeite  38,  tn 

Linke  Hinlorfusszehen  2«, 9 

Hechle  lliiilcrfusszchen  3  0,3 


Es  wird  juin  dem  Kaninchen  das  Mark  in  der  /ml  des  ilen  —  5ten  Hals- 
wirbels links  zur  UUlfte  durcbgescluiitten.  Die  Haut-  und  Uuäkelwunde  durch 
di«  Naht  vereinigt. 

Nach  der  Operation  ist  das  Thier  sehr  erschöpft,  athmet  schwierig. 

Kneipt  man  die  linke  HlnlerexlremitSl ,  so  dreht  sich  der  Kopf  uaeb  redils 
und  aiifwSrls  und  das  rechte  Vorder-  und  Hinterbein  bewegen  sich  sehr  heftig. 
Dasseibo  geschiebt  nach  Kneipea  des  linken  Vorderbeines. 

Kneipt  man  eine  der  beiden  Extremitäten  rechterseits,  so  entstehen  ailge- 
njeine  Bewegungen  des  Körpers ;  der  Versuch  7.xi  entfliehen  ist  immer  resulliil- 
io«,  da  blos  die  beiden  Extreniiluten  rechterseits  zweckmässig  bewegt  werden. 

Kneipt  mim  vorn  an  der  Nase,  so  bewogt  sich  der  rechte  Vorderfuss,  um 
das  Instrument  zu  enltornen,  der  hnke  bleibt  ganz  unbeweyl.  Wenn  sicii  das 
Thier  von  freien  Siiickeu  weiter  bewegen  will,  und  man  hall  d  e  beiden  iixtre- 
mitSten  linkerseits  in  der  Hand ,  so  fShlt  man  keine  Bewegung  in  denselben. 
Bios  die  Pßsse  der  rechten  Seite  bewegen  sieb  auf  eigenen  Antrieb  des  Tbieres. 

I  Stunde  nach  der  Operation  missl  die  Temperator: 

Sohle  des  linken  Hinterfusses  S8,0 
Sohle  des  rechten  Uinterfosses  Si,6 

Sohle  des  linken  Vorderfusses  S9,0 
Sohle  des  rechten  Vorderfusses  25,0 
Rechtes  Ohi=^  30,3 
Linkes  Ohr  32,25 
Rechte  Nackengegeud,  Uaulfalte  36,6 
Linke  Nackengegend,  Hautfalle  35»5 
Rechter  Oberschenkel,  Hautfalle  35,3 
Linker  Oberschenkel,  Bautfalte  34,5 

Macht  man  Uautfalten  auf  der  litiken  Seite ,  so  entstehen  immer  lebhafte 
Bewegungen  in  den  Gliederu  der  rechten  Seile  und  am  Kopfe. 
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Linker  Thorax,  i  He  Rippe,  Haiitfalle  36,5 

Rechter  Thorax,  1  (te  Kippe,  HatUfaile  36,7 

Rnrhior  Thorax,  ble  Kippe  36,? 

Liui^er  ihürn\,  »ile  Rippe  36,0 
Lioke  LoDibargegend,  Haulfalfe                                             .  36,9 

Rechte  Lumbargegend,  Hatttfalte  36,9 

Rechter  Obersebenkcl,  Haotfalte  36,4 

Linker  Oberschenkel,  Hautfalle  34,6 

Linker  IJtiterscIienkel,  HauiftKf»  ^wisrhon  Muskeln  und  Haut  31,9 

llerhier  Unterschenkel  an  gleicher  Sicllrt  3?,B 
Ko(  hier  ünlerschenkel  in  der  Gegend  <ier  Achillessehne,  HHullalle  28,7 

Linker  rntorsrhenkel  in  gU^icher  Gegend  29,7 


Kneipt  mau  nun  an  verschiedenen  Stellen  den  rechten  Fuss,  Unter-  und 
Obencbenkel ,  so  kralxl  das  Thier  mit  dem  rechten  Vorderfitss  den  Boden  und 
beb!  den  Kopf  in  die  Höhe,  der  gekneipte  Fuss  wird  heftig  lurnckgezogen. 
Kneipt  man  wiederholt,  so  schreit  das  Thier.  Kneipt  man  gans  letae  den  linken 
Hinlerfuss  an  beliebigen  Stellen,  so  entstehen  heftige  Bewegungen  mit  rechtem 
Vorder- und  Hinierfu^^'i,  mit  dem  Kopfe,  Schreie.  Das  Ibier  wendet  immer  seinen 
Kopf  um,  aber  imnjer  nach  rechts. 

Linker  Ober-,  Vorderarm  und  Zehen  des  Vorderfusses  gekneipt :  Es  entste- 
hen heftige  Bewegungen  mit  dem  Kopfe,  den  Extremitäten  rechtersetts  und  Schreie. 

Rechter  Vorder«  und  Oberarm  gekneipt:  das  Thier  xiebt  die  Bxtremilll 
xurock,  (Sbrt  mit  dem  Kopfe  zurück,  macht  kratzende  Bewegungen  mit  der  hin- 
tern rechten  ExtremitSt;  ebenso  wie  es  sonst  normaler  Weise  beim  Kneipen  zu 
geschehen  pflegt. 

<2  Uhr  Mittags  (3  Stunden  nach  Beendigtm^  der  Operation). 

Das  Thier  sucht  sich  fortwährend  nach  rechts  im  Kreise  ZU  bewegeil,  die 
Bzlremilaten  der  linkpn  Seile  werden  niciit  oitlbewegL 


Temperatur.    Linker  Hinterfuss,  Zehen  29,5 

Rechter  Hinterfttss,  Zehen  15,3 

Unker  Vorderfoss,  Zehen  34,0 

Rechter  Yorderfuss,  Zehen  S7,4 


Bengeseite  des  Tibiolarsalgelenkes  rechts  27,  t 

links    3  0,5 

Nachmiilags  3  —  i  Uhr.  Das  Thier  ist  sehr  deprimirt.  Heim  leisesten  Ge- 
räusche niachl  es  krampfliafle  Bewegungen  mit  den  Extremitäten  rechterseits. 
Kneipt  man  einen  Theil  der  liokseitigen  Extremitäten ,  so  schreit  das  Thier  laut 
und  anhaltend. 

Rechter  Hioterfuss       f  1 ,8 

Linker  Hinterfuss  23,0 
Linker  Vorderfuss  1f,8 
Rechter  Vorderfnss  2  4,0 
Rechter  Oberschenkel  33,0 
Linker  Oberschenkel  30,0 
Linker  Oberarm  31,5 
Rechter  Oberarm  34,0 

Das  Thier  wird  getOdtel.  Es  ergiebt  sich  unterhalb  des  Abganges  der  Sten 
CervicalnerYenworzeln  ein  Querschnitt  durch  die  linke  SeltenhSlfte  des  Markes. 
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HiDtenirSoge ,  Seilenstringe,  geiainiDle  gnue  Svbslaos,  der  grösste  Tbeii  der 

VorderstrSnge  sind  bis  zur  Mittellinie  links  getrennt.  Der  inoerele  Theil  der 
Vorderstriaitrr,  ein  '/«  Lioie  breiler  Streif  isl  links  noch  erhallen. 

Eüfler  VersocL  t8.  Juni.  Yorniilliigs  1 1  UhV. 

Eiuem  krttfligen  weissen  Kaniuchen  wird  die  Teinperatar  gemeMeit. 


Linkes  Ohr  38,2 

Hechtes  Ohr  37,6 

Linke  Vordeififote  34,6 

Rechte  Torderpfote  35,S 

Becbte  Hinterpfote  34^0 

Linke  Hinterpfote  35,5 

Linke  Thoraxseile  8(e  Rippe  '^^,3 

Röchle  Thoraxseile  8te  Hippe  38,8 

Lendengegend  rechts,  Hntilfalla  38,3 

Lendenßegenii  links,  liaiilfalle  38,3 
Rechter  Oberschenkel,  Huulfalle 

Linker  OberscheiikeL  Hantfalte  37,8 


Um  f  1%  Uhr  das  Hark  links  am  3 — 41eD  Wirbel  quer  durctige«chnillen. 
Unmittelbar  nach  der  Operation : 

Linke  Hinterpfote  S9,0 

Rechte  Hinterpfote  S6,0 
Linke  Vorderpfote  31,0 
Rechte  Vorderpfote  26,5 

Nachmittags  i  Uhr  wird  es  genauer  heobachtet. 

Wenn  man  das  Ihier  an  den  Ohren  in  die  Höhe  hebt,  so  dass  es  frei 
schwebt,  so  sieht  man,  dass  das  rechte  Hinter-  und  Vorderbein  an  den  Leib 
gezogen  werden.  Linkes  Hinter-  und  Vorderbein  hängen  schlaff  herab.  Setzt  man 
es  anf  den  Boden ,  so  bringt  es  sich  durch  das  rechte  Vorderbein ,  das  es  quer 
vorne  uberlegt,  In  eine  siemliehe  Gleichgewichtslage.  *Dos  linke  Hinterbein  Ist 
dabei  nach  hinten  gestreckt.  Kopf  hiebt  fortwährend  nach  rechts.  Kneipt  man 
an  der  Nase  sanft,  so  entstehen  im  linken  Vordeini>sc  I»m>;(»  Rcncxc.  Kneipt 
man  etwa«  stärker,  so  d;tss  es  dem  Ihier  nnanf:on('hin  wird,  so  werden  die 
Irridrn  Iixtremiliiten  rechlcrseils,  besonders  die  vonlore,  dazu  bcmil^l ,  um  die 
iiiind  wegzukratzen.  Hiebei  werden  der  linke  Hinter-  und  Vordcrfuss  nicht 
bewegt. 

Kneipt  man  den  linken  Hinterfuss,  so  stösst  das  Thier  zuerst  einen  Schrei 
aus,  und  macht  starke  Bewegungen  (Streckung  und  Beugung)  mit  den  Beinen 

der  recittcn  Seite.  Die  linke  Hiuterexlreniiiät  wird  hiebei  gleichfalls  bewegt, 
indem  sie  kranipfliaft  gebeugt  und  gestreckt  wird.  Das  Thier  ist  dann  ganz  er- 
scliöpfl  und  legt  sich  auf  die  linke  Seite.  Die  Bewegungen  der  beiden  Extre- 
iniliiten  recliter  Seite  sind  vullkonmier»  kräftig  und  ansgiebip.  Sie  werden  hier 
alle  ausgefiilirl,  wie  im  noruiaicn  Zustande.  Der  Schwanz  steht  nach  rechts. 
Kneipt  man  den  rechten  Hinterfuss,  so  wird  dersrlbe  krSAig  zurückgezogen ; 
kneipt  man  hier  etwas  stSrker,  an  beliebigen  Stellen,  so  fllbrt  das  Thier  mit  dem 
Kopfe  in  die  Höbe  und  zieht  das  rechte  Bein  ganz  an  sich ;  manchmal  schreit  es. 
Ebenso  nach  Kneipen  des  rechten  Vorderbeines. 

Kneipt  mnn  das  linke  Vorderbein,  so  entstehen  lebhafte  aligemeine  Bewe- 
gungen mit  Hops  und  rechter  Körperbälfte  und  Schreien. 
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Temperatur  (das  Thier  liegt  auf  der  linken  Stille). 
ZilQinerleinperaUirSI^  Rechte  Vorderpfote  27,3 

l  ifiko  Vonlerpfole  32,7 
Retlile  iiinlerpfote  2fi,f 
Linke  UitUerpfote  33,ä 

Vordere  äussere  Seile  des  rechten  ObertcbenkelSy  Haulfalle  35,4 

xwischen  Haut  und  Hoskeln  36,0 

Vordere  Süssere  Seite  des  linken  Oberschenkels,  Hauifalte  31,3 

zwischen  Hast  und  Muskeln  33»1 


Linker  Unterschenkel,  Hauifalte 

zwischen  Haut  ini-i  Muf^kel  3?, 8 

ganz  unten,  am  Tibioiarijalgeleuk  33, ti 

Rechter  Unterschenkel,  unten,  amTibiotarsalgeieok  t9,3 

Lendengegend  rechts,  Hauifalte  3S,1 

links,  Hautfalte  3i.d 

Lendengegend  rechts  zwischen  Haut  und  Muskeln  35,7 

links  zwischen  Haut  und  Huskehi  34,8 

Linker  Oberarm,  Hautfalle  38.1 

Rechtor  Überarm,  Hautfaite  34,7 

Rechter  Vorderarm  (oben)  Hautfalte  33,7 

Linker  Vorderarm  (oben)  Hautfalte  33,0 

Linker  Vorderami  (unten  an  der  Handwunel)  33,0 

Rechter  Vorderarm  (unten  an  der  Handwurzel)  S8,0 

Rechte  Schultergegend,  Hautfaite  34,9 

Linke  Sr^luillerfiogond,  Hautfaite  3  4,8 

Linker  Thorax,  Hauifalte  35,5 

Rechter  Thorax,  Rautialte  35,5 

Rechtes  Ohr  31,1 

Linket  Ohr  33*0 


Am  99.  JulL  PrOh  8  Uhr,  IsttodL  Seclion  erglehtelne  ganz  genaue  Durch- 
schneidung der  linken  SeitenliSlfte  des  Markes  in  der  Gegend  des  3  ~  4ten 
Halswirbels. 

B,  Versuche  an  Meerschweinchen. 

MUler  VffiVCh.  Einem  weiblichen  Meerschweinchen  wird  die  Tempe- 
ratur |:t'nipssen. 

30.  Juli,  -i  riir  Nachmittags. 

Hautwunde  Rechter  Oberschenkel  38,66 
Linker  Oberschenkel  38,35 
Rechter  Unterschenkel  35,S 
Linker  Unterschenkel  38,8 
Rechte  Schultergegend   3  8,8 
Linke  Schultergegend  38,9 
Anus  39,5 
Es  wird  demselben  nuü  \u  <ler  Gegend  der  letzten  Dorsalwirbel  die  Mo- 
duJl«^  blosgelegl  und  die  linke  Seiif  n!i;ilfte  <i(  >  Markes  quer  durchgeschnillcn. 

Gleich  nach  der  Operation,  nachdem  die  Wunde  zugenäht  war,  Hüft  das 
Thier  forL  Beide  Vorderbeine  werden  dabei  krSaig,  das  rechte  Hinterbein  etwas 
flchwicher  bewegt.  Das  linke  Hinterbein  wird  unbeweglich  Dachgeschleift. 


Digrtlzed  by  Google 


345 


Kneipt  man  die  beiden  Vorderbeine ,  so  schreit  das  Thier  stark  uiul  sucht 
fortzukommen. 

Koeipl  man  das  linke  Hinterbein  gans  eebwacb ,  so  8i0Mt.  es  scbwacbe 
Scbreie  ans,  kneipl  man  etwas  stSrker,  so  erfaSlt  man  eine  Reflexbewegung  im 
linken  Hiolerbcinc  fBcugung  und  Streckung  momentan.)  Das  Tbier  schreit  ter- 

ner  stark,  macht  einen  Satz  mit  dem  ganzen  Körper  und  sucht  zu  entkommen. 

Kneipl  ni;>n  das  rcchic  Ilinlrrhein  sehr  schwach,  so  wird  dassolho  .ni  <!»•?( 
Leib  gezoiion.  Ktjeijil  man  sITirkor,  so  schreit  das  Thier,  wendet  sich  mit  dem 
Kopfe  nacli  recliis  und  heschnuppert  ilio  i^ekncipto  Stolle. 

Das  hoke  Hiolerbein  macht  eine  Menge  von  Keflexbewcgungen,  wenn  sich 
das  Thier  an  der  Wand  dahinlaofend  an  demselben  reibt.  Diese  Bewegungen 
stehen  mit  dem  Laufen  Jedoch  in  keinem  Zusammenhange ,  indem  das  Laufen 
dadurch  nicht  uniorstützt  wird.  Die  Bewegungen  im  linken  Hinlerbeine  hören 
auf,  wenn  «Jin  neihiing  seiner  Oberfläche  aufgehoben  wird.  Man  kann  das  Bein 
Ifi'so        (!(^r  H  uu]  hniton,  und  das  Tliir*r  Ilinfl  daljoi ,  ohno  das«  das  hnke  Iliii- 
lerhein  Bewegungen  ni;irht.  D.is  rechte  Hinlerbciii  (i;i^<'f,'eii  macht  £:anz  rct,'t'I- 
mässige  Bewegungen  un<l  uiilrrslnlzt  die  Forlbewotirmp  desThieres  wesciillich. 
Temperatur.  Rechte  SchuUergegend  38,0        Linker  Unterschenkel  35,5 
Linke  Schullergegcnd   37.9       Itechler  Unterschenkel  35,6 
Rechter  Oberscbenkei  37,4       Rechte  Fusssoble  8S,5 
Linker  Obencheokel    36,4      Linke  Fusssoble  36»6 
1.  August.  I'>üh  9%  Uhr.  Das  Meerschweinchen  ist  todt.   Die  Sectioo 
ergiebt  eine  gute  halbseitige  Durchschiieiduilg  des  Malkes  in  der  Gegend  des 
Hlen  Bni'jfHirhoI*:  auf  dor  linken  Seite. 

Dreiiehnter  Versuch,  t.  Angu«t.  Nathmiiiags  4  ühr. 
Einem  Meerf^chwcincheii  die  Tetiiporalur  gemessen. 

Hautwunde  an  der  llinterl>acko  links  38,2 

rechts  S8,2 

Hautwunde,  linker  Obersehenkel  37,6 
rechter  Oberschenkel  37,8 
Beide  Hinterpfoten       S7,ti      (NB.  Dai;  Tiiicr  war  am  Tibiotarsal- 
Linke  Schullergegend   38,7         gelenk  gebunden.) 

Rerhle  SchuUergegend  39.0 
DeiiJe  Vorderpfoten  34,5 
AiiKi»  38, H 

Ivs  wird  demselben  nun  das  Hückeiioiark  in  der  Gegend  des  ülen  llaLs- 
wirbcU  halbseitig  links  durchgeschuilleii. 

Mach  der  Operation  liegt  das  Tbier  gekrümmt  auf  seinem  Bsucbe  da.  Die 
linke  Seite  ist  ooovex,  die  rechte  coocav.  Beide  linke  BitremilSten  liegen  nach « 
liinten  gestreckt  Die  recbterscils  sind  in  ihrer  normalen  Stellung.  Die  beiden 
Unken  Füsse  kann  man  in  beliebige  Lagen  bringen,  in  denen  sie  verharren 

Leises  Kneipoii  der  lirtkrr)  Vorderpfolo  und  Ihiilerpfole  und  des  Huni])fes 
linkerseils  cr/cu-t  leljhajles  Schreien  und  Zusammen  fahren  des  Thiercö.  Das 
^ckneiple  Ikin  wird  blitzschnell  zurückgezogen  und  wieder  geslieckt.  Jed^- 
mal  wird  eine  Drehung  nach  rechte  gemacht,  da  sich  natürlicher  Weise  das 
Tliier  nichl  weiter  nach  vorwirl«  bewegen  kann.  Kneipen  des  rechten  Hinter- 
beines ruft  ein  Zuriickziehen  desselben ,  eine  Bewegung  mit  dem  Kopfe  und 
dem  rechten  Vorderbeine,  sliiteres  Kneipen  einen  Schrei  ond  ein  Zusammen- 
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fahren  von  Seiten  des  Tbieres  hervor.  Kneipen  des  rechten  Vorderbeines  er- 
zeugt ein  Zanminenfahren,  ein  Winseln  und  Versuche,  mit  dem  rediten  Hinter-' 
bein  das  Inslrumenl  wegzultratsen.  — SelbitSndige  Bewegung,  die  ohne  Anreiz 
von  Aussen  entsteht,  zeigt  die  Muskulalor  der  rechten  Seile  des  Halses,  der 
rechten  Itumpfsoitc  und  der  hoideii  BxtrcmitMten  der  rechten  Seite. 


Temperatur  vme  Stunde  nach  «Irr  Oppr-«lion: 

Sohle  des  liiikoti  Hintertussea  35,S 

Soliie  des  leclilcn  Htnlerfusscs  30,5 

Sohle  des  linlLen  Vorderftisses  ^  35,0 

Sohle  des  rechten  Vorderfusses  32,5 
Beugeseite  des  linken  Tibiotarsatgelenkes  38,0 
Beugeseite  des  rechten  Tibiotersklgelenkes  32,5 

r  inko  Achselhöhle  36,9 

Keclite  Achselhöhle  36,9 

Linke  Schenkelheuge  36,8 

Rechte  Schenkelheuge  36,6 

Linker  Oberschenkel,  Hautwunde  34,6 

Rechter  Oberschenkel,  Hautwunde  3S,8 

Temperatur  des  Anus  38,7 


Am  andern  Morgen  flrüh  1 0  Utir  getödlel.  Die  SediCHi  ergiebt  eine  link- 
seilige Durchscbneidung  des  Harkes  in  der  Gegend  des  1  len  Halswirbels  bis 

an  die  Mittclh'nie. 

Yieriehnter  Tersnch.      August  Vormittags  10  Chr. 
Männliches  lleerscliweiuchen. 

Teoiperalur:  Rechte  Hinterpfote  33, t 

Linke  Hinterpfote  33,6 

Beide  Vorderpfoten  36,0 

Linke  Schenkelbeuge  39,S 

Rechte  Schenkelbeuge  39,0 

Linke  Achselhöhle  39,4 

Rechte  Achselhöhle  39,9 

Anus  38,0 

Ks  wird  deui.selbei)  nun  das  Rückenmark  in  der  Gegend  der  oberen  Mais- 
wirbei  links  zur  Hälfte  quer  durchgeschnitten.  Wunde  durch  KUhte  vereinig!. 

Nach  der  Operation  I9sst  man  dem  Tbiere  eine  Viertelstunde  Erholung. 

Es  liegt  balbkreislKnnig  gekrflmmt  auf  dem  Tische,  mit  der  rechten  Seite 
ooncav,  mit  der  linken  Seite  convei.  Die  beiden  BxtremilUen  der  linken  Seite 
sind  gelähmt  in  der  willkührlichen  Bewegung.  Die  beiden  Extremitäten  der 
rechten  Seite  sind  gut  lelstungsHibig.  Das  Thier  bewegt  sich  von  freien  Stücken 
nach  der  rechten  Seile  in  einem  Bogen. 

Kneipen  der  Extremilaten  rechlerseils  an  beliebigen  Stellen  erregt,  wenn 
es  sehr  schwach  ist,  ein  Zurückziehen  des  gekneiplcn  Kusses;  wenn  es  etwas 
sttfrker  ist,  Bewegungen  des  Kopfes  nach  der  geknetplen  Stelle.  Ist  es  noch 
siirker,  so  schreit  das  Thier  laut.  Ueberall,  an  allen  Stellen  der  rechten  Seite 
sind  diese  Erscheinungen  hervorsorafen.  Die  Erscheinungen  sind  vollkommen 
ebenso,  wie  sie  nach  Kneipen  eines  ganz  nnverletzien  Thieres  statlfinden. 

Kneipt  man  an  irgerul  einor  S^f^üo  f?^r  lit!kspili!?on  Fxfromif'nlf n,  ?o  schreit 
das  Thier  jedesmal  laut  auf,  und  macht  starke  Bewet^ungen  mit  Kopf  und  den 
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ExtremitSten  rechts ,  die  eine  Recbtsdrehung  des  Thieres  zum  Hesullaie  haben. 
Stark  wiederholtes  Beugen  und  Strecken  der  Extremitäten  linkerseits.  Die  fir^ 
scbeinuriu'en  sind  constant  nach  wiederholter  genauer  Prü(ung. 
leinperatur  zwei  Stunden  nach  der  Operatioii: 


Rechte  Hinterprole 

S9»6 

Unke  HfnCerprote 

35,5 

Linke  Torderpfot« 

35,7 

Rechte  Vorderpfote 

30»9 

Rechtes  Tibiotarsalgelenk,  IlautobeHlächö 

Linkes  Tibiotarsalgelenk,  Ihiutoberfläche 

Ilautwmule  am  rechlcn  ObiMscIietikel 

35,8 

Hautwunde  am  linken  Oberschenkel 

35,0 

Rechte  Schultergegend,  Hautwunde 

36.45 

Linke  Schullergegend,  Hautwunde 

35,7 

Rechte  Schenketbeuge 

36,4 

Linke  Schenkelbeuge 

36,4 

Rerlitc  Achselhöhle 

36,4 

Linke  Achsclhölile 

36,2 

Temperatur  des  Anus 

35,7 

Wird  Nachniilicigs  4  ühr  getüdlet.  Die  anatomische  Untersuchung  ergiebl 
eine  vollstSndIge  quere  Durchtrennung  der  HinterstrSoge,  Seitenstränge  und  der 
grauen  Sobttans  der  linken  Seilenbilfle  des  Markes  bis  zur  Mittellinie,  in  der 
Höhe  des  4len  Halswirbels.  Ebenso  ist  der  grSeste  Theil  der  VorderstrSnge  ge- 
trennt. Ein  kleines  FSdclien  weisser  Substanz  zu  den  VorderstrSngen  gehörig 
ist  unverletzt. 

C.  Yersu  eh e  a  n  K  a  t  z e n. 

Funftehnter  Versach.  Dienstn^:  if  r)  i.  August.  Einer  jungen  (6wöcheni- 


liehen)  Katze  wird  die  Temperatur  gemessen. 

Linke  Vorderpfote  34,0 

Rechte  Vorderpfote  34,t 

Linke  Hinterpfote  34,4 

Rechte  Hinterpfote  34,6 

Anus  37,7 
Linker  Oberschenkel  (zwischen  Haut  und  Muskeln)  36,5 

Rechter  Oberschenkel  36,4 

Rechter  Oberarm,  Hautwunde  36,1 

Unker  Oberarm,  Hautwunde  36, S 

Rechte  Aehselhöblo  36,6 

Linke  Achselhöhle  36,6 

Linke  Schenkelbeuge  36.7 

Rechte  Schenkelbeuge  36,8 


Der  Katze  wird  nun  oben  am  Halse  in  der  Gegend  des  4ien  HaKswirbels 
cias  Mark  links  quer  zur  Hälfte  durchgeschnilten.  Operation  um  H  Uhr. 
Haut-  und  Muskelwunde  durcii  NShte  vereinigt. 

Nach  der  Operation  ist  die  willkührliche  Bewegung  der  linken  Körpcrhälfle 
vernichtet.  Die  Katze  liegt  mit  nach  rechts  gerichleleni  Kopfe,  halbkreisförmig 
gekrOmmt,  mit  cpncaver  rechterund  oonTsier  linker  Seite  auf  dem  Bauche.  Die 
BxtremttSten  der  linken  Seile  liegen  vom  Körper  weg  ausgebreitet  schlaff  da 
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und  lassen  sich  in  belidiige  Lagen  bringen.  Die  Extreroilälen  der  rtehlen  Seile 

sind  an  <lcn  Leih  iinzopoii.  Dieso  werden  pan7  fiiit  wIKkülirlich  .  wie  sonst  be- 
wegt, und  ihre  Bewegung  hat  zur  constanlcn  Folge  eine  Drehung  des  K(ir|)or9 
ifn  Bogen  nach  der  rechten  Seite.  Dabei  werden  (Jie  Exlremilälen  der  linken 
Seile  unbeweglich  nnchgeschieifl.  Kneipen  der  hxlreuiilülen  der  linken  Seite 
orxeugl  Sehreien,  das  Thier  inschlBewegungen,  umdaslnstnimeot  wegzulinilzen» 
und  dreht  sich  im  Kreise,  indem  es  offenbar  zu  entfliehen  socfal.  Kneipen  der 
BxtremitSlen  der  rechten  Seile  erzeugt  Schreien,  allgemeine  Bewegungen, 
Kratzen  und  so  fort  eben  so  gut  wie  Kneipen  der  BxlremItiUen  linkerseits ,  nur 
im  Ganzen  weniger  intensiv. 

i  SUinde  ri  u  li  der  Opcralion. 

leiuperalur  der  rechten  Vonicrpfole  3S.f> 

der  linken  Vorderpfote  3o,2 

der  rechten  Binlerpfole  33,4 

der  linken  Hinterpfote  35,0 

Anus  35.1 
Hautwunde:  n echter  Oberschenkel  31.2 

Linker  Oberschenkel  33,;S 

Linker  Oberarm  34,0 

Rechter  Oberarm  34,5 

4  Uhr  Nachmittags. 

Ist  noch  am  Leben t  liegt  halbkreislttrmig  gekrümmt  da,  und  bewegt  sich 
nacli  der  rechten  Seile.  Hiuflges  Zittern  am  Leibe. 

Kneipen  an  allen  Stellen  des  Körpers»  rechts  wie  links,  rofiFloobtversache 

und  Schreien  hervor. 

Rechte  Hinterpfote  ?9,3® 

Linke  Hinterpfote  32,4® 

Linke  \orderpfole  33,0'* 

Rechte  Vorderpfote  31,0** 

Rechte  Schulter,  Hautwunde  32,3^ 

Linke  Schulter,  Hautwunde  3S«0® 
Sie  wird  nun  getödiet.  Die  Section  erglebt  eine  ga de  genaue  Durch- 
sclineidung  der  linken  Seitcnhälfle  des  RGckenmarkes  bis  zur  Hittellinie  in  der 
Gegend  des  4ten — 5ten  Halswirbels. 

Sechxekiiter  ?en««h.  Dienstag  am  f  8.  August.  Vormittags  40  Uhr. 

erwachsene  Katze. 

Temperatur:  Anus  37,8 

Linke  Hinlerpfote  58,5 

Hechte  Hinterpfote  26,7 

Linke  Vorderpiote  26,5 

Rechte  Vorderpfote  i8,0 

Linker  Oberschenkel,  Haotfalle  36,0 

Rechter  Oberschenkel.  Hatiiralte  30,0 

Linker  Oberarm,  Hautfaltc  37,1 

Rerl)(er  Oberarm,  Haulf;dle  36,8 

Rechte  Lumbargegond,  Hautfalte  37,0 

Linke  Lumbargegend,  I^aulfalte  37,0 
Um  1 1  Vt  Uhr  wird  ihr  nun  in  der  Hühc  des  31cj)  Halswirbels  das  Uückeu- 
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mark  btoss  gelegt  ond  die  linke  SeitenMIfle  detiielben  von  der  Millellinie  an 
quer  durchgcscbnilten. 

»  Nacl]  der  Operation  dreht  sie  sich  gleich  nach  der  recliten  Seile ,  so  dass 

sie  mit  iler  rechten  Seite  concav,  inii  dor  linken  Seif«*  roiivßx  halbkreisförmig 
j;ekriiriinil  daliegt.  Die  beiden  Exlrciiulälen  der  rechten  Seile  werden  paiiz  'riut 
willkiihrlich  bewegt.  Beide  linke  ExtremitSten  liegen  scblaiT  nni  Körper  und 
lassen  sich  in  beliebige  Stellungen  bringen.  WIbrend  daa  Thier  von  freien 
Stocken  sieb  dreht,  bleiben  sie  nnbewegHcb  liegen.  Daa  Hnke  Hinterbein  giebt 
jedoeb  aabr  leiae  Reflese. 

Auf  Kneipen  aller  4  Extremitäten  an  beliebigen  Stellen  giebt  das  Thier  all- 
gemeine Reactiütien,  Fluchtversuche,  Versuclie  zu  boissen  und  zu  kratzen,  die 
aber  alle  xiemlii  h  schwach  sind  (unmittelbar  oacb  der  Operation  näniUcU,) 

Eine  halbe  Sftimle  nrtch  der  Operation. 
Temperatur.  Zehen  des  rechten  Hinterfusscs     5i,0|  #•  lea 

Zehen  dea  linken  Ilinlerfusses       34, oj  • 

Zehen  der  Unken  Vorderexlremilät  29,5 

Zehen  der  rechten  VorderextremitSt  S5,0 

Ann«  36,0 

Nacbmittags  3  mir. 

Die  Katze  ist  ganz  munter.  Sie  liegt  auf  der  linken  Seite  nnd  miaut  von 
Zeit  zu  Zeil.  Mit  der  rechten  Vorderpfote  greift  sie  Öfters  aus,  uro  weiter  zu 
kommen.  Wenn  sie  dann  mit  der  rechten  Hinterpfote  nachhilft,  so  bat  dicaa 
aieistentlieils  eine  Bewegung  iin  Kroice  nach  rechts  srnr  FoIrc, 

Die  Extremitäten  der  linken  Seite  werden  hiebet  unbewcgUch  nachge- 
schleift. Kneipen  der  Beine  linkerseits  ruft  constante  Reflexe  in  diesen,  ferner 
laolea  Schreien ,  Beiasversocbe  und  Anstrengungen ,  mit  den  BxlremilSleo  der 
rechten  Seite  die  Hand  an  kratoen,  oder  an  entfliehen,  hervor. 

Beim  Kneipen  der  ExlremKaten  der  rechten  Seite  entsteht,  wenn  OS  Stark  iat, 
constant  Schreien,  besonders  auf  Kneipen  dea  rechten  Hioterbelnea. 

Linke  Vorderpfote     3  4,5\  ß.-.         . «  ,0 
Hechle  VoHerpfr>!e    24, ij  üiflerenz  1  0,3 

Rechte  Hifiterplole    2  3,2)  ,.5-  ^a 
Linke  Hi.)lerpfole     3ö,5j  "'»»'^»"^ 

1 9.  August.  Vormitlags  9  Uhr. 

Die  Katae  lebt  noch  und  sobreit. 

Pupille  de«  linken  Auges  enger,  als  die  des  rechten. 

Mit  den  beiden  reclit  sei  (  igen  Extremitäten  bewegt  sie  sich  am  Boden  hin. 

Kneipt  man  sie  linkerseits  an  den  Krallen  oder  an  andern  Stellen  der  Füsae, 
80  schreit  sie  und  suehl  auf  alle  möpliche  VVVise  weiter  zu  kommen. 

Durch  Berührung  der  linken  Scbultergegeud  werden  conalaote  Aellexc  uiil 
dem  luiken  Hinlerbeine  ausgelöst. 

Kneipen  der  Pfoten  rechterseits  erzeugt  auchSchreicn  und  Fluclilbewcgungen. 

Linke  Terderpfole,  Zehen  3i,0     (  ' 

Linke  Hinterpfote  3  4,6      )  ,,,or 

n    ui   «  ,     e  i  a.  ..      1  Differenz  13,1"  C. 

Rechte  Hinterpfote  ii,b  } 

Rechter  Oberschenkel  34,6 

Rechter  Oberarm  35,i 
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Linker  Oberarm  3i,4 

Linker  Oberschenkel  3  4,4 

Linker  Unterschenkel  33,5  ♦ 

Rechter  UiUerächeokel  27,3 

Rechter  Thorax  3  4,8 

Liokar  Thorai  34,8 

Temperalor  des  Ados  36,3 

Zimmertempenitair  <  9 , 9® 

Am  19.  Aiipusl  Nachmittags  i  Ohr  wird  sie  todt  gefunden.  Die  Scctioii 
ergiebi  eine  gtifo  halbseitige  Durchschneidung  der  linken  Seite  des üückeomar- 
kes  in  der  Uuhe  zwischen  3 lern  und  4tem  Cervicalwiri>el* 
D.    Versnrhe  ;!  n  Hunden. 

Siebzehnter  VersacL  Freitag  am  1.  Augast. 

Vonuillags  \0%  Uhr. 

Kinem  vierleljahrigen  brauucn  Pioschcr  wird  die  Tcuiperalur  gemessen. 
Linke  Vordeizehen  34.3   (zweite  und  erste)  36,6  (21«  und  3te) 

Hechle  Vorderseben  35,3  (zweite  und  erste)  37,3  (9te  und  3(e) 

Rechte  Hiaterzehen  36»0 
Linke  Hinterzehen  36,8 
Innere  FlUche  des  linken  Ohrlappens  38,2 
Irnif're  Fltk-he  des  rech!  ii  Dhres  38,3 
Ilautobcrflache  am  linken  Oberarm  3  8,2 
Hautoberfläche  am  rechten  Oberarm  3  8,0 
Linke  SchullcrRegond  38,2 
Rechte  Sohultergegend  38,1 
Linker  Oberschenkel,  Hsutfalte  37,6 
Rechter  Oberschenkel,  Hautfalle  37,7 
Rechter  Unterschenkel,  Hautfalte  36,9 
Linker  Unterschenkel,  Hautfalte  37,0 
Auus  39,0 

Es  wird  um  1  I  %  Uhr  das  Uuckeiiiuaj  k  im  Zwischenräume  des  3ten  und 
4ten  Halswirbels  linkerseits  quer  durchgeschnitten.  iNacli  dem  Schnitte  eine 
ziemlich  grosse  Blutung,  die  i^t  kaltem  Wasser  gestlltt  wird. 

Gleich  nach  der  Operation  liegt  das  Thier  concav  gekrOmmL  Das  rechte 
Hinterbein  ist  krampfhaft  gestreckt,  die  linken  BitremitSten  liegen  schlaff,  wie 
es  scheint  gelähmt  vom  Körper  ab.  Onmittelhar  nach  der  Operation  sind  durch 
Kneipen  an  verschiedenen  Körpcrstellen  gar  keine  Kcnriinnen  tu  erlangen.  Der 
Kopf  liegt  auf  dem  rechten  Vorderbeine,  das  willkühriich  bewegt  wird.  Nach 
einiger  Zeit  legt  sich  das  Thier  ausgestreckt  auf  die  Unke  Seite. 

Nach  einer  halben  Stunde  erhült  man  sowohl  durch  Kneipen  der  rechten 
als  der  linken  Seite  allgemeine  Bewegungen  des  Körpers ;  d.  h.  das  Thier  schreil, 
bewegt  den  Kopf  und  bewegt  sich  mit  den  Bxtremttiten  der  rechten  Seite. 
Diese  Reactionen  treten  stUrker  ein  auf  Kneipen  der  linken  Seite  als  auf  Knei- 
pen der  rechten  KörperhSlfte ,  wiewohl  sie  auch  hier  ganz  constant  eintreten. 
Auf  Kneipen  fior  Extremitäten  Mnkerseits  schreit  das  Thier  lauter,  lltnger  und 
bewegt  SU  h  mehr  dabei  Die  n  illkührlichen  Bewegungen  des  rechten  Vorderbei- 
nes sind  voiikomraen  normal  und  relativ  sehr  kräftig  :  die  Bewegungen  des  rech- 
ten Hinlerbeines  haben  dagegen  immer  noch  etwas  Steifes  und  Krampfhafles. 
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Um  1 2  y«  Uhr  wird  die  Temperatur  gemessen. 


Unke  Vorderpfote  swischan  den  Zehea 

35,7 

r 

Rechte  Vorderpfote  iwiscben  den  Zehen 

80»7 

Anus 

37,0 

Rechte  Hinlerpfüle  zwisthon  den  Zellen 

31,8 

Linke  Hiijferpfole  zwisclien  den  Z^ben 

36,3® 

Kecliter  überarm,  Haulfalle 

35,< 

Linker  Obersrm,  H.Kuraite 

35,3 

Linke  Bllbogenbeuge 

35.7 

Rechte  Bllbogenbeuge 

35,1 

Handgelenk  (ilautfolle)  rechte 

34,5 

Handgelenk  (Hautfalle)  links 

36,5 

Rf^fhfer  Oberschenkel,  Haulfnlte 

3  5,5 

Linker  Oberschenkel,  Ihuitfalle 

3i,8 

Linker  Unterschenkel  in  der  Gegend  der  Sehnen 

35,r, 

Rechter  Unterschenkel 

33,8 

Naühuiitiugä  3 Uhr.  Der  Hund  liegt  aul  der  linken  Seite.  £r  athmet 
schwer.  Kneipt  man  rechteraeits  an  beliebigen  Körperstellen  (in  ISngeren  Inter- 
vallen, damit  der  Hand  daswischen  Ruhe  hat) ,  so  zieht  er  die  betreffende  Ex- 
tremität zaruek,  aucht  aich  mit  den  beiden  Beinen  rechteraeila  fortzabewegen, 
hebt  den  Kopf  in  die  Höhe,  und  bei  stärkerem  Kneipen  acbreit  er. 

Kneipt  man  links  an  beliehif^en  Kür[>orslellen ,  so  schreit  d.i>  Thier  jedes- 
mal selir  laut  und  maciil  heftige  Bewegungen,  um  weiter  kommen.  Er  ist 
naci)  jeder  derartigen  Hivu  liuii  immer  sehr  ersch(ij»rt  uinj  uiaii  muss  ihm  da- 
zwischen iiuhe  gönnen.  In  Jen  beiden  CxtremilSlen  der  linken  Seite  sind  keine 
wiUkfihriicheo  Bewegungen  zu  beobachten.  Wenn  aich  daa  Thier  von  fireien 
Stucken  weiter  zu  bewegen  sucht,  so  geschiebt  diese  mit  beiden  Bxtrcmitaien 
der  rechten  Seite  und  diess  hat  jedesmal  eine  Rreishewegong  im  Bogen  nach 
rechts  zur  Folge;  hiebei  werden  die  linkseitigen  Extremitäten  unbewegt  nach- 
geschleifl.  Man  kann  <;ie  auch  durch  sanftes  Kücken  in  beliebige  Lagen  xum 
Körper  brin^'en,  ohne  dnss  sie  der  bewegenden  Hand  Widerstand  leisten,  wäh- 
rend diess  nicht  gescliiehl,  wenn  man  es  mit  den  Extrennidten  der  rechten  Seite 
versucht.  Diese  leisten  jedem  Bestreben ,  sie  aus  ihrer  Lage  zu  bringen ,  ent- 
achieden  Widersland  und  kehren,  aus  ihrer  alten  Lage  gebracht,  wieder  beim 
Nachlass  des  Zuges  in  dieselbe  zurück. 

Temperatur.  Anoa  39,35 
Rechte  Vorderpfote  38,0 

Linke  Vorderpfote  3  8,? 

Rechte  Hinterpfote  3S  n 

Linke  Hinterpfote  38,0 

Kecliler  Oberarm,  Hautfalle         37. T» 

Linker  Oberarm,  Ilaullalle  37,4 

Rechter  Oberschenkel,  Hautfalte  37,5 

Linker  Oberschenkel,  Hautfalte  37,0 
Wir  finden  demnach  hier  eine  allgemeine  Temperatorerhdbung  des  KÖr- 
pera,  ein  Pleher.  Der  rechte  Fuss  ist  meist  krampfhaft  ausgestreckt, 
lede  Berührung  der  linken  Seile  erzeugt  Schreie  des  Thieres. 
Deriiand  wird  nun  durch  Durchschneidung  seiner  Haiseingeweide  getddtei. 
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Die  Seclion  ergiebl  eine  ausgezeichnete  Durchsc!) neidung  der  Unken  Sci- 
teohSine  ües  Rückenmarkes  in  der  Gegend  des  3ten  bis  ilen  \V  iibels.  Zwi- 
schen beifJon  Schniüfliicheu  ein  Biutcoaguhim ,  das  sich  innerhalb  der  Dura 
niater  bis  zum  veriüogeiiea  Marke  aufwärts  und  eine  ölrecke  nach  abwürls 
erstreckt. 

Die  vordere  graue  Substanz  der  rechten  SeilenhälAe  scheint  gleichfalls 
etwas  gelitten  tu  haben. 

AcMiehnter  Versuch.  Am  8.  Auj^ust  (857.  Früh  <0  Dhr. 

Einem  erwachseijeu  schwarzen  Koniüsiiundc  wird  die  icmpcratur  ge- 
messea. 

Anus  39,6 

Linke  Hinterpfote  38,9 

Rechte  Hinterpfote  38,2 

Linker  Oberschenkel,  Haatfalle  38,0 

Kechler  Oberschenkel,  Hautfalte  37,6 

Linke  Lendengegend,  Ilaulwunde  38,4 

Hechle  Lendengegend,  Haulvvuude  38,7 

Linke  Vorderpfote  37,1 

Rechte  Vorderpfote  38,0 
Gegend  der  linken  6ten  Rippe,  Hucken,  Haulfalte  39,5 
Gegend  der  rechten  nten  Kippe,  Rücken,  Hautfalte  H9,r. 

Rechter  Oberarm,  Haulfalte  39,8 

Linker  Oberarm,  Ilaulfalle  ,  39,8 

Es  wird  demselben  nun  die  Membratia  atlanto-oecipilalis  posterior  peÖU- 
net,  mit  einem  feinen  Messer  in  der  Uitte  der  Aledulia  oblougata  eingegangen 
und  nach  links  hinausgeschtuüen. 

Nach  der  Operation  liegt  der  ilund  ganz  erschöpf  auf  der  liukeu  Seite* 
Er  giebl  auf  Kneipen  keine  Reactioneo,  atbmet  sehr  schwer  und  macht  keine 
wiUkührlichen  Bewegungen. 

Nach  einer  Stunde  macht  er  Bewegungen  mit  dem  rechten  Vorderbeine 
und  dem  linken  Hinterbeine.  Das  linke  Vorderbein  und  das  rechte  Hinterbein 
sind  gclUhml.  Die  ttcactionen,  die  er  giebt,  »md  sehr  schwach  und  zweideutig. 
Ki»eipl  man  die  linke  Vorderpfote,  so  schreit  er  jedesmal  und  athmet  schneller. 
Kueipl  uian  die  reclite  Vorderpfote,  so  wird  dieselbe  angezogen  und  der  Schwanz 
und  das  linke  Bein  bewegen  sich.  Wird  das  rechte  Hinterbein  gekneipt,  so  w  ird 
es  gebeugt  und  dann  wieder  gestreckt.  Kneipt  man  das  linke  Hinterbein,  so 
entstehen  Bewegungen  im  Schwänze,  im  linken  Hinterbeine  und  rechten  Vor- 
derbeine und  manchmal  schreit  das  Thier. 

Temperatur:  Anus  38,55     NB.  Das  Auge  links  sieht  sehr  stark 

Linke  Hinlerpfote    37,9  nach  inueq  und  unten,  so  dass 

Rechte  lüfiferpfole  37,9  eine  r)iirrli>;f}ujeiduni,'  desAbdu- 

Linke  V  »t  di  r  [tfole  37, G  ceus  zu  vermulheu  ist. 

Reclite \urücrplütü  o7,G 

Nachmillagä  1  Vt  ^br.  Der  Hund  liegt  nocii  auf  der  linken  Seite.  Er  ath- 
mal  slertorös.  Auf  Kneipen  des  linken  Vorder fUsses  stets  starke  Schreie,  Be- 
wegungen mit  dem  rechten  Vorder-  ond  linken  Hinterbeine.  Auf  Kneipen  des 
rechten  Vorderbeines  erfolgt  elolacbes  Zurucksieben  desselben«  Auf  Kneipeu 
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der  beiden  Hinlerberoe  entslefaen  mancbmal  Bewegungen  im  rechten  Vorder- 
und  linken  Hinlerbeioe,  Reflexe  hn  gekntiplen  Beine,  aber  weiter  Niebln. 
Tempemtur:  Unke  Hinterprote  37»0 

Rechte  Hinlerpfote  37,0 
Rechte  Vorderpfolo  36,7 
Linke  Vorderpfote  36,7 
Mastdarm  37,5 
Der  Hund  wird  nun  gelüdtet.  Die  linke  IVdltla  der  Meduila  ohtotj^aia  und 
des  biutern  Tbeiles  der  Brücke  2eigt  eich  vollständig  quer  durcUgcschnillon. 
Abducens  der  Unken  Seile  i$t  durehscbnitlen.  Bedeutendes  E&lravasal  in  den 
Ituckenmarksbäüleo.  Der  Scbniti  war  also  sa  weil  nacb  aufwSrls  gegangen, 
wo  die  ICreu/tmK  der  motoriscben  Patern  schon  Bur  HSIfte  geschehen  war. 
•  leiueliBter  Tmeh.  Hittwocb  den  12.  Aagnst  Vormittags  9*/«  Uhr. 
Brauner  weiblicher  erwaclisener  Königshond* 

Temperatur  des  Ziauners  ?  ? , C. 

Anus  39, f 5 

Linke  HinterpfolL',  Zehen  28,5     NB.  angebunden. 

Uoclile  Hilller pfote,  Zehen  ^9.9 

Linke  Vorderpfule,  Zehen  3t, 5 

Rechte  Vorderpfote  33,4 

Unker  Oberarm  (Uautfelte)  33,5 

Rechter  Oberarm  (HaulfeUe)  33,3S 

Linker  Thorax,  8te  Rippe  38,4 

Rechtpr  Thorax,  8te  Rippe  38,3 

Linkei- Ohersrhonkel,  HuutfnUe      38,  t 

liechit.T  Oinirscliciikel,  Ilaullaitc  37,0 

Linke  Sakralgef^otid  38, ü 

Rechle  Sakralgegend  38,0 

Dem.  Thier  wird  nun  zwischen  dem  3ten  ond  Iten  Wirbel  am  Halse  das 
Aockenmark  linkseitig  xur  Hälfte  durcbgescbnitten. 

Gleich  nach  der  Operation  wendet  sich  der  Hund  nacb  rechts.  Nachdem 

er  losgeburitli'n  ist,  bewegt  er  sein  rechtes  Vorder-  und  Hintorlicin,  um  fori  zu 
kommen.  Der  Schwans  steht  nach  rechts.  Linkes Uinler» und  Vorderbein  bewe- 
gen sich  nicht. 

(jleich  nach  der  Operation  ist  die  Temperatur  der  beiden  Vorderpfoten  34,0* 

der  beiden  Hinterpfoten  36,0** 
Der  Hund  liegt  auf  dem  Boden  auf  der  linken  Seite. 

Kneipt  man  die  linke  HintereitremitSt  (unmittelbar  nach  der  Operation),  so 
entstehen  keine  Reactionen.  Ebenso  mit  der  linken  Vorderextremitll.  Kneipl 
man  eine  der  beiden  Extremitäten  rechts,  so  werden  sie  angezogen.  Der  Hund 
vf^r-tirlit  die  kneipende  Hand  zu  bei<?sen  und  mit  dem  nriflorn  Fiisse  derselben 
Seile  die  Hand  weg/ukratzen.  Ausserdem  sind  die  beiden  Küsse  rcchterseitH 
immer  stark  gestreckt. 

V,  Stunde  nach  der  Operation. 

Man  kneipt  den  linken  Hinterfuss:  der  Rund  flihrl  auf  ood.  ßlngt  ao  su 
ivlnsein.  Zum  Aufrichten  gebraucht  er  die  beiden  rechten  Fösse. 

Man  kneipt  den  linken  Vorderfuss.  Der  Hund  ffihrt  zusammen  und  win- 
selt. Beide  Bilremititen  linker  Seite  lassen  sich  hin  und  her  (natOrliob  leise) 
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bewegen,  oboe  Widerstand  so  leisten.  Die  EUreiDitlten  der  rechten  Seite  sind 
gut  leistongsflbig  und  Sussem  jedem  Bestreben,  sie  aus  Ihrer  Lage  zu  bringen, 

energisch  Widerstand. 

y«  Stunden  nach  der  Operation.  Die  Temperatur  wird  gemessen. 


Rechte  Hinterpfote  35,6 

Linke  Hinter^yfote  36,2 

Rechte  Vorderpfote  33,9 

Linke  Vorderpfote  35,9 

Aecbter  Obriappen,  innere  FUcbe  SS,3 

Linker  Obriappen,  innere  FIScbe  35,6 

Anus  37, t 

Linker  Oberarm,  Haulfalte           *  35,7 

Rechter  Obernrnt,  ü.mtfalte  36,3 

Horhtrr  Oberschenkel  36, i 

Linker  Überschenkel    ^  35,8 

Linke  Tboraxseite  35,S 

Rechte  Tboraiseite  36,1 

Linke  Lumbargegend  35,5 

Rechte  Lurabargegend  35,7 

Linke  Hinterpfote  3G,t 

Rechte  üinlerpfole  34,6 

Linke  Vorderpfote  36,5 

Bechte  Vorderpfote  3(,1 

Rechtes  Ubiotarsalgelenk,  Usutfalle  34,3 

Linkes  Ubiotarsalgelenk,  Hautfalte  35,S 

Linkes  Carpalgelenk,  Ilautoberfläche  3  5,5 


Rechtes  Carpalgelenk,  UauloberflSobe  34,4 
Kneipen  der  linken  Extremitäten  erreugt  Zusammenfahren  und  Winseln 

des  Thiercs,  gleichviel  wo  man  dieselben  reizt. 

Kneipen  der  ExtnMnitVifon  der  rechten  Seite  ruft  ein  starkes  Zurückziehen 

der  gereizten  ExtreuiUat  hervor,  und  wenn  es  anhält,  Winseln  des  Thiere^. 

Diese  Reactionen  werden  erhalten,  man  mag  rechts  kneipen,  wo  man  will. 

Nachmittags  4  Uhr.  (5  Stunden  nach  der  Operation.)  Der  Hund  liegt  auf 

der  linken  Seite.  Die  BxtremitSten  der  rechten  S«ite  stttem  stark. 


Rechte  Vorderpfote 

t7,6 

Linke  Vorderpfote 

36,4 

Linke  Hinterpfote 

36,5 

Rechte  HinterpfoH» 

36,6 

Hecliler  Uberj^chenkel 

36,0 

Rechter  Oberarm,  Hautfalte 

35,0 

Linker  Oberschenkel 

36,5 

Liioker  Oberarm,  Hautfalte 

35,4 

Linkes  Ohr 

36,5 

Linker  Oberschenkel 

35,4 

Rechtes  Ohr 

33,4 

Rechter  Oberschenkel 

36,0 

Linke  Lumbargegend 

36,3 

Linke  Hinterpfote 

37,0 

Rechte  Lumbargegend 

86,6 

Rechte  Thoraxgegend»  8te  Rippe  36,3 

Anus 

37,6 

Linke  Thoraxgegend.  8te  Rippe 

36,0 

Pupille  links  enger  als  recbU. 

Rechter  Thorax  weil  joben 

35,5 

Linker  Thorax  35,5 

Kneipt  man  eine  KÖrperslelle,  beliebig  wo,  auf  der  Unken  Seite  des  K6r- 
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pers»  80  fährt  der  Hund  auf  und  schreit  nnd  bellt.  Kneipt  man  rechter<!eil!i 
ebenso ,  so  wird  das  Bein  anfangs  zurückgezo(!en ,  und  kneipt  mau  auch  noch 
jetzt,  ao  knarri  er  ond  Tertuelit  zu  twissen.  Die  fixtremittten  der  linkeo  Seite 
werden  nie  willköbrlieh  bewegt  aod  liegen  voilkomnien  scfaiaff  am  Körper  an. 

Das  Thier  wird  um  6  Übr  gelödlei  und  e§  ergiebi  sich  eine  gulgelungene 
Darchschneidung  der  Unken  SettenbliUle  des  Harkes  zwischen  dem  3ten  und 
4len  Halswirbel. 

Zwaniigster  f ersifilL  S7.  August  U57.  Vormillags  10  Uhr. 

Bio  ziemiich  groaaer  weiaagelber  rauchhaariger  Pinscher  wird  vorge^ 
nommen. 

Temperatur. 

Linke  Hinterpfole  30,11    angebunden,  daher  die  Tempera^ 

Hcrhle  lliulerpfüto  .  29, OJ    tur  wohl  zu  niedrig  gefunden. 

Linker  übcrschcuiikel  37,5 

Becbter  Oberschenkel  37,6 

Anns  39,0 

Rechte  Vorderpfote  30,0 

Linke  Vorderpfele  37,0 

Rechter  Ohrlappen  37,1 

Linker  Ohrloppeii  37,0 

Linke  überariüi^egeiid  38,0 

liechte  OberariugegeiiU  38,0 

Thorai  links,  Ole  Rippe,  flauiralte  38,2 

Thorax  rechts,  Sie  Rippe,  HautTalle  39,1 

Diesem  wird  nun  die  Membrana  atlanto-occipilatis  posterior  geöffnet ,  in 
der  llittellinle  mit  dem  Messer  eingegangen  und  nach  links  hinaus  geschtiiften. 

Üngeheure  Blotong,  die  allmlIhKg  gestillt  wird. 

Er  wird  auf  den  Boden  auf  die  linke  Seffe  gcivgt. 

Eine  Viertelstunde  nach  der  Operation  regt  er  sich  Dicht,  und  athmet 
schwer. 

Nach  Stunde  fSngt  er  an  zu  win.<5eln  uiuJ  dip  beulen  EvfremitSlen  rech- 
terseits  zu  bewegen.  Die  linke  SeiieohulAe  des  Korpers  riiiirt  sich  nicht« 

Er  alhuiet  forlwähreud  sciiwer. 

%  Stunde  nach  der  Operation.  Temperatur  des  Anus  28,5® 
Linker  Htnterfuss   i7,5  Rechter  Vorderfuss  27,4 

Redner  Hinterfosa  96,9         Linker  Vorder Aiss  97,1 

Beim  Kneipen  der  PSsse ,  gleksbflel  welcher  Seite ,  erhllt  mao  keine  Re- 
accionen. 

Er  wird  nun  mithalten  Rleidungsatucken  zugedeckt. 

1  2'/,  Uhr  Mittags.  Liegtnooh.aufder  linken  Seite»  aibmetstossweiae,  schwer, 
streckt  beide  ExtremilHtcn  der  rechten  Sritc  stark  aus.  Dieselben  zittern. 

Kneipt  man  nun  ganz  schwach  einen  der  beiden  Küsse  linkerseits,  so  schreit 
der  Hund  jedesmal.  Kneipt  man  den  rechten  Hinlerfuss,  so  wird  er  zurückge- 
zogen und  das  Tliier  winselt.  Kneipt  man  den  rechten  Vorderfuss,  so  zieht  der 
Hund  Ihn  unter  Winseln  zurSck.  Der  Ünterschied  in  den  ReactioneD ,  die  man 
auf  Kneipen  der  rechten  und  der  linken  Seile  erhgit,  Ist  dem  Grade  und  der 
Daner  derselben  nach  floseerst  verecbieden.  Die  Hyperlithjesie  (?)  Units  ist  enorm. 

ZdlMkr.  f.  wiMMMb.  Zootogle.  IX.  M,  93 
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ii%  Uhr«  Temperatur  des  Anus  37,8 
Rcclile  Vorderpfote  33,5 
Linke  Vorderpfote  2 

Linke  Hii]ter{)f<)fe        ^8,0  .  • 

liechle  Uinterpfole  32.0 

Rechtes  Ohr  S8,0 

Linkes  Ohr  3S,I 
Nnchmillags  3  Uhr:  Der  Hund  bat  sich  erbrochen. 

Rechte  Hinterpfote       27, i 

Linke  Hinterpfote  11,0 

Rechte  Vorderpfolc  31,0 

Linke  Vorderpfote  33,5 
Die  Bewegungs-  und  GefühUerscheinuii^cn  wie  am  Mittag. 

Rechtes  Ohr  97,3 

Linkes  Ohr  3S,e 

Anus  37,3 

Linker  Oberschenkel  35.0 

Rechter  Oher'^rhenkel  35,2 
Weiter  oben  ist  die  Temperatur  nicht  gut  zu  messen,  da  die  iinke  Kurper- 
seite hier  vofi  der  erbiucheneii  Flüssigkeit  durchnässt  ist. 

Die  Secliun  ergiebt  eine  hnkseiligc  Durchsciineidung  des  Alarkes  in  der 
Gegend  des  anferen  Endes  der  Nackengrube.  Der  Schnht  ist  nicht  ganz  cor 
Mittellinie  gegangen,  es  war  noch  einTheil  der  grauen  und  der  weissen  Substanz 
znnSchst  der  Nttlellinie  links  angetrennt.  Starkes  Extravasat  in  den  Hinten. 

Bei  der  Beurtheitung  und  Besprechung  der  vorausgegangenen  Ver- 
suche, die  nur  ein  Theil  von  deujeiii^en  sind,  welche  ich  nberbaupi  an 
Sttugethieren  machte,  will  ich  die  ErscheiDungeo  der  uillkOhrlichen  Be- 
wegung und  der  Empfindung  von  dem  EinÖussodes  RUckeomarkes  auf  die 
Temperatur  des  Thierkorpers  getrennl  abhandeln. 

Besllgtich  der  ersteren  Funclionen  lassen  sich  die  Hauplerscbeinun- 
gen,  welche  bei  allen,  wie  bei  jungen  Silugetbieren  verschiedener  Klassen 
gans  liberal nstimmend  auf  halbseitige  Querirennungen  des  Alarkes  bis  sur 
Hilteilinie  erfolgten,  in  folgenden  Sätzen  susauimenfasseD : 

1)  Eine  halbseilige  Durcbtrennung  des Rttekenmarkes 
in  beliebigen  Hohen  erzeugt  bei  den  Slugeihieren  ganz 
conslani 

4)  Eine  Lühmung  der  wi  llk  U  h  r  liehen  Bewegungen  in 
den  Körpertheilen  unterhalb  und  auf  der  Seile  des 

Sehn  il  Ics. 

2)  K  i  n  e  ni  i  t  d  e  r  Z  e  i  l  n  n  c  h  d  e  r  0  p  o  r  a  l  i  o  n  s  l  e  t  i  .u  w  a  c  h- 
sende  Zun  a  h  tn  r  der  a  1 1  g  e  m  c  inen  R  e  a  c  l  i  o  n  c  ii ,  d  i  e 
man  sonst  ml  l  d  e  m  Na  m  c  n  S  c  h  iii  e  r  z  e  n  s  ii  u  s  s  e  r  u  n  L;on 
zu  bezeichnen  pflegt,  n  u  f  R  c  i  x  u  n  g  d  e  r  unter  u  n  d  a  u  f 
der  Seile  des  S  c  Im  i  1 1  c  s  ii  c  i  c   e  n  e  n  K  o  i  p  c  r  l  h  c  11  e. 

2)  Eine  halb  seil  ige  Durcbsclii)  üidun  f;  dos  HUckenmar- 
kes  der  äaugelbiere  in  verscbiedcoen  Hüben  boeinlrttcb- 
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tigl,  abgesehen  von  den  Polgen  einer  derertigen  Yerwun- 
dung  Überhanply  weder  die  willkohrliche  Bewegung  noeh 
die  Reaetionen,  die  normaler  Weise  auf  Reisung  des  Kör- 
pers erfolgen,  in  denTheilen  der  dem  Schnitte  entgegen- 
gesetz  le  n  Körperseile  auf  eine  erhebliche  Weise.  — 

Sind  diese  Erscheinungen  der  Art,  dnss  sich  aus  ihnen  der  Schluss 
auf  eine  gekreuzte  Wirkung  des  Rückenmarkes  bei  den  Sfiugethieren 
rechtfertigen  Utaali 

Einer  gekreuzten  Leitung  der  willkührlichen  Bewegung 
im  RUckenmarke  der  Syucrrthiere  stehen  die  Ergebnisse  der 
Vorsuche  diiNM'l  entgegen.  Denn  wir  ninssten  ,  um  nuf  eine  Kreu- 
zung schlicssen  zu  düi  len,  .iiif  Ji  i  Seil«  untorh.ilh  t!;vs  Querschnittes  den 
Forlbesl.nnd  gewisser  u  illkillnl  n  [in  Ben  e|:iin'jf'n  linden,  welche  auf  der 
entgegengesetzlcn  Snlc  utlgeholjni  <viu  inüsslen.  Allein  nie  war  cJer 
Forlheslnnd  einer  selbslandigen  willkuhr  ücIkmi  Heweuuni:  auf  der  Seile 
unterhoü)  di^s  Sehnilles  zu  consl.'iliren,  vxidirend  wir  auf  der  Jinciei  n  Seile 
da,  wo  die  li^xperimenle  sefjoncnd  und  mit  möglichst  gerlni^ein  Hhitvcrlnst 
angestellt  wurden  ,  dio  vollsUiiulii:e  jj  hallung  der  vv  ilikulirlii  iii'n.i''  \ve- 
gungen,  sowohl  der  Kraft  nls  der  Auisdchniinu  nach,  auf  der  dem  li;iii>i>oi- 
tigen  Schnitte  entgegengesetzten  Seile  anii<ilen. 

Gei'ade  dieses  letzte  Factum  halle  ich  für  eines  der  wichligstcn  in  die- 
ser Krage,  denn  eine  Aufhebung  der  willkUhrlichen  Bewegung  in  den 
Tbeilen  unterhalb  des  Schnittes  konnte  auch  durch  den  tiefen  Ringriff  in 
die  Functionen  des  Thierleibes,  wie* es  die  Durchschneidung  des  Markes 
do<%  ist,  hervorgebraoht  werden ,  gerade  so  wie  oft  genug  die  Operation 
eine  erhebliche  Sehwlicbung  der  BiLtremitMlen  der  entcegengeselzten  Seite 
erzeugte.  —  Meine  Versuche  siimmen  demnach  mit  denjenigen  von  Gah- 
len, Phurens,  Nasitt  KÜrMchnert  Brown-S^quarä,  Volkmann 
follkommen  ttberein.  — 

Was  nnn  die Sto  Frage,  die  Frage  nach  dem  Verlaufe  der  sonst- 
beln  Eindrucke  im  Marke  und  insbesondere  die  Frage  nach  ihrem  ge- 
kreuzten Verlaufe  anlangt,  den  Brown-Säquard  in  seinen  verschie- 
denen Abhandlungen  so  entschieden  l)ehauptet  hat,  so  erlauben  uns 
die  Resultate  der  Versuche  durchaus  nicht,  auf  ihren  ge- 
kreuzten Verlauf  zu  scbliessen. 

Denn  auch  zugegeben,  was  aber  noch  sehr  zu  bestreiten  ist,  dassdie 
Erhöhung  der  Reaclionen  nach  Reizung  auf  der  gleichen  Seite  des  Schrul- 
tes  wirklieh  eine  iMhOhung  der  Knipfindlichkeil  ;un"  dieser  Seile  darslflll«-, 
eine  wirkliche  Hyperästhesie,  so  erlaubt  uns  doch  der  t-orlbestiind  der 
Eniplindliehkeit,  ja  der  besonders  bei  den  Meerschweinchen  ennz  deullu'h 
gefundene  Fortbest.ind  des  Ürtsinnes  in  allen  Thailen  der  dem  Schnitte 
entt:('L:en[:esetzten  Seile  nicht,  einen  gekreuzten  Verlauf  der  sensibeln 
Eindrücke  im  Marke  anzum  Innen ,  so  bequem  diess  auch  die  Krhöhung 
der  Seosibilitlit  auf  der  dem  Scbnilte  gleichen  Seile  eiklüren  winde.  Im 

2:j' 
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gUnsiigstcn  FüIIo,  .1.  h.  weno  man  alle  dio  BeeclioaeOf  welche  auf  Rei- 
zung der  Thoile  <  ihniton  wurden,  als  SchmerzenssymptoiDe ,  als  Zeichen 
der  SensibiliUll  auffassl,  dUrfen  wir  höchstens  seh liessen ,  dassdieEni- 
pfiodung  auf  2  Weßen  nnch  dem  Hirne  geleilel  wird.  Der  eine  Weiz,  auf 
dem  die  Leitung  in  gewöhnlicher  Weise  geschieht,  isl  die  der  belretren- 
den  Kot  [)crs('iU'  entsprei  hende  gleiche  llalfle  des  Hüekenmarkes ,  der  ati- 
dci  r  Weg,  «ujf  dem  sie  hei  Wegfnil  dieser  Lcitunt:  vor  sich  i^ebl,  und  slOr- 
nusch  \  Ol-  sich  gehl .  ist  die  dem  gereizten  Kürperlbeiie  etUgegengeseUte 
H<dfle  des  Hdckeniiuirkes.  üeberdas  anatomische  Substrat  der  Leitung  em- 
pfangen wir  nalüriich  durch  das  ExperimeiU  keine  Aufsclilüsse. 

Wer  einwenden  wollte,  dass  die  Beaclionen  ,  u eiche  ni.ui  aul  Hei- 
zung (h'r  (iciii  Schnitte  entgegengesetzten  Körperlheile  n.icii  der  Operation 
erlialt,  Heflcxhew cgungpn  sind,  der  übersieht,  dass  er  dann  die  Reaciio- 
nen ,  welche  aül  Uci/.ung  der  dem  Schnitte  gleichen  Seite  erfolgen  und 
die  sehr  verschieden  von  denen  sind,  die  das  Thier  im 
normalen  Zustande  giebt,  auch  fUr  Reflexbewegungen  erklären 
rouss.  llmgekebn  kann  Keiner,  der  die  Reaciiouen  auf  ReiEung  der  unter 
dem  S^nitte  gelegenen  KorperlheilealsEmpßndlichkeitsüusierungen  auf- 
nimmt, umhin,  den  Porll>estand  der  Seosibililfli  in  allen  Tbeilen  der  dem 
Schnitte  entgegengeseUlen  Seite  vollkommen  anxuerkennen. 

Diess  leixtere  Factum  hat  auch  Chauveau  gefunden.  Er  fand  auf  der 
dem  Schnitte  enigegengesetxten  Seite  Fortbestand  der  Sensibilittft,  entgiegeD 
den  Versuchen  Brown  iiäquard's.  Dieser  hat  in  seiner  Antwort  auf  die 
Versuche  Chmnmu^s  zugeben  mOssen ,  dass  manchmal  eine  geringe  Spur 
von  Empfindlichkeit  in  den  Theilen  auf  der  dem  Schnitte  gegenüber  Ke- 
Mnden  Seite  verbleibe.  Kr  verschanzt  sich  jedoch  hinter  das  Resultat  der 
Versuche,  welche  ihm  LHngsdurchsehnitte  durch  das  Rilckenmark  liefer- 
ten; wobei  er  immer  Aufhebung  der  Empfindung  in  den  cntsprechenilMI 
beiderseitigen  Körperlheilen  gefunden  hat.  Allein  abgesehen  davon,  dass 
eine  positive  Erscheinung  bei  vollkommenem  Schnitte  durch  keine  nega- 
tive Erscheinung,  die  ein  Anderer  in  dieser  Beziehung  erhallen  hat,  um- 
gestossen  wird,  isl  eine  Längsdurchschneidung  des  Markes  in  der  Ausdeh- 
nung !iie1n  »M  er  Zolle  immerhin  ein  bedenklicher  Versuch ,  nnch  dem  ein 
Verscitwiiuicn  der  Scnsibilitui  wohl  auch  andere  Erklaruugeo  zulösst,  als 
gerade  die  Annnhino  finp?  I\itMi/uiig. 

So  leicht  es  nacii  den)  \  ni  lici  t^i  ^  tngenen  vvaj',  zu  erweisen,  dass  die 
Thatsaehen  den  directen  Schiuss  aul  eine  Kreuzung  der  sensibeln  Ein- 
drücke im  Marke  nicht  zulassen  ,  so  schwer  durfte  es  sein  ,  eine  positive 
Erklärung  der  Erscheinungen,  die  auf  Reizung  der  Theile  eines  operirten 
Thieres  entstehen,  zu  geben.  Icii  glaube  nicht,  dass  wir  uns  iieuly.ntage 
ein  ürtbcil  darüber  anmaassen  können,  ob  Schreie  und  Fluchlbewegungen 
eines  Thieres  im  ooocreten  Falle  Reflexbewegungen  oder  Sobmerzens- 
üttssentngen  darstellen.  Ich  gisube  jn  speoie  nicht,  dass  Herr  Chauoeou 
im  Stande  ist,  ein  sicheres  Kriterium  in  diesen  Flülen  absugisbeni  obgleicb 
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er  dasselbe  gefunden  tu  haben  gkaiibi.  Die  Mdgliehlieit,  wie  er  es  wirklich  - 
geihan  bei,  erwiesen  su  haben,  dass  allgemeine  Bewegungen^  Fluchtver* 
suohe  und  Sofareie  eines  Thieres  Beflezbewegungen  sein  können ,  diese 
M^fgliefakeii  isl  in  Denlsobland  langst  anerkannt.  Ckauveau  auf  der  einen 
Seite,  der  behauptet,  es  seien  die  Beselieoen,  welche  naefa  Beitung  auf 
*  der  Seite  des  Querschnittes  auftreten,  Beflezbewegungen  und  die  snschet» 
nende  Hyperästhesie  sei  eine  Anflstbesiei  und  Brown  S^quard  auf  der  an- 
dern Seile,  der,  indem  er  die  Hyperästhesie  auf  der  Seile  des  Schnittes 
als  er^^  lesen  anniinml,  die  Aoüslbesie  eof  der  dem  Schnitte  gegenüber** 
lie(;enden  Seite  staluirt  und  so  mit  seiner  gekreuzten  Leitun«;  im  Augen*- 
blick  fertig  ist —  Beide  gehen  zu  weit,  und  die  Wahrheit,  die  bis  jetzt  con- 
slüiirl  ist,  durfte  die  sein,  tiass  man  eine  gesteii^erte  Reaction  nach  Hei- 
zung auf  der  dem  Schnitte  gleichen  und  einen  Forlbestand  der  f;ew<tlin- 
lichen  Beaclion  nach  Uetzunf^  der  dem  Schnitte  enlpegengesotzton  Seile  /u 
noliren  und  sich  jedes  Unheils  darül)or,  obnum  (ias  eine  otler  <l.«s  ;H)(li  e  eine 
IJyperüsthesie  oder  eine  Ancisiljt  sie  oder  Reflpxerrei;barkeil  uennrn  müsse, 
so  lan^e  zu  enthalten  habe,  bis  sichere  Kriterien  zwischen  ReflexbesNe^;un- 
gen  und  GefühisreactioacQ  das  liunkei,  in  dem  uns  die  iiixperimeDle  ias- 
seo,  aufbellen. 

Wer  sich  an  die  pathologischen  Thatsachen  wenden  wollte,  die  aller- 
din^,  genau  conslalirt,  wesentliche  Aufki.n ungeii  geben  wurden,  der 
wird  bei  genauem  Nachforschen  davon  abstehen,  hier  sich  Halbes  zu  er- 
holen, wenn  er  siebt,  dass  dieselben  paiholo^ischen  Ereignisse,  dieselben 
Krankengeschichten  dem  einen  Phystologeo  lojiget  (Siebe  dessen  Anatomie 
und  Physiologie  des  Nervensystems)  dazu  dienen ,  seine  Ansichten  Uber 
den  directen  Verlauf  der  sensibeln  Eindrucke  im  Harke  zu  beweisen,  dem 
anderen,  Brown  Si^ard,  dazu,  um  seine  Theorie  von  dergekreuzten  Lei- 
tung dieser  Eindrucke  im  Harke  zu  erhärten.  — 

Ehe  ich  nun  die  Ergebnisse  der  Versuche ,  weicbedenEinfiuss 
des  Harkes  auf  die  Vertheilung  der  thierisclien  Wurme  zum 
Gegenstände  halten,  einer  genauem  Prüfung  unterziehe,  wird  es  nicht 
ttberfhissig  sein,  die  Resultate,  zu  welchen  die  frtiheren  Forscher  ük>ei 
diesen  G^ensland  gelangten,  kurz  anzuführen. 

Es  war  früher  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Temperatur  motorisch 
gelähmter  Theile  eine  verminderte  sei.  Indess  haben  schon  frühere  Beo- 
bachter und  Unlersucher,  Chossat,  Brndie,  Dnndas,  Renale  o\c. 
manchmal  Krsclieinungen  an  Kranken  und  iin  Thieicn  gefunden,  wo  ]»a- 
radoxerweise  itT  rTintr>risch  cehihinlen  Gliedein  stall  KrniedrigunL'  der 
Temperalur  eitu^  I  j  liolmni^  derselben  tiegentlbur  der  nidit  gelahmten  Kor- 
perseite slattj^efunden  hal>e.  Hierauf  rnifnterk'^-Hn.  und  von  eignen  klini- 
schen Erfahrungen  veranlasst,  hat  F.  Arme  ^  Versuche  Uber  die  Funclionen 
des  Uilrkt'[im,i!  kes  in  Untersuchungen  zur  Physiologie  und  Pathologie  von 
F.  und  G.  Niisse  S.  Ü] — 284)  die  vcrsciiiedenen  StrUnge  und  die  eine 
SeitenhBifte  des  Harkes  in  Bezug  auf  diesen  EiuUuss  einer  Prüfung  unler- 
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Eogen.  Besonders  war  es  ein  Fall  von  ßunätu  (Bdinburgb  'inedloal  and 
Chirurg.  Journal  vol.  23  p. 205)  der  ihn  hieiu  aufTorderle:  »wo  hei  eineni 
Mfinne,  der*  an  KrschttUerung  des  RUckenmnrkes  daniederlag,  auf  der 
noch  willkUhriich  beweglichen,  aber  der  BmpAndung  heraublen  rechten 
Seite  die  Wärme  uro  %^  Roaum.  niedrii^er  war,  als  auf  der  andern  be-< 
«regungslosen,  aber  mehr  als  gcwöhalich  empfindlichen,  deren  Tempera- 
lur  selbst  etwas  Uber  dem  Normalen  war.  a  Nasse  durchschnitt  bei  Katzen 
verschiedene  Theüc  des  Markes  in  der  Gojiend  der  letzten  Brustwirbel 
und  nmnss  tVic  Temper;ilur  in  den  Srherikeln  beider  Seilen.  Bei  hnlbsoi- 
'  lii;cr  Üurcbsclineidung  in  der  Get^end  dos  1  Olen  Pnls^^^  irfifls  fand  er  liier 
keine  Temperaturunterschi« dp  I'r  selbst  wa^^t  keinen  Scbluss  aus  seinen 
Resultaten,  die  er  zweideutig  nennt,  zu  ziehen. 

Drofvn  Sequnrd  (Kxperim.  rescarches  applied  lo  Physiolonx  and 
Palbology  New-York  185  J  S.  73  AT.)  fnnd  bei  konijtlL'ier  inuisversaler 
Trennung  des  Rückenmnrkcs  in  der  Cerv  it  jilLiosend  bei  Voi^eln  und  Säugo- 
thieren  ein  Wachslhuiii  von  2 — 3"  Fabrenheil  in  der  TemperaHir  der  ge- 
lähmten Tbeilc. 

Bei  halbseitiger  Trennung  des  Markes  in  der  Cervical-  und  Dorsal- 
gegend fand  er  immer  eine  Krhöhung  in  der  Temperatur  des  Ilinterfusses 
auf  der  Seile  des  Schnittes  von  1  —  Fahrenheit,  im  enlL;e<;en^oselzten 
Fuss  eine  Verminderung  von  \ — 5"  Fabrht.  Er  selbst  flilji  i  wie  Bcniard 
und  Andere  die  Erhöhung  und  Verminderung  der  Temperatur  auf  Erwei- 
terung und  Verengerung  der  GefUsse  zurUck  und  statuirl  denmach  bereits 
den  Verlauf  vasomotorischer  Fasern  im  BUekenmarke. 

Schiff  hm  in  seinen  Unlersui  hun^t  n  zur  l'hysrologie  und  Pathologie  des 
Nerveiisyslenjes  diesen  Gegenstand  einer  sehr  gründlichen  Untersuchung 
unterworfen.  Gr  fand  im  Wesenlliclien  nach  halbseiligen  RUckenmarks- 
ireanungeD  regelmässige  Temperaturerhöhungen  im  Unterschenkel  und 
Fuss  auf  der  gleichen  Seile,  und  Verminderungen  der  Temperatur  im  Un- 
terschenkel und  Fuss  auf  der  enlgegengeselslen  Seile. 

In  den  Übrigen  Tbetlen  der  Extreroilfllen  und  in  den  Bedeckungen 
des  Rumpfes  fand  er  dagegen  Erniedrigung  auf  der  gleichen  Seile  und  Er- 
höhung auf  der  andern  Seite. 

Diese  Resultate  glaubt  er  nun  so  deuten  zu  müssen ,  dass  die  vaso« 
motorischen  Fasern  des  Untersohenkels  und  des  Fussea  Im  fibolbenmarko 
auf  der  gleichen  Seile  verbleiben,  bis  sie  im  verliingerleii  Marke  endigen  ; 
die  vasomotorischen  Fasern  des  Oberschenkels  und  des  BoropfM  dagegen 
kreuslen  sich  im  Rücken  marke,  ehe  sie  an  dieselbe  Stelle  im  ver** 
läuterten  Marke  gelangten.  Somit  fügte  er  den  ttbrigen  gekrausten  Wir- 
kungen, mit  denen  das  Rückenmark  von  den  verschiedenen  Forscfaem  be- 
laden warde,  eine  neue  hinsu« 

NalQriich  habe  ich  meine  Experimente  besonders  im  Rinbliek  auf 
diese  tetstere  Frage  angestellt.  Um  secundären  Ersrbetniuigen ,  Botsttn- 
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duog  imd  Fieber,  wdohe  die  Besollale  Mcbi  hitlen  tillben  Unneo,  aus* 
suweicheD,  habe  ich  die  TeoiperaliirrerttDderuiigen  besonders  in  den  er* 
»teil  8 — IS  Stunden  naob  der  Operation  genauer  geprttfi. 

Die  Versaohe  ergaben  nun ,  in  einige  liurte  Sfitse  susammengefasst, 
Folgendes:  Halbseitige Durebtrennungen  des  Rückenmarkes  bis  zur  Mittel- 
linie, innerbalb  der  Grensen  vom  ersten  Lumbarwirbel  bis  sum  verlän- 
gerteu  Marke  vorgenommen,  (uilien  zum  Erroli^e: 

4)  Eine  oonstante  bedeutendeabsolutcuDdrolaiiveEr^ 
höhußgderTemperaturin  dem  unterst  on  Theile  des  Unter- 
schenkels (resp.  Vorderarmes)  und  im  Fusse  auf  derSeite 
unterhalb  des  Schnittes. 

2)  Eine  cnnstanle  bedeutende  absolute  K  rn  tcdrigung 
d ('  r  T e m p c r ii  t u  r  in  d e tn  u n t c r n  T h e il e  d e s  ü nl f» r s c  fi  o ii  k  e I s 
und  im  F u s s e  n  ti  f  d e i'  f> n l a e e ii gesetz teo  S ei te  iii  de r  Extre- 
lu  i Iii  t  un  l  e  I  Ii . 1 1  1 1  < i  <m-  V  t»  r  I  o  t  z  u  n  lv 

(Dieso  beiden  \  tM  ^rxlcrungen  heginnen  in  der  ersten  ii.Whcn  Stunile 
nach  der  ()f>crnlion  und  solzen  sich  innerhalb  einer  beslimmlon  Zeit,  meli- 
rere  Stunden  hindurch  stets  wnchsend  fori,  so  dass  im  xMnxitnuin  eine 
TeiuperaturdilTerenz  von  \  'iA)*^i].  zwischen  beiden  Kxlremitüten  resullirt.j 

3)  Ein  Sinken  der  K  ii  r  p e r  le  rn pe ra  t u r  im  Allgemeinen. 

4)  l'!ine  constanle  absolute  und  relative  Abnahme  der 
T  e  tn  p  e  i  .1  l  iir  in  Obern  r  in,  Ü  b  e  r  s  c  h  e  t)  k  e  I ,  S  ch  u  1  terg  (!  g  e  n  d 
und  Sak  rai^eiJt  nd  und  dem  oberen  Theile  des  Untcrschen- 
kelsundVorderarnjs  (soweit  derselbe  stärkere  Muskulatur 
besitzt]  aufder  Seite  des  Schnitt  es  unterhalb  desselben. 

5)  Eine  absolute  Verminderung,  geringer  als  die  sub  4 
angefahrte,  der  Teipperatur  in  den  gleichen  Tbellen  aufder 
entgegengesetzten  Seite  des  Ktfrpers. 

Aus  den  Yeranderungen  4  und  5  resultirt  eine  Differenz  auf  beiden 
KOrperseiten  von  0,6 — 4, 2* Celsius  zum  Nachtbeile  der  dem  Schnitte  ent^ 
sprechenden  Seite. 

6)  Eine  gleiohmllssige  Verminderung  der  Temperatur  in 
beiden  Seiten  des  Thorax,  soweit  derselbeblos  von  Athem* 
muskulatur  versehen  ist. 

Aus  Nr.  1  und  8  sditiesse  ich  mit  ScAtif* übereinstimmend: 
Die  vasomotorischen  Fasern,  welche  den  unteren  Theil 
des  Unterschenkels  und  den  Fuss  versorgen,  verlaufen  im 
Rücken  marke  aufdergleichen  Seite  aufwärtsbiszum'ver- 
lUngerien  Marke.  Dass  sie  hier  endigen,  habe  ich  wie  SclUff  gleich- 
fallsgefunden.  S.  I'^xperim.  18. 

Wns  nun  die  Kreuzung  der  vasomolorisehen  Fasern  für  Oberschenkel, 
obeien  Theil  des  Unterschenkels  etc.  im  Marke  anlangt,  so  erlaubcfi  uns 
die  Expri  iMieiiie  diesen  Selduss  keineswegs,  denn  erstlich  ist  es  iicaii  den 
Vorsucb^  nicht  uulhig,  eine  gekreuzte  Wirkung  des  Markes  anzunehmen. 
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indem  wir  mit  einer  einfacheren  Erklärung  auskommen ,  und  (h&n  ist 
dieser  Schluss  nach  meinen  Experimenten  nicht  einmal  zulassig. 

Die  folgenden  Belracfittin«2en  mögen  das  Gesnjjlo  heueisen. 

Die  Tbalsachen  eri^ehoii  eine  Temperatiirdinorenz  in  Oberarm,  Oher- 
srlier}k»'l,  S<'hulterl>liilt  und  S.ikr.iliregenil ,  ferner  im  übern  Theile  des 
liilersciienkeis  ;iiif  b<M(Jen  Kurperj;eiten  unlerhalb  des  Schnilles,  so  zwar, 
d;is.H  diese  Theile  auf  iler  dein  SeliniUe  pieiclieu  Seile  um  U,ti  bis  1.2® 
küller  sind,  als  dieselben  auf  der  dem  Schnille  enlpegen^esetzlen.  Wenn 
nun  diese  h  lzleriMi  nnc  h  dem  Experimente  eine  hulicjt;  Tciiij»ei Hiur  an- 
nehmen wüiLlen,  als  sie  voi'  dem  Versuche  hatten,  eine  höhere  Tempera- 
tur, die  nicht  eine  Fiebererscheinung  wäre ,  su  könnte  man  »illen falls  an 
eine  Kreuzung  von  vasomotorischen  Fasern  im  Marke,  welche  die  Gefasse 
dieser  Theile  begleiteten,  denken.  Allein  kein  Versuch  ergab  eine  derar- 
tige Erbtfbitng.  sondern  alle  Durchschneid ungen  baitOD  «u^  hier  eine  re- 
lative Erniedrigung  zur  Folge.  Vergl.  Exp.  7,  8,  9, 

DieTempeFatureniiedrigung  der  Theile  auf  der  dem  Schnitte  gleichen 
Seite  niuaate  femer  nothweodigerweise  grösser  ausfallen,  «is  diejenige 
der  entgegengesetzten  Theile,.  denn  die  Glieder  auf  der  gleichen  Seile  wa- 
ren motorisch  gelahmt.  Wenn  man  nun  erwägt,  dass  allo  die  Theile,  in 
denen  die  Versnobe  auf  der  dem  Schnitte  gleichen  Seite  eine  relative  Teu- 
peraturerniedrigung  erzeugten ,  Ilautfläcben  waren »  die  grosse  Muskel- 
massen zur  Unterlage  hatten ,  und  dasa  diese  Muskelmassen  willkuhrlich 
gelähmt  waren,  so  ist  eine  relative  Erniedrigung  der  TemperaUirt  die 
nicht  mehr  als  0,6  bis  4,2  Grade  betrügt,  ganz  allein  durch  diese  Lttb- 
mung  vollkommen  ausreichend  erklärt.  Dazu  kommt  ferner,  dass  wir 
in  einigen  Experimenten,  wo  ich  vergleichend  die  IlautoberflUche ,  die 
Hiiulwunden  und  die  Muskeln  selbst  in  Betreff  ihrer  Temperatur  dirc6t 
mnass,  die  DilTerenz  in  der  Muskeltemperatur  auf  beiden  Seiten  des  Kör- 
pers grösser  gefunden  haben,  als  die  Temperatur  beider  Ifauloherlla- 
chen.  (Vgl.  Exp.  9  ,  Ü;is  Gegenlbeil  mUssted»^r  Fall  sein,  sollte  man  berech- 
tigt sein,  von  Kreuzung  Viisomolorisrtiri' l.isrni  liipr  /u  sprechen.  Ausser- 
dem ünden  wir  die  Abnahnie  der  Temperatur  in  den  niolnnsL  (i  i^cl  ihuitca 
Tbeilen  genau  auf  den  ümliuig  beschrankt,  wo  wiljkubt  ln  he  iVluskulatur 
unter  der  Hnut  liegt.  Genau  an  der  Grenze  dieser  Aluskul<ilur ,  genau  da, 
wo  sie  in  Sehnen  übergeht,  wo  ferner  die  OberÜaLbenu yrme  durch  die 
GefüssliHiiiiiii  uiiiJ  liire  Füllung  allein  bedingt  ist,  also  am  Unlerschunkel 
und  V<Ji  deiariii  da,  wu  ihic  Muskulatur  sich  in  die  Sehnen  fortsetzt,  wan- 
delt sieh,  den  Übereinstimmt ntltn  Vei suchen  an  Kaninchen  zufolge,  die 
Teniperaturverminderung  auf  der  dem  Schmtie  gleichen  Korper^uite  in 
eine  Erhobung  derseiben  um.  Wie  gezwungen  wäre  es,  abgesehen  von 
allem  Uebrigen,  anzunehmen»  wie  es  naoh  derThoorie  vonSc^i'i/'  geschehen 
mOiste,  daas  der  obera  Tbail  des  Unterscbenlols  von  vasomotorisishon  Fasern 
versorgt  wird,  die  siob  im  BOckenmarlte kreuzen,  der  untere Tbeil  desUn* 
terachenkels  dagegen  von  solchen,  die  im  Ruckenmarke  gerade  veriaplaQ  I 
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Endlich  verhalt  sioh  die  TemfieraUinibiHihoia  fn  solchen  Theilen ,  wo 
entweder  viel  Fell  unter  der  Ifaot  liefet,  wie  bei  den  Meerschweinoben  In 
der  Achselgßgend  und  Schenhelbeupe,  oder  wo  die  RespiralioDsmuskuialur 
sich  befindet,  siso  am  Thorax,  gleich,  d.h.  es  ist  keine Diflerens  iwischen 
beiden  Seiten  nach  der  Operation  naehtuweisen. 

In  dem  6len  Biperimente ,  wo  wegen  des  Blutverlustes  der  Einfluss 
der  Lahmung  der  vasomotorischen  Nerven  nicht  zur  Erscheinunfj  kam,  wo 
wir  allein  den  Einfliiss  der  verschiedenen  Rewetiung  der  Theile  auf  ihre 
Teinperalur  ungelrüht  durch  andere  VerhUllnisso  fanden  .  wnr  die  Tem- 
jx^raturdifTcrenz  in  flen  hc^prnchenen  Theilen  auf  heidon  Seilen  eine  noch 
ji;rässere,  als  wir  sie  in  den  meisten  Ubriin  n  Vcrsiirhpn  angetrofTen  hallen. 
Dieser  Versuch  widerspricht  L;anz  entschn dt  n  der  Annahme  einer  Kreu- 
zung der  vasoinolorischen  Poigern  dieser  iiieile  iui  Marke.  Im  Gegcnlheile 
fuhrt  er  zur  Vcrniiiifiiini!,  dass,  im  Falle  die  kleinen  Gofcisse  dieser  Theile 
witklirli  vom  liücktiiiiiiarke  aus  beherrscht  werden,  die  vasomoiorischen 
Fasern  auch  dieser  Theile  gleich  den  Übrigen  auf  der  gleichen  Seite  des 
Markes  zum  verliingerlen  Marke  empursleiuien  durften. 

Wer  die  sammlliclicu  iiidlsachen ,  die  vorliegen,  unbefangen  prüft, 
der  kommt  zu  dem  Schlüsse: 

Eine  Kreuzung  von  vasomotorischen  Pasern  im  Harke 
ist  durch  das  Experiment  nicht  zu  erweisen:  im  Gegen  theile 
widerspreoben einige  Tbatsacben  dieser  Yorstellnng  ganx 
entschieden.  Die  Abnahme  der  Temperatur  in  denTheilen 
aof  der  gleichen  Seite  des  Schnittes  findet  in  der  Bewe- 
gnngslabmnng  der  willkuhrlichen  Musltulatur  ihre  ausrei- 
ebende  Erklärung. 

Was  nun  die  Frage  nach  dem  Orte  anlangt ,  an  dem  die  ▼asomotori-' 
sehen  Fasern  ihren  Verlauf  im  Rttckenmarke  nehmen ,  eo  aprechen  einige 
Experimente dafttr,  dass  dieselben  sehr  nahe  der  Nittellinie  ver- 
laufen möchten.  Im  letzten  Experimente  nümlich,  wo  der  Schnitt 
nicht  gans  bis  cur  Mittellinie  reichte,  fanden  wir  im  Anfang  eine  Reisung 
der  vasomotorischen  Nerven  der  linken  Seite.  Dieselben  waren  also  un> 
durchschnitten.  Im  weitern  Verlaufe  wandelte  sich  diese  Reizung, 
wahrscheinlich  durch  das  Extravasat  und  den  Druck,  in  eine  Lähmung 
um.  Fuss  und  Unterschenkel  auf  der  gleichen  Seile  dos  Schnittes  waren 
demnach  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Operation  kalter  als  die  der 
andern  Seih',  eine  fukiiliung,  die  sich  alluiäblig  io  eine  ErwMriuung  der 
rechten  Seile  gegenüber  umwandelte. 

Auf  der  andern  Seite  fand  ich  hei  einigen  Experimeulen ,  wo  der 
Schnitt  etwas  wenijjes  über  die  Mittellinie  hinaus  auf  die  andere  Seile 
ging,  eine  Erhöhung  der  Temperatur  im  Unterschenkel  und  Fuss  auch  uuf 
der  dem  Schnitte  gegentlberliegendcn  Seite. 

Versuche,  die  ich  anstellte,  um  Uber  die  Frage,  oh  die  vasomolori- 
icheii  iraäcrn  hinten  oder  vorne  in)  Marke  verliefen,  int»  Reine  zu  kommen. 
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haben  mir  bis  jetzt  noch  k«io  rdiies  posilivas  Resultat  ergeheo.  So  viel 

fand  ich  jedoch,  bei  Experimenten  an  Kaninchen ,  dass  diese  Fasern  we- 
der in  den  Vorder-  noch  in  den  Sei tcnslrä ngen  verlaufen,  in- 
dem bei  solchen  Schnitten  ,  wo  diese  beiden  Strnnce  noch  vollkommen 
erhaflen  waren  ,  eine  Erhöhnni:  der  Temperatur  in  den  Füssen  und  iiu 
Unterschenkel  unterhalb  der  Vei  lulzuiig  jedesmal  const.uiri  w  erden  konnte. 
Am  wnfH'scheinliehsten  wurde  mir  durch  diese  Versuche,  die  .inzufUhren 
lu  weiiliHili-  u;ire,  dass  sie  in  dvr  urauen  Substanz  verlaiifVn  f?iOrhlen. 

Wirft  iii  ifi  iiocii  einmal  erneu  HUckhIick  auf  die  Ergebnisse  der  vor- 
anstchenden  V  ersuche,  so  erhält  man  folgendes  Resume : 

1)Die  willkuhriiche  Bewegung  wird  bei  Amphibien, 
V  ö  £:  e  I  n  und  S  ü  u  g  e  l  h  i  e  r  e  n  im  M  n  r  k  e  d  i  r  e  c  t  g  e  I  e  i  i  e  t. 

■1  1  >  i  e  Versuche  e  r  I  icu  b  e  n  nicht,  e  i  n  e  g  e  k  r  e  u  /  t  c  I.  e  i  t  u  n  g 
d  e  I  iii  I»  [  irid  u  ti  g  1)  e  i  S  ü  u  i;  e  t  h  i  e  r  e  n  ,  Vögeln  u  u  d  A  m  p  h  i  b  i  e  n 
anzunehmen.  Die  Versuche  stell  onjcdoch  ebensowenig  die 
UntnOgtiohkeit  heraus,  dass  die  Leitung  der  Empfindung 
in  gekreuiler  Weise  vor  sich  gebe.  Bitte  ebsolote  Bntscliei*- 
Uung  dieser  Frage  ist  durob  Versttebe^iD  Tbieren  beute  nocb 
Dicht  möglich.  Durch  den  Sussem  Anschein  ist  nan  allerdings  stark 
versucbt,  an  Kreuinng  zu  denken. 

3)  Bei  Fröschen  und  Vögeln  war  durch  die  Versucbe  der 
Verlauf  von  vasomotorischenFasern  imRQckenmarke  nicht 
SU  Consta tlren.  Bei  Söugethieren  verlaufen  die  vasomoto- 
rischen Pasern  derjenigen  Tbeile,  auf  deren  Temperatur 
eine  unmittelbare  Einwirkung  des R4lokenmarke8  auf  un* 
swei feihafte  Weise  sich  herausstellte,  im  Rttckenmarke  auf 
der  gleichen  Seite  zum  verlüngcrten  Marke,  um  dort  zu  en- 
digen. Dieser  Verlauf  geschieht  höchst  wahrscheinlich  in 
der  grauen  Substans  nahe  der  Mittailinie. 
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üaN>  Mi'  n4  iiMiitiWiig  od  BeftwUns  fcei  im  WmtMm, 

Von 

Hcmaun  Münk  ia  Berlin. 


Mit  Tafel  XIV  o.  XY. 


Unter  nahezu  gleichem  Titel  ist  in  dieser  Zeitschrifl  (Bd.  IX  lieft  I. 
S.  106)  nicht  Inngsl  eine  Ahhnndhinp  von  Ed.  Clapar^de  erschienen,  die 
i»n  ihrer  Spitze  die  Hezeicliiiiing :  »voiUHifipo  Mitlhrihinsj; «  IrUgl.  Es 
macht  dies  nölhig,  dass  ich  einige  Worte  \  (  [  uksscliicko.  Hie  Knlwickhing 
der  Sanienkörperclien  und  der  Eier  und  die  Befrutliluni^  der  lelzleren 
bei  den  Nenialotft  n  wnr  von  der  medizinischen  Fakiilliit  der  hiesicren  Uni- 
^'e^sitiit  als  Preisiiufual)e  für  das  Jahr  iS'61  jjestelll  worden.  Die  cheii 
citirle  Abh.indlung  dcis  iiorrn  Clnpnr^de  ist  die  eine  der  l)eiden,  eine  jede 
mit  dem  vollen  Preise  t:ekrönten  Bewerbungsschriflen ,  v\enugleich  nur, 
wie  ich  annehmen  tu  dürfen  gl.iube,  i[n  Auszuge.  In  ihrem  Urtheile  halte 
die  Fakuli.il  als  ein  ^e wichtiges  Moment  die  llebereinstimmung  beider 
Beobachter  in  den  IhiuptresulLalen  (Mangel  der  Dotlerhaul  ;in  den  noch 
nicht  ausgebildeten  Eiern,  Nichtvorhandensein  einer  Mikropjle,  Nicht- 
beobaebtODg  des  Eindringens  der  Zoospermien  in  das  Ei}  gegenüber  der 
80  grossen  MeiouDgsversebiedenbeil  der  frabem  Forscher  hervorgehobeD. 
Herr  Claparide^  der  oiaiichma]  selbst  niohi  eben  wesentliche  NoUten 
seiner  Phvunde  mit  anfgefbhrt  bat ,  erwilhnt  unserer  {Jebereinstlmmung, 
die  doch  uiibedingt  eine  IHirgscbaft  mehr  IHr  die  Sicberbelt  der  ResnlUite 
sein  Diusstei  mit  keinem  Worte.  Sehen  wir  jedoch  von  Jenen  Hauptre- 
snltaten  ab,  so  weiche  ich  in  Betreff  der  Entwicklung  der  Samenkdrper- 
chen  und  der  Bier  in  so  wichtigen  Punkten  von  Clopor^  ab ,  dass  ich 
eine  Veröffentlichung  dieser  Abweichungen  fUr  ntfthig  ballen  muss.  Meine 
gleichzeitig  mit  CloporMs  angestellten  Untersuchungen  schon  haben  mich 
in  den  Stand  gesetst,  nicht  unbedeutende  LUcken,  die  Claparidß  gelassen 
bal,  ausfüllen  und  wesentliche  Irrthtlmer ,  in  die  er  verfallen  ist,  berieb- 
tfgen  SU  ktfnnen.  Ueberdies  hoffe  ich  auch ,  trotz  der  safalreichen  voran- 
gegangenen Behandluniicn  dieses  Themas  doch  durch  so  manches  interes- 
sante neue  Moment  den  Leser  zu  entschädigen.  —  Durch  anderweitige 
Beschäftigung  war  ich  verhindert,  meine  Beobachtungen  früher  su 
veröffenllicbco. 
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I.  Entwicklung  der  Eier. 

Claparkk*)  bringt  die  Nematoden  bezüglich  der  Bihildung  in  Ewet 
Abthciiungen  :  die  iüicr  der  ersleo  sind  im  Dulterstock  um  eine  centrale 
Rhachis  nngnordnet,  die  der  zweiten  entbehren  der  Rhachis  gltnzlich. 
Wir  werden  später  diese  l^intbeilung  als  unbegründet  verwerfen  müs- 
sen;  wollen  wir  sie  aber  vorerst  noch  beibehnllcn  ,  so  sind  unter  den 
von  mir  untersuchten  Nematoden  die  Asc.irides  mystax,  niarj^inata  und 
megalocephala  in  tlie  erste  Abiheilung  zu  stellen.  Wie  liieraus  hervoriirht, 
finde  ich  bei  diesen,  eben  so  vvie  R  ischo  ff  \md  Claporcdc  hei  Asc.  mystax 
und  Asc.  suilla ,  eine  wirkliche  lUiachis,  der  nur  scheinbaren 
Rhachis  Meissner^s  gegenüber.  Bei  allen  drei  Neiiiulüden  ist  es  mir  ue- 
iu^^en,  die  Rhachis  zu  prUpariren,  bei  den  Ascd.  mystax  und  iiiaimtjaia 
allerdings  nur  auf  kurze  Strecken  ,  weil  die  Hliachis  selbst  an  der  Stelle 
ihrer  grOssleo  Ausbildung  hier  nur  dünn  ist  und  deshalb  bei  der  Prtt— 
paralien  sehr  leicht  reissi,  bei  der  Asc.  megalocephala  hingegen  sogar  auf 
grifsaere  Streeken.  Bei  dieser  letzteren  ist  die  Rhachis  in  ihrem  initiieren 
Theil«  verhäJtniasmtfaaig  ungemein  alark,  ao  daaa  es  midi  wahrhaft 
Wunder  nimmt,  wie  sie üntmer  hier  bat  entgehen  kttmien.  Die  beige- 
fügten Figuren  3  C  und  6  sind  treu  nach  Prtiparatan  ausgeführte  Zai«h*- 
nungen  der  Rhachis. 

Durch  die  Slcherstellung  der  Exisiens  der  Rhachis  an  und  Air  sich 
lassen  sich  schon  einige  der  hauptsfiöhlich  streitigen  Punkte  aur  Eni-* 
Scheidung  bringen,  allein  die  Entwicklung  der  Eier  wird  immer  noch 
unklar  iiieiben,  so  lange  nicht  auch  das  Wesen,  die  Bedeutung  der 
Rhachis  feststeht.  LeuckQrt\  MeissMr^)  und  Thomson*)  wissen  gar 
Nichts  mit  ihr  anzufangen,  Claparlde  schreibt  ihr  eine  Funktion  zu,  die 
sie  gar  nicht  besitzt.  Die  Ansicht,  welche  Bischoff^)  von  der  Rhachis 
hat,  ist  die  allein  richtige,  doch  hat  er  sie  nicht  genügend  durch  Rpol>- 
achlungeu  gestützt.  Da  sie  Ubordios  von  spilteren  Beobachter»  nicht 
bearhku  worden  ist,  halle  ich  es  für  nülhig,  nochmals  auf  den  Geuen- 
sLand  einzugehen,  um  so  mehr  als  wir  so  bei  der  Darlegung  ancieier 
Thatsachen,  die  wir  mitautheiJen  liaben,  kurzer  und  deutlicher  uos  wer- 
den fassen  ki  nuen. 

Im  ersu  ti  Suuke  des  Eierstocks,  unmiltelbar  von  seinem  blinden 
Hude  an,  jsoueiL  seine  W.uid  von  der  slructurlosen  Membran  allein  ge- 
bildet wird,  hudeu  wir  gekernte  Zellen,  die  spüleren  Keimbläschen,  tu 

4)  Diese  ZetlBchriA  Bd.  IX.  S.  409. 

t)  A.  Wa^Mt^t  Handwtfrt  d.  Pbys.  Bd.  IV.  Art.:  ZangODg.  S.  §49*  Aom. 

sj  Beobachtungen  über  dus  Eindringen  der  Samenetemaate  in  dea Dotter,  No.  4* 

—  Diese  Zeitsclir  Vf    S,  235. 

4}  lieber  die  SaDienk^rperclien  der  Asc.  myslax.  —  Diese  Zeitschr.  Bd.  VIII.  S.  (35. 

5)  Ueber  Bi-  and  SameDbitdang  und  BafiraditaDg  hol  Asc.  mystix.  Diese 
Zeitschr.  Bd.  VI.  $. 
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ZwiscbebriumeD  gielagerl,  welche  ton  einer  homegsfiM,  g^lleriartigen 
BiadeiiMtse  erAlIll  siod.  Gleich  Anfangs  fimlei  eine  Zellenvermehrung 
slali;  dies  i5t  nicht,  ^'m  Ck^aräde  will,  nur  uahrsciieinlicii ,  .sondern 
gaos  gewiss.  Der  Grössen-Unlerschied  der  dem  biinden  Ende  zunttehsi 
gelegenen  Mullerzellen  und  der  elwas  weiler  herunter  in  der  Geschlecht»* 
rttbre  folgenden  Tocfalerzellen  ist  auffallend  genuß.  Ueberdies  knnn  man 
die  in  der  Vermehrung  begriffenen  Zellen  selbst  unmiKolbar  bcohnclitcn : 
nur  lassen  die  ijerinjzG  Grcisso  der  Ohjeklo,  die  Schwierigkeit  der  L'nler- 
surinmi:  dieses  Tlieils  im  iinversehrlen  Zust.mde,  endlich  L'or.ule  hier 
auflrelLiuh?  Körnchen  keine  sichere  Entscheidung  zu ,  aul  vvi  lclie  VVrise 
die  Vermehruncr  vor  sich  pefit.  Clapardde  hnt  das  blinde  Knde  nicht 
seilen  b(;deutend  verdickt  Gefunden,  so  fast  lusüSndip  hei  Cneullanus 
elegans,  bei  einer  unbestininiten  Ascaris  nus  dem  JjQnDdarn»  von  Triton 
taenialus,  niiiuuier  auch  bei  Asc.  myMax.  Mir  ist  eine  solche  Verdickung 
ausser  hei  der  Asc,  nivslax  fast  re^ehiulssit;  auch  hei  Oxvuris  nicrove- 
nosa ,  Üx.  spirulheca  Györy  (aus  dem  Darnikanal  von  Hydrophiius  pi- 
co us) ,  Strongylus  auricularis,  endlich,  wenngleich  seltener,  bei  Asc. 
acumiBala^)  vorgelioinnien ;  und  was  gewiss  interessant  ist,  diese  Vei^ 
dickuog  stand  immer  in  einer  gewisaan  Besiehiing  lum  Inhalte  dar  be- 
Ireflenden  SieUe  der  Ge$chlactilar0hre,  indem  gerade  hier  die  in  der  Ver- 
mehrung l>egriffenen  Zellen  sich  verlanden.  Ea  Ittaal  sieh  somit  die  Ver- 
dickung, wo  sie  vorkommt,  als  ein  Anhaliapunkl  fUr  die  Beobachtung 
des  Theiloogsprosesaaa  beoulzen. 

Die  Vermuthung  Tfummn^Sf  dasa  die  Erseheinnng  dea  abgeselsten 
blinden  Endes  bei  der  Asc.  mystaz  von  einer  Einwirkung  dea  Wassers 
herrühre,  kann  ich  snr  Gevrissheit  erheben,  nachdem  es  mir  nach  vielen 
misslungenen  Versuchen  doch  einmal  gegluckt  ist,  seine  Entstehung  auf 
das  Schttrüite  eu  beobachten.  Im  unversehrten  Zustande  liegen  dem 
blinden  Ende  die  ZeNen  unmittelbar  an.  Grossere  Körnchen  finden  aich 
erst  weiterhin  im  Inhalte  der  RObre.  Der  Irrthum,  den  Nelson*)  began- 
gen hat,  indenr  er  diese  Ktfmchen  ftlr  die  zuerst  entstehenden  und  durch 
Aufquellen  in  die  gekernten  Keimbläschen  sich  umwandelnden  Partikel 
hielt,  liegt  allerdings  nahe,  wenn  man,  wie  Nelson j  das  blinde  Ende 
immer  erst  zu  einer  Zeil  untersucht,  wo  die  ZusatzflUssigkeit  bereits 
lange  darauf  eingewirkt  hat.  Die  Bedeutung  dieser  KtHnohen  habe  ich 
nicht  enträthseln  können :  sie  finden  sich  nur  auf  einem  ganz  besehriSnk- 
ten  Räume,  sodnnn  ist  die  Zwischensuhstanz  der  Zellen  \^ieder  ganz  ho - 
nto£:en  oder  feinkörnig;  dass  sie  somit  nicht  mit  den  DolterkOrncben 
zusiimmenxustellea  sind,  folgt  hieraus  von  selbst. 

I)  Für  mynnJichcn  Gesrlilocfitsor;;anc  der  beiden  te(7fen  Thiene  isl  dio^t? 
Verdtckuug,  auch  in  ihier  beziehun;;  zum  Inhalte,  t»choi)  \ Oü  Jieichert  [MüUer' s 
Archiv  1  847)  ongemerkt  und  auch  Taf.  VI  Fig.  <  gezeichnet. 

ij  On  Uie  reproduclioa  ui  Ute  Asc.  mystax.  ~  Fhiloi».  Trausacl.  18J>2.  p.  57t. 
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Sehr  beJehrend  ist  es,  den  Inhalt  des  Bierstocks  gegen  das  Ende 
seines  ersten  Stücks  zu  hctrnchtcn,  nachdem  man  ihn  aus  der  Röhre 
berausgcschaßl  hat.  In  der  Fig.  i.  gebe  ich  eine  Abbildung  einer  solchen 
Inhailsportion  von  der  Asc.  niystax.  Die  gallertige ,  nunmehr  feinkörnige 
Grundsuhstanz  (a)  bildet  ein  Continuum,  gekernte  Zellen  (h)  sind  nllerorts 
in  Zwischenräumen  in  sie  cinpehellel.  Von  einer  Flüssigkeit  zwischen 
den  Zellen  des  RierkeiiiKstocks ,  wie  sie  Mson  und  Thomson  statuiren, 
kann  hiernach  nicht  nnchr  die  Medc  sein. 

Die  zweite  Tortion  des  Kierstocks,  der  Dullcrslock  ,  hat  bei  Asc, 
mystax ,  wie  cujcli  alle  Benbnchler  nusser  ^feiss?lcr  erwähnen,  eine  von 
derjenigen  des  ersten  SllUks  \i  i si  liicilcne  Slruktur.  Claparede  spricht 
von  körnigen  Liingsfalten  des  Dutlerslucks,  liisrho/J  idssL  die  Waiui  hier 
von  piaLlen,  feinkörnigen,  uninillelbar  der  I.iince  nach  an  einnnder  ce- 
fUglen  Fasern  selbst  gebildet  Nverdon.  Ich  niusj»  dem  ersten  Bcobiichler, 
NelsoHj  beislimnicn :  die  Wand  wird  auch  hier  von  der  strukturlosen 
Membran  gebildet,  deren  Innenseite  die  kdrnigeo  Fasern  anfsitien.  Durch 
Prüparatlon,  oft  auch  schon  durch  Verschieben  des  Deckgltfschens  gelingt 
es,  die  Fasern  von  der  Grandmembran  lossultfsen.  Bitcho/l''s^)  Angabe, 
dass  durch  Haceraiion  die  Rühre  in  eine  Masse  solcher  Fasern  sich  au^ 
lost,  ist  selbstverständlich  kein  Gegenbeweis,  da  durch  die  Maeeration 
die  Grundmembran  sersttfrt  wird.  —  Asc.  marginata  und  Asc.  megalo- 
cephala  verhalten  sich  hierin  ganz  wie  Asc.  mystax.  Bei  den  kleineren 
Nematoden'}  findet  sich  die  in  Rede  stehende  Bildung  des  Dotterstocks 
nicht;  auch  die  Wand  des  Dotterstocks  besteht  bei  ihnen  nur  aus  der 
structurlosen  Membran.  Dagegen  ist  die  Membran  des  lotsten  Stücks  des 
Dotierstocks  von  Oxyuris  nigrovenoso  meist  mit  grossen ,  gekernten  Epi- 
thelialzellen  belegt. 

Im  Folgenden  fassen  wir  sunMchst  die  grösseren  Nematoden  in's 
Auge.  —  Im  Dotterstocke  treten,  wie  bekannt ,  dunkle  Körnchen,  die 
Dollerk(3rnchen ,  in  immer  %vachsender  Zahl  in  der  Zwischensubstanz  der 
Zellen  auf.  Glciclizeilig  isolirt  sich  auch  diese  Zwischensubstanz,  welche 
bisher  eine  zusammenhünuende  M.isse  i:«d)ildel  halte,  um  die  einzelnen 
Zellen  herum.  Diese  Isolaiion  beginnt  an  der  l'eripherie  der  Bohre  und 
schreitet  alhnüfdich  weiter  gegen  das  Gentrum  vor.  Die  kiii.  ^  A  sleÜL 
eine  von  ihrei  Wandung  befreite  Inhaltsportion  des  DoUerslocks,  kurz 
nach  dessen  Ueginne,  dar;  die  Fig.  ^  B.,  ein  nicht  leicht  zu  erlnnf»rndrs 
PriipanU,  zeigt  dieselbe  Inhallsportion  uii  gucrschnilt.  Au  der  IVripherie 
beuierkL  üidü  den  Beginn  der  DilTerenzirung  der  körnigen  Zv\ischen- 
substaoz  um  die  einzelnen  iielleu  Kreise,  die  gekernten  Keimbltiscben  (a), 

■ 

4)  1.  ■.  0.  S.  SSI. 

1)  Dnler-  kleineren  Nematoden  "  fasse  ich  in  Zukunft  immer  Asc.  acurolosla, 
Oxyuris  niLiuvenosa ,  Ox.  spirolbeca  und  Slr()i)f;\ lus  am  icularis  zusammMi 
gegenüber  den  „grössereo  rsemalodeo" :  Asc.  myslax,  Asc.  marginata,  Ate. 
megalDcrpbala. 
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(leren  Koniourcn  dorcb  die Kttrnebdii  verdeckt  sind;  oaob  derWlIo  tu 
liefindei  sich  die  körnige  Zwischen.siil)stanz  noch  iot  engBlen  ZusemiDen- 
hange.  Ein  «püteres  Siadiiim  der  Ei-ßnIwickJung ,  ohage(^br  aus  dem 
Anfang  der  zweiten  llülfle  des  Dolterstocks ,  verdeullicbl  Fig.  3;  Ikm'  A. 
I)cnndel  sich  die  Inhallsporiion  in  der  naiUrlichen  Lage,  bei  K.  ist  ihr 
Querschnill  sichtbar.  Die  Isolirung  der  körnigen  Masse  um  die  Keim-' 
blilsclicn  ist  nahezu  vollendol,  nur  im  Conlrum  befindet  sich  zur  Uni- 
hUUung  d«'i  selben  noch  nit  lit  verwandle  Miisso ,  durrh  uelche  die  ein- 
zehien  Kitln  ii  denn  diese  sind  diireh  den  ganzen  Vortiang  enlslanden) 
unler  einiimi«  I  /.iisaninieidiiSnijrn  Kndlich  beweist  Mg.  3  C ,  d;jss  das, 
was  aus  dem  Vot  lirt  liehenden  m  Im  ii  iiii!niUeI[).'ir  sieh  ;ibieilen  lässt,  aueh 
in  tler  Thal  der  Fall  ist,  dass  iiaiiiiaii  <iii'  ( t  nirale,  noeh  nicht  verwandte 
Mav-^r  (  in  ('ont inuini»  ifri  Verlaufe  des  IK  Ui  f>lockS  bildet,  d.  Ii.  dnss  eine 
wii  klirlie  lihachis  vorliiindeii  ist.  Jtidem  die  Isolation  iiiKm  i  w*  itor  vor- 
rückt, wird  auch  diese  centrale  Dotlermnsse  verwandt  und  tagerl  sich 
um  die  .einzelnen  KeiinbÜbchcn  herunt;  die  iiiiachis  ist  dann  verschwun~ 
den ,  und  die  Eier  sind  frei. 

Woher  die  Dolterkörnchen  stammen,  ist  eine  Frage,  die  Anfangs 
iwvvesenUich  erscheinen  koonle,  deren  Entscheidung  jetzt  aber  von  Be- 
deutung geworden  ist.  .Die  AnDahme  NeUon'i*}  und  Bischo/ps^)^  dass 
die  Dotterkömcben  von  den  die  Membran  des  Dotierstocks  bekleidenden 
Fasern  abgestoasen  und  in  die  golJertariige  Masse  eingebettet  werden, 
lässt  sich  nicht  halten.  Doch  scheinen  mir  die  GrUnde,  welche  Clapar^ 
dagegen  aufführt,  kehneswegs  stichhaltig  su  sein.  Denn  dass  freie  Dotter* 
kdmcben  swisdieii  der  Wand  der  GescblechtsrObre  und  der  Eiersüule 
niemals  vorkODimeo  können,  selbst  wenn  jene  Bildungsweise  derselben 
richtig  wtfre,  ist  selbstversumdlicb,  da  ein  freier  Raum  s wischen  der 
Wand  und  dem  Inhalt  des  unversehrten  Eierstocks  im  vollkommen  ent- 
wickelten Thiere  durchaus  nicht  exisiiri.  Ausserdem,  sagt  Ciapar^de, 
habe  er  nie  beobachten  können,  dass  die  Künichen  zuerst  in  die  Uossere 
körnehenlose  Schicht  eindringen,  was  der  Fall  sein  mUssle,  wenn  sie 
von  aussen  abgelagert  wUrden.  Hat  hierbei  (H<xparkde  die  allererste  Zeil 
der  Dotterablagerung  im  Auge  gehabt,  so  muss  ich  bemerken,  dass  ich 
die  Dolterkörnchen  Uberall  in  der  gnnzen  Gnllertmasse  ph  ichmiissi};  und 
nicht  etwa  in  f:rösserer  Zahl  'j;erade  um  die  Keimbläschen  hei  uin  habe 
auftreten  sehen  :  ineint  er  jedorh  die  reiferen  Eier,  so  kann  ich  d'r  »kiir- 
nerlose  Üotlerscliichli*  ebensowenig  zugeben:  der  helle  Saum  der  nu  isten 
Eier  der  Ase.  myslax,  jene  so  oft  besprochene  EigenthUmliehkeit  der- 
;sed»en,  ist  feiner  als  ein  Dotlerkornchen  und  kam»  somit  gewiss  nicht 
als  wkörneriüse  l»-ii >  i >chichl u  in  dem  Iiier  erforderlichen  Sinne  anjic- 
sproclien  vn erden,  i-.ulscheideuder  scheint  mir  Folgendes  zu  sein.  Die 

11  a  a.  0.  S.  57:L  7t. 

2]  \Vi(!erlogung  des  von  .  .  .  behaupletta  Eindringeu»  der  Sporataiozuiiien  in 
iXm  Ei.  Glessen  485«.  —  .S.  «5.  6. 
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Dott0rk0nieheii  der  Ase.  megalocephala  zeichnen  ekfa  ?er  denjenigen 
der  anderen  genannten  Nemaioden  dadurch  aus ,  dass  sie  nur  zum  klei- 
neren Theile  rund,  meist  ahor  lünglicb  und  von  der  verschiedensten 
Gestalt  sind;  die  Körnchen  der  Ulngsfasern  aber  erscheinen  snmmtlich 
rund,  so  dass  eine  Identitiit  beider  unmnizlich  nnsenommen  werden  kann, 
rehenlies  irilTl  man  hei  der  Asc,  niyslax  ^o  A  nhl  wie  hei  den  anderen 
grösseren  Nematoden  die  Üollerkürnchen  bald  in  grosserer,  bald  in  ge- 
ringerer Zahl  in  der  gallerlnrlicon  Bindenmsse  an.  noch  ehe  an  d<  r  Wan- 
dung der  Gesehlcchlsröhre  die  kurnigen  Längsfasern  anL'elreien  sind. 
Bndlich  komnil  nocli  liinzu,  d.Kss  hei  den  kleineren  Nemainden,  bei  wel- 
chen, wie  schon  erwiilmt,  korniiie  Fasern  gar  nicht  existiren,  die  DoUer- 
knrnrhen-Bifdiing  izan/.  ebenso  vor  sieh  geht  wie  bei  den  grosseren.  Alles 
dieses  sprichi  geiadc  dafür,  dass  wir  die  DotterkOmcben  als  eine  sekun- 
däre Bildung,  entstanden  im  primären  Dotter,  der  gallertigen  Binde- 
n)asse,  anzusehen  haben. 

Ciapar^  sagt  a.  a.  0.  S.  419:  »dass  Im  oberen  Tbeile  der  G*-* 
schlechtsröbre  die  Körnchen  überall  um  die  KelmblMehen  herum  gebiMei 
werden,  tat  niebt  zu  beawelfeln,  aber  fobeld  dl«  RbaaUta  aiiftrili,  glau- 
ben wir  dieselbe  für  die  Bildungssiiite  der  DoUarkOmcben  in  Anapraeb 
nehmen  au  milaaen;«  und  wiederum apHter:  wir  glauben,  dasa 

jedes  neue  DolterkOmchen ,  welches  in  einem  Ei  ersohainl,  ana  der  üb»-- 
ebia  herübergekommen  ist.«  Wir  aeben,  die  Anatchl,  welehe  OfaporMia 
von  der  übaehis  ausspricht,  weicht  gar  sehr  von  deijenigen  ab,  wetchn 
wir  uns  oben  nach  unseren  Beobachtungen  gebildet  haben.  Es  ist  a  priori 
nicht  einxuseben ,  warum  der  Modus  der  Dotterkttmeheo-Biiduiig  nach 
dem  Auftreten  der  Rhachls  «in  anderer  sein  sollte  als  vorher,  da  aich 
durchaus  Nichts  beobachten  lüsst,  was  die  ursprüngliche  Bildungsweise 
derselben  spSter  uomoglieh  erscheinen  liesse.  Der  ein/ iL*  nnmd,  den 
ich  bei  CfnpnrMe  zu  Gunsten  seiner  Behauptung  angeführt  finde,  ist, 
dass  die  Rhachis  dicht  mit  Doltcrkörnchcn  erfüllt  ist,  viel  dichter  sogar 
als  die  K'wr  selbst.  Es  beruht  diese  Angahe  anf  der  allerdings  sehr  rich- 
tigen HeohaehUing,  dass  die  Bhachis  dnnkler  erseheint.  Schon  Meiss-- 
ner  hat  dies  bemerkt  denn  seine  Keifii7f'!!fr'  ist  ja  ein  Stück  der  Rhachis), 
und  ist  uold  ans  (h'mselben  Grunde  zur  Annahme  i^okornrnfn,  dass  seine 
K<Mtii7(  llr  (iii  Kl  i  rii  heil  [irodiicire.  Afh'in  Meissner  und  (  idpat'i'de  liaben 
die  I  II  iiligf  H*'ft[»,i(  liiuiig  falsch  gedeutet.  Während  nishor  der  Peripherie 
der  Höhre  the  hindcsuhstanz  überall  von  den  hellen  keinibhiselien  unter- 
brochen ist,  bildet  si(>  im  Cenlruni  eine  kompakte  Masse;  lielen  nun 
hier  und  flort  in  giciclier  Dichtigkeit  die  Dollerkornchen  auf,  so  wird 
doch  selbstverständlich  die  .>fitte  dunkler  erscheinen  müssen  als  die  Peri- 
pherie und  deshalb  leicht  zur  Tduschung  Anlass  werden,  als  ob  die 
Dichtigkeit  und  relative  Menge  der  Dotterkttrnchen  in  der  Rhachis  grösser 
wlire  als  in  den  Eiern.  Sodann  lassen  JVetssner*)  und  Claparkb  die  Dot- 

4)  a.  a  0.  S.  218.  9. 
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lerkOrncben ,  der  erslere  aus  Miner  Reimielle,  der  letztere  aus  fleiner 
Rbacfais  in  die  Eier  binDberwandem.  Eine  solche  Weoderong  wlire  nach 
Mmtma's  Anschauungsweise  der  Eibildung  vielleicht  möglich,  da  die 
UotlerkUmchen  in  einer  von  Membranen  eingeschlossenen  PItlssigkeit 
sich  befinden  sollen.  Anders  bei  ClapaMe^  der  die  Bindesubstans  der 
Zellen  und  die  Umhttllungsmasse  der  KeimblSscben  ausdrücklich  fltr  eine 
«zHhe  Substant«  ausgiebt;  eine  Wanderung  von  KOmchen  in  einer  Sub- 
stanz  von  solcher  Konsistenz,  dass  sie  bei  Abwesenheit  jeder  Membran, 
wie  es  CUxporhiU  sell)st  zugiebl,  kompakte  Massen  bildet,  lässt  sich 
scboQ  schwerer  begreifen.  ScbUesslich  luuss  ich  noch  einmal  die  kleine* 
reo  Nematoden  anfuhren:  die  Dotlerkömcben- Bildung  geht  bei  ihnen, 
cbwobl  sie  vollkommeii  der  Rhochis  ermangeln  (s.  u.}f  ganz  ebenso  von 
Statten  \Nie  bei  den  uiii  einer  Rbachis  ausgestatteten  Nematoden. 

Hier  glaube  ich  diese  Erörterung  abbrechen  zu  können ,  die  mich 
nicht  so  lange  auf^zehalten  haben  wUrde,  wenn  ps  sich  nicht  gleichzeitig 
auch  um  die  Bedeutung  der  Rhachis  gebändelt  hätte.  Wir  haben  gesehen, 
dass  CS  nicht  nur  nicht  noihwendig,  sondern  sopar  unrichtig  ist,  die 
Rbachis  jiIs  ein  Organ  der  Dollcrkürnchen-Bildung  anzusehen;  die  wiihre 
Bedeutung  tier  Rhacl)is  hiil)eü  wir  ohrn  bertMls  irfnULrend  durch  Beobach- 
iungt-n  licsUU/.l  und  so  erst  über  die  LnlvMeklung  der  Eier,  in  Beireff 
welcher  Ulis  nn  fniinelicii  Punkten  im  Dunkeln  lilsst,  Klarheit 

verschafft.  AndcieiseiLs  siiid  wir  dazu  gelangt,  die  gallertige  Substanz 
einzig  und  allem  lUr  die  Biiduugsstatle  der  Dotterkörocben  ansprechen 
zu  niUsst-n. 

Dolierküi  liclion  -  Bildung  und  Isolation  der  körnigen  Bindema^ise  um 
die  Keiui Illaschen  herum  ^nd  die  Vorgänge,  welche  uns  auch  im  Duller- 
slocke  der  kleineren  Nematoden  auf.slossen ;  sie  erfolgen  hier  im  Wesent-, 
liehen  ebenso,  wie  wir  sie  bereits  von  den  grösseren  Neu  u  ihn  her 
kennen.    Da  hier  jedocli  auf  dem  Querschnitte  des  Anfang.s.siuLks  des 
Dülierstücks  nur  wenige,  drei  oder  zwei  Keimbläschen  sich  belinden,  so 
ist  die  Isolation  der  Eier  schon  früher,  gewöhnlich  noch  vor  der  Mitte  des 
Dotierstocks,  vollendet,  und  aus.  demselben  Grunde  kommt  es  nicht  zur 
Ausbildung  einer  eigentlichen  Rhachis.   Ich  sage:  eigentlich^  Rhachis; 
denn  gelingt  es  uns  hier,. den  Inhalt  der  Stelle  des  Dotterstocks,  an  vtrel- 
eher  die  Isolation  vor  sich  geht,  unversehrt  aus  der  Rdhre  herauszu- 
schaffen, so  finden  wir  bei  sorgßlltiger  Untersuchung,  dass  die  nahezu 
vaINg  isolirten  Eier  noch  durch  kurze,  dünne,  von  der  kOrnigen  Substanz 
gehiidete  Strange  unter  einander  zusammenhangen.  Gewohnlich  befindet 
sich  zwischen  je  zwei  Eiern  ein  solcher  Yerbindungsstrang,  von  dem 
aus  gleichsam  als  ein  Ast  ein  neuer  Strang  zu  einem  dritten  Ei  u.  s.  f. 
geht.E8  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  in  diesen  Verbin- 
duogsstrangen  das  Analogon  der  Rhachis  zu  erblicken  haben ;  auch  sie 
sind  die  üeberbleibsel  des  Irttheren  vollkommenen  Zusammenhangs  der 
Bindemasse. 

ZdlMhr.  t.  «i«Maiek.  Zootugi*.  IX.  Iii.  1 4 
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Hierdurch  wird  schon  der  Absland  bedeuleod  verringert,  dea  Cla~ 
paräde  hioskhts  der  Eibitdung  zwiseben  zwei  Ablbeiluogeo  unter  den 
Nenuiiodeo  slatuirl  bat.  Ich  bio  aber  so  glücklich  gewesen »  eine  Beob- 
achtung zu  machon,  die  uns  noch  weitergehen  IHssl.  »  Am  44.  Mtfrs 
V.  J.  traf  ich  im  Dannkanid  einer  Kelze  drei  Askariden  an|  von  deneD 
die  beiden  ersten »  Mannchen  ,  uns  spUler  noch  beschäftigen  werden.  Die 
dritte  Ascaris,  ein  Weibchen,  war  nur  1%  Zoll  lang  und,  wie  sich  so- 
gleich orgeben  wird,  ollenbar  noch  nicht  ausgebildet.  Ihre  Geschlechts- 
organe wartMi  kurzer  und  schmliltT,  als  muri  sie  gewöhniicli  ho\  aiis- 
gewachsonon  Thieren  ßndet,  die  Slnikliir  der  einzelnen  Theile  der 
Schlauche  bot  jedoch  durchaus  keine  AnornHlieen  dar.  Ovidukt ,  Sf>liin- 
kter,  Uterus  und  Vngina  waren  eiin/.lidi  leer;  weder  Eier  not  h  ^»amen- 
körperchen  noch  sonsl  welche  morphologische  Gebilde  waren  in  ihnen 
sichtbar.  Im  Kicrkoimstockc  und  im  Anfange  des  Doücrslorks  vrrhi.^ll 
sich  der  Inh.ill  L';»rr/  normal,  nur  waren  die  uekernten  /rllni  ucniurr 
zahlreich  und  am  Ii  etwas  kleiner  als  gewohnlich.  Die  Isolation  der  kiirnig 
gewordenen  Bindemasse  erfolgte  hier  im  grösslen  Theile  des  Lmfangs 
sehr  schnell,  allein  zur  Au.siiiidung  einer  wahren  Rhachis  kam  es  nicht. 
Atjf  dem  Queischnilte  der  Rlihre  befanden  sich  zunächst  immer  zwei 
Eier  und,  h\s  man  den  Iniialt  hier  auf  oinc  grössere  Strecke  hin  unver- 
sehrt austreten  liess,  ergab  es  sich,  dass  die  Eier  hier  noch  nicht  ganz 
frei  waren,  dass  vielmehr  von  einem  Punkte  der  Peripherie  eines  jeden 
Eies  ein  feiner  Faden  ausging,  der  es  suDichsl  mil  seinem  Nachbar  und 
miilelbar  dann  mit  allen  anderen  Eiern  in  Verbindung  brachte.  Der 
.Faden  wurde  von  der  kamigen  Bindeniasse  gebildet,  war  aber  so  dttnn, 
'  dass  nur  ein  Körnchen  hinter  dem  anderen  in  ihm  lag.  Bald  war  jedoch 
auch  fieser  Faden  nicht  mehr  vorhanden ,  und  schon  in  geringer  Entfer- 
nung vom  Beginne  des  Dotterslocks  waren  die  Eier  vollkommen  frei.  Die 
Gestalt  der  Bier  war  fast  regelmässig  rond  oder  mehr  oval ;  von  einer 
Abplattung  der  Eier  und  dadurch  bewirkter  Dreiecksform  derselben 
konnte  hier  nicht  die  Bede  sein ,  da  die  Eier  nicht  dicht  gedrflngt  in  der 
Buhre  lagen.  Spater  lagerten  sich  die  grosser  gewordenen  Eier  so^  dass 
immer  eins  dem  anderen  folgte.  Die  letzte ,  c.  4"*  lange  Portion  des 
Eierstocks  (dieser  war  S?"™  lang)  war  vollkommen  leer  und  auch 
sohnialer  als  der  vorhergehende,  noch  Pier  enthaltende  Theil. 

Obwohl  wir  durchaus  nicht  berechtigt  sind,  aus  dieser  Beobachtung 
irgendwie  auf  die  normale  Eotwicklungsweise  der  Eier  zu  schliessen^  dft 
die  Ascaris  sicher  noch  nicht  reif  war,  so  ist  sie  doch  deshalb  fUr  uns 
von  Interesse,  weil  sie  zeigt,  dass  in  dem  Falle,  wo  die  Breite  des  Eier- 
stocks noch  nicht  genllgend  gross  ist  ,  um  einer  grösseren  Anzahl  von 
Eiern  auf  dem  Querschniite  Raum  zu  bieten,  auch  bei  der  Ascjjris  myslax 
die  Isolation  der  Eier  so  f  rfoIi;l,  wie  rcL-el massig  bei  den  kieinereu  Ne- 
matoden. —  Nach  allem  dem  Vorausgeschickten  muss  Claparäde's  Ein- 
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iheilung  der  Nematoden  bezüglich  der  EibÜdung  iu  zwei  Klassen  als  jedes 
Uefertn  Grundes  eDibehrbod  erfiobeiiMQ. 

Die  Eier  sind  also ,  naclidem  die  gante  Bindemasse  (somit  auch  die 
Bhseiiis,  wo  sie  vorhanden  war) ,  zur  UmhnlluDg  der  Keimbtascben  ver- 
wandt worden  isl,  iVei  geworden.  Unaere  Beobaobtungen  haben  uns  bis- 
her nicht  Veranlassung  gegeben,  einer  Hollmembran  dar  Eier,  einer  Dot- 
•terhant,  Erwtf  hnung  lU  thon.  Halten  wir  uns  sunSchst  nur  an  die  grosse** 
ren  Nematoden,  ao  haben  die  voransgeschickten  Beobachtungen  die  Ansieht 
MmOMn^s  von  der  Prttformirungder  voUkommenen  Zelten,  die  spater  zu  den 
Eiern  selbst  werden,  so  wie  die  von  ihm  beschriebene  eigenihümlicbe  Yer- 
mehrungsweiae  derselben  genOgend  widerlegi.  Haben  nun  die  Eier  nicht 
vonAnfiingan  eine  Dotterbaut,  so  wäre  es  doch  möglich,  dass  um  sie  heniüi 
\\  ährend  ihrer  laolaiion  schon  eine  Membran  sich  ausgebildet  hatte,  somit 
die  frei  c^pwordenen  Eier  am  Ende  des  Dotterstocks  eine  vollkommene 
Dotierbaut  besessen.  Die  Frage  ist  jetzt  natürlich  von  Wichlii^keit ,  Wo 
die  Eier  ihrer  Befruchtung  entgegengehen.  Nelson^  Bischof}' und  Thompson 
erklären  sich  ccgcn  das  Vorhandensein  einer  Membrnn  nn  den  fetzten 
Eiern  des  Dollerslocks  iler  Amv  nnslax,  den  letzten  Kiern  des  Ovidukts 
sprechen  sie  die  Membran  zu  ;  ihnen  ninss  ich  nnrh  nieinen  Beobac  htun- 
L''»n  uiil)edinül  beipflichten.  Neuerdings  ist  die  Frnge  in  ein  anderes,  nicht 
mmder  wichiiiJies  Stadium  celreien.  Thompson  und  ClaparMe  sprechen 
es  ganz  beslinwnl  aus,  dass  tlie  llüUerhant  aus  einer  Verdichtung  der  Be- 
grenzungszone der  Grundsubsl^nz  des  Dotters  hervorgeht.  Sie  fuhren- 
jedoch  hierfür  keine  Beobachtungen  on,  —  eine  l.tlcke,  die  wir  so.sleieh 
werden  «'uisfulleo  können.  Claparhle  nuiss  i  s  iirdiestimnit  hissen,  wo  die 
Veidichtung  beginnt,  demgeroass  sind  seiner  Ansicht  nach  Bischoff  und 
Meissner  gevvissermaassen  gleich  im  Rechte.  Hiermit  kommen  wir  aber 
keinen  Schritt  weiter;  denn  hat  die  Verdichtung  der  peripherischen  Binde- 
aubstant-Schicht  an  den  Eieruy  welche  in  den  Ovidukt  treten,  noch  nicht 
begannen  oder  ist  sie  noch  nicht  weit  vorgeschritten ,  so  werden  die  Sa- 
menkörperchen  (nach  iVetem)  oder  vielleicht  auch  nur  Partikel  von  ihnen 
an  beliebigar  Stelle  in  die  Eier  eindringen  können ;  ist  jene  Terdichtung 
ab«r  bereite  bedentend,  so  wird  eine  Mikropyle  wahrscheinlich  hieran 
ttothwendig  sein*  Die  folgenden  Beobadiinngeo  acheinen  mir  die  Frage 
sitr  Entscheidung  bringen  su  können.  Wir  wenden  allmfthlich  sich  ver^ 
sturkenden  Draok  auf  einige  der  letaten  Eier  des  Dotterstocks  der  Asc. 
mystax  an.  Bei  schwachem  Drucke  treten  in  jedem  Eie  Sarkodetropfen 
amtf  die  sodann  nnch  aussen  in  dieZusatzflUssigkeit  treten;  bei  stärkerem 
«Drucke  reisst  das  Ei  entweder  gar  nicht  oder  an  mehreren  Stellen  tu- 
gleich,  die  Dotterkamcben  werden  serquetscht,  laufen  zusammen,  nnd  es 
i)leibl  schliesslich  eine  nahezu  homogene,  unregelmJlssige  Masse  zurück. 
Verfahren  wir  ebenso  mit  Eiern  aus  dem  zweiten  Driuheile  des  Ovidukts, 
so  treten  bei  schwachem  Druck*e  ebenfalls  in  jedem  Eie  Sarkodetropfen 
auf,  die  sich  wiederuiu  von  der  Stelle  aus,  wo  sie  zuerst  sichtbar  \%urden, 
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Daoh  der  Peripherie  des  Kies  hio  bewegen,  alleiu  sie  bleiben  stets  aD  der 
Innenseile  desselben  liegen  und  treten  nicht  in  die  ZusatzflUssiglieit  aus ; 
hei  starkem  Drucke  platzt  nuch  hier  das  Ei  an  mehreren  Stellen,  und  die 
Masse  Ilissl  sich  {Uhniicb  wie  vorhin)  zerquetschen.  Anders  aber  verbUlt 
es  sich  mit  Eiern  aus  dem  letzten  Drilthüil  des  Ovidukts:  bei  schwachem 
Drucke  werden  Sarkodelropfen  in  geringer  Zahl  sichtbar,  die  an  der  In- 
nenseile der  Peripherie  eines  jeden  Eies  liegen  bleiben,  allein  bei  stärke- 
rem Dnirkc  platzt  das  Ki  nur  an  einer  Stelle,  und  Sarkodelropfen  und 
Inhnlt  slUrzon  durcli  diese  Ooffriung  heraus;  unverkennbar  biei))t  hier  eine 
MiMnhnin  ziirlV'k  Dio  Doiitimg  dieser  drei  Beobachtungen  scheint  mir 
unz\v«'if('lh<di  folgende  zu  sein.  Die  Dottorhaut  entsteht  durch  Verdich- 
tung der  an  der  Peripherie  des  Kies  botindlichen  [findcsubstanz-Schieht, 
ist  jedoch  erst  an  den  leiern  aus  dein  letzten  Dritllieiie  des  Ovidukts  voll- 
kommen ausgebildet.  An  den  ielzlen  Kiern  des  Dotterslotks  unii  »ien 
bujrn  im  AnfangsstUcke  des  Ovidukts  sind  noch  durchaus  keine  Spuren 
einer  Membran  \\ .ilu  ziinehnjen :  die  Verdichtung  der  äusserslen  Schicht 
ist  noch  nichl  so  weil  \ or-ehclmllen  ,  dass  ein  Ans-  oder  Kinlritt  von 
Partikeln  in  das  l<^i  nicht  möglich  wäre.  Letzteres  ist  aber  schon  ganz 
unmöglich  bei  den  Eiern  aus  dem  zweiten  Driltbeile  des  Ovidukts,  deren 
Peripherie  schon  bedeutend  verdicfalet  isi.  Wir  kttnnen  somil  auch  Ueis$- 
ner's  Behauptung,  dass  die  in  den  Ovidukt  einirelenden  Bier  eine  Dotter- 
haut  besitzen,  geradezu  für  unrichtig  erklMren. 

Die  vorsiehenden  Beobachtungen  lassen  sich  auf  gleiche  Weise  auch 
bei  den  kleineren  Nematoden  machen  und  widerlegen ,  wenn  dies  nach 
dem  oben  S.  371  Erwähnten  Oberhaupt  noch  nOtbig  ist,  auf  das  Schärfste 
die  Ansicht  von  der  Prüformirung  vollkommener  Zellen  als  spltterer  Eier, 
welche  Reichert*)  bei  Ascaris  acuminata  und  Strongylus  auricularis  auf- 
,  gestellt  hat. 

Bei  den  kleineren  Nematoden  werden  wir  auch  am  Leichtesten  auf 
eine  andere  sehr  wichtige  Veränderung  aufmerksam ,  die  mit  den  Eiern 
vor  sich  g^htund  merkwürdigerweise  bisher  von  allen  Beobachtern  ausser 
Thompson  gänzlich  Ubersehen  worden  ist.  »Nach  dem,  was  ich  beobach- 

tele«;  sagt  Thompson,^)  kam  es  mir  vor,  als  ob  die  Eier  (der.Ase.  mystax) 
bei  ihrem  L'ebergange  aus  dem  doUerbildenden  Theile  des  Lierstocks  in 
den  L'nn/  anders  gebildeten  Lileiler  in  ihrer  Konsistenz  eine  wesentliche 
Verüudcrung  erlitten. «  Np/son^]  halte  die  Zwiscbensubstanz  der  iveim- 
blflschen,  die  Biii(losul)^l,iiiz  der  Dolterkörnchen ,  anfangs  vollkommen 
ÜUssig  sein  und  erst  spater  in  dem  Dullerstock  gallertartig  werden  lassen, 
—  eine  Ansicht,  die  durch  das  Obige  bereits  w  iderlegt  ist.  Gerade  das  Ent-  • 
gcgengesetzlCL  hal  Stall.  Ich  kann  es  als  für  alle  Nematodeo,  soweit  ich 

4)  Beitraf;  zur  Entwicklungsgsachichte  d«r  Ssmeaktfrp.  bei  des  Nematoden.  — > 

Müllers  Arctiiv  1847.  8.  SS  u.  fgd. 

4)   a.  :i  ().  S.  436. 
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sie  untereiushie,  gemeingültig  hinsteJIen,  dass  die  Bindesubslanz  der  Dot- 
terkoroclien  anfongs  gani  iahe  und  gallertartig  ist,  allmUhlieb  aber  immer 
mehr  an  Konaistens  abnimmt  und  nahezu  dünnflOssig  wird.  Presse  man 
liereits  iselirte  Bier  obngefithr  aus  der  Mitte  des  Dotterstooks  z.  B.  der 
AsG.  acuroinatay'so  findet  man  die  Bindemasse  noch  so  stfhe,  dass  die  Dot- 
lerktirncbea  eher  vollkommon  zer(|uelscht  als  frei  werden ;  grosse  Sar- 
bodetropfen treten  zahlreich  auf,  und  es  bleibt  eine  nahezu  homogene 
Masse  Übrig.  Verfährt  man  ef)enso  mit  den  letzten  Eiern  des  Dotterstocks, 
so  fliessen  schon  bei  noch  ziemlich  schwachem  Drucke  die  DotlerkOrndien 
nach  allen  Richtungen  hin  aus  einander;  ein  Platzen  einer  Membran  wird 
aber  auch  hier  noch  nicht  wahrgenontmen.  Die  Erscheinungen ,  welche 
man  bei  gleicher  Einwirkung  auf  die  Eier  der  grösseren  Nematoden  wahr- 
nimmt, sind  bereits  oben  ausfllhrlich  erörtert.  Ich  habe  hier  nur  noch 
hinzuzufügen,  (Irss  der  niis  dor  Dotterlioul  horniisiiedranpto  Inhalt  der  Eier 
aus  dem  Iei7i(  n  üriltheilc  des  Ovidukts  niclil  mehr  fest  zusammenhariel ; 
es  lost  sich  vif'hnclir  ein  üvos.'^pv  Thcil  der  Do!  lerkdrnchen  los  und  schwitninl 
frei  in  der  Zusalznu.ssij^km  Die  Konsistenz- AbnnfiTiic  der  ßindesuiislanz 
geht  also  rascher  und  fiUlier  von  Statten  bei  diu  klcinorrn  nls  bei  der) 
grösseren  Nematoden.  Für  die  Annahme  Thontpson's^  diis.s  dw  S.uiicnkör- 
perclien  an  dem  Weicherwerden  des  Dollers  Antheii  nehmen  ,  li«'ij:l  gar 
kein  Grund  vor.  Die  beiden  Vorg9nuc  :  Weicherwerden  des  Dolters  und 
M»  iitor.ii»-Bil(lan^  scfieinuii  mii  einander  zu  bedingen:  so  lange  die  Dol- 
terliaul  nicht  voihanden,  muss  die  bindesubstanz  so  ziilie  sein,  dass  die 
Dollcrktirnchen  nicht  frei  werden  können;  ist  aber  die  Membran  ausge- 
bildet, so  ist  jene  Konsistenz  nicht  mehr  nothwendi^.  bis  läge  sehr  nahe, 
daran  zu  denken,  dass  das  Auftreten  der  Dotterktfrnchen  mit  der  Kon- 
sistenz-Abnahme der  Bindesubstanz  im  engsten  Zusammenhange  stehe, 
dass  eben  die  Produktion  der  Edmeben  der  Grund  fbr  das  Flllssigwerden 
der  Bittdemasse  sei,  wenn  nicht  auch  noch  im  Ovidukt,  wo  neue  Dotter- 
kOrncben  nicht  roebr  produoirt  werden,  der  Dotter  weicher  wttrde. 

Wir  müssen  noch  einmal  auf  die  Bhachis  zurückkommen ,  um  einen 
Punkt  zu  erörtern,  der  leicht  Irrungen  und  Widersprüche  hervorrufen 
konnte.  Verfolgt  man  nUmlich  die  Rhacbis  in  ihrem  ganzen  Verlaufe,  so 
findet  man,  dass  sie  zuerst  immer  stSrker  wird,  dann  aber  von  einer  ge- 
wissen Zeit -an  immer  dünner,  bis  sie  zuletzt  kurz  vor  ihrem  Verschwin- 
den nur  noch  ein  feiner  Paden  ist.  Bei  der  Ascaris  mystax  und  der  Asc. 
marginata  konnte  die  anfängliche  Grössenzu nähme  der  Rhacbis  leicht  ttber- 
seben  werden;  sie  istober  sehr  auffällig  bei  der  Asc.  megalocephala,  in 
deren  langem  Dotterstocke  schon  sehr  früh  die  Eier-Isolation  weit  vorge- 
schritteo  ist.  (Man  vergleiche  in  Rücksicht  hierauf  die  Fig.  5  und  GJ.  Wir 
halten  oben  gesehen,  dass  die  Hhacbis  nichts  Anderes  ist  als  die  im  Gen- 
iriini  der  Röhre  i)efindliche ,  noch  nicht  zur  Isolation  der  Eier  verwandte 
körnige  Mmsso.  Da  nun  die  Isolation  der  Eier  vom  Anfange  des  Doller- 
siocks  an  nach  seinem  finde  hin  immer  weiter  fortschreitet,  so  stand  zu 
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erwarlm,  datf  die  Ahachis  gerade  anfrings  am  sliirkjten  sein  und  Allmäh- 
lich immer  feiner  wUrde.  Die  angeführte  Beobachtung  scheint  hjermit  auf 
den  ersten  Blick  in  ofTenbarcm  Widei-spruch  zu  stehen.  Doch  wird  dieser 
WidersSpruch  leicht  gehoben,  wenn  wir  nur  in  Erwägung  ziehen,  dass  die 
Bindemasse  mit  ihrem  VorrUcken  in  der  Geschlechtsröhre  bedeutend  wüchst, 
dyss  also  bis  zu  einem  «!P%visson  Punkte  die  Rlinchis ,  wenngleich  relativ 
schuiirhor  werden il ,  florli  in  Grösse  zunehmen  wird.  iJass  die  Rhaciiis 
in  der  'fhiK  rel  tiiv  in  üier  kiemer  wird,  erhellt  soglt'ich,  wenn  wir  an  den 
vcrschie<if'iist<'n  runklen  die  u.iiiz«' M?issc  der  Birulesuii.sl.inz  in  den  auf  dem 
jcdesin.iiiut.'i)  Quersehnilte  hflintlücheii  Kiern  mildem  l)elreilencien  Slllcke 
der  Khncliis  v erah  irlien.  —  Meissner  iiissl  die  von  ihm  l)ei  Strongylus  ar- 
nwiLus  beobaehti  t*  Uliachis,  je  weiter  zurlkk  im  I-üerslock,  desto  feiner,  je 
nüherdem  Eiu  i  iss^chlamh,  desto  ansehnlicher  werden.')  Mersstu'r  hnl  hier 
das  erste  St.idmm  dei  Hitachis,  wie  man  es  vielleieht  nennen  konnte,  das 
Wachsen  derselben,  beobachtet,  das  Eweile  Sladiunj  aber,  ihre  scheinbar 
erst  jetzt  erfolgende  Grössena  1)11. liiiiie,  Ubersehen.  Doch  sagt  er  wiederum, 
die  iiliiichis  höre  mit  dem  letzten  l'Ac,  dem  reifsten,  auf,  und  ihtii  später- 
hin der  lihachis  die,  wenn  sie  niLiil  eben  für  die  Kier  verwandl  würde, 
nothwendig  noch  im  Ovidukt  hUtte  irgendwie  gefunden  werden  niUssen) 
nirgends  mehr  Erwähnung,  so  dass  ich  glaube,  die  Rhacbis  von  Strongy- 
lus arroaius  mil  vollem  Rechte  mil  den  von  uns  beobachteten  Rhaebiden 
sufiammefiai^llen  xu  gönnen.  Dem  sUlDde  elwa  nur  noch  im  Wege ,  dass 
Meistner  seine  Rbacbis  als  einen  x8r(eo»  dOnn  wandigen ,  mil  DoUermolekofo 
erfüllten  Kanal  besohreibt.  Meinnar  acbeinl  bier  su  Gunsten  seiner  Be- 
hauptung einer  Membran  an  den  Dotterslocks-Eiern  aucb  der  Rbacbis  die 
Membran  zugesobrieben  su  haben.  .loh  habe  Strongylus  armatus  selbst 
nicht  unlarsucbi,  mnss  aber  für  die  Rbaehis  der  von  mir  beobacbleten 
Nematoden  jede  Membran  mit  derselben  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen, 
wie  lUr  die  Dotterstooks*Biar. 

Es  durfle  passend  sein ,  hier  an  Beobeebtungen  su  erinnern «  welohe 
LieberkiAn*)  an  Nemaloden-Weibcben  aus  dem  Gewebe  des  ProveDtricu- 
lus  von  Fultca  atra  und  Anas  boschas  domestica  gemaeht  hat.  Zuniohst 
ist  seine  Angabe  hervorsuheben ,  dass  die  im  ersten  Theile  des.  Ovarinm 
beflndlicben  selleniihnlichen  Gebilde  beim  Zersprengen  ihres  Behüliers 
zusammenhangend  blieben.  Sodann  hat  Lieherkühn  hier  aucb  eine  wirk- 
liche Rhachis  beobachtet,  ebne  jedoch  Uber  ihre  Entstehung  sich  oibere 
Auskunft  verschaflen  zu  können.  »Ohne  dass  eine  bestimmte  Uebergangs- 
Stelle  bemerkbar  würe,  a  sagt  er,  »erscheint  in  der  zelligen  Masse  die  Rb:>- 
chis;  es  ist  möglich  ,  dass  sie  schon  im  blinden  Ende  des  Ovarium  ihren 
Ursprung  nimmt,  verfolgen  konnte  ich  sie  aber  nur  bis  elwa  zum  obersten 
Drittel.«  in  der  Bl jse,  in  welche  das  Ovarium  Ubergeht,  hat  Lie- 

'  4)  a  a.  0.  S.  S8S. 
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berkiihn  von  der  Rhacbis  keine  Sporen  mehr  atrfBndeD  können.  Diese  gani 

vorurlheilsfreien  Angaben  stimmen  mit  unseren  Beohaohiitngen  votlkom- 
nenübereio;  die  Existenz  derRhaciiis  iin  I-]ioi  k (  im stecke,  w^re  nur  noch 
ta  bemerken  ,  ist  der  Bedeutung  der  Rhaehis  nach  ^anz  unmöglich.  IJe- 
herkiUm  Xabrl  ferner  an,  daas  er  in  dieser  Rhaehis  komige,  feltartifie  Sub- 
stanz ,  wie  sie  nach  Meismer  in  der  von  Strongylus  armatus  sieb  findet, 
nicht  habe  entdecken  können.  Aliein  auch  die  Eier  enthalten  hier,  wie 
der  Verfasser  an  einer  andern  Stelle  angiebt,  nicht  Dollerkörnchen ,  son- 
dern nur  eine  eiweissartice ,  durchsiclilige  Substanz.  Canz  dns.^elbe  ist 
nach  Claparäcle^)  hei  Cucullnnus  elepins  der  Fall.  Da  die  Rhaehis  itiin'cr 
||;anz  dieselbe  Substanz  ist  wie  die  rmhiil I imijismasse  der  Keirnlilax  lietv 
d.  h.  der  Dotter,  se  stehen  auch  diese  letzten  Angaben  mit  den  uiim  ih  t) 
im  besten  Finklanuc  Aufftiiiend  ist  es,  dass  nach  Lief>crl,i/hn  die  Kier 
des  \üii  ihm  beobachteten  Nematoden  schon  im  Ovariuni  von  einer  deut- 
lichen ll.iiii  umhieben  sind,  aus  der  man  den  Nucleus  und  die  eiweissartige 
Masse  herausdrlickeii  k^tui.  Ich  liabc  nach  dem  Vorausseschickton  die 
allergi'osstc  Wahrsciitinlidikeit  für  njicli ,  wenn  uh  behaupte,  dass  hier 
eine  Verwechselung  der  Eier  des  Dotierstocks  mit  denjeuit^en  des  Ovidukts 
staUgefunden  hat;  gewiss  .wird  sich  bei  wiederholter  sorgfältiger  Unlersu- 
chuDg  die  Abweaenbeit  der  Dollerbaut  an  den  Dottersiocks-Eiern  ergeben. 

Wen»  wir  auf  Mwmtr^sMiknxpjle  noeb  lu  aprecben  kommen,  deren 
Eaüslent  aUea  bisber  Vorgebraobte  uns  scbon  unmöglicb  erscheinen  iHasi, 
90  geschiebl  es  nur,  um  sa  seigen,  dasa  sie,  selbst  wenn  wir  die  fimwieke- 
luog  der  Eier  nifibi  voilier  verfolgt  bstten ,  sieb  nicbl  balteo  liesse.  Nach 
Mim'ttimr's  Ansichl  von  derBi-Bnlwickelung  isi  es  nümlicb  gar  niobl  an- 
ders oaliglMb,  als  daas  die  Bier  dureb  Gewalt  von  der  Keimselie  getrennt 
1»  erden.  MmmiMr  selbst  giebt  auch  wiederhelentllcb  dies  deuliioh  su  ver- 
stoben  und  iltsst  jene  Gewalt  vom  Sphinkter,  der  den  Dotterstook  vom 
Ovidukt  seheidety  ausgeübt  werden.  Allein  loh  habe  mit  sehr  i^ringen 
Ausnabmeisdiefiiep  immer  schon  in  grosserer  Entfernung')  vom  Sphinkter 
völlig  isolirt  gefunden«  Der  VermuÜuingf  dass  hierbei  die  gewaltsame 
Prliparation  im  Spiele  gewesen  ist,  widerspricht  die  Gestalt ^  welche  ich 
an  den  isolirlen  £iem  wahrnahm.  Ihre  Spitze  war  nicht  unregelmSssig 
oder  sackig,  sondern  schon  mehr  abgerundet,  und  swar  zeigte  diese  ge- 
rundete Spitze  zuerst  bei  manchen  Eiern  \)er  Asc.  mys(;ix  noch  ein  klei- 
nes, feines  Anhüngsel  (Fig.  4  A.  B.),  ein  Stückchen  der  körnigen  Sub- 
stanz ,  welche  früher  das  Ende  des  Stiels  der  Eier  gebildet  hatte:  an  den 
allerietzten  Eiern  des  Dotlerslock es  fehlte  stets  auch  dieses  Anhängsel,  die 
Spitze  war  ganz  abgerundet  und  ebenso  scharf  begrenzt  wie  (!er  übnije 
Umfang  (fig.  4  G.)*  Schliesslich  will  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 

4)  a.  a.  0.  8.  4U. 

C)  Die  Entfernung  betrug  ROitar  ein  Mal  bei  einer  Aso.  Biyetax  I  %  Zoll,  ein  andere» 
Mal  ImI  einer  A«c,  marginale  %%  Zoll. 
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dais  Meissner,  wahrend  er  hei  Mermis  alhicins')  ganz  »ii«;fuhrli(  h  die  u  fi- 
leren  Veründerunccn  nnizidit,  welche  mit  den  ilirer  Todiler/ollcn  ,  der 
liier,  hcraulilen  K«Mnizcll«'n  im  Eiweissschlauch  vor  sich  iri'hon  Ixm  der 
Ascaris  iiiystax  der  heitnzelien  mit  keitjci»  Worte  mehr  ijedcnkl :  der 
Schluss  liest  nahe,  dass  er  sie  bei  lelzlerer  nicht  szefmiden  lial,  wie  es 
denn  auch  nach  der  wahren  Eolwickluuj^w  eiäe  der  Eier  oicbt  anders  seiü 
konnte. 

l']|>eD  siiid  kleine  AnhüDgsel,  die  uiänchmal  an  der  Spitze  der  Kior 
der  A sc.  luysUx  sicli  finden,  erw.ihnt  worden;  violleiclit  s\nd  sie  nuch 
von  Meissner  beohachlel  worden  und  der  Grund  für  seine  Annahme  einer 
Mikropylti  gewesen.  Bei  dieser  Geloiienlu  il  miiss  ich  noch  Uber  eine  an- 
dere An  von  Anhangsein  sprechen.  Die  Rier  der  Asc.  rnegalocephala, 
welche  anfangs,  so  lange  sie  noch  klein  sind,  rings  im  Kreise  um  die  Rha- 
chis  gerade  so  angeordnet  sind  wie  die  Eier  der  Asc.  mystax,  haben  spa- 
ter, grösser  geworden,  nicht  mehr  sanimllicb  neben  einander  Platz  und 
IbeileD  sieh  deihalb  in  twei  Lagen ,  voa  denen  die  eine  nabe  dem  Cen- 
tniniy  die  andere  an  der  Peripherie  der  Buhre  sich  befindet.  Dieae  Lage- 
rung bedingt  auch  die  verschiedenen  Formen  der  Eier:  die  centralen  sind 
kuri  ond  gedrungen,  eckig  oder  mehr  rund«  die  anderen  ersebeinen 
durch  ihren  sehr  lang  ausgezogenen  glatten^  schmaleD  Stiel  bei  kunem, 
rundem  Ktfrper  gleichsam  koinetenartig  geschwMnii.  Es  seigen  nun  die 
jüngeren  wie  die  filteren  Eier  der  Asc.  megalocepbala  an  ihrem  periphe- 
rischen Theile  einen  kurzen,  schmalen,  von  der  kdmigen  Hasse  gebildeten 
Anhang  (6g.  7  A.  B.) ;  die  Identität  der  Substans  dieses  Anhangs  mit  der 
UmbttUungsmasse  der  Keimbläschen  erhellt  schon  daraus,  dass  auch  im 
Anbang  die  cigenihUmlich  gestalteten  Dotierktfmehen  dieser  Ascaris  sich 
finden.  Durch  Beobachtung  der  Gier  in  ihrer  natürlichen  Lagerung  erfah- 
ren wir,  dass  diese  letzten  Anbange  dasu  dienen,  dio  peripherischen 
Theile  je  sweier  neben  einander  |;elagerter  Eier  zu  verbinden.  Bei  der 
Asc.  marginata  habe  ich  ebenfalls  derartige  Anbttnge  bcobaebtet,  doch 
lange  nicht  so  regelmttssig  wie  bei  der  Asc.  megalocepbata. 


2.  EutvvickluDg  der  Sameukürpercbeu. 

Die  Lehre  von  der  ßefruchlunp  der  Eier  der  Asc.  mystax  durch  die 
Samenkörperchcn ,  wie  sie  AWson  und  Meissner  aufgestellt  hatten,  war 
durch  die  mit  aller  Macht  vertbeidigte  Behauptung  £/<scAo/f  die  vermeint- 
lichen reifen  Samenkt)rperchen  seien  nichts  Anderes  als  Epitelialgebilde 
des  Ovidukts ,  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  worden.  Bischo/f  konnte 
nur  widerlegt  werden,  wenn  es  gelang,  die  Identität  der  in  den  untersten 
Partieen  des  mttnnlicben  und  des  weiblichen  Geschlechtsapparals  sieht- 

4 )  Bei i  rä^e  znr  Antlomte  n.  Physiologie  voo  Mennis  albicans.  Dias«  Zattsobr.  Bd.  V. 
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baren  Körperchen  nachzDweiseii  und  die  nDmittelhare  Abstammung  der 
reifen  Samenkürperchen  von  den  im  Hodeo  dea  Männchen  vorkommenden 

Gebilden  zu  erhärten.  Die  Eriirl  rujigen  von  Neison  und  Meissner  hallen 
hierfür  offenbar  nicht  genUgt,  da  Bischoff  seiner  Behauptung  beharren 
konnte.  Der  letite  Forscher  in  diesem  Gebiete,  Clapar^de,  glaubt  in  einer 
Beziehung  weiter  gelangt  zu  sein,  als  die  früheren  Beobachter,  indem  er 
die  Entwicklung  der  Samenkörperchen  im  Männchen  weiter  verfolgl  ha- 
ben will  als  jonc.  Allerdings  hni  Claparkle  etwas  Neues  beobachtet,  allein 
wir  werden  sehen,  d;is.s  hier  eine  Täuscluin«];  in  der  Deiituns  olmnltel. 
dass  seine  veritieinlliche  Forlentwicklung  der  Sninenkürperelien  nur  der 
Scbluss  eines  den  früheren  Autoren  bereits  iiekannlen  Theilungsprozesses 
ist.  Auch  in  anderer  Beziehung  ist  seine  Beschreibung  keineswegs  geeig- 
net, die  Sache  zur  Knischeidung  zu  bringen:  er  tziebl  selbst  Oiflerenzen 
zwischen  den  letzten  Kntwicklungsslufen  '\iu  Mannchen  und  den  kürpcr- 
clien  im  Weibchen  an,  DitTerenzen,  welche  ihm  unwesentlich  erschienen 
sind,  welche  icl»  ai^er,  w-rm  ich  ruicli  auf  einen  ganz  unparteiischen 
Standpunkt  ^j^cAo//' und  seinen  Gegnern  gegenüberstelle,  als  sehr  we- 
sentlich, vielleicht  sogar  noch  bedeutender,  als  sie  nach  den  früheren 
Beobachtern  vorlagen,  bezeichnen  muss.  Dein  Ziele  am  nächsten  ist  mei- 
ner Ansicht  nach  ZViowipson  gekommen ,  nur  ist  zu  bediiuern,  dass  seine 
Millheilung  gerade  in  den  schwierigsten  Punkten  so  km  z  gehalten  ist.  Die 
Ausbildung  der  aus  dum  gegen  Ende  des  Hodens  sl;iUlindenden  Theiiungs- 
prozessc  hervorgegangenen  Toclilcrzellen  zu  den  halbkugelfürmigen  Ge- 
bilden, welche  Thompson  im  Männchen  und  Weibchen  gefunden  bat,  ist 
nicht  verfolgt,  —  eine  Lttcke,  Ober  deren  Misslichkeit  kein  Zweifel  sein 
kann,  wenn  man  einen  apilteren  Beobachter,  Cktparide,  dem  doeh  die 
7%omjMOfi'scbeMiUbeiIung  vorlag,  die  Sache  wiederum  verwirren  und  eine 
nahem  neue  Bildungaweiae  der  Samenkörperchen  aufalellen  sieht. 

So  viel  Ober  die  erste  Aufgabe,  welche  die  Ge^aer Biseho/jfs  tu  fOaen 
hatten.  Wir  sehen ,  die  Lttaung  iat  von  allen  Beobachtern  veraucht  wor- 
den und  Thompson  naheau  gelungen.  Schlimmer  steht  es  mit  der  tweiten 
Aufgabe.  Ea  verstand  aich  von  selbst,  dass  Bischoff ^  wenn  er  die  einen 
Gebilde  als  Samenkörperchen  in  Abrede  stellte,  nach  den  wahren  Samen- 
ktfrperchen  suchen  musste ,  und  wirklich  hat  Bischoff  zweierlei  Gebilde 
ala  solche  bezeichnet,  welche  möglicher  Weise  die  Samenkörperchen  wa- 
ren. Die  einen  fnnd  er  konstant,  die  anderen  nur  selten  gerade  an  den 
Orten  derGeschlecbtarOhren,  wo  man  die  reifen  Samenkörperchen  zu  An- 
den wohl  erwarten  konnte.  Die  Gegner  Bischo/fs  hülten  nun  auch  den 
negativen  Beweis  fuhren  sollen,  aie  bütten  zeigen  mUssen,  dasa  diese  Ge- 
bilde eine  bestimmte  und  ganz  andere  Bedeutung  haben ,  dass  sie  somii 
unmöglich  die  Samenkörperchen  sein  können.  Dies  ist  aber  bisher  kei- 
nem gelungen,  einige  Ubergehen  sogar  diesen  Punkt  ganz  stillschweigend. 

Bei  der  Entwicklung  der  Snfnenkörperchcn ,  auf  die  wir  jetzt  ein- 
geben wollen,  fassen  wir  our  Asc.  myslax,  Asc,  marginata  und  Asc.  mc- 
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galocepbaln  ins  Auge.  Wenn  es  uns  gelingen  wird ,  die  beiden  uns  vor- 
liegenden Aufgaben  genllpend  zu  losen  ,  indem  wir  einerseits  die  LUckcn 
in  der  Erürteruni;  Ihompsons  .nislllllen  und  seine  Angaben  noch  besser 
stutzen.  .•Hid(M-<'r.seils  die  Bedeutung  der  vennul!ili(  lien  Sninenkürperchen 
Äm/iu// enlrilliiseln  ,  so  haben  \\  ir  tlu  s  /.um  Theii  dem  ijlückc /u.ver- 
diinken  ,  das  unter  ien  zahlreichen  Ask  iriden,  welche  wir  untersuchten, 
uns  auch  solche  zuluhile,  die  fUr  einzelne  üntersuobuDgen  aliein  den  Er- 
folg sichern  konnten. 

Das  erste  Stück  <les  Hodens  unterscheidet  sich  weder  in  Struktur 
noch  Inhalt  vom  Eierkeirnslock.  Auch  finden  im  zweiten  Stück  des  Ho- 
dens, dessen  Membran  die  körnigen  Längsfasern  auOiegen,  die  lliiiilicb«ii 
Baupt^VorgHnge  statt»  wie  in  dem  ihm  gleichweiihigeD  Dolterslock :  Auf- 
ireten  von  Ktfrochen  io  der  gallertartigen  Bindemasse  nnd  laolirung  der 
leUiereo  um  die  einielnen  gekemlen  Zellen  herum.  Die  Isolation  feht 
aber  nicht  so  einfach  vor  sich,  wie  man  es  nach  Biseko/fi  DesobreibuDg  *) 
erwarten  kdnnte,  der  dbreh  die  Bindemasse  die  Eeimsellen  vollkommeD 
von  einander  abgeschieden  werden  lltsst,  »tu  kugelfbnnigeni  wenn  aueh 
etwas  polygonal  gegen  einander  gedrängten  Massen ,  die  also  ntchl  durch 
eine  Rhacbis  oder  etwas  deiigleicben  susammenhafllen.  t  Wir  finden  die 
neu  entstandenen  Kffrpercben  schon  bei  Tkomiutm*)  als  oval  mtl  leiehi 
zugespitzten  Enden»  hei  ClaparMe^}  als  birnfürmig  mit  nach  der  Achse 
des  Hodens  gerichteter  SpiUe  beschrieben.  vDie  Spitzen,  fährt  ClaparädB 
fort,  kleben  mehr  weniger  an  einander,  ohne  dsss  eine  eigentliche  Bba- 
cbis  dadurch  entsteht.« 

Wir  müssen  bei  der  Isolation  etwas  länger  verweilen.  Sie  erfolgt  im 
Hoden  ebenso  wie  im  ÜoUerslocke.  Doch  haben  wir  einen  wichtigen  Un- 
terschied zwischen  dem  Hoden  und  dein  Eierstocke  anzumerken  :  wahrend 
nUmlich  in  letzl^^rcin  die  Weite  der  Röhre  einerseits,  die  Masse  der  Biiule- 
substanz  und  du  Grösse  der  Keimbläschen  an  l,  i  eiseitö  immer  in  dem^^  1- 
ben  Verhtiltnis.se  zu  einander  stehen,  d.  h.  waiirend  im  Eierstocke  pleu  h- 
roüsbig  n»ii  der  I^rweiterung  der  Röhre  die  Bindesubslanz  und  die  K{  im- 
blUschen  an  Ausdehnung  zunehmen,  somit  die  Zahl  der  auf  dem  (Quer- 
schnitte der  Röhre  befindlichen  keirnbiaschen  oder  Eier  (so  lance  diese 
nicht  isolirl  sind),  iiiiiner  dieselbe  bleibt,  haJl  das  Wachsthum  der  liinde- 
subslanz  und  der  gekernten  Zellen  im  Hoden  mit  der  Erweiterung  der 
Röhre  nicht  gleichen  Schritt,  so  dass,  je  weiter  hinunter  wir  im  Hoden 
geben,  die  Zahl  der  auf  dem  jedesmaligen  Quersebnilie  desselben  befind- 
lichen Zellen  desto  grosser  ist.  Hiermit  bliogt  es  sussmmen,  dass  wir  im 
Eierstock  nur  eine  Rhacbis,  im  Hoden  mehrere  Rbscbiden  antrefiSsn. 
Ist  es  durch  Zerreissen  der  Hodenrühre  nicht  lange  nach  dem  Auftreten 

1    Diese  Zuilsclir.  Bd.  VI.  S.  395. 
i]  a.  a.  0.  S.  428. 
S)  a.  a.  O.  5.  114. 
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derkdriiig-r»aerigen  Struktur  in  derselben  gelungen,  den  Inhall  unversehrt 
,  herausxubrinpt  n  und  zieht  man  ihn  dann  mit  Nadeln  der  Quere  nach  ans 
einander,  so  sclieidcl  sich  die  Masse  in  mehrere  Sirilnge,  deren  jeder  sich 
mit  dem  BlUthenstande  einer  Gramince  vergleichen  lilsst  ((ig.  8).  Es  sitzen 

namlirh  ;in  jodem  Slningfi  die  durch  die  Isolation  entsl.-mdencn  ovalen 
körnigen  KorperclKMi  rings  um  ein  gemeinschaftliches,  Uln£;slaufen(les  Cen- 
trum  so  cescliaarl,  dass  daclizioLM'l förmig  imrncr  das  eine  mit  seiner  obe- 
ren ,  n[n  I'  iide  gerundclon  iiallle  die  untere  Hälfle  des  stunlichst  vorlier- 
gehendeii  hedeekt.  Weiteren  Aur.srhlnss  verschafft  man  sich  ,  \^p■\^r^  man 
einen  einzelnen  Strang  der  Llinue  nach  zerrt  und  auf  verschiedene  Weise 
präparirt.  Das  untere  Ende  jedes  Körper*  hms  >|»itzt  sich  ntlmählich  zu, 
schliesst  jedoch  am  Ende,  wenn  man  das  kurperchen  von  seiner  Verbin- 
dung trennt,  noch  ziemlich  schroff  ab.  Mit  diesem  unteren  Ende  sind  die 
Kurperchen  an  eine  zarte,  liingslnufende  Rhachis  hefestipl,  welche  aus  der 
Heimlichen  Substanz  besteht  wie  die  I  nihUllung  der  gekernten  Zellen.  Die 
Rhachis  ist  so  fein,  dass  es  seilen  gelingt,  selbst  auf  eine  kürzere  Strecke 
nar  sie  su  prHpariren  (fig.  9  und  24).  Je  weiter  wir  den  Hoden  hinunter 
ftehen,  desto  feiner  werden  die  Stiele  der  Kurperchen ;  auch  dieRhaehiden 
werden  feiner,  verschwinden  endlich,  und  die  einseinen  Kitrperchen  stehen 
nur  noch  durch  tarte ,  unregelmassige ,  körnige  Fttden  unter  einander  in 
Verinndung  (Hf;.  25).  Zuletst  verschwinden  auch  diese  Pllden,  und  die 
körnigen  Körperchen  sind  vollkommen  frei  (llg.  40).  Die  Stelle  in  der 
Geschtecbtsröhre,  wo  die  Isolation  vollendet  Ist,  Ittsst  sich  nicht  genau  ein 
Ihr  alle  Mate  bestimmen.  .Bei  der  Aso.  mystax  und  der  Asc.  marginata 
werden  die  Korperchen  gewohnlich  twischen  der  Mitte  und  dem  Ende  des 
sweiten  Dritlheils  der  zweiten  dem  Dotierstocke  vergleiohbaren  Portion 
des  Hodens  frei  (ßg.  40) ,  öfters  aber  hingen  sie  noch  kurt  vor  den»  Ende 
des  Hodens  susammcn  oder  seigten  wenigstens  m)ch  Spuren  ihres  früheren 
Zusammenhangs.  Bei  der  Asc.  megnlocephala  hingegen  sah  ich  gann  regol- 
mässig  die  Körperchen  im  Endstücke  des  Hodens  noch  unter  einander  ver- 
bunden ,  ja  sogar  zwisrhen  den  hier  in  der  Vermehrung  hegrifTenen  Kör- 
perchen linflon  sich  noch  die  orwMimten  körnigen  Fäden  ,  wie  sie  die 
fig.  25  zeigt.  Es  ergielit  sich  hieraus  vun  selbst,  dass  der  ganze  Vorgang 
der  Isolation  sich  leichter  und  genauer  bei  der  Asc.  niegalorepliala  beobach- 
ten lüsst  als  bei  den  f  i  uien  anderen  Askariden,  um  so  mehr  als  bei  ersle- 
rer  noch  die  bedeutendere  Unee  des  Hodens  hinzukommt,  so  dass  man 
die  einzelnen  Stadien  in  grösserer  Zahl  und  auf  grössere  Strecken  vor- 
ßndet. 

Eine  EigenthUmlii  likeit,  die  uns  bei  der  Asc.  megalocephala  aufstösst, 
verdient  noch  Beachtung.  Ich  habe  öfters  bei  ihr  koinige  Kürperchen  ge- 
funden, welche  an  dem  einen  Pole  den  lang  ausgezogenen,  an  die  Rhachis 
befestigten  SUel  seigten,  deren  sweiter  Pol  al)er  oicbl,  wie  sonst,  frei  war, 
sondern,  sieb  allmählich  verdünnend,  xu  einem  feinen  Faden  wurde,  wel- 
cher das  Körperchen  mit  dem  oberen  Pole  eines  neben  ihm  liegenden 
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verband.  Wir  haben  bierin  genau  das  Analogen  zu  den  oben  beschriebenen 
]>eripherischen  Anhängseln  der  Eier  desselben  Thieres.  Es  kommt  aber 
beim  Mänoclien  noch  hinzu,  dass  manchmal  der  obere  allmählich  sich  ver- 
feinernde Pol  des  körni«;;en  Körporrhens  wiederum  zum  Stiele  eines  ande- 
ren, dein  ersten  nufsilzenden  Kür{)orc-hon.s  wird.  Das  Vorhandensein  die- 
ser Bildungen  iässt  sich  aus  der  Art  und  Weise,  wie  die  körnigen  Kor- 
perchen  entstellen,  selir  wohl  erklüren,  eine  ReL'olrnnssiukeil  im  Auftreten 
(lersp!h«»n  nl>f>r  habe  ich  bisher  nicht  herauslinden  ki  nnen  Dieangeftlhrten 
Beobachtunij;en  sind  besonders  deshalb  vonInleres.se,  w  eil  sie  im  Verein  mit 
anderen ,  sogleich  zu  l)eschreibenden  Verhilltnissen  über  die  Entstehuni; 
solcher  Gruppen  von  körnigen  Körperchen ,  wie  sie  die  fig.  2b  zeigt ,  uns 
Aufschluss  geben. 

üeber  die  im  Verlaufe  der  Isolation  zur  Rrscheinunf;  kommenden  Rha- 
chiden  glaube  ich  nach  der  ausfuhrlichen  Erörterung  bei  den  Eiern  hier 
kein  Worl  weiler  verlieren  zu  dürfen.  Dagegen  habe  ich  nooh  eine  An- 
gabe SU  oiaehen  Uber  das  Yerbaltniss  der  auf  einem  und  demselben  Quer- 
schniile  des  Hodens  befindlichen  Rhachiden  su  einander,  wovon  bisher 
noch  nicht  die  Rede  war.  Genauere  Uniersuchungen  ttber  diesen  hinki 
haben  sich  überhaupt  nur  bei  der  Asc.  megalocephala  aus  den  oben  be- 
reits angeführten  Gründen  anstellen  lassen.  Die  verschiedenen  Rhachiden 
schienen  mir  öfters  selbst  wieder  an  bestimmten  Punkten  sich  su  vereini- 
gen. In  diesen  Füllen  glaubte  ich  auch  wahrsunehmen,  dass  jede  Rhachis 
einen  bestimmten ,  im  Verbültniss  zur  Lünge  des  Hodens  nur  sehr  kursen 
Verlauf  hatte,  dass  von  ihrem  Endo  aus  aber  wieder  zwei  neue  Rhachiden 
abgiogeo.  Wie  sich  diese  Verhttllnisse  im  Ganzen  mir  darstellten ,  wird 
am  Resten  auf  die  Weise  klar  werden,  dass  ich  eine  der  zuerst  im  Hoden 
sichtbaren  Rhachiden  dem  Stamme,  die  von  ihr  abgebenden  Rhachiden  den 
Aesten  u.  s.  f  ,  endlich  die  körnigen  Körperchen  den  Blattern  eines  Bau- 
mes vergleiche.  Nur  njllssen  wir  hierbei  bemerken ,  dass  die  Zahl  der 
lUiachiden  überhaupt  sich  nicht  bedeutend  vermehrt,  weil  sie  n»cisl  wie- 
der /usammenlaufen  und  je  zwei  wiederum  in  einen  Strang  sich  ver— 
t  ini'-zen.  Indessen  muss  ich  gestehen,  diese  zuletzt  besprochenen  Verhält- 
nisse nicht  hüben  sicher  stellen  zu  können,  da  es  mir  nicht  gelang,  sie  bei 
der  Asc.  myslax  und  der  Asc.  marginata  wiederzutinden,  noch  auch  Über- 
haupt sie  jedes  Mal  bei  der  Asc.  megalocephala  zu  beobachten. 

Die  erste  Veränderung,  welche  mit  den  körnigen  Körperchen  vorsieh 
geht,  wenn  sie  nicht  weit  vor  dem  Ende  des  llodeus  bei  der  Ase.  myslax 
und  der  Asc.  marginata  völlig,  bei  der  Asc.  megalocephala  bis  auf  die 
körnigen  Verbindungsfaden  isolirt  sind  ,  besteht  iu  der  slrahligen  Anord- 
nung der  Körnchen  (hg.  II).  Meissner^}  hat  das  Verdienst,  auf  diesen 
Vorgang  und  den  Theilungsprozess,  den  er  gleichsam  einleitet,  zuerst  auf- 
merksam gemacht  zu  ballen.  Die  Ktfrperchen,  wie  wir  sie  jeist  vor  uns' 
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haben,  hesl^ben  ans:  4)  der  durch  dio  lieschnobene  Isolation  der  Binde- 
mnsse  zum  Kera  gewordenen  ursprllngliciu  ti  Zelle,  3)  der  den  Kjern  um- 
hlilletiden  körnigen  Masse,  endlich  3)  der  die  kilmige  Masse  eng  um- 
schliessenden  Zellmenibran. 

Eino  \vesf»ntliche  DinVronz  /wischen  mir  und  meintM-j  Voi-i;iingern, 
deren  g»nze  Bedeutiint;  erst  ;uis  iltrvn  Konsequenzen  erhellen  k;uin,  be- 
steht flarin ,  dass  diese  drn  Kom  der  körnigen  Kiirperchen  im  unteren 
Theile  des  liodens  verschwinden  d.  h.  untergehen  lassen,  während  ich 
behaupten  muss,  dass  der  Kern  persistirl  und  nur  zeilweilii^  durch  die 
Körnchenmasse  verderkt  wild.  Die  Frage  Idsst  sich  hier  noelj  nieht  er- 
schöpfend beh.mileln,  weil  die  Kennlni«5s  der  weiteren  Ivnlw ickiunj;  der 
Sanienkörpercben  d.izu  uiiunigUnglich  riotliw t-fidij^  ist.  Einzelne  Beweise 
für  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  könnte  ich  allerdings  schon  jetzt 
beibringeo,  allein  es  erscheint  mir  beider  Wicbtigkeii  der  Frage  angemee- 
sener,  diese  noch  aofsusparen,  bis  wir  spttter  den  streitigen  Punkt  im 
Zosammenliange  werden  erörtern  können.  Ich  kann  es  jedoch ,  bevor  wir 
weiter  gehen ,  nicht  unterlassen ,  darauf  aufmerksam  su  machen ,  dass 
nach  unserer  eben  ausgesprochenen  Ansicht  die  Auffassung  if«MffRer*s,  der 
von  jetst  an  die  kOmige  Hasse  als  Kern  betrachtet,  den  Thatsachen  nieht 
angemessen  und  ungegrttndet  ist;  %vir  werden  unter  •  Kernt  in  Zukunft 
immer  das  nocli  fortexistirende  centrale  Rern-Blaschen  der  Kdrperchen 
verstehen. 

Die  Streitfrage,  wann  die  Membran  gebildet  ist,  kehrt  ebenso,  wie 
w  ir  sie  l>ei  den  Biem  angetroffen  hnhen  ,  auch  bei  den  körnigen  Körper- 
chen im  Hoden  wieder.  An  eine  Widerlegung  der  Ansicht  Meissrter^i^) 
von  der  Priiformirung  vollkommener  Zellen ,  die  spUter  zu  den  körnigen 
^Körperchen  selbst  werden,  brauchen  wir  erst  nicht  zu  gehen;  es  lassen 
sich  hier  dieselben  Beobnchlungon  widor  sie  gellend  nmchcn,  wie  bei  den 
Eiern.  Wii'  können  uns  hipr  jedoch  nifht  ;nif  iWe  >^iA\x  BiaL'hoffs  scJiIngen, 
der  das  Vorh  iiKiensein  emer  Meiti!>ran  sclK^i  ;ni  den  gegen  Ende  de.s  Ho- 
dens sich  zur  I  tK  ilung  anschickenden  Körperchen  noch  Iciugnet,^)  sondern 
müssen  mit  'ihuitii>6un^)  diesen  Kürperchen  eine  Meinbran  zusprerhen.  . 
Presst  man  die  Kürperchen,  deren  Körnchen  sieh  bereits  strahlig  angeord-  * 
net  haben,  so  platzen  sie  an  einer  Stelle,  durch  den  Aiss  dringt  die  kör- 
nige Masse  heraus,  und  es  bleibt  die  Membran  gefaltet  zurUck.  Hier  dürfte 
iij  den  ailurmeislen  Fällen  auch  Denjenigen  genUgt  sein,  weiciie  unter 
»Membran«  eine  leicht  abstreifbare  dUnne  Haut  verstanden  wissen  wol- 
len. Anders  aber  bei  den  körnigen  Körperchen  auf  früheren  Entwick- 
Jungsslufen,  die  nach  rAompsonauch  gans  bestimmt  eine Hembnnbesitsen 
soJlen.  Press!  man  nämlich  die  eben  isolirten  Körperchen  der  Asc.  mysiax,  • 
so  platsen  sie  twar  auch  nur  an  einer  Stelle,  allein  nur  wenig  Körnchen- 

4)  a.  a.  0.  S.  208. 
2)  a.  a.  0.  S.  397. 
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tnasse  dringt  durch  den  Riss  heraus,  und  erst  allmählich  löst  sich  Körn- 
chen auf  Körnchen  von  der  Innenseite  der  geplatzten  WnnduriL;  des  K»r- 
perchens  los;  dunh  Vorschieben  des  DeckgUischens  knnn  man  das  Frei- 
werden der  Kornch«  !!  utiUM  silUzen,  bis  schliesslich  ein  homoiienes,  mem- 
brnnartiges Gebilde  niil  Nvt'iiii;i'n  innen  ihm  ansitzenden  Körnchen  zurück- 
bleibt. Hier  kOunle  man  nichl  von  einer  eiiienllichen  Membran  im  vorhin 
aufgerührten  Sinne  sprechen,  ufihi  aber  von  sclion  weit  vori;esclirittener 
Bildung  derselben.  Halten  wir  diese  Heobachlung  mit  einer  anderen  zu- 
üanimen.  liehandell  man  die  küi  nii:en  Kürperchen  kurz  vor  ihrer  völligen 
isulaiiuu  Ulli  Cssiiisüure,  so  Irill  der  Kontour  des  Kcirperchens  an  dem  ge- 
rundeten Iiieile  seines  Umfangs  ganz  scharf  und  dunkel  hervor,  bricht 
aber  nahe  dem  Stiele  des  Kürperebens  oder  an  diesem  selbst  hart  ab,  und 
die  Kontouren  des  Stiele  und  dee  koroigen  VerbioduQgsfadeiis  oder  der 
vielleiobl  noch  vorhandenen  Rhachie  bleiben  gani  matU  Ans  den  beiden 
teilen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  Membran  der  körnigen  Kör- 
perchen,  ebenso  wie  die  Dolterhaul  der  Eier,  durch  VerdichUing  der  Aussen^ 
sefaichl  der  Bindeoiasse  der  Körnchen  entsteht»  und  iwar  seigen  steh  di« 
ersten  Spuren  dieser  Verdichtung  schon  an  den  noch  niobl  gans  isoliften 
Kdrperchen.  Es  dürfte  nicht  Recht  sein,  wollten  wir  eine  bestimmte  St^le 
des  Hodens  als  diejenige  bezeichnen ,  an  welcher  die  Membran  der  KOr- 
perchen  immer  bereits  vollkomiDcn  ausgebildet  ist.  Cs  kommen  hier 
Schwankungen  vor,  besonders  bei  der  Äse.  megalocephala ,  von  der  wir 
schon  wissen,  dass  der  Zusammenhang  der  Kürperchen  bei  ihr  sich  lange 
erhält;  man  kann  das  eine  Mal  schon  früh,  das  andere  Mal  erst  etwas  spä- 
ter von  einer  vollkommen  ausgebildeten  Membran  sprechen.  Uebrigens 
ist  die  in  Rede  stehende  Frage  hier  von  viel  untergeordneterer  Bedeutung 
als  bei  den  Fiern ,  so  dass  wir  uns  nicht  liinfzcr  bei  ihr  aufzuhalten  brnii-, 
chen.  Die  sich  gegen  linde  des  Hodens  vermehrenden  Körperehen  be- 
sitzen iMn7  bestimmt  eine  Membran,  und  dies,  glaubeich,  ist  diu*ch  das 
ÄDgelülii  U'  genügend  bewiesen. 

Mit  der  slrahligen  Anordnung  der  Koi neben  uui  den  iu  Ih  n  Kein  b«- 
j  ginnt  der  bereits  mehrfach  erualinfe  Tlieilungsprozess  der  kornigen  Zei- 
len. W  ir  unterscheiden  zwei  Sl.tdien  desselben  :  das  erste  umfassl  die 
Bildung  der  Tüchlcrkugeln  und  ist  seil A/eissner  all-t  juein  beobachtet  wor- 
den; im  zweiten  werden  die  Tochlerkugeln  frei.  Dieser  letzte  Vorgang, 
der  in  ähnlichen  Fallen  so  einfach  erscheint  und  schnell  vorUber  ist,  ist 
bei  unseren  Askariden  sehr  komplicirt  und  nimmt  eine  liingere  Zeit  in 
Anspruch.  Merkwürdiger  Weise  ist  dies  sweite,  höchst  interessante  Sta- 
dium bisher  gans  tiberseben  worden. 

In  Betreff  der  Bildung  der  Tochterkugeln  kenn  icK  mieh  kors  fassen, 
da  das  schltessliche  Resultat  im  Wesentlichen  schon  von  BMioff  und 
Thompion  richtig  angegeben  worden  ist.  Der  helle,  centrale  Kern  der  strah- 
ligen Zelle  verschwindet  ,  und  swei  neue  helle  Stellen  treten  mehr  peri- 
pherisch auf,  deren  jede  wiederum  das  Centrum  einer  strahUgen  Anord- 
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ouDg  der  Ktfrnohen  wird  (fig.  ISA).  Gleicbseilig  bemerkt  man  im  mittle» 
reo  Theile  der  Zelle  >  wo  die  beiden  strahligen  Anordnungen  ttteammen** 
slouen,  eine  selcbte  Einschnürung ,  welche  die  beiden  Httlflen  der  Zelle, 
die  in  der  Mille  nur  durch  einen  helleren  Zwischenraum  g^hieden  sind, 
Schürfer  markirl.  Indessen  ist  die  ganse  Zelle  gewachsen,  und  es  wieder- 
-  holt  sich  jelst  an  jeder  ihrer  Hiiften  derselbe  Vorging ,  den  wir  suerst  an 
der  ganten  Zelle  beobachteten.  Auch  w  ird  noch  eine  tweile  seichte  Ein- 
schnllrung  des  Randes  der  MtiUerzelle  sichli)ar,  die  genau  senkrecht  auf 
der  ersten  steht  (Hg.  12  B).  Die  Multerzeilen-Memhmn  nimmt  man  meiat 
als  einen  feinen  Kontour  wahr,  der  sich  Uber  die  Einschnürungen  gerade 
hfnw^ieht.  So  enthflltalso  jede  Mutterzelle  jetzt  vier  TüchterkDrperchen. 
deren  Trennung  aber  vorerst  nur  durch  die  vier  Einscbntlrungen,  welche 
auf  dem  Diirrhschnilte  der  Zelle  siclithar  sind,  «lusi^esprochen  ist,  indem 
sie  im  lll>rii:en  l  infan^e  noch  eni:  nn  ein.inder  liegen  und  nur  durch  hel- 
lere Zu isclictiriiutiie  auch  hier  ihre  Trennung  angedeutet  wird.  —  Alanch- 
nidl  eilt,  wie  /^«c/io//' richtig  bemerkt  hut,  die  eine  Hälfte  des  KörjH'rcliens 
der  anderen  in  der  Fortsetzunii  der  TlieiliinL'  voraus,  so  dass  aus  der  Mut- 
lerzelle nur  drei  Toclderkörperclien  lier\ i  i  l«^  n;:;en  7n  ^oin  scheinen 
(li^.  12  C).  Allem  dass  eben  niciil  idie  «Irei  iijeile  der  Zeile  auf  deieher 
Stufe  stehen,  ertiiebt  sich  unzweifelhaft  daraus,  ilass  der  eine  Tiieil  olin- 
jiefahr  tlieseihe  Grösse  lial  wie  die  heideii  mleren  zusamnien.  Teberdics 
trifli  man  schliesslich  nur  Zellen  mit  vier  Xochierkugcin  in  der  Ue.schlechls-  , 
röhre  an. 

Nach  Mt'i.'impr*]  lindel  hier  die  Zellen-Vennelirunii  auf  eine  andere, 
ganz  eigenlhüuilicliü  Weise  Malt.  Es  ist  nn  hl  nölliiij,  dass  wir  seine  ein- 
zelueu  Angaben  beleuchten,  was  zu  viel  Zeit  erfordern  würde,  wenn  es 
uns  nur  gelingt,  sein  Besullat  als  ein  ganzlich  irriges  zu  erweisen.  Durch 
die  einmalig!)  Zerklttftuog  der  ursprUngUoben  Remniasse  (d.  h.  unserer 
»körnigen  Hasse«)  will  Meittner  beliebig  viele  (3—8)  Teohterkeme  (d.  h. 
unsere  »Tochlerkfirperehen«)  habenl entalehen  sehen;  indem  die  Kerne 
dann  je  einen  Theil  der  Membran  derllutiertelleausstnlpen  und  abschnO« 
ren^  gehen  nach  ihm  aua  einer  Mutterselle  beliebig  viele  Tochiersel- 
led  hervor.  0ieser  Ansicht  Mmvm^$  haben  Bischoff  und  Thompson  nur 
ein  negatives  Besullat  entf^sgenatelleD  können ,  die  Behauptung  nämlich, 
dergleichen  eben  nie  gesehen  su  haben ;  wir  werden  Meissner  sicherer 
bekämpfen  können ,  indem  die  Erscheinimgan  des  sweilen  Stadiums  des 
Tbeilungsprosessee,  su  dem  wir  jelst  llbergehen,  uns  dielliltel  bieten 
werden,  die  Unrichtigkeil  seiner  Ansicht  unmittelbar  sn  beweisen. 

in  jeder  Mutterzelle  waren  vierTochterkuL^eln  entstanden:  diese  hal- 
teten noch  fest  an  einander,  doch  waren  am  Aande  Einschnürungen  ,  in 
ihrem  übrigen  Umfange  hellere  Zwischenräume  zwischen  ihnen  sichtbar; 
e0  nmschloss  sie  noch  die  Mutlersellen^llembran  (fig.  42  B).  Diese  ist  von 
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nun  an  nicht  möhr  vorbsncion ;  indem  die  Einschnftrungcn  immer  weiter 
gegen  das  Centrum  vordringen^  serfillli  die  MuUerzelle  bald  in  die  vier 
Tocblerkugeln ,  doch  werden  diese  nicht  sogleich  frei.  Oh\^x)hl  die  zum 
PrUparate  zugesetste  FlUssigkeil  jelzt,  wie  es  scheint,  vollkommen  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Körperchen  erfillll,  geliniit  e$ 
selbst  dadurch,  dass  man  Strömungen  im  Präparate  erregt,  nicht,  dits 
Kugeln  von  einander  zu  trennen.  Wir  werden  hierdurch  darauf  aufmei  L- 
sam,  dass  irgend  ein  Zusammenhang  doch  wohl  noch  exisliren  muss,  ohne 
dass  wir  uns  schon  jetzt  siclieren  Aufscliliiss  ülier  ilm  verschaffen  könn- 
ten.  Weiter  finden  wir  i;aiJ2  ret^elinüssii^c  Häuflein  von  jo  vier  Tochter- 
kutJ^cIn,  deren  jede  an  der  gegen  die  Mille  des  Häufleins  gei  jchiolen  Stelle 
ihrer  [*eripherio  emt  n  kleinen  heilen  ,  Ttsl  weissen  Punkt  zei'jl   fip.  1-^^ 
lU'i  wieder  anderen  solchen  Hiuiflein  iindel  man  die  iielle  blellc  der  ein- 
zelnen Tochlerkuiieiii  uiosser  und  iinisser  iieworden,  und  endlich  sind  die 
vier  1  oeiiiei  kui;ehi  m  ihrem  ganzen  Uinluiigo  getrennt  und  stehen  weit 
von  einander  ah,  allein  die  grossen  hellen,  nach  dem  Gentrutn  des  gan- 
zen liauiieins  gelichteten  Anhängsel  der  Tochlerkugehi  hängen  in  einem 
Punkte  unter  einander  zusammen  (fig.  14  A).  Neben  diesen  ganz  regel- 
massig aus  vier  Tuchlei  kugeln  heslehcnden  Hdufleiu  beuierkl  man  aber 
auch  solche,  von  denen  ein  körniges  Kürperchen  ohne  sein  helles  Anhäng- 
sel losgetrennt  ist  (Hg.  HB.  C).  Hier  können  wir  uns  Uber  letzteres  schon 
genauer  unterrichten :  an  Gestalt  gleicht  das  Anhlngsel  einem  an  der  Ba- 
sis ausgehöhlten  Kegel ;  seine  gegen  das  Gentrum  des  ganzen  Unufleins 
sehende  Konvexitüt  ist  spits  ausgezogen  und  hängt  durch  diese  Spitie  mit 
den  drei  anderen  Anhängseln  des  USufleins  zusammen.  In  seine  Konkati^ 
tat  nimmt  es  die  Konvexität  des  körnigen  Körperchens,  dem  es  angehört, 
auf.  Man  erhält  ferner  Ansichten  von  zwei  Tochterkugeln ,  oh  sogar  auch 
einer  einzigen,  die  ihre  eigenen  hellen  Anhängsel  noch  besitzen,  mit  denen 
die  Anhängsel  der  bereits  losgerissenen  resp.  zwei  oder  drei  kömigen 
Körperchen  noch  verbunden  sind  (fig.  1 4  E) ;  wiederum  aber  auch  solche, 
wo  bald  eine  bald  swei  Kugeln  mit  ihren  Anhäogseln  vom  ganzen  Häuflein 
losgerissen  und  im  letzteren  Falle  durch  diese  noch  im  Zusammenhang 
sind  (Og.  HD.  F).   Dass  das  Losreissen  der  Toohterkugeln  von  ihren 
Aohängselu  nicht  etwa  Kuostprodukt  ist,  geht  genügend  daraus  hervor, 
dass  man  weiter  herunter  im  Vas  deferens  sümmtliche  körnige  Kugelnobne 
ihre  Anhängsel  und  wiederum  diese  allein  antrifll.  Die  letzteren  kommen 
hier  gewühnlich  einzeln  vor,  manchmal  nur  noch  zu  vieren  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerung  zusammen ,  sehr  selten  hiogegen  su  sweiflo  oder 
dreien  vereinigt  (Hg.  \^). 

Die  Tochterkugeln  ,  deren  BeschafTenheit  man  schon  deutlich  erken- 
nen kann,  wenn  sie  noch  zu  vieren  in  den  rirfuflein  zusamnienliegen,  zei- 
gen ebenso  wie  ihre  Multerzellen  die  slrahli|;e  Anordnuni?  der  Körnchen 
um  d.ts  hellere  Centrum,  den  Kern,  und  einen  scharfen  Koniour  an  ihier 
Feripheriu.  An  den  eben  völlig  frei  gewordenen  Körperchen  besitzt  der 
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KoDlöur  der  ^telJe ,  welche  frOber  in  die  Konkavitilt  des  Anblngsels  auf- 
geDommen  wer,  dieselbe  Schürfe  wie  der  des  übrigen  Umfaogs.  Aach 
tritt  in  dem  helleren  Gentrum  deutlich  ein  dunkles  Körnchen  hervor,  dos 
EemkOrperchen  (fig.  17). 

Alle  die  oben  beschriebenen  verschiedenen  Bildungen  findet  man  ge*> 
wAholicb  nicht  genau  hinter  einander  in  der  GeschlechtsrObre ,  sondern 
neben  und  untereinander;  es  ist  deshalb  eine  genaue  Durchmusterung 
des  Präparates  nothwendtg ,  um  die  Uebergänge  der  einen  Bildung  in  die 
»nHere  aufzufinden.  Es  kommt  hinzu,  dnss  hei  der  Asc.  mystax  die  in 
Rede  stehende  Entwicklung  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  des  letzten  SlHcks 
des  Hodens  zusammengedrilngt  ist.  Die  Strecke  ist  schon  etwas  erösser 
bei  der  Asc.  niariiinala,  helrjfgt  aber  weit  Uber  einen  Zoll  bei  der  Asc. 
megalocephala.  Ilioraus  ist  leicht  ersichtlich,  dass  man  bei  der  letzten 
Ascaris  den  Vorgang  init  geringerer  Mühe  in  allen  seinen  Finzcllieit^  n  ver- 
folgen kann  nls  hei  den  heiden  erstgenannten:  liir  die  ersten  Beobachtun- 
gen ist  jedenfalls  die  Asc.  niegalocephala  zu  empfehlen.  Es  ist  kaum 
glaublieh,  dnss  Meissner ,  der  doch  auch  die  Asc.  megalocephala  unter- 
suchte, Niehls  von  allem  zuletzt  Beschriebenen  aufgefunden  hat.  Bei  der 
Asc.  myslaxi  muss  ich  noch  erwähnen ,  findet  man  meist  einzelne  Kugeln 
mit  ihrem  ihnen  noch  anhaftenden  Anhängsel ;  doch  gelingt  es,  wenn  man 
nur  mehrere  Thiere  und  sehr  vorsichtig  untersncht,  alle  oben  angegebenen 
Formen  tu  beobachten.  Die  Ober  den  Vorgang  beigegehenen  Zeichnungen 
sind  treu  nach  Pmparalen  ausgeführt  und  durften  klarer,  als  es  vielleicht 
meiner  Beschreibung  gelungen  ist,  die  Erscheinungen  vor  Augen  ftthren. 

Wir  fanden  oben,  dass  nie  mehr  als  vier  K((rperohen  auf  die  beschrie- 
bene Weise  susammenhiingen,  dass  eher  auch  in  den  Fallen,  wo  eins  oder 
mehrere  bereits  fehlen,  aus  den  hellen  Anhängseln  oder  aus  der  Lagerung 
der  ttbrig  gebliebenen  Rtfrperchen  erschlossen  werden  kann,  dass  in  dem 
unversehrten  Kugel^HSufleio  immer  vier  Körpereben  vereinigt  waren.  Es 
widersprechen  diese  Beobachtungen  sümmtlich  der  Behauptung  ifemn^r*«, 
dass  aus  einer  Mntterzelle  beliebig  viele  (2 — 8)  Tochtersellen  her- 
vorgehen können.  Gleichzeitig  widerlegen  sie  die  Besehreibung,  welche  . 
Meissner  von  der  Bildung  der  Tochlerzellen  und  ihrem  Freiwerden  gege- 
ben hat;  Meissner  liat  die  Art  und  Weise,  wie  in  Wahrheit  die  Tochter^ 
seiien  frei  werden,  ganz  übersehen. 

Wir  sehen  uns  jetzt  zu  einer  kleinen  Ahschwi  ifLinp  ,  wie  sie  n  enip- 
stens  vorerst  erscheinen  konnte  ,  \un  dtin  bisher  von  uns  eingehe Itenen 
Eni\\  tcklunpsgange  genolhigl.  Wie  wir  uns  erinnern,  wnTen  Bischo/J  schon 
bei  seinen  ersten  Beobachtungen M  »runde,  scharf  kontouiirte,  gelbh'ch 
aussehende,  homogene  Kürperclien, «  weiche  konstant  im  Vas  deferens  und 
in  der  Sanienblase  vorkamen,  aufgefallen.  Da  er  ihnen  ganz  ähnliche  auch 
in  der  Vagina  des  Weibchens  sah,  so  war  er  geneigt,  :Sie  fUr  die  wahren 

4)   Widerlegung  etc  S.  i5.  ii>. 
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Sameakürperchnn  aDtuseboB,  die  mis  den  ktfrni^n  KOrpercben  durch 
Verdichtung  derselben  zu  einer  bomogenen  Masae  enisieben  sollten.  Ihm 
entgegen  behauptete  Meissner ' ) ,  jene  Kdrpercben  wären  bereits  entwickeile, 

imMännchon  verJ)liel)ene  und  dort  in  Fett  verwandelte  Saroenkörperclien. 
Diese  An«^irht  moclile  ö^äc/jo/T^ in  seiner  spiUeren  Ablumd hing*  nicht  adop- 
liren  ;  er  tiolte  indessen  heobnchtet  .  dns«;  die  Körperchen  von  dn  an  im 
Hoden  •luflrelen  ,  wo  sich  (ier  Tli^^ilunj^prozess  in  den  iVIuUerknpeln  enl- 
wickell,  und  meinte  dalier,  hic  ktjiinleQ  vu»lleip|if  «ns  diesem  hervorgehen, 
analop:  den  soj^enannlen  iiichluniZ'-I»lHscheii  i>ei  der  iiollerlheiiuog.  Er  liess 
indessen  auch  eine  zweite  Möiilicliivcil  otlen.  dass  die  Körperchen  nämlich 
eine  zweite  Art  von  Samenliorperchen  wären.  In  denselben  Korpercben 
vermulhele  Thomson^)  nicht  weiter  zu  Snnien körperchen  sich  umwan- 
delnde Kerne  von  Samenzellen  zu  linden.  Kndlich  muss  icli  noch  erwäh- 
nen, dass  ich  guten  Grund  habe  (s.  u.j ,  die  Kerne,  welche  A'e^on*}  aus 
den  kümigen  Körpercbeu  am  Ende  des  Hodens  berausgedrQckl  haben  will» 
mit  den  in  Rede  siebendea  Kdrpercben  zu  identificireo.  Wie  wir  «dieo, 
sind  die  Ktfrpercben  von  allen  Beobachtern  wahrgenomineD  worden,  aber 
keiner  ist  der  Ansicht  des  anderen.  Wenn  esniw  im  Folgenden  gelingen  wird, 
die  wahre  Bedeutting  dieser  Kttrperchen  aofzudeelten ,  so  wird  es  haupt- 
sächlich deshalb  von  Interesse  sein ,  weil  biermii  gleichseitig  die  SUltie 
tweier  wichtiger  Bebaaptnngen  von  Metstner  xmd  Bkeht^f  fallen  mnsi. 

Wenn  das  Anhängsel  der  Tochterkugeln  eben  frei  geworden  isi,  er- 
seheint es  zienUieb  blass.  Liegt  es  auf  der  Seile  und  zwar  so,  dass  die 
Ansatsstelle  der  Tochierkugel  halb  nach  oben  gerichtet  ist,  so  erkenalman 
leicht ,  dass  es,  wie  l>ereits  erwflhnt,  die  Perm  eines  an  der  Basis  ausge* 
höhlten  Kegels  bat;  es  folgt  diese  Gestalt  schon  aus  der  bedeutenden  Kon- 
kavität, die  zur  Auinabme  der  Konvexitttt  der  Tochterkngel  noibwendig 
ist,  und  der  etwas  auagesogenen  Spitze,  die  zu  seiner  Auheftung  an' die 
anderen  Anhängsel  des  Kugel- Häufleins  dient  (6g.  45  A).  Diese  Verhält- 
nisse der  Anhiingsel  Hndern  sich  jedoch  bald,  je  weiter  sie  mit  dem  Übri- 
gen Inhalte  der  (icsehlechtsröhre  nach  der  Mündung  dieser  hin  vorrücken. 
Sic  werden  nämlich  ulimählig  immer  mehr  gerundet,  brechen  stärker  das 
Licht  und  nehmen  Überhaupt  ein  ganz  fettartiges  Aussehen  an;  es  finden 
sich  alle  Uebereangsslufcn,  l>is  sie  schliesslich  nur»  Lzeim.lssig  runde,  ziem- 
lich platte,  slariiljrechende  Ivorperchen  vorstellcQ  (fig,  16  A)'  In  diesem 
Zusiande  erst  sind  sie  von  den  frühere n  Heobachtem  aufgefunden  ^^  orden. 
Ihre  Rontouren  sind  nicht  so  scharf,  wie  Bischoff  meint;  auch  besitzen  sie 
keinen  Kern,  denn  die  kleine  dunkle  Stelle,  die  manchnrol  gerade  in  ihrer 
.Mille  sichtbar  isl,  tiürflc  wühl  als  das  Ucberbleihsel  ihrer  froheren  Vertie- 
fung oder  Spitze  zu  deuten  sein.  Von  Aether  werden  die  kürperciien  jetzt 

1J  n   n,  O,  S.  fS8. 
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aneffgriffSeti :  die  Scfawieiigkett  der  Dntenuobung  verhinderte  aber,  dfe 
TrBffSt  oh  ete  siok  in  Aelber  iOsen,  mit  Sieherbeil  lo  eniscbeidea.  Alles  was 
wir  hier  über  die  Anhängsel  erfahren  haben,  detttet  darauf  bin ,  dass  sie, 
nachdem  sie  von  den  körnigen  Kugeln  abgestosaen  worden  sind,  einer 
Rückbildung  (vielleicht  einer  Fettmetaniorpbose]  unterworfen  werden,  da 
sie  ferner  unnütz  sind.  Ich  hätte  nur  noch  anzuführen,  dass  mnnchmol 
die  vier  Anhüngsel  eines  Kugel-Häufleins,  wenn  die  kdrnigen  Kugeln  sich 
ohne  sie  losgetronnt  und  sie  im  Znsnmmpnhnnge  zurückgelassen  haben, 
bei  ihrer  regressiven  Metamorphose  in  ein  grosses  K^rperrhon  gleichsam 
zusarnnienschinel/en  ,  in  welcheiu  ni;in  meist  noch  vier  (iunkie  Flerken 
als  Andeuluni!;  seiner  Znsatmnenselzung  erkennt  (lig.  16  M.  O.  T)(-r,nrtige 
ijrosse  kurperchen,  i:l;nil)o  ich,  hat  Xefson  für  die  heransiiodi  ungenen  und 
))('Jt'ut(  nd  aufiioquoileiien  kerne  der  körnigen  KorpercheD  gchallen  Dnss 
.\elson  in  diesen  Korperchen ,  wie  ebenfalls  in  den  nicht  aiifgerpioilenen 
Kernen,  d.  h.  in  unseren  einzelnen,  bereits  nielamorphosirten  AnhUng- 
seln,  ein  deutliches  Kcnikorperciien  gezeichnet  hat,  dürften  wir  wohl  auf 
Rechnung  seiner  vorgt  lassten  Meinung  stellen.  —  Die  runden,  slarkbre- 
chendcn  Körperchen  in  den  unteren  Theilen  des  niHtiniichen  Geschleclifs- 
apparats  sind  also  nicht  wahre  SamenkOrperchen,  nicht  in  Fett  nielamor- 
pbosirie  reife  Sanienkörperchen ,  nicht  Kerne  von  Samenzellen  ,  sondern 
die  regrasitv  nMitamorphosirten  Anhängsel  der  Tochterkugeln,  deren  Pank- 
lion  aliein  auf  den  TbeUangaproteae  sich  bescbrilnki. 

Mil  Absicht  sind  oben  die  Beobachtungen  Uber  das  sweite  Stndiuih 
des  TheilimgBproiesses  naoki  hingestelU  worden ,  um  sie  von  jeder  Deu- 
tung unabhängig  sicher^au  steHeo;  ich  will  jetsl  beifbgen,  wie  ich  anf 
Grund  jener  Beobachtungen  den  Vorgang  deute.  So  lange  die  Tochter^ 
kugeUi  nur  durch  die  Eiiischnttninf  en  am  Rande  von  einander  getrennt 
sind,  0ehl  die  sie  umsohlleesende  Mntlersellen-llembraD  noch  Uber  die 
Einsohnttrungen  hinweg.  Wenn  die  Trennung  der  Tochterkugeln  ni^iter 
▼orsobreitet,  stülpt  sie  sich  von  allen  Seiten  in  die  ZwischenrHume zwischen 
je  swei  Tochterkugeln  ein;  jede  Einstülpung  besteht  natürlich  aus  einer 
doppelten  Lagn  der  Menbran.  Die  vier  Einstülpungen  verwachsen  später 
im  Genlnini,  wie  es  auch  gar  nicht  anders  möglich  ist,  in  einem  Punkte, 
und  so  crhitiL  jede  Tocbterkugel  ihre  besondere  Mendiran.  Die  anfanglich 
durch  die  Aneinanderlagerung  al)geplatteten,  spater  vollkommen  kugeligen 
Tochlerzellen  sind  also  im  grössten  Theile  ihres  L'mfangs  ganz  von  einan- 
der getrennt  und  hängen  nur  in  der  Milte  des  KugeJ-IlUufleins  in  einem 
Punktt?  zusammen.  }vV/A  schw  ilzl  jede  Tochterzelle  an  dem  I'unkte,  durch 
weiclieii  sie  mit  den  anderen  verbunden  ist,  eine  Zcihe,  gallertartige  Masse 
aus,  die  sich  au  der  Aussenseite  ihrer  Zellenmembran  und  zwar  als  ein 
heller,  weisser  Punkt  zunächst  zeigt.  Die  von  den  vier  Tochterzellen 
j2;leichzeilig  ausgescIuMizten  gallertigen  Massen  vertreten  jetzt  die  Stelle 
der  Zellraeuibranen  ,  sodass,  wenn  diese,  eine  jede  mit  ihren»  körnigen 
Korpeicben  sich  zurückziehend,  sich  von  ihrer  Verbindung  trennen,  die 
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Verbiodong  der  Tochterzeilen  doch  durch  die  verklebten  ittben  Exsudate 
UDterhaUen  wird.  Durch  fortgesetzte  Ausscbwitinog  lagern  sich  neueVer- 
dickungsscliichten  ab,  die  weisse  Steile  wird  iminer  grösser,  bis  sie  end^ 
lieh  die  voUkommeo  ausgebildete  Form  des  an  seiner  Basis  ausgehöhlten 
Keimöls  erlangt  bat,  indem  sie  in  ihre  Konkavität  die  Tochlerzelie  aufnimmt, 
durch  ihre  Spitze  mit  den  Exsudaten  der  drei  anderen  Tochterzeilen  zu- 
sainmenhaflet.  Auf  die  mannigfachste  Weise  *  trennen  sich  sndnnn  die 
vier  Torhierzeilen  llieils  mit  ihrer  ausgeschw ilzlcn  IMasse,  dem  Anhängsel, 
tiieils  ohne  sie  von  einander,  und  es  werfen  auch  die  einzelnen  freien 
Tüchlerzellen,  wolctip  ihr  Anhitugsel  mit  sich  genommen  halten,  bald  die- 
ses ab.  Die  Anhnngst  i,  welche  ihre  Funktion  jetzt  erfüllt  haben,  erleiden 
sodann,  wie  wir  bereits  wissen,  eine  regressive  Metamorphose ;  die  Toch- 
terzelien  hingegen  entwickeln  sich  weiter  und  bilden  das  reife  Sainenkdr- 
perchen  in  sich  aus. 

So  viel  mir  bekannt,  ist  ein  derartiges  zweites  Stadiun»  eines  Thei- 
lungsprozcsses  bisher  noch  nicht  beschrieben.  Doch  scheint  es  nicht  bei 
der  Entwicklung  der  SamenkUrpercbeo  der  Nemateden*)  allein  sich  su 
finden.  Körnige  Korperohan  mil  hellen  Anhängseln  hat  acbon  Amis*)  »in 
dem  sogenannten  Nebenhoden  t  von  Sanguisuga  afBc.  bemerkt  nnd  in  sei- 
ner Figur  4  a  (Taf.  XIV)  abgebildet,  ja  er  hat  sogar  schon  das  AbfoUen  der 
Anhängsel  beobachtet.  »Die  Körperohen«,  sagt  HmUe^  »sind  oval,  platt, 
weisslich  und  schienen  eine  ktfmige ,  uoebene  Oberflache  sa  haben*  Nor 
an  dem  einen  Ende  erscheint  ein  kleiner,  mehr  oder  weniger  vorsprio- 
gander,  oll  kugdig  gaslalteter  Theil  der  OberfiKche  glatt  und  durcbsicbtig. 
Diesen  Theil  sah  ich  suweilen  bei  Behandlung  mit  Wasser  sich  ahkisen. 
An  den  meisten  bemerkte  ich  auf  der  Mitte  der  breiten  Flüche  einen  klei- 
nen runden  Fleck,  der  wie  eine  Oeffnuog  aussah  und  auch  blieb,  wenn 
die  Körperchen  unter  dem  Pressorium  gedrückt  worden. «  Die  von  Henle 
hier  besohriebekieo  Ktirperchen  entsprechen  vollkommen  den  Tochterkugetn 
unserer  Nematoden,  wenn  sie  eben,  eine  jede  mit  ihrem  hellen  Anhängsel 
{Henle^s  »glattem,  durchsichtigem  Tbeile  der  Oberflache a),  sich  von  dem 
Kogal-Httufleiu  losgelöst  haben  und  in  Folge  ihrer  früheren  Aneinander- 
lagerung  noch  etwas  abgeplattet  sind.  Der  centrale  runde  Fleck  Henle*s 
ist,  w  ie  vornehmlich  sicher  aus  der  Abbildung  hervorgebt,  nichts  Anderes 
als  das  im  Kern  nelp£ienf'  Kernkörperchen 

In  den  frei  gewordenen  Tocbterzellen,  die  wir  von  jetst  an  milifei^- 

I)  Es  ist  schon  früher  gelegentlich  erwfihnt  worden,  dass  man  bei  der  Asc.  mytta3L 
die  TochtrrT'clIcn  in  prö^sicr  Znhl  einzeln  im  Zasammenhange  noch  mit  ihrem 
Anbtfngsel  tindel ;  ich  Viure  de&balb  geneigt,  diese  Arl  der  Trennung  der  loch- 
lerzellen  (ür  die  gewObolicbe  eoiotehen»  wf  aa  aielit  bei  der  Asc.  megalocepbal« 
mehrere  Arteo  dar  TroDoong  sfcb  gleich  biollg  vectretea  fliodeo. 

t)  In  neuester  Zell  habe  ich  den  Thrilung-^prozess  genau  so,  wie  oben  bescbriebeo, 
b^i  der  Asc  osculaiaRad.  (ex  inlest.  Pbocae  cristatae)  —  an SpiritusexeinplareD, 
—  wiedergeiuudea. 

t}  IMmt  die  OaltoBg  Braaebiobdella  «le. MilUer's  Archiv  f  BIS.  $.  S8S.  t. 
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nee  als  aEnlwicklimgpielieii  der  SameDkbrperchen«  beieichoen  wollen, 
(6g.  47)  verscbwindet  bald  die  slrablige  Anordnang  der  Ktfmcfaen ;  oadel- 
fbrmige  KtfmcbeD  sind  nichl  mehr  in  ihnen  sichtbar,  sondern  nur  grossere 
und  kleinere  niode,  in  deren  Anordnung  eine  Regelmässigkeit  sich  nichl 
mehr  erkennen  lässt  (fig.  18).  Die  fintwicklungszellen  auf  dieser  oder  der 
vorhergehenden  Bildungsstufe  sind  die  leiste  Eii(\M'ckluDgsstufe  der  Sa- 
menktfrpercben,  \%'eiche  Ae/son,  Ummer  und  ^cÄt»/f  im  Mannchen  ange- 
troffen haben.  Thomson  hat ,  wie  ich  wenigstens  aus  seinen  hier  nicht 
sehr  schnrfen  AnLvihen  horniislescn  zu  können  plaube,  noch  andere  halb- 
kufieliizp  BÜdiini^en  im  Milnnrlion  hcolt.u  hl(^t  und  sieb  hierduri'h  vun  der 
Idontiiai  <lt'r  KorperchcMi  im  Männchen  und  im  Weibchen  überzeugen  kön- 
nen. Die  Beobachtung  Thomsofi's  kann  ich  ,  wie  sich  aus  dem  Weiteren 
erccben  wird,  für  richtig  erklHren  ;  .illein  Thomson  hat  k(  ine  Beohnch- 
tuugen  darüber,  wie  dieso  lialbkugelförmigen  Gebilde  aus  den  zuletzt  von 
uns  behandelten  Entwii  klnrigszellen  hervoreehen.  Es  ist  dies  ger;ide, 
wie  ich  schon  euimal  erwuhnun  uiusste,  eine  sehr  missliche  I.Ucke,  durch 
welche  es  unmöglich  wird,  die  unmittelbare  Abstnimmmg  der  Sainenkör- 
perchen  von  den  Gebilden  im  Hoden  des  Männchen  zu  beweisen. 

Es  ist  wunderbar,  dass  meine  Vorgünger  unter  den  zahlreichen  Aska~ 
i  iden,  welche  sie  untersuchten,  immer  nur  solche  Mannchen  vor  sich  hat-> 
ten,  bei  denen  die  leisten  ParUeen  der  Geschlecbtsorgaoe  entweder  gänz- 
lich oder  Wenigatens  fost  ganz  leer  waren.  Allerdings  ist  es  uninaglich, 
an  aoJehen  Thieren  die  Entwicklung  der  Samenkorpereben  Schritt  fbr 
Schritt  ohne  jede  Ltteke  za  verfolgen.  Ich  muss  gestehen ,  glücklicher  als 
meine  Vorgänger  gewesen  zu  sein;  ich  habe  Im  VerfaHltniss  zu  der  grossen 
Zahl  von  Askariden,  wdcfae  ich  nntersnofate,  in  nur  wenigen  die  zuletzt 
beschriebenen  Zellen  als  die. letzte  Entwicklungsstufe  der  SamenkOrper- 
eben  im  Männcben  und,  was  biemiit  im  Zusammenhange  siebt,  Yas  de- 
ferens  und  Samenblase  leer  angetroffen.  In  den  meisten  Fttlien  war  das 
Yas  deferens  gänzlich ,  die  Samenblase  ebenfalls  ganz  oder  wenigstens  so 
halb  und  halb  von  Inhalt  erfüllt ;  die  Entwicklungder  Samenkörperchen  war 
l|ier  immer  viel  weiter  vorgerückt.  Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  Uber  die  Bildung  der  Samenkörperchen  in  den  Entwicklungszeit 
Icn  mir  die  grössle  Klarheit  zu  verschaffen.*)  Bevor  ich  jedoch  hierauf  ein- 
gehe, kann  ich  es  nicht  unterlassen,  folgenden  Punkt  noch  zu  beleuchten. 

i )  Von  den  Abweichungen,  die  sich  zwischen  unserer  Auffassung  dieser  Zellen  und 
deqjeotgeD  der  geaannlei»  Beobacbler  «rgebtn ,  ist  oar  eine  einziga  noch  zu  ar- 
Orlarn ,  die  Antichl  Meissnu*$  von  dem  Veriialten  dar  ZeUmeiDbrao ;  es  soll  diet 

weiter  unten  an  geeigneter  Stell»»  geschehen, 
f }  Verhttitnissmttssig  viel  weniger  hüufig  als  bei  der  Ä^c.  mystax.  fand  ich  bei  der 
Asc.  megalocephala  und  derAso.  aaarginata  dia  nntersB  i^Miieen  dei  oiiDDlIiAaD 
Gosehlecbtfapparat«  gefttlU;  doch  haben  dieaeBaobtehlttageo»  da  Ich  vorher  be- 
reits die  Bildung  der  Samenlcörpercben  bei  der  Asc.  mystax  verfolgt  hatte,  voll- 
kommen ausgereicht,  um  die  vnllif^o  Gleichheit  in  der  En Iwickluogs weise  der 
bamenlcörpercbea  der  drei  Tbieve  koiistatiren  zu  können. 
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ChpaMe^)  will  die  £niivickluDg  der  Sameniörperchen  in  der  Sa- 
menlasche  weiter  haben  verfolgen  können  und  zwar,  ich  lege  darauf  Ge- 
wicht, bei  der  Ascaris  suiUa.  »Nachdem  die  hellen  Kuizeln  mit  Kürnclien- 
huufen  aich  durcli  Tbeiluog  verraefart  haben  ,  gelangen  sie  in  die  Samen- 

blase   Von  iiiiend  eiaeiii  Punkte  des  Körochrabaufens  erhebt 

«ich  ein  kleiner  gewülbler  Vorsprung,  der  allniühlig  lu  einem  fingerförmig 
gestalteten  Körper  heronwüchsl  ....  Sehr  bald  löst  sich  die  Kussel  auf, 
so  doss  der  Körncbeohiiufen  mit  dern  darauf  silzenden  fingerfönniszen  Kör- 
per frei  wird  ....  tudiicli  (indel  man  lose  fingfrförmi2;e  Kürporchen. 
welche  den  Körnchenhaulen  nicht  mehr  nnhnftcn.  Ks  !nbcn  dieselben  die 
gi"üssle  Aeliiilichkeil  mit  den  fini;t  rhiilföriiiij^on  korpercheu  ,  die  iu  den 

weiblichen  bcmUiiicn  L;efiindcn  weiden.  Nur  sind  sie  etwas  lilnper  

GcsfUl  ein  kleiner  Theil  des  iinperfdrmipen  Korpeis  neiune  eine  flockige 
JirschalFenlieit  an,  so  wird  es  nicht  melir  müclich  sein ,  denselben  von 
einem  (ingerhulförinigen  Kürperciien  zu  unterscheiden.«  Durch  diese  Be- 
sch] eibung  Clapar^e^s  y  die  ich  geslaubl  habe  hier  anführen  seu  mUssen, 
ist  ein  neuer,  gewichtiger  Irrthunt  in  die  Entwicklunt;  der  Geschlechls- 
produktc  der  Ncmatoilcn  ein^efllhrt  worden.  Ich  fieuo  inieh  untjeniein, 
durch  meine  üU-h  h/.»;iii|Aeu  liuoii.u  hiungen  schon  diesen  Iri  üuui)  sogleich 
aufdecken  zu  können.  Es  wird  nämlich  dem  Leser  bereits  klar  sein,  dass 
Claparkle  gar  nicht  die  Entwicklung  der  SamenkOrperchen ,  sondern  die 
Entwicklung  der  bei  der  Theilung  der  ktttv^o  Kugeln  aoftreleDdeo  An- 
hängsel und  das  Zerfallen  der  Tochterkugeln-HllQfleiD  beschreibt;  aeine 
fingerforraigen  Küi  per  sind  nichts  Anderes  als  die  auch  ihrer  Bedeutung 
nach  uns  schon  bekannten  Anhlng^el.  Ich  hatte  vorhin  hervorgehoben, 
dass  Claparkäe  jene  Entwicklung  der  Samenkttrperehen  bei  der  Asc.  sutlla 
beobacbiei  haben  will,  weil  ich  glaube,  aus  allen  Angaben  ClaparMs  nber 
Asc.  sttflla  eninehmen  tu  können ,  dass  swisohen  ihr  und  der  Asc.  mega- 
-locephak  in  der  Entwicklung  der  Gesohleehtsprodukte  durchaus  kein 
Unterschied  existirt.  Yen  der  leisteren  ist  aber  schon  oben  erwShnt  wor- 
den, dass  sie  am  geeignetsten  sur  Beobachtung  des  tweiten  Stadiums  des 
Theiluogsprotesses  ist,  weil  die  auf  dieser  Stufe  stehenden  Bildungen  ge- 
rade bei  ihr  auf  einer  so  langen  Strecke  der  GeschlechtsrVhre  sich  finden, 
dass  es  fast  unmöglich  ist,  sie  su  übersehen.  So  hat  denn  auch'C/a]MirMs 
diese  Bildungen  gesehen ,  allein ,  vielleicht  durch  so  geringe  Sorgfalt  bei 
der  Beobachtung,  vielleicht  auch  durch  eine  vorgefasste  Meinung,  weder 
ihren  Zusammenhang  erkannt  noch  ihre  Bedeutung  enlrülhselt.  Lud  üpdb 
fuhrt  er  selbst  eine  Beobachtung  an ,  die  ihn  hatte  aufmerksam  machen 
mUssen.  Er  bat  nämlich  nicht  selten  Körnchenbaufen  geluBden,  die  zwei 
bis  vier  fingerförmige  Körper  trugen  ;  möglicher  Weise,  meint  er,  kSmen 
solche  Gruppen  dadurch  zu  Stande,  dnss  mehrere  Körnchenhaufen  an  ein- 
ander kleben  und  gleichsam  verschmelzen,  doch  hat  er  nie  bemerken  kiJn— 

4}     a  0.  s.  «45.  6. 
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nen,  dass  die  mehrere  fingerfbrinige  Körperchen  tragenden  Ktfmchenbau- 
fen  gr09ter  gewesen  seien  als  diejenigen,  die  mit  eioeni  einzigeo  versebeo 

waren.  —  Es  ist  nicht  nölhig,  dass  wir  langer  hierbei  vprv\eilen.  Nur 
wollen  wir  noch  bemerken,  w\e  einfach  n.Tch  Clapar^de  die  Bihluni;  der 
reifen  S;uiienkörperchen  vor  sich  gehl.  Aller  dieser  vielen  Forinen,  derel- 
wegen  Äwc^o//"  einerseils ,  Nelson,  }tetssner  und  nndorer^fMls  so 

eifrit:  üeslritien  haben,  ob  sieais  recressivp  oder  pT-oj^ressive  äIcI  iiii'i  fhose 
der  Samen  körperchen  anzusehen  sind  ,  :^eschieht  bei  Claparede  keine  Ki- 
wühoung.  Und  doch  ist  es  ganz  iinrnüglich,  auch  nur  ein  hefnichleles 
Weibchen  zu  untersuchen,  ohne  diese  Formen  sehr  zahlreich  neben  den 
meist  sogar  weniger  häufigen  fingerhulformieen  Körperchen  tu  hnden.  Cla~ 
par^e  nimmt  an  ,  dass  ein  Theil  seines  fingerfiirniigLn  Korpers  funst*rcs 
Anhängsels)  flockig  wird ,  und  das  reife  hngerhullörmige  Sauienkürper- 
eheQ  ist  entstanden.  Ob  aber  das  Flockigwerden  Ui>erhaupi  stattfindet 
und  wie  es  vor  sich  geht,  darüber  bat  Chparäd$  keine  Seobaobtungen, 
uod  ao  bat  er,  ttoraiiageaetat  seJbat,  desa  aebie  Aoaicbt  otcbt  ganz  irrig 
wäre ,  eine ,  wie  mir  aebeiBt,  noob  grossere  Lücke  gelassen ,  ala  diejenige 
war,  wekbe  er  ausstifÜUen  vorbatte. 

Wir  geben  jetst  daran ,  die  Fortbildüng  der  Entwicklungsaellea,  m 
weit  sie  im  MXnaeben  wr  sieb  gebt,  sn  verfolgen,  leb  muas  nocb  einmal 
wiederbolen,  dass  die  Formen,  welebe  wir  jetot  bescbreiben  werden,  nie 
in  Tbieren  angetroffen  werden ,  deren  Vas  deferena  und  Samenblase  leer 
sind.  Es  Ist  aber  nacb  meinen  Erlabnmgen  nnr  nOlbig,  eine  grössere  An* 
sttbl  von  Askariden  zu  untersiioben ,  um  unter  ibnen  gans  gewiss  einige 
^^  finden ,  bei  denen  die  unteren  Partteen  des  Gesobleebtsscblaucba  von 
Inbalt  erfüllt  sind. 

Die  Entwicklungszeiten  der  Samenkörperchen,  w  ie  wir  sie  oben  ver- 
lassen haben,  bestanden  aus  einem  Kerne  ,  der  sich  üusserlich  nur  durch 
das  hellere  Centruni  der  Kürperchen  zu  erkennen  gieht,  mit  einem  dun- 
kelen  runden  Kernkorperchen  ,  aus  einer  ziihen  ,  uiiregelniiissig  ki  rnigcn, 
den  Kern  einschliessenden  Masse,  endlich  aus  einer  die  letztere  wiederum 
Pili:  iiiii-iebenden  Zellmembran  (fig.  iS).  Sie  sind  vollkommen  rund  und 
linden  sich  t:o\\  ahnlich  sehr  zahlreich  in»  ersten  Dritlbetle  des  Vas  dt-re- 
reiis.  Die  zähe  körnige  M.isse,  die  bisher  eine  iireitc  Schicht  um  den  Kern 
gebildet  hat,  wird  allmählich  immer  schm.der ,  das  hello  Centrum ,  der 
Kern,  nimmt  mehr  und  mehr  an  Grösse  zu  (hg.  19j,  bis  endlich  nur  noch 
eine  feine  Schicht  von  Körnchen  zwischen  dem  Kern  und  <ler  Zellmenj- 
Unm  ül)rig  geblieben  ist.  Jetzt  gehl  mit  dem  Kerne,  der  bisher  ein  mit 
llUssigem  Inlialle  prall  erfülltes  BlUschen  war,  eine  bedeutende  Verände- 
rung vor  sich:  er  verdichtet  sich  und  zwar  zur  Form  einer  hohlen  Halb- 
kugel ,  wobei  sein  üchtbrechungsvermogen  sehr  zunimmt.  Gleichzeitig 
i«t  auch  die  leftto  sebmale  Scbicbl  von  KOmchen  zwischen  dem  Kerne 
und  der  Zellmerobran  verschwunden ;  wir  linden  hingegen  nun  die  Höh- 
Uang  desKems  mit  feink^irniger  Masse,  unter  weteher  das  Kemkftrjierchen 
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seliarf  hervorlritt ,  erfulU,  auftserdem  aber  noch  eine  Reihe  ganz  regel- 
mässig im  Kreise  neben  einander  gelagerter  grösserer  Körnchen,  welche 
gerade  dem  freien  Rande  des  Kerns  aufliegen.  Es  versteht  sich  von  selbsi« 
dass  durch  die  letzteren  Körnchen  bei  der  einen  Lage  der  Zc  lle ,  \n  Ig  sie 
in  fig.  20  A  gezeichnet  ist,  die  Erkonnlniss  des  Kerns  sehr  erschwert 
wird;  doch  bemeriit  man  hei  iicn.iuem  Zuseheu  am  innern  Randp  des 
Körnchen-Kranzes  den  schnrfen  Koniour  eines  mit  dem  äusseren  Unifaoge 
der  Zelle  konzentrischen  Kreises,  und  der  Streifen  zwischen  !en  beiden 
konzenlrisclit'ii  Ki  eiset»  Oillt  durch  seine  starke  Lichtbrechung  dem  schwa- 
cher brechenden  mittleren  Tlieiie  drr  Zelle  gegenüber  auf.  l'eber  diese 
Verhaltnisse  erlangen  wir  »»ehr  Klarheit  bei  der  Seilen  uisicht  der  ZcUe 
(fig.  B).  Iiier  erschein i  das  Korperchen  auf  dem  Durchschnitte  nicht 
mehr,  wie  auf  den  früheren  Entwicklufig^siuien,  als  vollkommener  Kreis, 
sondern  lialbkreisformig.  Am  ganzen  gekrümmten  Rande  des  Körper— 
chens  ist  jetzt  der  stark  brechende  Streifen  frei  sichtbar,  kurz  vor  dem 
geraden  Rande  des  Körperchens  bricht  er  hart  ab,  und  zwischen  ihm  und 
dem  geraden  Rande  erscheinen  die  Kui  nchen  ,  die  wir  bei  der  vorigen 
Ansicht  den  Ki  anz  bilden  sahen  ;  von  der  Lageruni^  der  Körnchen  im 
Kreise  kann  man  sich  auch  hier  durch  Veränderung  des  Fokus  tlberzeu- 
gen.  Der  gerade  Rand  des  Körperchena  aelgt  einen  einlaeiieD  Kontour. 
Dieser  rtthrt  von  der  Zellmembran  her,  die  nur  am  geraden  Bande »  wo 
der  starkbrecbende  Kern  nicht  vorhanden  iat,  lur  Anaiehl  kommt ,  w8b- 
read  aie  im  Übrigen  Umfange  dea  Körperchena  dem  Kern  so  eng  aoliegli 
dasa  ihr  Kontour  mit  dem  ttuaseren  Kontour  dea  Kerna  suaammenftllt. 
Die  nachateVemnderung,  welche  mit  diesen  halbkugeligen  Zellen  vor  sich 
geht,  besieht  darin,  daaa  der  Kranz  der  grösseren  Kttmchen  verschwindet 
(flg.  %i  A.  B).  Jetst  liegen  die  beschriebenen  Verhaltaiaae  des  Kema,  der 
Zellmembran  und  dea  kömigen  inhalta  des  Kerns  klar  su  Tage ,  und  man 
kann  durch  die  Beobachtung  dieser  Zellen  Uber  die  etwa  nodi  dunkeln 
Pnnkte  in  der  Beschaffenheit  der  vorhergehenden  Btldungsatufe  sich  Licht 
verschaffen.  Die  Entwicklungszelle  der  Samenkörperchen  besteht  also 
jetst  aus  einem  soliden,  starkbrechenden  Kern  von  der  Form  einer  bohleii 
fialbkugel  oder  einer  englischen  Mütze  mit  einem  Kernkörperchen ,  das 
unter  einer  feinkörnigen,  flockigen  Masse  in  der  Höhlung  des  Kernes  liegt, 
und  emer  durch  den  Kern  in  Spannung  versetzten,  daher  nur  an  seinem 
offenen  Ende  zur  Ansicht  kommenden  Zellmembran. 

Die  halbkugeligen  Körperchen  finden  sich  zahlreich  in  der  Sameii<' 
blase  geschlechtsreifer  Männchen,  die  sich  nicht  kurz  zuvor  begattet  haben^ 
und  sind  hier  auch  von  Thomson  beobachtet  worden.  Sie  kommen  aber 
ausserdem  auch  sehr  zahlreich  im  Uterus  und  in  der  Vagina  der  begatte» 
ten  Weibchen  vor.  Da  man  nun  überdies  noch  die  vorhergehenden  Ent- 
u'icklungsstufen  der  SameokörpercbeD  im  Weibchen  meist  aotrifift ,  ao 

4)  Dia  viel  frttberen  köroigen  Bildnngra ,  dia  ebeo  drei  gevordaaaii  ToehleciatteD, 
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rouss,  wenn  wir  später  sehen  werden,  dass  aus  den  halbku^^eliizen  Zeilen 
die  von  Nelson  und  Meissner  nh  reife  Samenkörperchen  heschriehenen  Ge- 
bilde hervortjehen  .  je<Ier  Zweifei  duran  nufliören,  dnss  diese  Gebilde 
wirklich  von  den  im  iJoden  des  äläonchen  sictilbarcn  Kürjn  rrhrn  nh- 
«taniiuen.  —  ich  knnn  es  hier  nicht  unterlassen,  vor  der  Anwendung  der 
von  Nelson  angegeLcncn  Metlhtde,  die  GeschlcchlsllK  ile  herauszuschaffen, 
in  dem  Fall©  lu  warnen,  wi-iin  rn^n  die  letzten  Lnt\^  ickluu^isslufen  der 
Sanieiikurperchen  imMilnnchen  beobachten  w  ill.  Es  wird  auf  diese  Weise 
gewöhnlich  ein  grosser  Theil  des  Inhalts  der  Samenblase  entleert,  und 
man  geldüj^l  bei  der  spateren  Untersuchung  zu  keinem  genügenden  Resul- 
Wle.  Man  Ihut  deshalb  gut  ddran  ,  am  frischen  Thiere  durch  PrJipni  ntiun 
mit  Nadeln  die  Samenbiase  freizulegen  und  di<  se  vorsichtig  dann  zu  öff- 
oen,  oder  auf  eiDem  kleinen  Räume  das  Schwanzende  des  Thieres  allein 
•uainpreiBm  und  dann  den  herausgedrängten  Inbali  xa  notersooben; 
man  kann  hier,  vorausgeselat  eben,  daas  die  lettlen  Partteen  desGe- 
scblechisapparals  nieht  leer  aind »  aleher  aein ,  die  beachriebenen  Formen 
att&ü6ndeo. 

Es  dtirfta  hier  noch  folgende  Bemerkung  Uber  die  biaher  ganx  ver- 
nachliaaigte  Stniktor  der  Samenblaae  am  Orte  sein.  Die  Innenseite  der  ^ 
homogiBnen,  die  Wandung  der  Samenblase  bildenden  Membran  ist  mit 
wulaiigeo,  in  das  Lumen  der  Röhre  hineinragenden  Zellen  beaetat,  %velcbe  ■ 
einen  dunkelkdrnigen  Inhalt  mit  deutlichem  Kern  und  einem  oder  ge— 
wfjhnlich  uiehreren  Kernkürpercben  besitcen.  Diese  Struktur  der  Samen-* 
bi<i«e  findet  sich  ausser  bei  Aso.  mystaXf  Äac.  marginatn  und  Asc.  mega- 
locepbala  noch  bei  Aso.  acuminata  und  Slrongylus  auricularis;  bei  den 
beiden  letzten  Thieren  sind  sie  schon  von  Reichert*)  aufgefunden,  wenn- 
gleiclj  ilu'er  Bedeutung  nach  nidit  sicher  erkannt  worden.  Wahrschein- 
lich secerniren  diese  Zellen  eine  homogene  I^IUssigkeil,  die,  \A  enn  sie  auch 
für  die  Befruchtung  selbst  von  keiner  Bedeutung  ist,  dncli  du  fiinüber- 
schalTung  der  rnorphologiscljen  Samei)gel)üde  in  das  Weibchen  jedenfalls 
erleichtern  wird.  Das  durch  unsere  Beobachtung  sehr  wahrscheinlich  ge- 
machte Vorhandensein  einer  SamenflUssigkeit  hei  den  Nemaludeu  iässt 
den  Samen  dieser  WUrmer  dem  Samen  der  anderen  Thiere  analog  er- 
scheinen. 

Wir  verlassen  jetzt  das  Münnchen,  uu»  nur  noch  einmal  bei  einer 
Beobachtung  auf  dasselbe  zurückzukommen.  Es  ist  langst  bekannt ,  dass 
die  Samenkörperchen  der  Nematoden  erst  im  Weibchen  ihre  volle  Reife 
erlangen.  Die  VerttnderungeD,  welche  dieEntwicklungszellen  derSamen- 
kttrpmhen  im  Weibehen  nodi  erleiden ,  bis  das  reife  Samenkörperchen 
aus  ihnen  hervorgeht,  sind  schon  von  NeUon  und  MetoMr  auaHlhrlich 

welche  Nelson  und  Meissner  immer  loi  Weibchen  angetroffen  haben  wollen,  sind 
mir  nnr  höchst  selten  dort  beg^net. 
I)  a.  a.  O.  S.  95.  6.  ^  Thf.  VI  flg.  le. 
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beschrieben  worden.  Auch  von  Thomson  sind  Angaben  hierühor  vorhan- 
den, und  ihnen  kann  ich  am  ehesten  beipflichten.  \rh  hnlle  es  für  aweck- 
müssig,  auf  die  Fragen,  welche  hierl)ei  ihre  Erledigaiiu  verlangen  .  ersl 
dnnn  einzugehen,  wmn  ich  die  endliehe  Kntwicktung  der  Sarnenkorper- 
eheii,  wie  sie  sic^h  mir  dargeholen  hat,  durchgefllhrt  halie,  uai  SO  Wßkr 
dies  !  eutere  niil  wenigen  Worlen  wird  geschehen  kooiK  n. 

Die  Vrr;in<]erunpen  der  Fntvvicklungszellen  in  der  Vagina  und  im 
(Ilerus  bell  t  [li'ü  nnsschliesslich  den  kern.  Er  gieht  oft  bei  seinem  allniah- 
licben  Wachsen  die  H.ilbkugelform  ,  welche  <  r  ursprünglich  besitzt  ,  auf 
und  nirnitil  verschiedene  (Jestallen  an.  Die /<  Itinembran  passt  sieb,  so 
lange  es  geht,  der  Form  des  Kerns  an,  doch  muss  dieser,  wenn  er  sehr 
wüchsl  und  die  ZelUnenibran  nii  hl  mehr  seiner  Form  angemessen  aus- 
dehnen kann  ,  seine  cestreekle  Lage  aufgeben  und  sich  ki  ünimeo.  Die 
Krümmung  des  Kerns  ist  gewöhnlich  so  bedeutend,  dass  sein  offenes  Ende 
an  sein  geschlossenes  stüsst.  lliui  durch  wird  in  den  meisten  i  allen,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  die  Erkenntniss  der  wahren  Form  des  Kerns  er- 
schwert, wo  nicht  unmöglich  gemacht,  und  man  kann  erst  aus  dem  fol- 
genden, sogleich  zu  beschreibenden  Stadium  schliessen,  welche  verschie- 
denen Formen  der  Karo  auf  diesem  Stadium  besass  (fig.  22). 

Wir  Bind  jetit  lur  letzten  VeiHnderuDg  der  Entwicklungszelle  ge- 
langt, die  In  dem  Zugrundegehen  der  Zellinembreo,  webrsefaeinlioli  dureh 
Platzen  derselben,  besteht.  Der  Kern  wird  hierdurch  fref,  streckt  sieb, 
wenn  er  vorher  gekrümmt  war,  und  ateUt  das  reife  Samenkifrperohen 
vor.  Die  reifen  Samenkdrperchen  (flg.  23) ,  die  also  eine  Zeilmenibran 
nicht  mehr  besitzen ,  findet  man  in  der  Bogel  sehr  sahireich  im  Ovidukt 
des  gescbwüngerten  Weibchens  und  zwar  von  der  versohtedensten  Ge- 
stalt, von  der  Halbkugel-  bis  zur  Probirglüschen-Porm.  *J  Sie  brechen 
stark  das  Licht  und  zeigen  doppelte  Kontooren ;  threBohtung  ist  von  einer 
feinkörnigen  Substanz  erfüllt,  die  auch  ein  Hlluflein,  eine  konvexe  Kuppe, 
am  oSeneo  Ende  des  Korperchens  bildet;  in  der  Kuppe  oiorkirt  sioh 
scharf  ein  grösseres  dunkeics  Körnchen,  das  Kernkörperoben. 

Die  BeolMiohter,  welche  in  den  eben  beschriebenen  Gebilden  die  rei- 
fen Samenkörperchen  erkannt  haben  ,  stimmen  bis  auf  Meüaner  hinsi(At8 
ihrer  Beschaffenheit  in  ihren  Ansichten  Uberein.  Meissner'^)  hingegen 
iHsst  die  gepiatite  Zellmembran  nach  Art  einer  MQtse  Uber  dem  glocken- 

1]  Die  fftinareii  Porro-Ontenebleda  der  SaroenkOrpercben  enserer  drei  Askariden 
sind  schon  von  Mtittner  (a.  a.  0.)  aogemerkt  worden.  —  Eine  Bemerkung 
scheint  aber  noch  zu  verdienen,  dn  e»  nmcfi  nianrlien  Anhabet»  Her  früheren 
Autoren  anders  erscheinen  könnte,  das«»,  wenni4l**i(  Ii  die  Körperchen  von  liand- 
scbutißoger-  oder  Probirglühcheo-i-orni  unbedingt  die  am  wette&leo  ausgebilde- 
ten SamenkOrperchen  «Ind,  doch  die  von  Ihrer  Zellmembran  berreiteo  balbkuge* 
Ilgen  Gebilde  und  die  Ueberganfcsslafen  Ml  sa  der  eratarwttboten  Form  eis  reife 
SamenkörpiMcheo  simmtlich gleichwartb lg aosoeabta  aiad. 

1)  a.  «.  0.  215. 
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ftimigen  gasobloMeoeo  Theile  des  Safiienkörpercfaens  sitzen  bleiben  und 
Dur  den  dickeren  und  floclLigen  Theil  des  letzteren  frei  zo  Tage  treten. 
Der  Irrtlium  Mei$mer's  erhellt  gerade  aus  den  Abbildungen  acbon ,  die  er 
seiner  Beschreibung  beigefügt  hat ,  aus  seinen  Pfgorcn  2e.  T  u.  6.  Der 
llitsaere  scbwacbe  ILontour ,  den  wir  in  diesen  Figuren  d^n  inneren  stür- 
keren  Koniour  umgeben  sehen,  ist  nach  ihm  der  Ausdruck  der  verblei-* 
henden  Zellmembran,  der  innere  Starke  Kontour  soll  den  Kern  der  frühe-  * 
ren  Zeile  bezeichnen.  Allein  Meissner  giebl  selbst  zu,  dass  der  Kern  der 
Eniwickluni^.szeflen  doppelle  Kontouren  besitzt,  ja  er  bat  sogar  in  einigen 
Zellen  seiner  fig.  i  den  Kern  mit  doppellen  Konlouren  cereichnel;  wie 
sollte  es  nun  kommen,  dass  in  den  reifen  Snmeiikörperchen  nnrh  dem 
Fl,it7fn  der '/rünieriibran  der  Kern  nur  einen  einriiclien  Kontnur  zeigtet 
Uebrigens  h  in  l  schon  die  allererste  utid  finfnrli^ic  Rcirnclilung  der  noch 
von  der  Zellriir[iihrnn  innsohlossenen  Kcttk^  und  der  reifen  Siinienkörper— 
chen ,  dass  diese  mit  jenen  gnnz  identisch  sind  und  dass  eben  bei  den 
letzteren  keine  Spur  von  der  Zellmembran  mehr  vorhanden  ist.  Die  An- 
nahme liegt  nahe,  dass  Afct^sner  dns  Verlileiben  der  Zellmerabrnn  zu 
Gunsten  seiner  Ansicht')  vorn  Aohallen  der  SamenkOrperchen  an  die 
Mikropyle  der  Eier  behauptet  hat. 

Wir  halten  oben  kurz  nach  dem  Beginne  unserer  Beschre dtung  iler 
Samenkörperchen-EntvMckiung  eine  Fmge  offen  gelassen.  Meissner,  Bi- 
scÄo//"  und  Clnparede  lassen  den  von  der  kiirnigen  Masse  unihullten  hlUs- 
chenarliiien  Kern  im  Hoden  noch  vor  dem  gegen  Ende  dessellien  stalllin- 
denden  Theilungsprozesse  verschwlnrlen ,  untergehen;  ich  habe  behaup- 
tet, dass  das  Kern-Bl;lschen  persistirt.   Die  Frage  konnte  vorhin  unwe- 
sentlich erscheinen  ,  sie  h.it  aber  jetzt  grosse  Bedeutung  erlangt,  wo  wir 
aus  dem  bläschenartigen  Kerne  unmittelbar  das  reife  Samenkörpereben 
haben  bervorgeben  sehen.  Wir  niOssen  lur  Erörterung  der  Frage  auf 
sehr  fmbe  Eolwicklung^stufen  zurQekgphen.  —  Die  urs()rUngiicben  ge- 
kemteii  Zeilen  "werden ,  nachdem  sie  sich  im  Anfange  des  Hodens  ver- 
mehrt haben,  im  «weiten  Stücke  desselben  von  der  körnigen  Bindemasse 
umbQlli  und  so  sudeH  Kernen  der  neu  entstehenden  körnigen  KOrpercben. 
So  lange  die  KOraebensahl  in  der  Bindemasse  noch  nicht  sehr  gross  ist, 
erkennt  man  den  Kentour  des  Kerns  deutlich  durch  dieselbe  hindurch ; 
Ist  die  Masse  aber  dunkler  geworden,  so  zeigt  im  unversehrten  Zustande 
der  KOrperchen  nur  noch  ihr  helleres  Gentrum  das  Vorhandensein  des 
Kerns  an.  Ein  solches  helles  Gentnim  besitzen  nun  die  ohogeföhr  in  der 
Mitte  der  iweiten  Partie  des  Bodens  befindlichen  KOrperchen  in  der  Re- 
g^,  and  bei  Ihnen  ist  der  Kern  auch  altgemein  anerkannt  worden.  Sp&ter 
wird  aber  das  helle  Gentrum  undeutlich,  und  jetzt  soll  nach  den  genann- 
ten Beobachtern  der  Kern  zu  Grunde  gegangen  sein.  Allerdings  muss  ich 
Iiigestehen ,  dass  manchmal,  nicht  immer,  auf  einer  kurzen  Strecke  des 

I)  a.  a.  0.  8.  SI4.  7. 
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Hixiens  bis  zu  den  zur  Theiiuog  sich  anschickenden  Körperchen  im  un- 
versehrten Zustande  der  Kern  sich  gar  nicht  kuodgiebt  (fig.  \  0  Ii).  Allein 
ich  glaube,  dass  man  keineswegs  berechtigt  ist,  hieraus  allein  ,  wie  es 
geschehen  i-^L  nuf  seinen  Unlerjian}];  zu  schliessen.  Gnr  nicht  selten  habe 
ich  l)ei  der  Asr.  nnsl;ix  theils  unter  Anwendung  von  Druck,  llieils  selbst 
nhnr  diesen  das  helle  (Zentrum  bis  zn  (Irn  «^frnliüizpn  K^irperchen  verfol- 
gen künnen  (fig  40  A).  Dies  iielinui  unter  An^^  cndung  von  Druck  soiiar 
stets  bei  der^sc.  marginnta  und  (icr  Asc.  meunlru  cphaln,  hei  wclrlK  u  die 
körnige  rrnhUllungsmasse  gegenüber  der  »  iLierUhUniliclien  BliSsse  dersel- 
ben bei  der  Asc.  mystax  ganz  dunkel  erscheint.  In  den  Zellen,  deren 
Körnchen  sich  strahlig  angeordnet  haben  (fig.  I  I)  ^cIm  o  die  Beob.ichler 
sämmtlich  ein  Ik  lies  Centruin  zu.  Nichts  ist  nalürlicher,  als  dass  man 
dieses  helle  Centruni  wiederum  als  den  Ausdruck  des  Vorhandenseins  des 
Kerns  nnsieht.  Doch  Meissner  sagt  geradezu,*)  ein  Kern  liege  nicht  in 
dit'st Ml  Centrum  ,  ohne  fllr  seine  Behauptung  GrUnde  anzuführen.  Was 
bedeutet  nun  nach  Meissner  das  helle  Centrum?  Er  seihst  giebt  es  zwar 
nicht  an,  doch  können  wir  nicht  irren  .  da  seine  Ansicht  nur  eine  Mög- 
lichkeit zuliisst:  das  helle  CenLi  uin  sei  luiinlich  solid  und  werde  voti  der 
körnigen  M.isse  gebildet,  deren  Körnchen  aber  hier  mehr  zerstreut  und  in 
geringerer  Zahl  als  an  der  Peripherie  sich  befynden.  HHtle  Meissner  nur 
einmal  die  Erscheinungen  beobachtet ,  welche  sieb  beim  Pressen  dieser 
ZelIeD  darbieten ,  er  wäre  gewiss  anderen  Sinnes  geworden.  Bei  schwa- 
cbem  Drucke  wird  das  helle  Gentrom  noch  deuUicher  als  luvor  als  run- 
der Fleck  erkennbar :  bei  slarkem  Drucke  piaist  das  KOrpercben  an  einer 
Stelle,  man  siebt,  dass  es  im  Innern  hohl  ist  und  dass  nur  eine  etwas 
dickere  Schicht  von  Kümchen  an  der  Peripherie  des  Körpercbens  gelegen 
ist  (s.auch  o.  S.  383  f.].  Das  hatten  wir  natOrlich  nicht  erwarten  dOrfeni 
dass  es  uns  gelingen  wUrde,  den  Kern  heraostudrOcken ,  da  dieser,  ein 
mit  Flüssigkeit  prall  erfkltltes  BIttschen,  durch  den  Druck  gewiss  eher 
platxt,  als  in  der  zähen  Ktfmchenmasse  ein  Bisa  entsteht.  Doch  wird  man 
mir  zugeben ,  d»ss  der  Hohlraum ,  der  uns  im  Centrum  des  gepressten 
Kdrperchens  aufstOsst,  lür  die  Anwesenheit  eines  blfischenartigen  Kerns 
im  unversehrten  Körperchen  deutlich  genug  spricht.  Ueberdies  gelingt  es 
oft  durch  Behandlung  der  frischen  Körpereben  mit  Kssigstf ure  den  Kon- 
tour  des  Kerns  sichtbar  zu  machen.  In  den  zunächst  folgenden  Entwick«^ 
lungsstufen  ist  das  helle  Centrum  überall  sichtbar,  also  kein  Grund  voi^ 
banden  ,  die  Fortexistenz  des  Kerns  zu  leugnen.  Hier  verdient  aber  noch 
Folgendes  Beachtung.  In  den  sich  vermehrenden  strahligen  Zellen  gegen 
Ende  des  Uodens  haben  wir  der  Tbeilung  der  KOrnchenmasse  immer  erst 
eine  Vermehrung  des  bellen  Centrum  vorhergehen  sehen.  Entspricht  diese 
Beobachtung  mehr  unserer  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  hellen  Cen- 
trum oder  derjenigen  Meismßr'si  Die  Antwort  kann  wohl  nicht  zweifei- 

f )  :  8.  0.  $  i09. 
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bafi  nm,  leb  ftlr  meine  Person  wenigstens  muss  gesteben ,  nacb  IfetM- 
ner^i  Ansieht  mir  keinen  rechten  Begriff  von  dem  Vorgänge  machen  su 
können ;  wohl  aber  ist  es  sehr  natttrlich  und  den  an  vielen  "anderen  Orten 
beobachteten  Terroefarangsweisen  der  Zeilen  entsprechend,  wenn  hier  der 

Theilun«;  des  Zelleninhalta  eine  Theilung  des  l^erns  vorhergeht  (oder ,  wie 
es  vielleicht  nebliger  gesagt  wttre,  die  erstere  Theilung  durch  die  letitere 

benrorge rufen  wird). 

Ich  erinnere  hier  an  die  Beobachtungen  Reichert's  (a.a.  0.)  heiStroU' 
gylos  auricuiaris  und  Ascaris  acuminata.  Diese  Tbiere  sind  auch  von  uns 
binsichts  ihrer  Samenkörperchen-Entwicklung  untersucht  worden,  sollen 
jedoch  heute  aus  anderen  GrUnden  (s.  u.)  nicht  besprochen  werden.  Nur 
will  ich  bemerken,  dnss  die  Entwicklnnt^  der  Sarnenkörperchen  dieser 
Thiere  im  Wesentlichen  mit  derjeni};en  unserer  prössten  Nematoden  voll- 
kommen übereinstimtiit    Heichert ,  der  zuerst  bei  ihnen  den  Tbeilungs- 
prozess  der  körnigen  Zellen  am  Ende  des  Hoflens  beobachtet  hat,  lassl  den 
ursprunglichen  Kern  noch  in  den  zur  Theilung  sich  nnschickeoden  Kor- 
perchon  vorbanden  sein  und  giebl  an,  dass  er  in  dem  hellen  Cenlrum  der 
TocbterEellen  wiederum  ein  rundes,  vollki  inmen  durch  sichtiges -Körper- 
chen  von  dem  mikroskopischen  Ansehen  und  BeschalleiiheiL  der  Kerne  der 
Furchungskugeln  mit  Sicherheit  aufgefunden  hat.  Ich  kann  Reichert  bei- 
stimmen und  glaube  Überhaupt  auch  noch  die  Ascaris  acuminata  und  den 
Slrongylus  auricttlarls  denjenigen  empfehlen  tu  müssen,  die  sieb  etwa  bei 
unseren  grösseren  Askariden  von  der  Persisteos  des  Kerns  nicht  sollten 
Oberzeagen  ksnnen. 

Es  gelingt  also,  den  bläsebenartigen  Kern  bei  nnseren  Askariden  bis 
SU  den  Zellen  su  verfolgen,  in  welchen  swiscben  ihm  und  der  Zelltnem- 
bran  nur  noch, eine  dünne  Schiebt  von  Etfmcben  sich  befindet.  Dieser 
Entwicklungsstafs  snnüohst  folgen  Zellen,  die  einen  soliden  Kern  von  der 
Gestalt  einer  hohlen  Halbkugel  nnd  KOmchen  im  Innern  und  auf  dem 
freien  Rande  desselben  zeigen.  Dass  dieser  solide  Kern  nichts  Anderes 
ist  als  der  verlinderte  blttschenartige  Kern,  daran  dürfte,  glaube  ich,  nach 
dem  Vorausgeschickten  wohl  Niemand  mehr  sweifeln ,  um  so  mehr  ala* 
uns  eine  Verdichtung  des  blUschenartigen  Kerns  auch  bei  der  Entwick- 
lung der  Samenkörperchen  so  vieler  anderer  Thiere  aufslösst.  Ich  bin 
überzeugt,  halle  J/emner  so  wie  wir  die  halbkugeligen  Zellen  beobachtet, 
er  wäre  gewiss;  nicfit  d^izu  gekommen,  den  ünlercang  des  ursprünglichen 
Zellenkerns  zu  beüaufitcn  und  die  Simienkörperciicn  mit  Nelso7i  durch 
Verdichlung  eines  Theils  der  köinigen  Masse  entstehen  zu  lassen.  Auf 
die  von  Nelson  und  Meissner  angegebene  Bildungsweise  der  Samenkör- 
perchen weiter  einzugehen,  halte  ich  jetzt  für  unnölhig.  —  \\\\.  der  hier 
ausgesprochenen  Ansicht  vom  Kern  stimmt,  wenn  ich  nicht  irre,  Thom- 
son Uberein.  Wenigstens  thul  er  des  Untergangs  des  bläschenariigen 
Kerns  im  Hoden  niru*  uds  idwahnung,  vielmehr  scheint  auch  er  zu  glau- 
ben, wcnuglcicii  ei  die6  nicht  geradezu  ausspricht,  dass  durch  die  Ver- 


Digitized  by  Google 


400 


dichlung  des  persislirenden  bIttscbeMrIigen  Kens  das  reife  Saaienkfir- 

pei'chen  entsieht. 

Atifdem  Gebiele,  das  wir  hier  behandeln ,  haben  die  sogenannten 
Sarkode-ErscheinuDgen  eine  grosse  Bolle  gespielt.  Ein  sorgfältiges  Stu- 
iliun»  dipser  Erscheinungen,  dass  einen  grossen  Aufwand  von  Thieren  er- 
forderte und  viele  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  n.dirn  ,  hat  mich  izelehrl. 
d;iss  sie  g.inz  «i(>sf  t/ruMs'^i.:;  iinlor  donsrlhrn  Verhältnissen  auch  voUkoin- 
men  gleich  .'luflrcirii.  rAr;//  hii ,  sich  nus  n)einrn  iieobacliinnuen 
ergab,  das  Aufuvlcii  der  Siirkodcbiase  in  iillen  I.iu/elheilcn  ganz  riclilig 
verfolgt.  Durch  die  Sarküde-Erscheinungen  lassen  sich  mehrere  wichtige 
Frapen.  vonielmilich  die  der  An-  oder  Ahwesenheil  der  Zeliniembraii  zur 
Enlscijeiduiii^  l)imgen.  Hierfür  izenUgt  cü  aber  nicht,  die  I'^nlstehung  der 
Sarkodeblase  verfolgt  zu  hal)en  (denn  diese  ist  immer  eine  und  dieselbe), 
suudern  die  Rllckbildung  der  Blase  muss  beobachtet  werden.  Das  Leli- 
lere  hat  Bischo/f  verabsäumt  und  so  mehrmals  unrichtige  Behauptungen 
aufgestellt.  Geflisaenilieb  habe  icb  es  bisher  vermieden»  die  Sariiode- 
ErscbeiDungen  anzuführen.  Bischoff  bal  bereits  genügend  vor  den  Irrtbtt- 
mern  gewarnt,  die  durch  sie  hervorgerufen  werden  ittunen,  und  ich  hatle 
deshalb  uichi  nothig,  an  den  einseinen  Stellen  unserer  Beschreibung 
darauf  aufmerksam  su  mschen.  Andererseits  halte  ich  es  Akr  garalhen, 
wo  man  irgend  andere  Silltsen  für  seine  l^bauptungen  beibringan  kann, 
die  Sarkode-Ersclieittungen  aus  dem  Spiele  xu  lassen.  Bisher  ist  es  uns 
Uberall  gelungen,  Beweise  für  unsere  Ansichten  zu  Bnden,  ohne  die  Sar- 
kode-Erscbeinungen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Jetzt  sind  wir  aber  sur 
Besprechung  eines  Punktes  gelangt ,  wo  wir  jene  Erscheinungen  nicht 
mehr  übergeben  können.  Nebon  und  Meismer  lassen  nümlich  die  Kerne, 
aus  niBlchen  die  SamenkOrperchen  sich  hervorbilden,  wandsländig  in 
grossen,  bUisciienarli^en ,  runden  Zellen  liegen,  wtthrend  wir  oben  ange* 
geben  haben,  dass  die  Zedmembran  den  Ivern  eng  umgiebt,  ja  sogar  in 
Spannung  durch  ihn  versetzt  ist.  Die  Ansicht  jener  Autoren  ist  durch 
Nichtbeachtung  des  Austreibeos  der  Sarkodehiase  aus  der  feinkörnigen 
Masse  des  Kerns  liervorgei  iiren  Was  Ä/^r/jo//' gegen  sie  beibringt  ist 
durchaus  richtig:  die  Blase  sitzt  immer  an  dem  ollenen  finde  des  Kerns, 
weil  J^it!  aus  diesem  hervorgelrieben  ist;  bei  vielen  Lagen  des  Körpcr- 
cbens  aber  kann  es  Schemen  .  als  lüge  der  Kern  in  der  grossen  Zelle  Ks 
ist  unbedingt  nolhwcndiii ,  die  kütpercuen  ganz  frisch  zu  untersuelien, 
um  die  VrrhUllnisse  richtig,  wie  wir  sie  beschrieben  haben,  zu  erkennen.'] 

Wie  ich  hierin  luii  Bischoff  Ubereinstimme,  so  muss  ich  ndch  auf  das 
Isotscbiedenste  dagegen  aussprechen,  dass  Bischoff  die  Körpereben  im 

1)  a.  •  0.  S.  <04. 

!)■  Die  Angahp  Thomsons  >.  a.  0.  $.  430)  jder  sonst  iibriprns  unserer  Ansicht  ist], 
dass  <1i«s  Auftreten  iler  Sarkodeblase  eine  Erscheinuii::  sei,  die  bis  zu  einem  pe- 
wtaseii  ürade  manchmal  auch  aa  Sa  tuen  körpereben  gefunden  werde,  die  mit 
Icelaeu  ■chsdllohsn  nussigkeileo  In  Barttbrong  kaMen,  kasn  Ich  Dicht  bestsiigta. 
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Uten»  und  in  der  Vagina  keine  Zellnienibran  besilieo  iMut.  Di«  Ktfrper- 
cbeo  aus  dem  Ovidukt  einerseits,  die  dus  dem  Uterus  und  der  Vagina 
andererseits  treiben  aus  dem  flockigen  Endo  auf  die  nttmlicbe  Weise  eine 
Sarkodeblase  aus;  man  beobachte  nun  bei  beiden  Arten  die  Blick i)ildung 
der  ßl  isp  [)ns  eil»«'  Mal  —  und  dies  ist  hei  ileo  körperchen  aus  dem  Uter 
rus  und  der  Viigiua  der  Fnll  —  j  lntzi  die  Blase  plötzlich  und  verschwin- 
det dnnn  sogleich,  oder  sie  bildet  sieb  gant  aJImühlicb  zurUck.  Der  Inhalt 
der  Hlnsc  wird  nUmlich  immer  dunkeler,  sein  Lichlbrechungsvermögen 
wird  im  Iiier  schwächer;  gleichzeitig  nimmt  die  Blase  an  Umfang  ab.  An- 
fangs gest  liiehl  dies  oh?io  <]ass  eine  Aenderung  in  dem  geraden  scharfen 
Kontonr  der  Binse  emlriit  ,  plötzlich  aber  erscheint  diese  an  einer  Stolle 
wie  tjt'hrocheii  oder  gefaltet,  bald  treten  mehrere  solche  Stellen  auf, 
der  Konlour  der  Blnso  sclininipfl  irimier  mehr  ein,  und  man  sieht  diese 
schliesslich  zu'^nniiiiengefallen ,  unreiielmiissig  dem  Kern  nnliegm  .''  Daii 
andere  Mal  —  bei  den  Körperchen  aus  dem  Ovidukt  —  geht  dieSarkode- 
blase  auf  panz  andere  Weise  zii  Grunde.  Auch  h]^»r  wird  der  Inhalt  der 
Bia*'^'  i!tin>er  dunkeler  und  nimnil  an  Lichtbrechungsvermögen  ab,  allein 
der  konlour  der  Blase  wird  nicht  so,  wie  dort,  verllndcrl.  sondern  ver- 
liert nur  ifK'lir  lind  mehr  an  Schcirfe ,  wird  ganz  niaii  und  verschwindet, 
endlich  plüUiich,  wenn  der  Inhalt  der  iU.ise  von  der  ZusatzflUssii^keit  sich 
nicht  mehr  unterscheidet;  von  der  früheren  Blase  ist  dann  keine  Spur 
mehr  aufzufinden.  Wir  liah*»ri  so  die  beiden  Ilaupiverschiedenheiten  ken- 
nen gelernt,  welche  sich  liiii^ichts  der  Rückbildung  der  Sarkodeblnse  ün- 
den;  aus  ihrem  Gegensalze  geht  auf  das  Sichersie  ihre  Deutung  lu  rvor: 
die  Körperchen  aus  dem  Uterus  und  der  \  agina  besitzen  eine  Zellmem- 
bran, oiebt  aber  die  aus  dem  Ovidukt.  —  Bei  de^  Behandlung  dieser 
Frage,  sind  euch  die  wesentlicbsten  Momente  der  Sarkode-ErseheinAniten. 
erörtert  .worden,  so  dass  wir  diese  nicht  noch  apesietl  tu  bebandeln  braur 
eben;, nach  obigem  Beispiele  wird  man  auf  Grund  der  Sarkode- Brarhei- 
nungen  immer  mit  Sieherbeil  enlacbeiden  kttnnen,  ob  ein  KOrpercbf  n  t»ine 
Zellmembran  besitzt  oder  nicht.  — 

Das  Vorelehende  hat  gezeigt,  dasa  die  von  Nelton  und  Ummer  für 
die  Samenkörpereben  unserer  Nematoden  angesehenen  Gebilde  im  Ovi- 
dukt des  Weibebena  in  der  Tbat  die  reifen  Samenktfrperoben  sind ;  wir 
haben  die  IdentiUt  der  Entwicklungsstufen  derselben  in  den  uniereii 
Partieen  der  Geschlechtsorgane  des  Männchens  und  des  Weibchens  fest- 

1}  Da  B^cAo/f  einmal  (Widerlegung  etc.  S.  28}  das  Ansehen  einer  zusammengefalle- 
nen Zelle  Mr  eine  Brteheinung  der  fortsebreltenden  BIMnog  der  Sar- 
kodeblase erklärt ,  so  muss  ick  es  nodi  benrorheben ,  den  unsere  Erschefanog 

hier  der  Ii  n  c  k  [i  i  1  d  u  n  g  der  Blase  anpehOrt  und  immer  erst  beolinchtct  wor- 
den isl ,  >\tiin  liif' «JnrkndpMasc  das  Maximum  ihrer  Ai]sl)ildung  erreicht  lialle 
und  dannzusammenschrumplte.  —  Das  naturgemttsse  Klatzen  der  Enlwicklungs- 
lelleo,  welohM  MHumtr  (•*  a.  0.  8. 145)  oll  unter  dem  Mikroskope  beobacbict 
babeu  will,  ist  geirfis  mit  dem  hier  besthriebeeeo  PlnlMD  d«r  Serkode-Zelleo 
IdentlMh. 
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gestellt,  wir  habeD  die  Entwicklung  der  Geschlechtsprodukte  des  M4loii« 
cheos  von  den  allerersten  Gebilden  des  Hodens.  Schritt  für  Schritt  bis  zu 
den  reifen  Smneokörperchen  verfolgt.  Wir  haben  flomitdieeine  Hauptauf- 
gabe »welche  uns  fUr  den  Fall  gestellt  war,  dnss  wir  uns  jiegen  Bischoffs 
Ansicht,  die  Samenkörperchcn  Nelson's  seien  Fpitclialgebiide  des  Ovidukts, 
aussprechen  mtissten,  bereits  gelöst.  Die  zweite  Au fcabe  liegt  vor  uns, 
die  Bedeutung  der  Gebilde  aufzufinden ,  in  welchen  ifiic^o//*  die  wahren 
Sanieukorperehen  vermulhet  hat. 

Es  sind  <hV< /iinachst  die  runden,  slarkbrechenden,  honmuf  th'ü  Kör- 
perchen ,  welche  konstant  in  dem  Vas  deferens  und  der  S.unen blase  des 
Männchens  einerseits,  in  der  Vagina  und  im  Uterus  des  Weibchens  ande- 
rerseits unter  dem  Übrigen  Inhalte  dieser  Thcile  zerstreut  sichtbar  sind. 
Wir  lial)en  uns  oben  schon  längere  Zeil  mit  iiinen  beschäftigt  und  dort 
auch  iiire  Kulslehuns  und  Bedeutuni»  erkannt,  es  sind  die  beim  Theilungs- 
prozess  gegen  Ende  des  Hodens  entstandenen  Anhitngsel  der  Tochterkugeln, 
die  spüter  einer  regressiven  Metamorphose  anheimgefallen  sind.  Doreb 
die  Begattung  gelangen  ale  mit  den  Entwioklungssellen  in  das  Weibehen. 

Von  der  zweiten  Art  von  Korpercben ,  in  welchen  Büchoff  die  wabe- 
ren SamenkOrperchen  vielleicht  gefunden  zu  haben  glaubte,  ist  bisher 
noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen,  weil  sie  nicht  nur  nicht  fconstadt,  son- 
dern sogar  sehr  selten  in  den  Askariden  angetroffen  werden.']  Sie  be- 
gegneten mir  zuerst  in  einer  Anzahl  Askariden,  welche  am  4.  November 
4856  in  dem  DQnndarm  einer  alten  Katze  gefunden  waren.  Die  Thier» 
waren  bei  weitem  nicht  so  lang  und  so  dick ,  wie  ich  sie  sonst  gesehen 
hatte;  die  Weibchen  masssen  2*74—2%  Zoll,  die  Männchen  durchscboitt- 
lieh  ly«  Zoll.  Als  ich  zuerst  ein  Mtfnnchen  untersuchte,  strömten  aus  der 
eröffneten  Samenblase  eine  ungeheure  Menge  kleiner  ovaler  Korperdien 
(fig.  27)  heraus.  Die  Körperchen  waren  nicht  gleich  gross;  ihre  LHnge 
schwnnkle  zwischen  0.0059™"  und  O.OOi?""",  ihre  Breite  zwischen 
0.0017"""  und  O.OOii""".  Ihre  Konlouren  wnren  sehr  scharf  und  dunkel, 
sie  brachen  stark  das  Licht  und  Hessen  in  ihrem  homogenen  Innern  hin  und 
wieder  nur  einen  dunkeh'n  Flerken  in  der  Mitte  erkennen  ,  den  ich  aber, 
d,')  pr  keine  bestimmten  K  ttilfuiicn  rlarhot.  nicht  als  Kern  ansprechen 
moi  liie  Die  von  ÄWtVio//  gegebene  Beschn  ilning  der  ovalen  Körperchen, 
welche  er  im  Mürz  t854  in  Askariden  gefunden  hatte,  passte  |:hiz  genau 
auf  unsere  Körperchen,  so  dass  ich  hier  aui  Bischo/jT s  Angaben  \t  rw eisen 
kann.  Nur  konnte  ich  mich  zu  Bischofps  Deutung  in  einem  i'unkte  nicht 
verstehen:  die  beiden  konzentrischen,  verschieden  hellen  Kreise,  welche 
an  den  auf  cineui  ihrer  I^ole  stehenden  Kürperchen  (fit;.  -21  a)  sichtbar 
waren  ,  schienen  mir  keineswegs  der  Ausdruck  einer  napfföi  luigen  Ver- 

%)  Diese  Zt«H<;rhr  Rd.  VI.  S.  hoi^i. 

t)  Die  folueiideri  Hcobachluiigen  sind  von  Herrn  Geh.  R.  Müller  der  üeseMschafl  n»- 
lurfor^bender  Freunde  lo  Berlio  in  der  Sitzung  vom  4  7.  Novbr.  v.  J.  uitge- 
theUt  worden.  —  V«r|l.  Vetsliche  Zeiloag.  VI,  Novbr. 
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tiefong  an  ibien  Enden,  aondern  nur  eine  dnrob  ihre  ellipliscbe  Gesteh 
bedingte  Eraoheiniiag  su  sein.  Aoeb  kennte  ieh  die  beiden  beileren  Kreise 
an  den  Enden  der  Kttrperoben  bei  der  gewifbniichen  Lage  derselben, 
welche  Bischoff  wiederara  die  napfftfrtnigeo  YerUefungen  endeoten  iHsat, 
nicht  auiBnden.  Die  Behandlung  der  Körperchen  mit  Reagentien  ergab 
dieselben  Resoltate,  wie  sie  schon  von  Bischoff  angemerkt  worden  waren. 

Diese  evalen  Körperohen  fanden  sich  nun  hei  allen  Männchen  (ich 
bette  deren  vier)  in  ungeheurer  Menge  in  der  Samenblase  und  im  Vas  de- 
ferens;  ausser  ihnen  waren  nocli  Toditerzellcn  mit  slrabiiger  oder  unre- 
pelmSssiger  Lagerun;::  der  Körnchen  und  metamorpliosirle  AnhcingseK  l^oide 
Büffiinpen  jodorh  nur  sehr  spärlich,  sichtbar  fm  Hoden  waren  die  nor- 
malen, ol)en  l)f  schriebenen  Geljilde  vorhanden;  die  ovalen  Körperchen 
zeisien  sich  in  L:i  o^sf  rer  Mense  nur  im  letzten  SlHf-ke  des  Hodens  neben 
den  sich  vermehrenclcn  Zellen  und  ihren  Tochlerzcllen ;  unter  dem  weiter 
hinauf  gegen  das  I  tudeEnde  zu  gelegenen  Inhalte  kamen  sie  nur  verein- 
lelt  hier  und  da  vor,  so  dass  der  Verdacht  nahe  lag,  sie  würen  vielleicht 
trotz  aller  Vorsicht  auf  ii^end  eine  Weise  bei  der  Piap^t  aiiun  dortbin  ge- 
kommen. 

Auch  in  den  Geschlechtsorganen  von  drei  Weibchen,  welche  dieselbe 
Katze  geliefen  balle,  fand  icb  dieselben  evalen  Körpereben  mit  ganz  den- 
selben Eigensebaften  wieder.  Ovidukt,  Uterus  und  Vagina  waren  ausser 
einer  geringen  Anzabl  von  Eiern  und  einigen  metamorpbosirten  Anblfng- 
selo  gans  von  ihnen  erfüllt,  aber  aucb  im  Eierstocke  kamen  sie.  wenogleiob 
weniger  lablreicb ,  unter  dem  normalen  Inhalte  vor.  Die  von  ans  als  die 
reifen  Samenkttrpercben  erkonnten  Gebilde  fanden  sieb  in  keiner  Ascarls, 
selbst  niobl  in  den  geringsten  Spuren.  Die  Eier  in  dem  Uterus  und  der 
Tagina  besessen  kein  Gborion,  sondern  nur  eine  tarte  Ootterhaut;  der 
Dotter  dieser  Eier  sowohl  wie  deijenigen  des  Ovidukts  war  meist  blasig 
und  stand  nn  einer  oder  mehreren  Stellen  weit  von  der  Dotterbaut  eb, 
kurs,  diese  Eier  boten  gans  das  Ansehen  unbefruchteter  Eier  dar. 

Um  mich  noch  sicherer  zu  ttberseugen ,  dass  die  Eier  in  der  Vagina 
und  im  Uterus  nicht  befruchtet  waren,  brachte  ich  ein  viertes  Weibchen 
aus  derselben  Katze  in  Spiritus;  nach  14  Tagen  wurde  es  untersucht,  alle 
Verhallnisse  waren  bei  ihm  die  nämlichen  wie  bei  den  anderen  drei  Weih- 
chen, kein  Fi  zeiale  eine  weitere  Entwicklung.  Bri  einem  Weibchen  ntis 
einer  anderen  K  uze  hingegen,  das  nahezu  die  gleiche  Zeil  in  demselben 
Spiritus  gewesen  war  und,  wie  sich  bei  der  Untersuchung  erc;ib ,  unsere 
Samenkörperchen  besnss,  fanden  sich  die  Eier  in  der  Vagina  schon  weit 
in  der  Furchung  vorgerückt.  —  loh  war  damals  noch  nicht  zur  völligen 
Gewissheil  in  Beireff  der  A^/^on'schen  Samenkörperchen  gelafjgl,  allein 
diese  BeubachLungen  schienen  mir  schon  sicher  zu  beweisen ,  dass  die 
ovalen  Körpereben  Nichts  mit  den  wahren  Samenkörpercheo  zu  schaffen 
haben. 

Indessen  halte  icb  mich  noch  bei  der  Untersuchung  der  ersteren 
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Thiere  in  allen  mOgiliobeiiyenDiitlioiigeii  enobOiift,  woher  wohl  die  ovalen 
Kttrpensben  ttammen  kannten.  Wo  nnr  irgend  im  GeschleohiSBohlaaolM 
Körnchen  an  den  Wanden  oder  im  Inhalte  vorkameu ,  wurden  sie  {^enau 
nnterwiehl,  weil  ich  an  die  Möglichkeit  einer  pathologiscben  Umbildung 
der  runden  Körnchen  in  ovale  deofale ;  aber  veiigebens,  die  ninden  Körn- 
chen waren  uberall  ganz  norroal  vorhanden.  Die  Unterancbung  dieser 
Würmer  gab  keinen  weiteren  Aufsehluss,  die  ovalen  Körpercben  blieben 
fUr  mich  ein  Räthsel  und  wurden  dies  in  noch  viel  höherem  Grade,  als 
ich  spater  die  Enlwicklung  der  wahren  Samenkörperchen  ^  wie  ich  <ie 
nbon  hesciiricben,  erkannt  hatte.  Da  war  ich  so  glUcJUlob,  aOA  ii,  ALün 
48Ö7  die  Körpeichen  zum  zweiten  Mate  zu  erhallen. 

In  einer  an  diesem  Tp^io  cntr^dfptrn  Knlrr  trnf  ich  drei  Ask.iridcn  dii, 
von  di  ren  einer,  einem  nur  1'  ,  /^ni!  i  uiizcti ,  noch  unreifen  Weibchen, 
schon  oben  iiesprochen  worden  ist.  Die  beiden  anderen.  Milnnchen,  wa- 
nn 2  resp.  ^'/t  lang  und  enthielten  in  ihren  Geschlechtsorganen  die 
ovalen  K  »ifK  reisen  in  ungehfiiri  r  Menge.  Sie  zeichneten  sich  aber  vor 
den  frllhn-  untersucliten  Mlinnchen  dadurch  aus,  dass  die  owil^n  Kc  rjuM-- 
cben  auch  die  Hoden  der  beiden  Männchen  bis^u  ihrem  Iilin  ien  Knde  hin- 
auf erfüllten ;  neben  ihnen  waren  die  normalen  Entw  icklungsslufen  der 
Samenkörperchen  im  Hoden,  doch  in  bedeutend  perinperer  Zahl  als  Ge- 
wöhnlich, vorhanden.  Diese  Beobat  hl ung  liess  keinen  Zweifel  Übrig,  dass 
die  ovalen  Khrperchen  weder  selbst  die  reifen  Samenkörperchen  wHrer 
noch  in  irgend  einer  Beziehunj^  zu  den  letzteren  standen.  Ks  kam  nun 
noch  hinzu,  dass  ich  hier  öfters  im  Innern  ausnehmend  langer  ovaler  Kör- 
percben zwei  dunkele  Fledken  bemerkte  und,  dadurch  aufmerksam  ge- 
worden, Theilungen  der  ovalen  Körpereben  ganz  sicher  beobachtete. 

Nach  allem  Diesem  nostte  ieb  die  ovaleo  KlM*perchen  lür  parasiliaohe 
oder  palhologiaehe  Bildungen  ballen,  welche  unter  Umsliinden  die  Ge- 
Bcbleobtskanale  der  Aaod.  mystaces  erlUllen ,  und  twar  entweder  die  der 
Mannchen  und  der  Weibchen  gieichmäesig  oder  die  der  ersteren  eltein,  In 
welefaem  Falle  sie  durch  die  Begatiung  erst  in  daa  Wefbcheo  tiberge fuhrt 
wurden.  Ich  musste  femer  nach  meinen  BeobeohUnigen  behaupten,  dass 
die  ovalen  KOrperchen ,  wo  aie  in  den  Geachlecbtskanlllen  der  M ünnchen 
verbanden  sind,  die  Enlwicklung  derSaraenUrperohen  und  dadurah  mit- 
telbar die  Befruchtung  und  weitere  Eniviricklnng  der  Bier  verhindarn. 

Die  Anaicht,  welche  ich  so  in  Betreff  der  ovalen  KDrperohen  gewon- 
nen hatte,  bot  sich  apMter  ab  sehr  richtig  bewihrt.  flrey  und  isbetf*) 
finden  in  den  Seidenraupen,  den  Puppen  und  den  Schmetlerlingen,  welche 
von.  der  neuesten  in  Oberitalien  herrschenden  Krankheit  afficirt  waren, 
sowohl  im  Innern  der  Tbiero  wie  auf  verschiedenen  Punkten  ihrer  Ober- 
flttche  eine  101111080  Menge  kleiner,  einaelliger,  pflanslioher  Elemeiile.  Diean 

I)  Vlwrleljabrsschrift  der  natarf.  Gesellschaft  to  Zttricb.  Enter  Jahifeag.  Bell  IT. 
«aia.  —  VifcboWs  Arohiv  Bd.  XIL  4M7.  S.  447  o.  fgde. 
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pamsiUtoheiiGebildft  in  dtr  Seidenraupe  etc.  sind,  ibrer  Beschreibung  neefa 
sQ  scbliessen,  nicht  nur  ahnh'cb,  sondern  durchaus  gleich  denjenigen, 
welche  ich  bei  einer  Ansahl  der  Ascd.  mystaces  gerunden  habe.  Die  An<* 
gaben  von  Frey  und  Uhtrt  alimmen  mit  den  meinigen  in  Betreff  der  Ge- 
stalt und  Grösse  der  Korperchen  auf  das  Genaueste  ttberein.  Nur  in 
Betreff  der  Bewegung  der  Karpereben  sind  wir  verschiedener  Ansicht: 
Fr€|f  und  LAtri  halten  sie  nur  fllr  Molekular-Bewegung,  ich  musste  mei- 
nen Beobachtungen  nach  Bitdutf  folgen ,  der  eine  eigentbUmliehe  vibri- 
rende  Bewegung  den  Ktfrperchen  zuschreibt.  Ich  muss  gestehen,  auf  diese 
Bewegung,  die  auch  ich  anfangs  dir  Molekular-Bewegung  hielt,  erst  dann 
aufmeriLsam  geworden  eu  sein  ,  als  ich  ein  ovales  KOrperchen  lange  Zeit 
sich  80  hatte  im  Kreise  herumdrehen  sehen,  doss  sein  einer  Pol  das  Cen^ 
trum,  der  andere  die  Peripherie  des  Kreises  bildete.  Durch  EssigaSure 
hat  schon  Bischoff  die  vibrirende  Bewegung  aufgehoben  werden  sehen; 
ich  kann  der  Essigsaure  als  in  dieser  Hinsicht  ebenso  wirkendem  Reagens 
die  Jodtinktur  hinzufügen.  Verglich  ich  ein  mit  Essigsaure  l)ehande)tes 
Präparat  mit  einem  anderen ,  in  weichem  die  Körperchen  nur  in  Wasser 
suspendirt  waren,  so  glüuhte  ich  mich  sicher  davon  Uberzeugen  ku  kön- 
nen, dass  den  Körperchen  im  unversehrten  Zustande  eine  von  der  Mole- 
kular-Beweguni;  verschiedene  Bewegung  zukqmme.  Uebrigens  liegt  die 
Ditferenz  7wi,sf'hrn  nisrhoff  und  mir  eiiierseiti;  und  Frei/  und  Lehcrt  i»nde- 
rerseils  nur  in  der  Dcuiimt!  des  (iesehenon.  Frey  und  Lebert  wollen  nur 
eine  Progressionsbewegung  aliwehren  ,  und  diese  haben  weder  Hisrho/f 
noch  ich  fOr  dio  Knrpenhen  in  Anspruch  genommen;  eine  oscillit<  nde 
Bewegung  gc^)en  F/v  y  und  /  r//^  /  /  selbst  zu.  — Ht'.igenlien  sind  auf  die 
Körperchen  der  Seideoraiipü  in  aus}:edehnlerem  Mnnssstabc  angewandt 
wonlen  ,  als  auf  die  der  Asc.  uiyi»la}L;  Essigsäure  und  Jodtinktur  ergaben 
bei  beiden  dieselben  Resultate.  EndHch,  was  gerade  sehr  hervorgehoben 
werden  muss,  sind  Theilungen  der  ovalen  Körperchen  l)ei  der  Seiden- 
raupe von  Frey  und  labert  ^  bei  der  Asc.  mysiax  von  mir  beobachtet 
worden.*) 

Ich  glaube  demnach  kein  Bedenken  tragen  zu  dürfen,  anzunehmen, 
dass  es  ganz  dieselben  parasitischen  Gebilde,  Algen,  sind,  welche  Frey 
und  L^t  immer  in  den  kranken  Seidenraupen  etc. ,  BUchoff  und  ich 
manobmal  in  den  Ased.  my&taoei  angetroffen  haben,  toh  bedeoere  es  JeUt 
uoendlieb,  die  Gesohleofataorgaoe  allein  dieser  Askariden  uotersuchiiu 
habettr  doch  klfniien  wir  oaeb  den  angeCuhrtenBeobaohlunganeagans  be- 
stimmt ausaprecben ,  das»  auch  unsere  Askariden  krank  waren ;  ihr  Zeu- 
gungsvermOgen  war  gehindert.  So  erhalten  wir  eine  neue  Uebereinstlm- 
mang ,  denn  auch  Frey  und  le6srl  haben  in  den  kranken  Seidenraupen 

I)  Ich  will  noch  bemerken,  dass  die  von  mir  bin  und  wieder  Im  Innern  der  KOr- 
perchen  geseheDSD  donkeleo  Flecken  wohl  Idenlitcb  sein  dürften  mit  den  Hohl- 
riomeo  von  Frvy  md  U^ni. 
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kein  Organ]  speziell  lersUtrl  gefunden,  wohl  aber  hal  schon  Contafta*) 
beobachtet/ dass  die  kranken  Seiden-Sehmeiterlingexeogungsonftlhig  sind 

und  keine  Brut  geben. 

.Frey  und  Lehert  haben  die  Frage  offen  lassen  mOssen ,  ob  die  ovalen 
mirperchen  die  Ursache  der  Krankheit  sind,  ob  sie  diesellte  hervorrufen 
oder  nur  begleiten.  Unsere  Boobachluncon  .  {iKnibo  ich,  berechtigen  uns 
dazu,  bei  der  Asc.  nivstnx  die  Pnrns  uui  für  die  Ursache  der  Kninkheit 
anxuseben  :  wo  wir  die  ovalen  jCorpci  ^  hcn  nnlntfen,  waren  die  normalen 
Bildungen  in  den  Geschlechtssdiläuchen  in  \  i<  I  geringerer  Zahl  und  weni- 
ger weil  ausgeliihlel  als  gewohnlich  vorhanden.  Es  scheint  aus  den  Beo- 
bachtungen hervorzugehen ,  dass  die  parasitischen  Bildungen ,  indem  sie 
sich  sehr  schnell  und  sehr  stark  vermehren,  den  für  die  Entwicklung  der 
Gescblechisprodukte  nothwendigen  liaum  erfüllen  und  diese  dadurch 
gleichsam  mechanisch  au  ihrer  Ausbildung  vcrliindcrn. 

Wir  heschliessen  diesen  Theil  uu^verei  .Miilheiluiii;  passend  mit  eini- 
gen liemerkungen  über  die  ßewegungsfuhigkeit  der  Samenkorperchen  der 
Nematoden.  Die  Entdeckung  Schneider's^]  ist  kttrzlicb  von  Clapar^de*) 
und,  wie  wir  durch  diesen  erfahren,  auch  von  (r.  Wagentr  udö  N.  Lieber- 
kiihn  bestätigt  worden.  ClaparMt  lixtlheilang  bringl  über  diesen  Gegen- 
stand nichts  Neues,  ausser  dass  die  Bewegungen  der  Samenkttrperchen 
auch  bei  einer  Ascaris  (oommutata  Diesiog?)  aus  dem  Darme  von  Bufo 
oinereus  von  ihm  beobachtet  worden  sind.  Die  von  Sdmmdsr  beschriebe- 
nen Bewegungen  der  SaroenkOrperohen  von  Angiostoma  JImaeis,  Strong}  - 
lus  auricularis,  Asearis  acuminata,  Hedruris  androphora  und  Gaculiaous 
elegans  bestehen  in  GestalUvertlnderungen  der  Ktfrperchen;  Ortsverinde- 
rangen  erwähnt  Sdmmdtr  nur  bei  Angiostoma  iimacis ,  wo  er  unler  den 
Qbrigen  starren  Samenklirperchen  einige  hat  amubenariig  iwischen  den 
Eiern  herumkriechen  sehen.  Bei  CUxparkde  ist  von  Ortsverttnderungen  gar 
nicht  die  Rede,  es  handelt  sich  immer  nur  um  das  Ausstrecken  und  Ein- 
siehen  von  Fortsätzen.  Solche  amObenartige  Bewegungen  (aber  nie  Orts- 
veründerungen)  sind  auch  mir  bei  der  Untersuchung  in  den  verschiedenen 
Flüssigkeilen  an  den  Samenkörperchcn  von  Strontiylus  auricularis  und 
Ascaris  acuminntn  .  die  ich  allein  beohn  hien  konnte,  nufticfnilen.  Trotz- 
dem habe  ich  in  de  r  Abhandlung,  \\ei(  (ir  u  h  im  vorigen  Jahre  der  hiesi- 
gen FakullUt  vorlegte.  mic!i  nicht  für  die  bewe<;ungsfiihigkeil  der  Sainen- 
körpercben  erklären  künnen.  Die  spiitcT  wiederholte  sorefallige  Unler- 
suehimg  hat  mich  nur  noch  mehr  an  den  Gi  iiiKlcn  festhalten  lassen,  welche 
ich  dort  geltend  gemacht  hatte.  Den  Uaupigrund  wiU  ich  hier  anführen. 

4)  .  Monografia  del  Bombice  dsl  (Qelso.  llllsDO^  4S$S.  <—  Vergl.  Virebovr^tt  Arck. 

Bd   XII    4  857.  S.  <53 
%)  Monatäherictite  der  Berliaer  Akademie  der  WiMeoirdiafteo.  April  486S.  6.  49t 
u.  fgde. 
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Bei  den  SameiikOrperclien  der  grösseren  Nematoden,  deren  Form  undBe- 
scbaffenbeil  uns  genau  beknnnl  ist,  sehen  wir  den  amöhenartigen  Bewe- 
gungen ähnliche  Sarkode-Erscheinungen,  welche  nur  in  der  Diffusion 
zwischen  der  ZusalzflUssigkeit  und  der  feinkörnigen  Mnsso  im  Innern  und 
am  offenen  Ende  des  Sanienkürperchens  ihren  Grund  haben.  An  diesen 
Samenkörperrht  n  ,  siigeu  Schneider  iinH  Clapar^de  nusdrtlcklirh  ,  haben 
sie  keine  Bewegung  (Geslallsveränderuncen)  wahrgenommen.  Es  war 
nun  zu  verlangen,  dass  Schneider  und  Cktpnrf'dc  zunäehst  auch  die  wahre 
Form  und  Beucha flenheil  der  reifen  Samenkörperchen  der  kleineren  Ne- 
matoden feslstelKen,  bevor  sie  sich  in  Betrefi  ihrer  Bew  egungsHlhigkeit  enl- 
schieden.  Wir  erfahren  aber  von  den  genannten  Autoren  etwas  Genauer  es 
nur  Uber  die  Samenkörperchen  von  Slrongylus  aurieuiaris.  Schneider 
macht  in  seiner  Millheiiung  kurze  Angaben  Uber  die  letzten  Entw  icklungs— 
stufen  und  die  Form  der  reifen  Samenkörperchen  dieses  Thieres ;  Clapa- 
riäe,  der  gerade  Slrongylus  aurieuiaris  für  ganz  vorzüglich  geeignet  zur 
DDlarsucbttog  derfragUchea  Bewegungs-Ersehelnungen  erklärt,  fobri  diese 
Angaben  etwas  weiter  aus,  in  ganz  demselben  Sinne  wie  Schneider»  Aua 
meinen  Beobachtungen  gebt  nun  bervor,  dasa  Scfuißüler  und  Chpar^  die 
Entwicklung  der  Samenkörperchen  von  Strongylus  aurieuiaris  nicht  rich- 
tig verfolgt  und  die  Form  des  reifen  SamenkOrperchens  gar  nicht  erkannt 
haben.  Dasselbe  musa  ich  binsicbts  der  Samenkörperchen  von  Ascaris 
acuroinsta  behaupten  |  da  Schneukr  sonst  wohl  seine  Abweichung  von 
Rmchert  (a.  a.  O.)  nicht  stillschweigend  übergangen  faütte.  Füge  ich  nun 
noch  hinzu ,  dass  die  von  mir  erkannte  Form  jener  reifen  Samenkörper- 
chen uns  ein  Recht  giebt,  an  amtfbenartigen  Bewegungen  ähnliche  Ssr- 
kode-Erscheinongen  auch  bei  diesen  zu  denken,  so  wird  es  mir  gewiss  « 
Niemand  verargen,  wenn  ich  mich  für  die  Bewegungsf^higkeit  der  Samen- 
körperchen noch  nicht  unbedingt  aussprechen  kann.  —  Das  Gesagte  sollte 
nur  meine  Stellung  in  der  Bewegungsfahigkeits-Frnge  darthun.  Meine 
Untersuchungen  bei  Slrongylus  aurieuiaris  sind  schon  vor  mehr  iils  einem 
Jahre  xisWvz  nftprsrhlossen  gewesen,  und  später  wiederholte  Untersuchun- 
gen Ii  iIk  ii  itiriii.  (1  inmtiaen  Resultate  nur  bestätigt.  Nicht  ganz  so  glück- 
lich bin  ich  bei  Ascaris  ;i(  uiumata  gewesen,  bei  w  elcher  eine  kleine  Lücke 
sich  noch  nicht  hat  ausfüllen  lassen.  Sobald  es  meine  Zeil  erlauben  wird, 
werde  ich  durch  neue  Untersuchungen  diese  LUcke  fortzuschaffen  suchen 
und  dann  meine  Resultate  veröfienilicben. 


3.  Befruchtung  der  Eier. 

Im  Ovidukt  treffen  die  reifen  Samenkörperchen  mit  den  Eiern  zu- 
sammen ,  und  hier  werden  die  letzteren  durch  die  ersteren  beliruchtet. 
Ueber  den  Torgang  der  Befruchtung  besitzen  wir  zwei  auslührlicbe  Be- 
schreibungen von  Nthtm  und  Mtümutr^  die  jedoch  beide  nur  in  einem 
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Punkte  Ubcreiasiimnien,  dnrin  nämlich,  dass  die  Samen  körperchen  in  die 
Eier  «iodringen.  Misc.hofft  Thomitm  und  Claparäde  b«bJiupteo,  weder  das 
Eindringen  der  SamcnkOrperchen  noch  die  eingedrungenen  Samenkorper- 
eben  im  fnnern  der  Eier  je  haben  beobachten  zu  können.  Auf  ihre  Seite 
muss  auch  ich  mich  schlagen,  wie  gleich  anfangs  erwähnt  wurde.  Der 
Gesiensland  ist  schon  so  oft  und  so  ausführlich  hehnndeit  worden  ,  d.iss 
ich  ein  nocliniallucs  nusLiedL'hnlerps  f  inpehen  auf  den^ielhen  ,  sflhsl  wenn 
rr  vnn  ein  (in  .iii,l(»ren  (iesichlspunklö  aus  beleuchtet  werden  sollir,  (i\r 
uunölhig  iiallen  rnuss.   !<'!i  werde  mich  daher  drtrauf  hcschriinken.  eiruiie 
Punkte,  die  von  cnisseier  Ue  lt  ituni:  sind,  siciier  zu  jsif  Ilm  oder  zu  wi- 
derlegen, auf  andere  neue  .Momt  tile  »jufmerksnm  zu  inaelien. 

Es  niuss  sicii  zuniirhst  darum  iiandeln,  mit  Sicherheil  entscheiden  zu 
können,  ob  in  einem  Wedjchen  die  Eier  befruchtet  sind  oder  nicht.  Wir 
ki)üiiten  hierzu  die  Anwesenheit  der  Snmenkürperchen  benutzen  wollen; 
allein  es  Wiire  vct  iht  illi  dt ,  wenn  es  uns  jjeUtnge,  die  Befruchtung  oder 
Nichtl)el'rui;tiluii|4  der  Eivi  aul  Ui  und  .nulri  er  Tliatsachen  unmitlell>.ir  fest- 
zustellen. Wurde  sich  dann  erjieiüeii,  dass,  wo  die  Eier  enlwicklungsnibig 
sind,  immer  üucü  unsere  Samenkörperchen  vorhanden  sind,  und  wiederum, 
wo  diese  fehlen,  die  Eier  unbefruchtet  sind,  so  wiire  die  Ansicht,  welche 
Bischoff  in  BelrefT  unserer  Samenkörperchen  hat,  aufs  Neue  ganz  .selbstän- 
dig bekämpft.  Die  Enlscbeidung  der  vorliegenden  Frage  ist  schwierig, 
wo  nieht  gani  anmdgiich ,  an  den  Eiern  des  Ovidukts  selbst;  glücklicher 
Wsise  sind  wir  stier  im  Stande,  sie  auf  andere  Weise  sieber  zu  Itfsen. 

Wir  liaiten  frtther  bereits  gesehen,  dass  Im  leiif  en  DrittbeUe  des  Ovi- 
dukts die  Eier  eine  vollkommen  ausgebildete  Dotterbaiit  besitsen.  Gefe^n 
Ende  des  Ovidukts,  oft  aber  auch  erst  im  Anfange  des  Uterus,  beginnt  die 
Umbildung  einer  Schalenhaut  um  die  Eier.  Das  Material  hierfbr  wird  un- 
tweifelhaft  von  den  wulstigen  Epitelialsellen  der  GesohiechtsrObre  gelie- 
fen. Vollkommen  ausgebildet  finden  wir  das  Gherion  erst  an  den  Eiera 
in  der  Vagina  (selten  schon  an  den  lotsten  Eiern  des  Uterus) ,  und  es 
wahrt  dsnn  ein  recht  tierliches  Ansehen.  Bei  der  Ascaris  mystax  ersebeiDt 
es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  klfmig  und  ist  auch  so  von  Abtai  b^ 
schrieben  worden ;  doch  hat  schon  Bakhert^)  angegeben,  dass  dieses  An- 
sehen durch  Grübchen  hervorgerufen  wird,  welche  auf  der  ganae»  Ober- 
flilche  dicht  gedrängt  neben  einander  stehen.  Das  Gherion  der  Eier  der 
Asc.  megalocephala  zeichnet  sich  vor  dem  der  Asc.  mystax  dadurch  aus, 
dass  die  Grübchen  viel  feiner  erscheinen;  hingegen  sind  die  Facelten  des 
Gborion  der  Eier  von  Asc.  mai^inata  sehr  gross  und  polygonal.  Ich  w  erde 
dieses  Chorioo  weiterhin  immer  als  das  faoeltirte  bezeichnen.  —  Die  eben 
angegebenen  Verhallnisse  finden  sich  powrihnlich  bei  unseren  Askariden, 
doch  nicht  immer,  wie  aus  folgenden  Beobachtungen  hervorgehen  wird. 

Eine  am  20.  Okiober  4856  gelödiete  Haiie  lieferte  neben  einem  noch 

4)  Utbtr  di»  MtkropYle  d«r  Fischeiar  eta;  —  Mttllai'i  Arofalr  4iOS.  &  SS. 
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nicht  geschlechisreiTeo  Thiere  eine  eimhif*  ^«(lkolDfDetl  eotwieii«lie  weib- 
liche Ascaris  mystax.  Die  Struktur  der  Getieblechtsorgane  war  vollkom- 
men normal,  wie  auch  ihr  lobnlt  bis  zum  Beginne  des  Ovidukts.  Allein 
Husser  eini}^en  Abweichungen  in  ihrer  inneren  Struktur  zeiclineten  sich 
dit^  Rier  in  den  unteren  Tlieüen  dos-  (ieschlcchtsappnr^ts  dndureh  aus, 
dass  sie  ji.'ir  keine  Spur  eines  C.horion  zeigten,  sondern  nur  eine  znr  to  Dnt- 
terhaut  belassen.  Dit^t  Ibf'n  Verhältnisse  fanden  sieh  wieder  bei  zwei 
anderen  vollkotiuDcn  nusi;ei»ildeU'n  Weibchen  ,  bei  einer  Ascn^s  niyslax, 
welche  am  0.  l)ecend)er  I85G  m  einer  Katze  idlein  izelunden  wordert  vv;»r, 
und  einer  Ase.  niaruinala,  weiche  der  Darmkannl  eines  iini  29.  l)ect'iid»er 
desselben  Jahres  'teiodtelen  Hundes  nel>en  einem  kleineu  unsiescldechl- 
liehen  Thiere  allein  eolhiillen  hjilte,  nur  mit  dem  Unterschi»'rle  ii;iss  hier 
die  wenigen  allerletitea  Eier  in  der  Vagina  ein  Chonun  bt  bassen  ;  aber 
dieses  (>liorioa  erschien  nicht  facellirt,  wie  wir  es  vorhin  besi  lineben, 
sondern  glatt  und  gleichsam  lamellös  und  w.ir  auch  nicht  so  stark  wie  j^e- 
wühalicb.  Schliesslich  erinnere  ich  noch  an  die  bereits  oben  beschriebene 
Beschaffenheil  der  Kier  derjenigeu  Aäkanden,  welche  die  ovaleu  Körper- 
eben,  die  Algen,  enthielten. 

Es  kommen  also  zwei  wesentliche  Verschieden  heilen  in  Betreff  der 
Kifr  in  der  Vagina  vor:  das  eine  Mal  besitseD  sie  ein  starkes  facettirles 
Cborioii,  das  aodmMai  anlwadar  nur  eine  faioeOoUerhaiit  oder  ein  dtxu» 
Des  glattes  Cborjoo.  Es  fragt  stob  nuii,  ob  diese  Versebiedeiibeiteii  ka 
Zusammenbange  mit  der  Befruobtuog  steben ,  und  wenn  dies  der  Fall  ist, 
weiobe  Besebaffenbeit  den  befinicbieteD,  wtlcbe  den  iinbelruobteten  Eiern 
sukommt.' 

Ein  Versacb,  den  teb,  tun  die  Frage  lu  entscbeideD,  anstellte,  ist 
ücbon  oben  angefübrt  worden.  Ein  Weibeben,  das  die  ovalen  Körpereben 
entbleit,  wurde  anf  14  Tage  in  Spiritus  gesetzt;  die  letzten  Eier  zeigten  . 
nur  eine  Dotterbaut  und  keine  Spur  einer  weiteren  Entwicklung.  Bei 
einem  Weibeben  aus  einer  anderen  Katse  bingegea ,  weklie»  obngeHlbr 
dieselbe  Zeil  in  demselben  Spiritus  geblieben  war,  fooden  sieb  die  Eier 
in  der  Vagina  schon  weit  in  der  Furcbung  vorgerQekt,  und  diese  Erer  be- 
Sassen,  wie  ich  hier  binsufügen  kann ,  ein  vollkommen  ausgebildetes,  fa- 
cettirtes  Chorion. 

Diese  BeobaebtUDgen  schon  könnten  genttgen ,  wenn  uns  nicht  der 
Zufill  noch  zu  grösserer  Sicherheit  verhelfen  hätte.  Die  Eier  aus  der  Va- 
gina der  beiden  oben  erwähnten,  am  20.  Oktober  und  am  S9.  Dccember 
185C  gefundenen  Thiere  waren  in  einer  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali  (2%)  aufbewahrt  worden  und  Ihiben  sich  so,  wie  sie  eingeschlossen 
worden  waren,  bis  heule  erhallen.  Spiller,  im  Januar  des  vorigen  Jahres, 
schloss  ich  Tnit  Zusatz  derselben  FlUssii^keit  zu  verschiedenen  Zwecken 
Eier  aus  der  Vagin;i  (aiirh  aus  dem  letzten  Slllcke  des  L'terus)  einiger 
Ascd.  marginnlae  und  eiiujjer  Ascd.  niriinlorcphalne  ein.  Diese  Eier  zeig- 
ten ein  ausgebildetes  faceltirtes  Cborion  und  btaudeu  aui  der  ietzten  Eut- 
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Wicklungsstufe,  die  in  diesen  Neinalodon  aufgefunden  wird,  d.  b.  die  vom 
Ghorion  nbslehonde  Dolterkiipel  zeiiztc  keine  Spur  einer  Furchunf;.  Wie 
sehr  ersUmnle  ich,  als  ich  nach  einigen  Tagen  fast  nWe  diese  Hier  gefurcht 
f.inti,  und  zwar  die  einen  weiter  vorgerückt,  die  anderen  etwas  zuriick- 
gehlieben.  Mit  den  einjieschlossenen  Kiern  der  Ascd.  mejjalocephaiae  t^ing 
weiter  keine  Veränderung  vor  sich,  si»>  hÜMben,  nachdi m  sich  i  —  H  Kur- 
chungskugeln  gebildet  halten,  auf  dieser  Siutr  stehen    Die  Eier  der  Ascd. 
mars^innta^^  hingegen  entwickelten  sich  weiter  uihI  weiter,  bis  nach  ohn- 
geftihr  einem  Monate  die  ausgebildetea  Embryonen  sieb  im  lonero  der 
Eischalen  lebhaft  bewegten.*) 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Erfahrungen  uns  einen  neuen  Beweiü 
von  der  ungemeinen  \Vider5landsfähigkeit  der  Kingeweidewürraer-Eier 
geben  ,  sind  wir  durch  sie  im  Verein  mit  den  früheren  BeobachlUDgen  ii 
den  Stand  gesetzt,  mit  aller  Bestiminiheit  es  auszusprechen,  dass  nur  die 
befruchteten  ,  entwicklungsfcihigen  Hier  ein  facetlirles  Chorion  besitzen.'} 
FUge  ich  auii  noch  die  Angabe  hinzu,  dass  der  Ovidukt  aller  Weibchen, 
deren  Eier  ein  facettirtes  Chorion  zeigten ,  die  reifen  SamenkOrpercben 
enthielt,  dass  diese  hingegen  selbst  Dicht  in  Spuren  In  den  Geschlechts- 
organen derjenigen  Weibchen  aufiufinden  waren ,  deren  Eier  gar  kein 
ChorioD  oder  wenigstens  nur  ein  glattes  besassen,  so  können  wir  wiedemm 
behaupten,  dass  die  Befruchtung  und  Eotwieklungsrabigkett  der  Eier  von 
der  Anwesenheit  unserer  reifen  SamenkOrpercben  abhttngig  iai.  Umge- 
kehrt könnte  nun  auch  die  Anwesenheil  der  Samenkorperehen ,  dtn  wir 
bereits  sicher  als  solche  erkannt  haben »  eine  neue  Sttttse  dafür  abgeben, 
dass  nur  die  befruchteten  Eier  ein  facettirtes  Ghorion  besttien.  Hierliei 
ist  nooh  su  erwähnen ,  dass  die  Anwesenheit  der  Samenkörperchnn  nkhl 

4j  Ein  solches  Präparat  mit  den  oocb  lebenden  Embryonen  ist  in  der  Sitzung  vom 
17.  November  v.  J.  der  Gesellschaft  oelorfonietaender  Freunde  In  Berlin  vorge- 
legt worden.  Vgl.  Vossitcbe  Zeitung.  27.  Novbr.  48S7.  ~  Noch  heule,  nach  e. 

(S  Monaten,  lebt  eine  Anzahl  der  im  Präparale  cnlwickelten  Fii  hryonrn  ,  und 
sio  bewegen  sich  lebhaft  in  ihren  Eischalen.  Hin  Theil  derselbeu  ist  jedoch  be- 
reits abgestorben ,  und  was  «ehr  intere^saut  ist,  diese  letzteren  unterscbeiden 
sich  von  den  noch  lebenden  sebr  wesenilicb.  Der  KOrper  der  eben  entwiekdlen 
und  der  noch  lebenden  Embryonen  nSmlicb  erscheint  mit  Aosnebme  des  Kopf- 
endes rltirch  srhr  zahlreiche  Kcirnchen  ganz  dunkel;  die  hptfils  ahfiestorbenen 
Einbryonuii  sehen  gnnz  hell  aus,  indem  nur  hier  und  du  iin  Korper  sich  noch 
kleine  Koriiur-ilaulchen  linden.  Wahrscheinlich  ein  uuliailigcü  Beispiel  von 
Selbstverzebrong.  Nie  bst  fibrigeos  ein  Embryo  seine  Hülle  gesprengt,  ^  ein 
Beweis ,  dass  das  Zugrundegehen  des  Chorion  durch  ttnssare  Blnflttsse  fUr  des 
Freiwerden  des  Embryo  unbedingt  nothwcndip  i>;t 
t)  Claparcdt  s  ^u[:Bhe,  dass  Nematoden  vorknmnii'n,  bei  welchen  sich  die  trer  auch 
in  dem  unbefruchieton  Weibchen  mit  einem  ganz  regeimüssigou  Ghorion  umge- 
ben,  s.  B.  Oiyuris  vemlcnlaris  n.  a.  m,  hat,  wenn  sie  ricMlg  ist.  suf  unsere 
Nematoden  doch  keinen  Einlluss,  bei  Asc.  mystax,  Asc.  marglnata  und  Asc.  mo- 
^ntoccphata  behalt  oaoh  meinen  Erfabniogen  das  aniigesproeheno  Geselz  immer 
seine  tiUltigkeit. 
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bedini^t,  dass  alte  Bier  befruchtet  werden  :  manchmal  entgebt  ein  Ei  der 
Befruchtung,  und  man  ßndet  es  dann  im  Uterus  oder  der  Vagina  mit  bla-> 
sigein  Dotier  ohne  ein  fncettirles  Chorion,  nur  im  Besitz  einer  IJolterhruil. 

Erst  nachdem  ninn  so  feslgeslelll  hat,  bei  welclien  Tliieren  man  auf 
eine  stallßndende  Hrfnichtung  der  Hier  rechnen  kann,  ist  es  recht,  an  die 
Beobachtung  der  belru(  liinng  sell)sl  und  ihrer  Folgen  zu  gehen.  Nelson 
und,  wie  mir  wabrscbeinlich  ist,  nnch  Meissner  haben  jene  Vorsicht  ausser 
Acht  {gelassen,  und  deshalb  sind  in  ihren  Beschreiluinui  n  der  Folgen  der 
Befruchtung  richiii^  -  ]i(  (  Pachtungen  und  wiederum  solche  t  die  gar  nicht 
dorthin  gehören,  zusammengeworfen. 

In  Betreff  der  Befruchtung  seihsL  kunnen  wir  uns  kurz  fassen.  W  enn 
die  Eier  n)il  den  Samenkorperchen  im  Anf<ingsstUck.e  des  Ovidukts  zu- 
sammenli ellefi ,  be.siUen  sie,  wie  früher  ausführlich  erörtert  worden  ist, 
keine  Dotlerliaul;  auch  ist  die  Bildung  dieser  noch  nicht  so  weit  vorge- 
schritten, dass  nicht  Partikel  aus  dem  Eie  herausdringen  oder,  worauf  es 
hier  gerade  ankäme,  io  das  Ei  eindriDgeD  konnten.  Ueberdies  bat  die 
ZiffaiglLeil  der  homogenen  Blodemasae  der  0oiterkOmcben  an  dieaen  Eiern 
acÜon  abgeDommen.  Daas  die  Samenktfrperchen  den  Eiern  anbaften  kon* 
nen  und  anbaflen,  Ittaal  sich  niobi  besweifeln«  und  wir  werden  sogleiob 
weiter  davon  handeln:  ebensowenig  kann  geliugnei  werden,  dass  die 
Samenktfrperehen  nnOgticher  Weise  durch  die  Thfilifjkeit  der  Muskelfasern 
dea  Ovidukts  in  die  Eier  hineingedrängt  werden  klhinen.  Dagegen  haben 
mir  meine  sehlreieben ,  mit  der  grOssten  Sorgfalt  angestellten  Untersuchnn-  * 
gen  nie  eine  Ansicht  geliefert ,  welche  das  Aufbrechen  des  Dotters  an  den 
durch  Druck  nicht  verletzten  Eiern  (Sclsm)^  das  Eindringen  der  Samen- 
körpereben  auf  die  von  Nelson  oder  die  von  Meissner  angegebene  Weise, 
endlich  das  Eingedrungensein  der  Samenkorperchen  mit  Sicherheit  hfitle 
bestätigen  lassen.  Bilder,  die  sich  allerdings  so  h^ttten  auslegen  lassen, 
habe  ich  oft  genug  erhalten,  allein  die  vorsichtige  Untersuchung  machte 
klar,  dass  eine  durch  aussen  anliegende  Samenkorperchen  bewirkte  Tttu- 
schung  vorlag. 

Bei  dem  Anhaften  der  Samenkorperchen  mUssen  wir  noch  ein  wenig 
verweilen.  Wir  wissen  bereits,  dass  eine  feinkörnige  Masse  die  ilohlung 
des  reifen  Samenkörperchens  erfülll  und  auch  eine  konvexe  Kuppe  an 
seinem  offenen  Ende  bildet.  Die  feinen  Körnchen  dieser  Masse  werden 
durch  eine  zühe,  klebrige  Bindesubstanz  zusammengehalten,  und  diese 
bewirkt  es  höchst  wahrscheinlich  auch,  d  iss  die  Samen  körperchen  oft  mit 
ihrem  flockigen  Ende  den  Zotten  des  0\idukts  anhaften.  Hierdurch  ist 
Bischo/f  dazu  gekommea,  die  Samenkui  perchen  für  Epithelialgcbilde  des 
Ovidukts  SU  halten.  Es  ist  allerdings  Keinem  zu  verdenken ,  der  ober- 
tUUshlleher  und  den  Oviduit  allein  untersucht,  wenn  er  Bmhoff'i  Ansicht 
beipilicbtel.  Nachdem  wir  auf  so  veracblMene  Weisen  nachgewiesen  ha- 
ben, ^MBUchoff's  Epithelialkegeldien  in  Wahrhell  die  SamenkOrperehen 
sind,  muss  ich  es  Ittr  völlig  ttberflUsalg  erachten,  hier  auf  die  Punkte  ein- 
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zugehen,  welche  selbst  bei  alleiniger  Untersuchung  des  Ovidukts  grsien 
Bischoff  sprechen.  Ich  begnüge  mich  dnmit,  zwei  Abbildungen  beizufü- 
gen r  die  eine  (fig.  28  A)  ist  Bisckoffs  »Widerlegung  etc.  «  enlnonuncn,  wo 
sie  (iie  Verbinfhing  dor  Zotten  des  Ovidukts  mit  seinen  KpilhelinlkeLr«^!- 
chon,  unseren  Snuienkorperrhrn,  dernonstriren  soll :  die  andere  i  r)i».:?8ß) 
zeigt  dieselben  Verhiillnisse  n  irh  ?npinpn  Beol>.H'lin]iiL:en,  gelteu  nach  der 
Natur  !ze7Plrhnet    r)tirrh  rlip  \i  lu  neinandersleHnnL'  der  beiden  AI)biIduB- 
L'f  ri  \\(Miji  n    Ml  Hl  I  i\  (iie  Punkte  «ufTalleD,  welcbe  Bischoff  seiaeo 
lieobaclUuiiLUMi  nii  hl  hcrllcksichtigt  hni. 

Hafleii  so  die  S;uiienk«rpercheu  leieht  mit  ÜHeni  tl  M^kisen  Ende  den 
mit  einer  k'laUen  Meuibrdn  l)ekleideten  Zollen  des  Oviciukts  an,  so  wird 
dies,  wie  n  an  schon  a  priori  schliessen  kann,  nocU  viel  eher  der  Fall  sein 
mdssen  hei  den  Eiern,  deren  Begrenzung  im  oberen  Theile  des  Ovuiukis 
noch  von  derÄiissenschicht  der  /.;ihen  Bindefnasse  der  Dolterkftrnchen  ge- 
bildet wird.  Und  in  der  Thal  lienhachtet  man  das  Anhaften  der  Samen- 
körperchen  an  den  Eiern  sehr  hnulig,  aber  immer  nur,  wie  Meissner 
richtig  wider  Nelson  behauptet  hat,  mit  ihrem  flockigen  Ende.  Doch  dür- 
'  feil  wir  nicht  glauben,  dass  die  Beschaffenheit  der  erslee  Bierdes  Ovidukts 
durcbaue  erforderlich  sei,  damit  die  SaraenkiMpercheii  anheften,  Tielfnehr 
bebe  ich  Öfters  mit  Absicht  Bier  aus  dem  Uterus  mit  reifen  Samenktfrper- 
eben  aus  dem  Ovidukt  (die  Samengebilde  im  Uterus  besitsen  noch  die 
Zellmembran  und  haften  deshalb  nie  an)  susammengebracbt,  und  oa^ 
'  dem  ich  die  Zusatsflüssigkeit  in  starke  Bewegung  versetst  hatte,  sah  ieh 
eine  Ansahl  SamenlcOrperchen  mit  ihrem  flockigen  Ende  auch  aadeo  be- 
reits mit  einem  mehr  weniger  ausgebildeten  Ghorion  wtelieoen  BierB 
festsitzen. 

Wenngleich  ich  es  nicht  ftlr  wahrscheinlich  halte ,  dass  die  Semen- 
kOrperchen  der  Nematoden  auf  die  von  AWson  oder  die  von  Memmt  an- 
gegebene Weise  in  die  Eier  eindringen,  da,  von  Buchoff  abgesehen ,  swei 
andere  unparteiische  Beobachter,  Timmn  und  C&ipcirM^,  ebeaaoweiitg 
wie  ich  das  Eindringen  oder  Bingedrungensein  der  Samenkorperehen  ba<» 
ben  konslatiren  können,  so  scheint  mir  doch  das  Anhaften  der  Sanienkör- 
perchen  mit  ihrem  flockigen  Ende  an  die  Eier,  sei  es,  dass  es  durch  Zufall, 
sei  es,  dass  es  durch  die  Kontraktionen  der  Ovidukt-Muskel fasern  erfolgt, 
von  Wiclitigkeit  für  die  Befruchtung  der  Eier  au  sein.  Ich  iiabe  m  der 
ersten  Uälfle  des  Ovidukts  öfters  Samenktfrperchen  angetroffen,  welche 
die  konve&e  Kuppe  mit  dem  KernkOrperchen  an  ihrem  offenen  Ende  Dtefat 
mehr  besessen,  die  auch  weniger  stark  das  Licht  brachen  und  deren  Kon- 
touren matter  als  gewöhnlich  waren.  In  der  Schnrfe  der  Koniouren  und 
der  Stärke  des  IJclilbrechungsvermögens  Hessen  sich  mar»chmal  alle 
IJebergangsslufen  bis  zur  Jiussersten  BiUssp  der  Körperchen  auffinden,  so 
da'is  sie  kaum  noch  sich  erkennen  liessen.  kh  habe  öfters  auch  die  Kern- 
kOrperchen der  SamenkürptTf-hen  sehr  zahlreich  frei  in  der  Fh)^,Ml:keit 
des  Ovidukts  schwimmend  gefunden,  eine  Beobaohiung,  die  sich  wegen  der 
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bedeutenderen  Grdfise  der  Kernkorperchen  am  Leichteslen  und  Sichersten 
bei  der  Ascaris  megalooepbala  machen  Hess«  ^  Alles  Dies  spreche  iob 
jedoch  nur  mii  einem  gewissen  Vorbehalte  aus,  weil  i(  ti  nn  weiteren  Un- 
tersuchungen in  dieser  Richtung  durch  anderut  iiiue  Beschäftigungen  %*er- 
hinderl  worden  bin  und  selbst  die  angeführten  Beobachtungen,  die  an  sieb 
noch  gar  keinen  wesentlichen  Schluss  erlauben,  noch  nicht  als  allgemein- 
gültig sicher  gestellt  werden  konnten.  Trotidem  habe  ich  nicht  pepl  nibt, 
sie  verschweig<*n  zu  dürfen,  damit  spätere  Beobachter  mich  bicmut  iiir 
Augenmerk  richten;  denn  es  würe  denkbar,  dass  wenn  nuch  nicht  das 
{»anzo  S<imenkörperehori  in  tl,is  Ki  eindringt,  doch  ein  Partikel  des  Samen- 
körperchens ,  vielleiclii  die  tlockijie  kuppe  mildem  Kernkörpercbea ,  auf 
irgend  eine  Weise  zm  BelVuchtung  dient. 

Wirha!i(  II  es  übrigens  nicht  unlerlnssen,  auch  Ascnris  aciimin.'ila  und 
Strongylus  auricujjuis  zu  untersuchen,  in  der  lioUhun«:,  vieiieiclit  bei  ihnen 
d*is  Eindrinnr'n  der  Sarnenkiirperchen  zum  Zwecke  der  Befruchtung  kon- 
staliren  zu  ki  Jiruni,  wir  haben  an  lebenden,  zu  dieser  Unlersuchunu  ge- 
eigneten Ascd.  acuiriinalae  den  iJurchlrilt  der  Hier  durch  den  unl  Sa- 
menkorperchen  erfüllten  Ovidukt  slundei  Miu:  lu  d  achtet;  allein  wir  ha- 
llen ebensowenig  wie  Schneider  bei  Angiost^uia  iunaciü  eiu  Nelson  oder 
AJeissner  günstiges  Itesullal  erhallen. 

Meissner  lässl  die  reifen  Samenkörperchen  einer  regressiven  Meta- 
morphose anheimfallen,  sich  in  Fell  verwandeln,  und  zwar  sowohl  die  in 
die  Eier  eingedrungenen  wie  auch  die  nicht  zur  Befruchtung  verbrauchten, 
frei  im  Geschlechtsseblauch  liegenden  Samenkörpereben.  Was  lunttcbst 
die  letKteren  betrilTl,  so  habe  ich  ihre  von  Ummer  so  genau  beschriebene 
Feltmetamorphose  nie  beoliachten  ktfnnen.  Im  Ovidukte,  besonders  in 
seiner  ersten  Forlion,  findet  man  in  grosserer  Zahl  Gebilde  von  fettariigem 
Aussehen,  aber  alle  sind  mehr  oder  weniger  kugelig;  solche  von  Iflng- 
lieber  oder  sttlbchenibrtniger  oder  irgend  einer  anderen  Form ,  durch  die 
man  veranlasst  gewesen  w8re,  an  einen  Zusammenhang  derselben  mit  den 
reifen  SamenkOrperchen  tu  denken,  sind  mir  nicht  aufgefallen.  Uebrigens 
bebe  ich  jene  Gebilde  auob  in  den  schon  mehrlach  erwähnten  unbefruch- 
teten Eiern  engetrolTen ,  in  welchen  keine  Spuren  von  den  Samenkttrper- 
chen  vofliandcn  waren,  and  hieraus,  glaube  ich,  erhellt  genügend,  dass 
sie  in  keiner  Beziehung  zu  den  Sairienkdrperchen  stehen.  Ich  bin  geneigt, 
sie  fUr  ei%vei$sartige  Sekrete  der  Zollen  des  Ovidukts  zu  halten. 

Aber  nicht  nur  im  Ovidukt  sondern  auch  im  Uterus  des  Weibchens, 
ja  sogar  im  Hoden  [Meissner  rechnet  unser  Vas  deferens  zum  Hoden)  und 
in  der  Samenblase  des  MHnnchens  hat  Mcissupj-  seine  feltartig  mefamor- 
phosirten  SamcnkOrperchen  beobachtet.  Und  hiermit  giebt  er  uns  guten 
Grund,  seine  Fetlmetamorphose  der  Sa men körperchen ,  wenigstens  was 
tunüchsl  die  freien  Samenkörperchen  betrilTt,  umzustossen  und  für  irrig 
zu  erklüren.  Die  Körperchen ,  welche  er  im  Uterus ,  im  Vas  deferens  und 
in  der  Samenblase  fiir  die  verwandelten  Samenkörperchen  hMlt,  sind  nflui- 
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tich,  wie  aus  seiueo  eigeoen  Angaben  bestimmt  hervorgehe ,  ideoiisch  mit 
den  VOD  Bischo/f  zuerst  aufgefundenen  homogenen,  staltbrechenden  Ktfr- 
perehen  (s.  o  ),  die  wir  als  Gebilde  einer  regressiven  Metamorphose  aller- 
dings, aber  nicht  der  Samenkörperchen  sondern  der  Anhttngsel  der  gegen 
Ende  des  Hodens  producirten  Tochtenellen  bereits  kennen  gelernt  haben. 

Wir  haben  schliesslich  nur  noch  von  der  Metamorphose  zu  bandeln, 
welche  die  in  die  Eier  eingedrungenen  Samen  körperchen  erleiden  sollen. 
Körperchen  von  fellnrtisem  Ansehen,  deren  Form  oder  «onsiiize  Besrhaffen- 
heitan  die  SarnenkörpfTfhon  erinnert  hillle,  habeich  in  den  Irofrnrlitrten, 
dem  frischen  Thiero  entnoniiin  tipn  I-jorn  nie  yesehen.  Dap»  l:  ri  si%d  mir 
fast  innner  ini  Irmern  der  unbefi  in  liit  ten  Kier  Blasen  von  sehr  starker 
Lichlbrechunj^ ,  sogenannte  Oellropfen  t)egegnet.  — Nelsons  weitere  An- 
gaben sind  ganz  iinzuvericj>sig,  da  er  offenbar  gerade  die  unbefruchteten 
Eier  fUr  befruchtet  angesehen  hat.  Der  Beschreibung,  welche  Meissner*) 
von  den  inneren  Veränderungen  der  Eier  nach  ihrer  Befruchtung  gegeben 
bat,  kann  icli  vollkoniniün  beistimmen,^)  so  dass  ich  auch  weiter  nicht  auf 
sie  einzugehen  brauche.  Den  Kranz  metamorphosirter  SaroenkOrperoben 
an  der  Peripherie  der  befruchteten  Eier  aber  habe  ich  nidit  aufgefunden 
und  wtirde  geneigt  sein ,  die  von  Meiwier  in  seiner  6g«  7  a  gezeichneten 
Bier  für  eine  wenig  frühere  Bildungsstufe  der  In  Fig7  b  dargestellten  Eier 
zu  hatten ,  wenn  nicht  Meissner  eine  ähnliche  Vermuihung  Tkmum^s  be- 
reits gelegentlich')  bestimmt  zarQckgewiesen  hatte/} 

Berlin,  Anfang  April  4858. 

4}  a.  a.  0.  S.  Si9.  30. 

2)  Claparede  (a.  ■.  0.  S.  449)  Mfwt  ^6  INitterktfrncliMi  oach  der  Befrnebtong  nttr 

weniger  stark  lichtbrecbend  werden ;  ich  oittss  mit  MtUsner  eine  völlige  laibil- 
dung  des  Dollers  behauplen.  Bei  derAsc.  mepalocepbala  haben  die  Dollerkörn- 
cben  vor  der  Befruchtun-;  des  Eies  die  verschiedensten  Formen  (s.  o.),  ia  den 
nach  der  Befruchtung  verünilerlen  Eiern  sind  sie  sämmllich  rund. 
S)  Jabresberlcbl  über  Aoatomie  und  Physiologie  ftlr  4856  von  HmUe  nod  Meissner, 

S  620.  — 

41  In  dem  fiingst  erschienenen  Hefte  von  Virchow's  Arohiv  fPd.  "XIII  S  ?«o)  hpfin- 
det  sich  eine  Mittheilung  von  Franz  Leyäig,  »über  Parasiten  lueUerer  Thiero, «  aus 
welcher  ich  ersehe,  dass  Leydig  aasereo  ovalea  KArpercben  (s.  o.  S.  401  u.  f^de.) 
Sboiiche  Gebilde  bei  Goccus  hetperiduro»  bei  varadiiedeDeB  Spinnen ,  bei  Lyo> 
ceus  sphaericus  und  Polypbemus  oculus  beobachtet  bat.  Leydig  hüit  sie  aber 
Dicht  Tür  Algen,  sondern  vergleicht  sie  den  Pseudonavirellen  und  Psorosper- 
mien.  —  Von  befreundeter  Seile  sind  neuerdings  die  ovalen  KOrpercben  wieder 
gefaodaa  worden,  »od  wie  tdi  arfibraf  sieht  eine  Bolaohaidang  gerade  dla»ar 
Fnfß  ia  Aossleht. 
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ErklAraos  der  AbbilduDgeo« 

SioDinUiGiie  Figuren  siad  treu  l  arli  i'r  j[i  l  uitn  bei  suomaligor  Vergrdsserung  mit  der 

G(i[ui  iii  lurida  gezeichnet. 

Fig.  Ik  loUait  des  Ende«  des  LierkeKusiuckü  der  Ascari»  mystaz. 

4.  FeinkOrsic»  BiodemtSM  der  b  gekernteo  Zellea,  der  spWerea  Keim- 
bliscbeo. 

Fig.  t.  Inhalt  des  Dotterslocks  deMelbeo  Tbiere»  kurz  aacb  d«MeQ  fieginoe. 

A.  In  natürlicher  I.agerun'^.  B.  Im  Querschnitt. 

Fig.  i.  Inhalt  des  Untierslocks  desaalbeo  Tiuere»  ohogeOlbr  aus  dem  Autauge  der 
zweiten  Ualfle  desselben. 

A.  1d  netttriicber  Legeroo«;.  B.  Im  Qoeneboitt  C>  Ebi  SlQck  der  Kbeebit 
mit  einer  Aiuabl  von  Eiern« 
Fig.  4.  Bereits  isolirle  Eier  aus  dem  BndsiUcke  des  Dolterstocks  desselben  Thieres. 
Die  Eier  .^1  und  A  besitzen  an  <\em  zuletzt  isoiirteo  Bode  oocb  eineo  kleioen 

körnigen  Anhang,  nicht  mehr  aber  das  Ei  C. 
Fig.  5.  Inhaltsporlion  aus  dem  Anfange  des  Dotterstocks  der  Asc.  megalocephaia. 

Die  Ifolation  der  Bier  ist  bter  icbon  frbb  well  vorgceebritleo.  Die  Bier  blio- 

gen  darcb  die  Rbechli  sneemmeD, 
Fig.  6.  Die  Rhachiü,  an  dem  Inhalte  ohogefähr  des  Aofling»  det  tweilen  Dritlbelle  det 

Dotterstocks  de^sellieii  Tliicres  auf  eine  I8nt:ere  Strecke  prfiparirt. 
Fig.  7.  Vollii^  isolirlo  Rier  aus  dem  Endsfiirko  Hf«  l>nl!er«»locks  desselben  Ihieres. 

Die  Eier  A  und  ß  besiUeu  noch  konnte  Anbuagü  au  ibrem  peripherischen 

Tbeile. 

Die  Figuren  8  — S3  beziehen  sich  auf  Ascaris  mystax 

Fig.  8.  Inhfiltsportion  aus  dem  Anfange  der  /weiten,  kOmig-feserigen  Fortion  dea 

iiodeiis.  Em  Strang  körniger  Körpereben. 
Fig.  9.  Die  Rbachis  eines  solchen  Stranges,  an  weiter  unten  im  Hoden  befindlichem 

lohaUe  praparlrl. 

Fig.  10.  Isolirle  körnige  Körperchen  aus  dem  Anfiinge  dea  lelitea  Drittbeilt  des  Ho- 
dens. In  A  ist  das  hellere  Centrum  sichtbar. 

Flg.  41    Körnlf;;e  Zelle  mit  slrahliner  Anordnung  der  Körnchen. 

Fiy.  t2.  Körutge  Zellen,  in  der  Vn  i^t  [irung  begriffen,  aus  dem  Ende  des  Hodens. 

Figg.  4  3.  14  A^F,  Zweites  Stadium  des  Thcilungsprozesses.  Bildung  der  Anhängsel. 
Fkviwerdeo  der  Toeblenellen. 

Fig.  15.  Von  ibrea  Tooblersellen  losgetrennte  AobKngiel. 

Flg.  19.  Regressiv  metaniorpbosirle  Anbiogsel. 

Flg.  17.  Freie  Tocbterzelle ,  Entwicklaogaielle  der  SanenktfrpercbeD,  mit  strabUger 

Anordnung  der  Körnchen. 
Fig.  48.  Entwickltingszelie,  in  der  die  Körnchen  ihre  regelmässige  Anordnung  wieder 

aul^uj^eben  haben. 

Fig.  19.  BnlwIcklungKelle ,  in  welcber  die  Kdrncbenscbicbt  an  Dicke  abgenommeD, 

der  Kern  an  Aosdebnung  sugenommen  bat. 
Flg.t9.  Halbkugelig  gewordene  Entwicklungsielle,  In  welcber  elD  Kraus  grosserer 

Körnchen  dem  freien  Rande  des  Korns  aufliegt. 

Ä.  Aoaicbt  von  oben.  —  B,  beitenaosicbt. 
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Fig.  t4 .  Eben  solobe  Zelle,  ia  welcher  eber  der  KöroeheD-KreDt  nicht  mehr  voHian- 

den  ist. 

A.  Ansicht  von  oben.    -  B.  Seiionanslcht. 
Die  Bilduitgeo  13—21  fiadeo  sieb  im  Vas  defereDS  und  in  der  Sanienbtase  des 
Männchens. 

Fif .  II.  Bnlwicklungszetlen  der  SamenkArpercben  im  Ulemi  und  in  der  Vegiae  de« 
Weibchens. 

Fig.  93.  Reife  Sameniiörpercben  aus  dem  Ovidokt  det  Weibchens. 

Flg.S4.  Die  Rhachis  an  Str.lnizon  körniger  Körperchen  ans  dem  Anfange  f1  er  zweiten, 

kürnig-faserigen  Portion  des  liodeus  der  Asc.  megalocephaln  [H  aparirt. 
Fig.  35.  Körnige  Körpercbeo,  in  der  Vermehrung  begriffen  und  durch  kornige  Verbio- 

dttngsnden  noch  innmmenhlngend,  aas  dem  leisten  SMcke  des  Hodens  der 

Ascaris  megalooepbtla. 
Fig.  16.  Bin  Tochterkagel-Hfiuflein  der  Ascaris  megalocephele. 
Fig.  t7.  In  Ascc.  myslaces  gefundene  ovale  Körperchen,  parasitische  Gebilde. 
Fig.  t8.  Samenkörperchen  der  Asc.  myslax,  den  Zöllen  des  Ovidokte  SDbaftand. 

A.  Kopie  von  BtschofT»  fig.  48  (•Widerleguag'etc.»J 

B.  Necb  meinen  Beohaehtangea. 


Debet  die  YitaliUt  dei  Heneiiiölireji  der  f  lösehe. 

Von 


Im  I.  üefle  des  II.  Bandes  der  3.  Reihe  der  Zeilschrift  für  ratioDelie 
Medicin  fiedet  sich  ein  Artikel  des  Uerro  Siud.  raed.  Ordenstem  in  Glessen, 
in  welchem  mehrere  der  von  mir  in  einer  vorUufigeo  Notii'J  angege- 
benen Thalsachen  Uber  die  LeistungsfHhiglLeit  der  Nervenfasern  der  Presche 
einer  Kritik  unterzogen  und  als  nicht  begründet  hingestellt  sind.  Dies 
veranlasst  mich  su  einer  Veröffentlichung  der  von  mir  bisher  angestellten 
Versuche,  obschon  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  dass  dieselben  noch  nicht 
die  Vollkommenheit  erlangt  haben ,  deren  dieselben  ftihig  sind.  Da  ich 
jedoch  in  diesem  Winter  keine  Müsse  hatte,  für  längere  Zeit  solchen  zeit- 
raubenden Experimenten  mich  hinsugeben  und  es  fUr  den  weitem  Verlauf 
dieser  nicht  unwichtigen  Angelegenheit  doch  wtlnschbar  ist,  dass  die  That- 
sachen  vorliegen,  auf  die  ich  meine  Schlüsse  basire,  so  wird  man  mich 
entschuldigen,  wenn  ich  dieselben,  . so  wie  ich  sie  habe,  mittheile. 

4.  Wiederaufleben  getrockneter  Nerven. 

In  meiner  vorläufigen  Miubeilung  sagte  ich  unter  No.  6:  »Uisst  man 
Nerven  eintrocknen ,  in  welchem  Falle  bekanntlich  die  Muskeln  ebenfdUs 
lebhaft  suchen ,  so  kann  man  dieselben ,  nachdem  sie  vollkommen  reislos 
geworden  sind,  durch  Wasser  wieder  letstungsfllbig  machen.  • 

Berr  Ordenilem  meint  nun  suerst,  diese  Versuche  seien  mir  einfach 
vorgekommen,  da  ich  mich  jeglicber  Mittheiinng  der  Methode  enthalten 
habe,  und  sweitens,  dass  die  geringe  Tragwette  der  Versuche  sich  bei 
einiger  Ueberiegung  ohne  Anstellttag  derselbeQ  ermessen  lasse.  Ersleres 
anlangend ,  habe  ich  nor  su  bemerken ,  dass  meine  Mittbeilung  als  eine  . 
▼orUufige  beseiehaet  und  gans  aphoristisch  gehalten  ist,  so  dass  Nie^ 

.4)  Ueber  die  Vltatttlt  dt  NerYeortihrea  der  FrilMh«  in  Wünb.  Verb.  Bd.  VII. 
St.  445. 


Digitized  by  Google 


418  . 


maDd  berechtigt  wi,  aas  der  feblenden  Angabe  der  angewandleD  Metho- 
den irgend  welche  SiDblQsse  abiuleiten.  Den  Breiten  Punkt  betreffend,  so 
hatte  Herrn  Ordauiein  etwas  mehr  Zurückhaltung  nichts  geschadet.  Sein 
absprechendes  vorUiufiizes  Unheil  gründet  sich  nämlich  darauf,  dass  er 
annimmt,  ich  wisse  nicht,  dass  mit  Wasser  befeuchtete  Nerven  Electn'ci- 
tat  besser  leiten  als  trockne.  Er  denkt  sieb,  mein  Versuch  bestehe  darin, 
dass  ich  an  eingetrockneten  Nerven,  die  nicht  mehr  auf  Eiectricität  reagir- 
ten,  die  Reizbarkeil  wieder  habe  auftreten  sehen ,  unmittelbar  nachdem 
sie  mit  Wasser  befeuchtet  worden  waren ,  und  sagt :  »es  wurde  die  ele* 
roentarsten  Konnlnissc  derEIectrrciUilslehro  nicht  verstehen  herssen,  wenn 
man  den  Grund  d  n  on  in  einer  Wiederbelebung  der  Nerven  fin<lf»n  w  ollte; 
derselbe  lietiP  vichnchr  darin,  dass  der  wieder  hefeuchlelo  \erv  dw  \i\ec- 
tricitüt  besser  h  iie,  dass  diso  der  noch  mil  einem  [<rsle  der  iüieubarkeil 
behaftete  Nerv  jetzt  durch  viel  stärkere  Induetionsslrome  gereizt  werde,  als 
der  vorher  trockene,  o  Auf  die  in  diesen  Wui  ten  liegende  Insinuation  luil 
hc'iuii  auf  das  Verludleu  li  uckiier  und  feuchter  Nerven  gegen  Eleclricitäl 
sehe  ich  mich  nicht  veranlasst  zu  antworten,  doch  verweise  ich  Herrn 
Ordenstein  zu  seiner  Beruhiguiii»  auf  eine  Stelle  in  meinem  Aufsatze  Uber 
Lampyris  (Warzb.  Verh.  Bd.  VIII.)  und  will  ich  nun  angeben,  wie  ich  meine 
Vorsuche  anstellte.  Nach  möglichst  lang  heraus  präparirlem  Nerven  w  urde 
derselbe  zum  Trocknen  an  freier  Luft  entweder  mit  dem  Unterschenkel] 
frei  aufgehiingt  oder  in  ein  Uhrglas  gelegt,  wahrend  der  Uniersehenkel  auf 
eine  Glasplatte  kam.  Sobald  die  Zuckungen,  die  das  Eintrocknen  bedingte, 
vorüber  waren,  wurde  der  Nerv  zu  wiederholten  Halen  erst  mit  schwäche- 
ren und  dann  mil  starken  Strtfmen  des  /hifioiVschen  Schlittens,  der  durch 
ein  Donteff  sches  Element  in  Thätigkeit  versetzt  war,  untersucht,  und  das 
allmSlige  Absterben  desselben  vom  Schnittende  aus  verfolgt.  War  das 
Ende  der  Beizbarkeit  des  Nerven  am  peripherischen  Theile  desselben  bin* 
reichend  consiaiirt,  uns  beiläufig  nach  1% — 2  Stunden  der  Fall  war,  so' 
wurde  das  Uhrglas  mil  destillirtem  Wasser  von  circa  14®  R.  vollgegossen 
and  der  Nerv  in  kleinen  Intervallen  von  8  zu  2  Minuten ,  indem  er  jedes- 
mal aus  dem  Wasser  herausgenommen  und  auf  einem  Objecttr.lger  iaolirt 
wurde,  mil  der  electrischen  Pincelte  oder  mil  schwachen  Induclionsströ- 
men  geprüft.  In  den  drei  gelunccnen  Versuchen  unter  sieben,  die  nach 
dieser  Mellinflc  nnizestellt  wurden,  trat  in  kein  eni  die  Wiederkehr 
der  Heizbarkeit  gleich  nach  dem  Eintauchen  des  Nerven 
in  Wasser  ein,  vielmehr  in  dem  einen  lalle  in  6,  in  drn  andern  in  8% 
und  <0  Minuten,  und  veranlasste  mich  gerade  diess.  drn  Frfoig  als  oine 
Wiederbelebung  und  nicht  in  dem  Sinne  des  iierru  Ordr/isti'rn  zu  d(  uti  ii. 
Auch  jetzt  bin  ich  noch  immer  der  Meinung,  dass  diese  Auff  issunp  m  htig 
ist,  indem  trockne  Nerven  besonders  vom  Schnittende  aus  so  rasch  \Vass«r 

4)  Irh  hnlie  alle  nuMiio  Versuche  mit  n  r  en  ü n lersch en  kel  n  und  niclit  wie 
Eckhard  mit  dent  GnsUocnemius  allciu  gemacht,  da  80  eiaem  solcheo  Prttparale 
die  Reizbarkeit  der  MuskelD  langer  sich  erbalt. 
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nufnehinen  und  bis  zu  einem  gewissen  Gracic  nufqiicllcn  ,  djkss  wenn  di*! 
Wiederkehr  der  Leisluns  der  Nerven  nur  d.ivon  lierrUlirte,  dass  sie  ft  iichl 
EleclricitiU  besser  leiten,  dieselbe  schon  nacli  den  ersten  2  Minuten  sieb 
zeigen  milj^ste ,  voraii«peselzl,  dass  die  Nerven  .  w  ie  l^crr  Ordenstein  [ür 
meine  Versuche  .mumnnt,  im  Innern  nocl)  t  l\\  ,is  feucht  uaieu.   Herr  (}r- 
(ienstetn  ist  nun  abei"  nicht  blos  m'il  bciay,  aui  dif  DLUtung  der  Versuche 
mil  mir  im  Widerspruch,  sondern  es  ist  ihm  auch  Uberh.iupl  nicht  gelun- 
gen, Nerven,  die  auf  starke  eleclrische  Ströme  nicht  niehrreagirten,  durch 
Wasser  wieder  tn  beleben,  was  mttglicber  Weise  Ton  der  Art  der  Anstel- 
luDg  dc8  Experimenlee  ebhangt.  leb  tauefale  die  Nerven  stets  voHsillii- 
dig  in  Wasser  ein,  wihrend  Herr  Onfenilem  blos  sngiebl'fp.  HO)  die- 
selben auf  den  Eleetroden  des  lodoctionsapparates  mit  einem  Pinsel  all-* 
seitig  reieblicb  befeuchtet  so  haben ,  was  wenigstens  den  Gedanken  er- 
weckt ,  dass  In  seinen  Versuchen  die  Wassersufuhr  keine  so  vollsUlndige 
war.  Doch  will  ich  hierauf,  ohne  Näheres  xa  wissen,  kein  grosseres  Ge- 
wicht legen,  dagegen  erlaube  ich  mir  noch  zu  fragen,  ob  Herr  OräensUm 
bei  seinen  Versuchen  nicht  einen  alhuauagedebnten  Gebraoch  von  den 
«stärksten  Schlagen  eines  Inductionsapparatesf  gemacht  hat.  Ich  seihst 
babe  sokbe  starke  SirSme  nur  «lit  Vorsicht  angewendet  und  nur  gsns 
siiletBt,  wenn  die  Probe  mil  schwächeren  Strtfmen  vorangegangen  war, 
weil  ich  es  möglicbst  su  vermeiden  snMite,  die  Nerven  zu  lähmen,  und  will 
ich  Herrn  Ordenttein  noch  daran  erinnern,  d^s  andh  Eckhard  bei  seinen 
Untersachutigen  t5ber  das  Wiederaufleben  gefrorrer  Nerven  sich  nur  des 
einfachen  Bogens  bediente  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  X  1850  p.  485). 

Mag  dem  nun  sein  wie  ihm  wolle,  so  kann  ich  durch  eine  zweite  in 
diesem  Winter  angestellte  Versuchsreihe  alle  Zweifel  beben  und  alle  mei- 
nen ersten  Versuchen  in  den  Augen  Gewisser  etwa  noch  anhaftenden 
Mündel  beseitigen.  Herr  Ordenstein,  der  nicht  weiss,  wie  solche  Versuche 
anders  anzustellen  wären,  <ils  er  sie  gemaciil  hat  (I.  c.  p.  11 1j  wird  dar- 
aus zugleich  ersehen,  dass  es  besser  ist,  sich  nicht  vorschnell  über  solche 
Verhältnisse  zu  äussern.  Ausgehend  von  der  von  mir  nnchgewiesencn 
günstigen  Kinvvirkun*-'  l)a)l)pro/,enliger  Kochsalzlösungen  auf  die  Nerven, 
und  der  ebenfalls  viel  t  i^ii  uhU  rt  erhallendcu  lui-enschnfl  von  Tentperaln- 
ren  von  4 — 6®  R.  slelilc  icli  dicsf?  Wiederticirliiinijsversuche  folgender- 
inaassen  an.  Nachdem  die i\ er ven  v\ie  in  der  (  i  su n  Versuchsreihe  getrock- 
net und  ihre  vollständige  Unwirksamkeit  durch  starke  Ströme  des  Schlit- 
tens consl.itirt  war,  brachte  ich  dieselben  in  eine  faaibproz entige 
Kochsalzlosung,  schützte  den  Unterschenkel  durch  eine  pa5?sende  Einrich- 
tung vor  dem  Eintrocknen  und  stellte  das  Ganze  in  einen  Raum,  der  eine 
Temperatur  von  5— 6°R.  bcsass.  V^on  Zeit  zu  Zeil  wurde  der  Nerv  unter- 
sucht und  zwnr  mit  der  Pincelle  und  mit  dem  Schlitten  und  oin  Versuch 
nur  d.inn  «ds  gelungen  betrachtet,  wenn  der  feuchte  Nerv  anfänglich  eine 
längere  Z  e  i  t  (mehrere  :5luiiden)  hindurch  keine  Reizbarkeit  gezeigt  hatte 
und  dieselbe  später  sich  einstellte.  i>a  ich  auf  diese  mühsamen  Versuche 
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m  grosses  Gewicht  lege,so  eriaube  ieb  nür  die  %  gelangeneD  vsfm  9 ,  die 
Beeil  dieser  Methode  angestellt  wurden,  hier  in  extenso  venuDthren. 

Iiilsr  TwMsh. 

24.  Januar  lO**  25'  Der  möglichsl  langherausgelöslelschiridicuswirdzuin  Trock- 
nen am  Uiitersciienkel  frei  aur^eUüiigl. 
10^  50'  Tetanus  des  Untertefaenkels. 
1 1  ^  so'  Die  letslen  Zuekangen  der  lluskeln  haben  aufgehört. 
11^  —  EineOnteraoehung  des  Narren  nrit  der  electriacben  Pincetia 
und  mit  denn  Scblilten  bei  angeschobener  zweiter  Bolle  er« 
giebt,  dass  der  Nerv  nicht  raehr  irritabel  ist.  Um  ganz  sicher 
zu  gehen,  ^ird  n^it  dorn  FiiihriDgea  des  Nerven  in  die  be- 
lebende Solution  [luch  zugewartet. 
50'  Eine  Untersuchunfi  des  Nerven  mit  halb  und  ganz  uberge- 
schobeuer  Rolle  des  Schlittens  ergiehl  dasselbe  Uesuilal. 
IS^  55  Non,     30'  nach  dem  Beginn  des  Experimentes ,  wird  der 
nicht  mehr  reizbare  Nerv  in  Kochsalz  von  Vt%  gelegt,  und 
unter  einer  Glocke  in  einem  mit  Wasserdampf  ges5ttigten 
Räume  io  eine  Tompomtur  von  6*  H.  gebracht. 
3**  Nachmittag«;.  Mit  der  olcclrischen  Piiicette  und  mit  dem  starken 
Strome  des  Schlittens  untersucht  wirkte  der  natürlich  schon 
längst  wieder  aufgequollene  Nerv  nicht  im  Geriogsten  auf 
die  Musk9ln. 

5^  45'  Abends.   Ebenso.   Das  Ganze  wird  über  Nacht  in  einen) 
Baume  gelassen,  der  swischen  4  und  6^  B.  zeigt. 
95.  Januar  1 0^  Morgens.  Der  Ischiadtcus  ist  reizbar  und  zwar  nicbc 

blos  mit  schwächeren  Strömen  dos  Schlittens,  soodern 
auch  mitderPin  ce  tte»  und  bewirkt  eine  ganz  ordent- 
liche Zuckung  am  Gnstrocnemiii« 
1^  llittags.  Der  Nerv  ist  norii  roizh.ir  mil  tler  Pincetle,  doch  bedarf 
es  immer  eines  mehrmahgen  Heizens»  um  eine  Zuckung  zu 
erhalten»  doch  ist  dieselbe  dann  noch  ganz  gut. 

Der  Versuch,  von  dem  Prof.  PMm  Zeuge  war,  wurde 
hier  abgebrochen. 

Sviltsr  f ersieh.  * 

|i.  Januar  IO**  SO'  Der  I.Hcbiadicus  des  andern  Beines  desselben  Frosches  wird 

zum  Trocknen  anfgehlngt. 
10^  lO'  Tetanus  des  Onterachenkels. 
11^  so'  Die  Zuckungen  haben  aufgehdrt. 

I}**  5'  Eine  Untersuchung  des  Nerven  mit  der  Pincette  und  dem 

Schlitten  mit  Rngeschobener  Rolle  ergiebt,  dass  derselbe 

nicht  mehr  auf  die  Muskehi  wirkt, 
tl^  57  Eine  Prüfung  desselben  bei  halb  und  ganz  übergeschobener 

Rolle  des  Schlittens  ergiebt  dasselbe  Resultat. 
1^      Der  Nerv  kommt  in  Kochsalz  von        und  wird  wie  der 

andere  en  die  KQhle  gestellt. 
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8^  fO'.Nacbmtttigs.  Eine  Prfifaiig  des  Nerven  mit  der  PiaceCle  und 
dem  starken  Sirome  des  ScblHlens  ergiebl  keine  Spur  ▼oii 

Roizharkoif . 

^  $^  50' Abends.  Der  Ner\  ist  ganz  echÖn  reizbar  und  zwar 

sowohl  mit  dorn  Srhlilten  als  auch  mit  der  Pincclli« 
und  wirkt  gut  auf  (Jen  Gastr<u  rif  niiu?!  und  die  Extensoren. 
Das  Piüparat  bleibt  über  Naciii  in  einem  kühlen  Räume. 
25.  Januar  10^  lO'  Der  Nerv  ist  noch  ebensogut  reizbar  wie  gestern  und  giebt 

jedes  Mal  mit  der  Pincelte  und  mit  dem  Scblitten  gule 
Zuckungen  der  Dnterschenkelmutketo.  Zur  DemenstratiOD, 
dass  diese  nicht  unipolare  sind,  wird  das  unterste  Ende  des 
Nerven  durcli  eine  fi-'ine  feuchte  Ligatur  unterbunden,  wo- 
rauf d  i  f>  0  n  t  r  a  c  t  i  0  n  e  n  ausbleiben.  —  Auch  yojh 
diesem  \  ersuch  war  Prof.  Pelikan  Zeuge. 

Durch  diese  zwei  Versuche  sintl ,  wie  Jeder  ohne  Weiteres  einseht-n 
wird,  die  KinwlliTe  dei.  Herrn  Ordch. stein  vollkouwrjen  l>es<'itlpt  und  wird 
daher  von  nun  derSaU,  «I  sss .uelroeknele  Nerven  wieder  auHelirn  k()nnen, 
unbehelliiit  dastehen.  li.ks.s  dieses  \Vie«leraufleIien  nielil  Icii  l  l  zu  erzielen 
ist,  kann  nicht  nuffallen  und  empfehle  ich  auf  jeden  Fall  (]<  i  en,  die  diese 
Versuche  nachniaciien  wollen,  die  von  mir  zuletzt  angeu .uidtc  Methode, 
ersuche  aber  zuj^Ieich  nuch,  sich  durch  negative  Versuche  nicht  abschrecken 
zu  lassen,  ßeinei  ken  will  ich  Übri>;eDs  noch ,  d^ss  ich  noch  eine  andere 
Methode  versucht  habe,  die  möglicherweise  noch  zu  Resultaten  fuhren 
k«nD,  gegen  die  sich  auob  nichts  wird  einwenden  lassen.  Dieselbe  beruht 
darauf,  daas  bei  lebenden  FrOschen  der  Einfluas  des  Hillens  oder  des 
ROckenoiarkes  anf  einen  getrockneten  und  wieder  angefeuchteten  Nerven 
tintersuchl  wird.  Ein  lebender  Frosch  wird  In  passender  Weise  mifglicbst 
festgebunden  und  dann  ein  Oberschenkel  nach  unterbundenen  Gelassen 
bis  auf  den  Nervua  ichiadicus  so  abgetrennt,  dass  ein  langes  Slttck  des 
Nerven  frei  liegt,  Ist  der  Nerv,  dem  ebenfalls  eine  zweck milssige  Lagerung 
au  gehen  ist,  aoweileingetrocluiet,  dass  das  Thier  keinerlei  Einfluss  mehr 
auf  den  betreffenden  Unterachenkel  hat,  so  wird  derselbe  in  eine  Hache 
Ubrschale  mit  Kochsalz  von  %  %  eingetaucht ,  um  zu  sehen ,  ob  die  Ein- 
w  irkung  des  Gehirns  und  Markes  auf  das  al)|j;eschnittene  ßein  w  ieder  zn-< 
rUckkebrl.  Dieser  Versuch  lässt  sich  auch  an  hoch  oben  decapitirrien  Frö- 
schen an.stellcn,  in  welchem  Falle  natürlich  nur  auf  die  in  diesem  Falle  sehr 
energischen  Reflexbewegungen  als  Erregungsmiltel  fUr  den  zu  prüfenden 
Nerven  gerechnet  wird,  und  kann  man  in  beiden  Füllen  durch  narh?rliglichc 
SlrychninveruiliuD.L;  die  Impulse  und  Reactionen  der  Cenhaliln  ilc  niog- 
liclist  slei-erti .  Zwei  111  dieser  Weise  ausgeführte  Expennienle,  Ijei  detien  je- 
doch ungünstiger  Wtisv  nur  Wasser  und  nicht  Kochsalz  angewendet  wurde, 
haben  mir  leider  nur  ein  negatives  Resultat  gegeben,  doch  verdienen  die- 
selben sicherlich  sehr,  weiter  verfolgt  zu  werden,  um  so  niehr,  da  sie  auch 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben  wurden,  um  die  sensiblen  Nerven  * 
nach  dieser  Richtung  zu  uutersuchen.  Bei  ferneren  Versuchen 

«7* 


üigiiized  by  Google 


422 

Uber  Wiederbelebung  getrockneter  Nerven  mochte  ausserdem  auch  zu 
untersuchen  sein ,  wie  die  Nerven  sich  verhalten ,  wenn  sie  rascher,  etwa 
bei  20 — 25*,  oder  Iftngsanier,  etwa  bei  8 — 4  0*  >  getrocknel  werden ,  und 
wenn  die  belebende  SolutioD  die  Temperatur  des  Froschblutes  erhült.  Zum 
Schlüsse  will  ich  noch  benterkeo,  das«  das  Wiederaufleben  trockner  Ner- 
ven an  und  (kir  sieb  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  oder  Befremden- 
des hat.  Das  Beispiel  gaoxer  Thiers  und  zwar  auch  solcher «  die  Nerven 
besitsen,  wie  s.  ß.  von  Bttdertbierenj  Tardigraden,  Entosoen,  die  aus  dem 
trocknen  Zustande  durch  Wasser  wieder  tum  Leben  sn  bringen  sind»  teigl 
was  hier  möglich  ist.  Wollte  man  einwenden ,  dass  bei  höheren  Thieieo 
die  Verhaltnisse  möglicher  Weise  andere  sind,  so  hille  ich  tu  sagen,  dass 
auch  bei  Amphibien  sehr  Absonderliches  vorkommt.  Ein  alter  vergesse- 
ner Versuch  von  Pontana  (Ueher  das  Vtpemgift,  Berlin  4787  p.  342]  zeigt, 
dass  auch  trockne  Hersen  von  solchen  Thieren  durch  Wasser  wieder 
theil weise  aufleben.  Bei  einer  durch  Ticunas  getttdteten  Testudo  graees 
wurde  das  Hen,  nachdem  schon  Verschiedenes  mit  demselben  voi^eoom- 
men  worden  war,  in  situ  der  Sonne  ausgesetzt.  Das  Herz  wurde  schnell 
trocken  und  ebenso  die  Hertohren  tum  Theil  und  alles  kam  zur  Rube. 
Nun  wurde  das  Herz  befeucbtei;  die  Kammer  blieb  unbeweglich,  aberdif 
Herzohren  fingen  wieder  an  tu  schlagen  und  pulsirlen  18  Stunden  lang, 
bis  sie  wieder  trocken  wurden.   Ich  habe  diesen  Versuch  iDii  isolirti» 
Plvschhcrzen  wiederholt.  Nachdrni  ein  solches  2  Stunden  und  10  Minuten 
an  der  Luft  gelegen  halte,  war  dasselbe  trocken  und  still.  Dann  mit  Was- 
ser Ubergossen ,  pulsirten  schon  nach  2  Minuten  die  Vorhöfe  w  iedf^r,  wo 
gegen  allerdings  die  Kammer  wie  in  Fontono'*  Experiment  nicht  wie- 
der zum  Lehen  kam.  —  Em  zweites  Her/  wnr  nach  ?  Stunden  trocken 
und  ohne  Puisationen.  Mit  Kochsalz  von  %%  Ubergossen,  kamen  nach  30' 
die  Vorhfife  deutlich  aber  schwach  zum  Schlagen,  wocregen  auch  in  diesem 
Falle  die  Kammer  niliij;  blieb.  • —  Kinic:o  Vorsuche,  die  darauf  ausgingen, 
trockne  Muskeln  wieder  ziim  Leben  zu  bringen,  hatten  nepativcn  l'.rfolsi. 
doch  Jilauhe  ich,  dass  l)ei  emer  i^rrtsseren  Anzahl  von  K xperi wen ten  auch 
nach  dieser  Richtung  ein  Resultat  sich  erzielen  lassen  wird. 

ft.  Wiederaufleben  von  N.erveo  aus  eoncentrirlen 

Lösungen. 

tn  meiner  vorlitufigen  Mittheiluni!  hatie  ich  angegeben  ,  dass  Nerven, 
die  in  concentrirten  Lösungen  ihre  Hcizb  u  keit  verloren  haben,  durch  Was- 
ser und  diluirte  Solutionen  wieder  lebendig  gemacht  werden  können. 
Auch  dieses  Experiment  hat  Herr  Ordenstein  wiederholt  und  swar  mit 
concentrirlem  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Ghlorcaletumfdsungeo,  so  wie  mii 
einer  concentrirten  KochsaltlOsung,  die  mit  dem  gleichen  Vohimen  Wasser 
verdünnt  war,  doch  sah  er  biebei  von  einer  Wiederbelebung  der  Nerven 
durch  Wasser  keine  Spur.  Ich  stellte  meine  Versuche  so  an,  diiss  leb  den 
Iscbiadicus,  der  bis  nahe  ans  Kniegelenk  ttei  präparirt  war,  gans  in  die 
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ta  aDttrsucliende  LOsung  eintaueble.  Zur  PrOftuig  seiner  Reizbarkeit 
wurde  er  isolirt  uml  ersi  mit  schwlicheren  StrOmeo  desißu  Bots'schen 
SchliUens  oder  der  ^emanf sehen  eleclnschen  Pincelle,  spJller  auch  mit 
sUrkeo  Strdineil  gereizt;  war  die  letzte  Spur  der  Reizbarkeit  verschwun- 
den, so  wurde  er  wieder  ganz  in  die  diluirlc  Solution  einf^ctnuclit  und 
dann  von  Zeil  zu  Zeit  wie  vorhin  untcrsurht,  und  mich  die  Dauer  der  wie- 
der neu  erweckten  Reizbarkeil  iH-sliinrul.  Mchiere  Experimente  niisslan- 
L'cn,  weil  die  xMuskeln,  wie  ivh  schon  in  meiner  vorliiuM|ien  .Noliz  an-repe- 
Inn  habe,  in  l'oliie  fies  vorbert;e^.'m}^etieii  Telatius  in  syhr  k  n  r/«^-  Z»'it 
starr  wurden,  ein  Verhalten,  das  aullaiiender  Weise  bei  Herrn  Orden- 
Stein  kt'iiir  Hrt  Iii  ksiehtii^nnp  izefunden  hat.  Bei  den  i:elunpenen  Versuchen 
trat  die  Heizbarkeil  ujeist  ert»!  nach  längerer  Zeil  —  I und  mehr)  wie- 
der auf,  nachdem  die  Nerven  langst  wieder  aufgequollen  waren,  und  ver- 
dient daher  auch  die  auf  gut  Glth  k  hiniiew  ni  fcne  Bemerkung  des  Herrn 
Ordenslein,  dass  man  nicht  wisse,  ol)  die  lli  i/e,  uelclie  der  in  Salzlösung 
gelegene  Nerv  üichl  mehr  I)eantworte,  dieselbe  Grösse  haben  wie  die, 
welche  an  dem  behufs  der  Wiederbelebung  in  Wasser  gelegenen  ange- 
bracht werden,  mit  andern  Worten,  ob  der  Leilungswiderslaod  derSalz- 
iDsung  für  ElectrieiUüDißbtgp^sser  sei  als  der  des  Wassers,  keine  weitere 
Berücksichtigung.  Meine  Erfabniqgen  sind  so  bestimm^  dass  ich  nicht  im 
Geringsten  anstehe,  es  nur  dem  Hanget  an  Ausdauer  des  Herrn  OrdeMtem  - 
suaoscbreiben ,  wenn  er  nie  eine  Wiederbelebtmg  eines  in  einer  eoncen- 
triilen  Solution  unwirksam  gemachten  Nerven  sah. 

• 

Ich  führe  nun  auch  hier  wiederum  einige  Versuche  in  eitenne  an : 

tiitsr  Tsrsnsh.  (Mai  1857.)  . 

3**  Ii' Mittags    Der  Nerv  wird  in  eine  loyoi-ösuug  von  Kochsalz  von 
Ii*  R.  gelegt,  worauf  gfeieh  Telanos  der  GsteniebenkeliBaakela  eintritt. 

—  99'  Der  Tetanus  ist  verschwunden,  dagegen  sind  noch  Znckimgen  da. 
37'  Eheose. 

—  4S'  Ebenso. 

4>>       0ie  Zuckungen  sind  verschwunden.  Dfr  Nerv  rea}?ir(  w  <*<!♦■!  auf 

die  P i  n  c  e  1 1  0,  noch  auf  den  s f  i  rk  on  Strom  d^s  SciiJ  ilt eus. 
4^  \'    Der  Nerv  kommt  in  eine  Kochsal^io^ung  von  Vt*/©« 
4^  iO'  Der  Nerv  reügirt  auf  den  starken  älroui  des  Schlittens  iiicbL 
4**  40'  Jelzir  ist  der  Nerv  mit  der  Pincetle  schwach  reizbar. 
5^  —  Reizbarkeit  mit  der  Pincetle  geprüft  volikommaa. 

45'i  Ebenso.  Der  Versuch  wird  beendet. 

5*»  65') 

Iwslter  Teritch.  (Mai  (857.) 

3''  17'  Dor  niiderc  Nerv  desselhen  Frosches  kommt  iü  Kochsalz  von  lO'/f 

—  18  Leblialte  Znckimpen  der  Muskeln. 

—  36'  Zuckungen  schwach. 
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3^  59'  Die  Zuckuogen  sind  verschwundeo«  der  Nerv  isl  oocb 

mil  der  Tm^  rotte  schwach  reizbnr. 
i**  t  i'  Nerv  toüi  bei  Heizung  mit  der  Piucetle  und  dem  starkeo  Strome  des 

SchliiieiK. 
i*"  I  ä'  Kommt  in  Kochsalz  von  Va*/,. 

4^  so'  Isl  noch  nicht  reizbar,  weder  mit  Piocetle  noch  mit  staricem  Strome  des 

SchliUens. 

4^  4i'  Nerv  mit  der  Pincetle  schwach  reizbar 

—  Mil  der  Pincelto  ist  nichts  zu  erzielen, 
o**  so'  N«m  reagirt  der  Nerv  ziemlich  ordentlich  auf  den  Reiz  der  Pinreüp 
5*'       Der  Nerv  isl  gat  reizbar,  aber  elwae  tcbwücher  eis  der  der  andern 

5''  ölj  Seiie. 

Dritter  Versnsb.  (Mai  1857). 

II   15'  Der  Nerv  icomml  in  Kochsalz  von  1 0% ;  gleich  starker  Tetanus. 

45'  Nerv,  f^nnz  todt,  auch  bei  Reizung  mit  starkem  Strome  des  Schlittens. 

t  1**  50'  Derselbe  komtul  in  Kochsalz  von 

il^   6'  Noch  keine  ReactioQ,  weder  auf  die  Pincetle  noch  den  starken  Strom 

des  Schlillens. 
I      i  d'  EbtMisü. 

f     30'  Jetzt  ist  der  Nerv  ganz  gut  reizbar  bei  Anwendung  der  Pincetle. 
^  I*  } 

60'  Oer  Nerv  ist  nicht  mehr  reixbar. 

Vierter  Yersvch.  (2t.  Jan.  f858) 
3**  16'  Der  Ner>-  kommt  in  Kochsalz  von  10°^ 

l''  t5'  Reagirt  auch  auf  den  Strom  des  Schiiilens  (bei  halb  übergescbobeoer 

Rolle)  nicht  mehr. 
4^  S6'  Kommt  in  Kochsalz  von  */«%. 
4^  Sl'  Nerv  immer  noch  reizlos. 
5^  7'  Ebenso. 

5^  ao'  Nun  wirkt  derselbe  schwach  aber  bestimmt  aaf  den  Osstroeoemins  bei 

Reizung  mit  der  Pincetle. 
5^  50'  Ebenso.  Der  Nerv  wird  die  Nacht  über  an  einem  höhlen  Orte  aulbe- 

wahrl. 

Am  folgenden  Morgen  um 
1 0  ^  1 5  ist  der  Nerv  ganz  gut  mit  der  Pincetle  reizbar  und  wirkt  auf  den  Gastroc* 

nemius  and  die  Bslensoren. 
1^  so'  Ebenso,  wirkt  aoch  auf  die  Zehen. 
4^      Der  Nerv  ist  mit  der  Pincetle  noch  schwach  reizbar. 

Ffiafter  Tersuch.  (3 f  .  Jan.  <858). 

II.  Jan.  S**  t3'  Nerv  in  Kochsalz  von  10%.  Gleich  Tetanti«:. 

4^   S' Zuck  Uli  gf>  n  fertig.    Nerv   am  untern  Ende  noch 

etwas  niil  der  Pincetle  reizbar. 
4^  ii  Ebenso.  Nerv  wirkt  vom  untersten  Ende  aus  uocb  ganz  schwach 
auf  die  Zehen. 
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4**  22'  Norv  todt  bei  Heizung  mü  der  Piiiccttc  und  dem  ScbUtleit  (bei 

halb  und  ganz  übergeschohener  KoUe). 
43'  Nun  i  n  Kochsalz  von 
4^  53  Nerv  iiuoier  noch  reizlos  mil  PmceUe  und  bUrkeni  Slrom  des 
ScbtilteDS. 

Ebenso.  Der  Nerv  wird  dieNacbi  über  in  einem  kühlen  Räume 

aufbewahrt. 


5^  30' 


13.JaD.  10^  15' Nun  ist  der  Nerv  !ind  zw;ir  gnnz  hübsch  reizbar 
und  zwar. Ul   h  mit  derPincetto  und  wirkt  auf  alle  Dn- 
terschenkelniu.skeln.    W»hr<;chcinnch  war  derselbe  schon  am 
vorigen  Abend  reizbar  geworden. 
1^30'  Gmu  ebenso. 

4^  S' Immer  noch  starke  ZuckoDgeo  der  Moskeln  bei  Bei-  ' 

zung  des  Nerven  sowohl  mit  der  Pincette  und  dem  Schlitten. 
Dieselben  sind  nicht  unipolar,  denn  sie  bleiben 
naeh  dem  Quetschen  des  untersten  Stäckes  des 

Nerven  aus. 

Gegen  solobe  Veraucbe  wird  wohl  selbst  Herr  OrdcMtem  nichts  ein- 
tuwflodeo  wissen.  Eine  weitere  Aufzählung  halte  ich  für  überflüssig  und 
gebe  ich  im  Folgenden  noch  eine  labeliariscbe  Uebersicbt  der  von  mir  in 
dieser  Ricbtung  angesteilten  Yersucbe. 

Tab.  I 


<? 

Zeil 

Ner 

Tödtende 

Belebende 

c  3 
n  « 

SOJUÜOD. 

SoJullOB. 

Kocbsals 

1  Na  0,  Ho,  Fd» 

von  ^ 

veo  t| 

S 

Kochsalx 

93' 

Wasser 

von  9| 

46' 

-1-8 

Kochsalz 

Kochsalz  von  j^'f 

von  4  0f 

•1-4 

Kochsalz 

f  Na  0    Ho,  Po, 

Zeit,  nach  der 
'  der  Nerv  in 

dert.  Solution 
wieder  reizbar 
«orde. 


Dauer  dieser  Reiz« 
barkeiL 


I  von  40| 

•  5^  Kochsniz 

I  VOQlO| 

-6[  Kochsalz 
j   von  4  0§ 

•  7  Kochsalz 

I  VOOlSf 

>8  Kochsalz 
l  vonlOf 


57' j 

I 

58' 

ZQ'\ 

54 


vou  d| 

Kocbsats  von  1 1' 


2  Na  0,  Ho,  Po^ 

von  }  I 
Kochsalz  von  |  { 


gelingt  nicht; 
die  Muskeln 
sind  nicht 
mehr  reisbar 

gel  iogt  Dicht  iD 

5a' 

19' 
1*5* 


SO' 

4t' 
SO' 


T 


(*■  fjpaier  die  Mus- 
keln starr 

nach  4*>  19'  noch 
reizbar 

nach  2*>  8'  die  un- 
tern I  noch  reiz- 
bar 

nich  il'  noch 
reizbar 

II' 

nach  30' noch  reiz- 
bar; nach  80' 

nicht  liiphr 

nach  %^  27  noch 
reisbar 


EL  3 


U*R. 

<4*  R. 
4t*  R. 

44*  R. 

I5*  R. 
48i*R. 
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7  a4 ft     n  A n n  ^  am 

nacn  aer 

mmer  < 

Tödtende 
Solaiion. 

< 

Belebeodo  . 
Solntioih 

Hat    Natv  in 

Mül       l^Vl  V  III 

der  s.  aolulion 
Wieoer  retzoar . 

Dauer  dieser  |Mn- 
l)ari5elt,  7^ 

1                                 f  fc 

U!)  Ol 

S.3 
II 

i 

wiirdOi 

1  Q 

Kochsalz 

Kochsalz  von  ^| 

nach  23>>  SO  noch 

! 

von  lOJ 

reilbar 

-HO 

Krirh-;;il/ 

46  i  S  Na  0.  Ho,  P<^ 

If 

461*  R. 

VQit  i9| 

1 

von  4} 

+  H 

Koebtals 

Kocbaalz  i  | 

nacb  4^  M' 

1 

6*ll. 

von  I0| . 

noch  nicht 

• 

nach  17»»  52' 
beobachtet 

Koebsalz 

40' 

Wasser 

45' 

4«|«R. 

von  10{ 

1 « 

Kochsalz 

4l»'45 

Kochsalz  von  |  f 

gelingt  oicbt 

— 

44'  R. 

von 

j  i 

Kochsal  z 

-  *. 

m  A 

44*  R. 

voa  4Q§ 

m 

Koebsalt 

von 

_  - 

- 

— 

4  4»  R. 

i  s 
f  • 

Kochsalz 
von  4  0} 

59' 

44»  R, 

f  1 

Kochsalz 
von  4  0f 

50' 

- 

— 

44*  R. 

1  0 

Kochsalz 

46' 

-  - 

44*  R. 

voa  40| 

36' 

Kochsalz 

verdttooUi  Zoeker» 

— 

46*  R. 

von  4&I 

87" 

lOsung 

< 

IV 

KqcIumIz 

S  Na  0,  Ho,  Po» 

— 

45«  R. 

von  30} 

48' 

3| 

•  1 

Kochsalz 

3  Na  0,  Uo,  Pq^ 

- 

— 

4$*  R. 

von  SOf 

4  8' 

8} 

M' 

Koeboalz 

Wasser 

45*  R. 

von  SOJ 

(4' 

t3 

Kochsalz 

Wasser 

gelingt  niQbt; 
nacb  ffc  44' 

— 

45»  R. 

von  Iftf 

• 

fast  alle  Mus- 

48' 

keln  starr 

14 

Kocbsalx 

1  Na  0,  Ho,  Po» 
von  ff 

gelingt  nicht 

4  5*  R. 

c«)ncen- 

Irut 

Kochsalz 

44' 

4  Na  0,  Ho,  POg 
von  4| 

i5' 

18'  lang  beobach- 

45»  R. 

Gonceo- 

tfll;  naeb 

Irirl 

nichts  mehr 

t6 

iNa  0,Uo. 

Wasser 

gelingt  oicbt ; 

— • 

45«  R. 

Po.  V.  9| 

4^  nach  desi 

HO  Zu^alzdie 
Muskeln  starr 

i7 

iNaO.Uo, 

? 

Koebsalz  von  ^  | 

gelingt  nicht; 

— 

45«  R. 

Pa.  v.fOt 

ih  BA  nach 
dorn  NaCIZo- 
satz  die  Mus- 

keln starr 

-1-18 

Glauber- 

Wasser 

»' 

Ihg» 

4M*B. 

salz  ^ 

•¥1» 

Glaobor-  , 

1*18' 

ir 

1  i^r 

4&,S*R. 

sab  I5| 

• 
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Nummer  der 

Versuche.  1 



Zeil  in  der  der 
Nerv  abstarb. 

1 

t 

1 

Di'iriinriQC  1 

1 

1 

1 
i 

Zeit,  nach  der 
der  Nerv  iu 
der  9.  Solution 

wieder  i  eizliar 
wurde. 

.  _  ...    .  ■■ . 

^^MnAa*  nt£bC«)T*  Raiv_ 

Wlier  uiesci  nviz~ 



Temperatur  ^ 

d.  Solutionen. 1 

II 

Glauber- 

WaiMT ^ 

14' 

45,5*R. 

salz  18f 

•Vtl 

Glauber- 

- 

16' 

salz  20| 

+  3i 

Glauber- 

55' 

r 

4>>  59' 

1S,5«R. 

1  Mll  tS{ 

6* 

ifi'liQgbflobacbtat 

^13 

GIh  uhpr- 

iti  - 

15,«  R. 

galz  25| 

+  84 

Glauber- 

49' 

44,7«R. 

salz  30| 

Glauber- 

55' 

M' 

45,5*R. 

salz  30^ 

Unter  3o  Versuchpn  golnngen  somit  20;  bei  den  15  missglückten 
worden  in  5  die  Muskeln  in  der  kllrzeslen  Zeit  starr  gefuriflen,  was  schon 
an  uod  für  sich  ein  CirlKi^in  unmöglich  machte,  bei  iK  n  nuicrn  blieb 
die  Ursache  des  Nichlerfolces  verhorsen.  Von  den  uerallieneri  Versuchen 
siiwl  Ixsunders  4,9,  II  und  namentlich  25  beujerkenswcrlh,  weil  in  die- 
sen eine  lange  Zeit  verstrich  ,  bi'vor  der  Nerv  wietier  rp!/i)ar  wurde.  Im 
Allgemeinen  ist  zu  s*Tpen.  d.iss  die  Versuche  mit  Glaul  »  i  s.i Iz  besser  |zeian- 
gen  als  die  mit  Kochsalz  und  dass  bei  diesen  die  VeiMu  ho  mit  tO%  Lö- 
sungen in  der  Mehrzahl  glückten,  wlihrend  von  7  l^xpei  imentcn  mit  stärkeren 
Solutionen  5  versagten.  Herr  Oräenstein  wird  es  daher  wohl  auch  mit  der 
zu  geringen  Zdhl  seiner  Versuche  zuzuschreiben  haben,  wenn  er  nur  ne- 
^tive  Resultate  erhielt. 

I 

3.  Daoer  der  Reisbarkeit  der  Nerven  id  verschiedenen* 

Solutionen. 

In  meiner  vorlilußgen  Mittbeilung  hatte  ich  contra  Eckhard  den  Salz 
aufge.stellt:  n  Ks  ist  ein  allgemeines  Gesetz,  da.ss  die  Heizbarkeil  der  Nerven 
den  ZuiUuid  der  Erreuuna  «ierselben  um  eine  gewisse  Zeil  Überdauert.« 
Auch  diesen  Salz  bennsiajidet  Herr  Ordenstein  für  concenlrirle  Kochsal^- 
solutionen,  sieJii  sich  dagegen  genölhigl,  denselben  für  solche,  die  mit  dem 
gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  waren ,  zuzugeben  und  ebenso  auch  fUr 
concenlrirle  Lusunj^en  von  Glaubersalz,  und  phosphorsaurem  Natron  wenig- 
:itens  in  gewissen  Fallen.  Wie  Recht  ich  hatte,  den  ancegebenen  Satz  aus- 
zusprechen ,  ist  aus  den  folgenden  Tabellen  zu  ersehen ,  in  die  auch  die 
Prüfungen  diluirter  Solutionen  eingelrageu  sind.  Die  Temperalur  der  Salz- 
lösungen war  i6*R. ,  die  sur.  Nervenreizung  angewandten  SlrOme 
dieselben  wie  bei  der  vorigen  Versuchsreihe.  Ein  Aufhflren  der  Muskel- 
sttcknngen  wurde  erst  dann  angenommen,  wenn  euch  nicht  die  leisesten 
Bewegungen  an  den  Zehen  und  dem  Gaatrocnemiua  wahrtunehmen  waren. 
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a.  Versuche  mit  Kocbsalx. 
Tab.  II. 


Nummerd.- 
Versuche. ! 

(fi  SC 
o  S 

V6rnaii6a  qw 

M  iiskßl  z  ufiknn« 

US  WaBrll^Vt  AH  viv  WU 

gen. 

i 

der.>elbeo.; 

Nt'/  veii- 
reizbarkeit. 

1 

1 

Aeosserst 

schwache 

I 

%  pCl. 

Zuckungen 

2' 

85^  30' 

nach  42''  starr  gefunden. 

der  Ziehen 

2 

%  - 

Keine 

7'' 83' 

nach  1^  \  i'  L-nterschenkel- 

mu&kcln  nicht  mehr  reiz- 

bar, Tarsusmuskela  reiz- 

bar 

3 

%  - 

Keine 

nach  7^  85'  Unterschenkel- 

muskein    nur  apnrweiae 

reizbar,  Tarsus  reiabar 

4 

5  - 

Anfangs 

1''22' 

a»»  8' 

reisios  nach  3*"  58' 

scliwnch 

nach  47  Jcb- 

hnfl 

5 

9  - 

Lebhaft 

45' 

85' 

nach  8^  40'  viele  Tarsus- 

muskein  und  der  ganse 

Tnlersrhenkel  starr 

6 

40  - 

Anfangs 

43' 

53' 

nach  3^  88'  Muskeln  gut 

schunt^h 

reizbar 

spUter  fast 

TeUinus 

7 

40  - 

Lhen^o 

43' 

54' 

ebenso 

8 

10  - 

Ebeoso  nur 

33' 

46' 

gut  reisbar  nach  3^  33' 

schwacher 

9 

40  - 

Ebenso 

33' 

40' 

ebenso,  doch  Unterschenkel 

schwacher  ri'izljnr 

10 

10  - 

Tetanus 

48' 

28' 

qut  reizbar  noch  9^  41' 

14 

10  - 

Lebhaft 

42' 

50' 

C.UI  reizbar  nach  i*" 

12 

10  - 

Tolnnus 

49' 

l»«  6' 

gut  reizbar  nacb  25** 

13 

15  - 

LehhaTl,  nach 

12' 

nach  12' 

i'TeUous 

noch  vor- 

handen, 

nach  34' 

nicht 

« 

mehr  da 

14 

80  - 

Tetanus 

35' 

37' 

nach   4*'  3'  grtissleniheiU 

reizlos 

15 

80  - 

Tetanus 

11' 

18' 

nach  2''  23'  reizlos 

46 

80  - 

Telanos 

16' 

48'  1 

nach  5^  alle  reislos 
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»SS 

\  1  •  1  1  ^ [  1 1 . i  :  1  1  iL  - 

l/ciucr  uer 

A  erJUallumler  Mu^eiu. 

• 

reiibarkttU. 

,  — ,  . — i:  

_ 

.,  .... 
.44' 

p-ich   \^  ^8    iihe  iVhiskelif 

.sUiii  ,  lutl  Ausnahme  dtiä 
kurzen  Zchenstreckeis 

48 

26,5  - 

Tetaoqs 

9 

44' 

nach  3^,30'  reisloa 

!i6,5- 

teianas 

45' 

nach  45' 

.  ?  - 

noch  vor- 
handen 

1 

4 

ver- 

b.  Versuche  niil  Glaub  er  sali. 
Tab.  IIT. 


§i 

C  JT 

Dauer  der  Reizbarkeit  der 

Vqrhalleo  der  Zuckuneeo. 

uer 
^Iben. 

Nerven 

?  a 

II 

•  • 

>  — 

Ad  Sehnitteode  | 

am  ooLTheli. 

Tl- 

4 

%  pct. 

* 

Keine 

4*20' 

nach  7' 

noch,  nach 
3*  5' nicht 

mehr 

2 

1 

Keine 

21»^  30' 

22'* 

3 

<v.  - 

Keine 

5^  50' 

6" 

4 

Keine 

24»' 

26"  30' 

5 

3 

Keine 

22»' 

23" 

6 

3 

Nach  42'  leise  ZudLun- 

3' 

nach  7*  32' 

• 

gen 

noch  reizbar 

3"  44' 

7 

4%  - 

Keine 

9 

8 

5 

Naeh  42'  leise  vorüber- 
gehende ZiickaoReD 

6*5' 

e*  39' 

9 

7 

Keine 

mrh  V'  noch 
reiibar 

? 

40 

7 

Keine 

? 

5* 

44 

9 

Keine 

nach  4*  noch 
reizbar 

t 

t2 

9 

Keine 

? 

6" 

43 

4S  - 

Keine 

nach  3^  23' 

noch  reizbar 

? 

14 

45  - 

1  Nach  . 
!  nach 

J'  Zuckungen, 
H'  Tetanus, 

28' 

nach       4  4' 
noch  gut 

4"  28' 

^    dann  Zuckungen 

reizbar 
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•4&|iapCl.    Nach    r  Znckiinoen,  I  28' 
'  nach  8'  Telanus  | 

Nach  4'  lebhafte  Zuk-  '  15' 


<6  iO 


17 


48 


25 

25 


<9  :iO 


«0 


30  - 


klingen 
Nach  %'  Zuckungen, 
nach  5'  ardeoUicber 

Tetjinus 

Rrsl  Zuckuncen,  nach 
5'Tel. Ullis,  d.mn  wie- 
der Zuckimizcn 

Nach  t'  Zuckungen, 
nack  45'  TeUims 

Nach  1' Tetanus,  dann 
Zuckungen 


( 


45' 

W 

28' 
30' 


13' 

nach  40' noch 
g^nt  reitbar 


J 


nach  41' noch 
ganxmbliar 
? 


4  "«5' 
55' 

55' 
49' 


c.   Versuche  mit  zj^eibasisch  phosphorsaurem  iNatron. 

Tab.  IV. 


H 

Dauer  der  Reizbarkwl 

m  " 
c  ~ 
n  ^ 

SUIrked«r 

SolttllOD. 

V^rballen  d.  Zuckoogio. 

Deoer 
dendben. 

ID  Schnitt- 
ende des 

an  seioeat 

untern 

sr  9 
«  -» 

Nerven 

Tbeil. 

4 

%  pCl. 

Keine 

l»»  28' 

2»»  43' 

S 

- 

Sehwach  vereinxelt 

? 

5^  3' 

8»» 

3 

2%  - 

Keine 

• 

? 

5H2' 

4 

2%  - 

Keine 

? 

6»» 

5 

3 

Leicht« 

? 

4* 

5* 

6 

3 

Leichte 

? 

T 

5^38* 

7 

3 

Schwache 

1M5' 

9 

« 

C»'  55' 

8 

9 

Anfangs  schwach, 
nnch  15'  zieoiJicb 

lebhaft 

35' 

4  »'28' 

9 

20  - 

Nach  5'  leise,  leb- 
hafter nach  25' 

50' 

mehr  als  3*  9' 

weniger  als 
5* 

Einf»  lie  lu stand ung  diosrr  Vorsurlio  mit  Bezug  auf  den  von  mir  aus- 
gesprochenen Salz,  dass  die  Heizharkeil  der  Nerven  den  Zustand  der  Erre- 
gung derselben  Uherdaure,  d;iss  somit  die  Zuckuuii  nicht  von  dem  durch  die 
concenlrirten  Salzlösungen  plötzlich  herbeigeführten  Tode  der  Nerven  her- 
rühre, scheint  mir  nicht  möglich.  Ich  habe  mich  bei  denselben  vor  unipu- 
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laren  Znokungeo  getlchert  und  ancb  stets  die  glaslicbe  Rohe  der  Muskelä 

at)gcwnrtei ,  bevor  iob  reiste,  und  wllssle  ich  daher  Dicbt»  was  gegen  die 
Resultate  eingewendet  werden  konnte,  rehrigeos  bat  ja  auch  Herr  Orden^ 
stein  in  dieser  Bexiebung  wenigstens  s.Th.  dasselbe  gefunden  wie  ich,  und 
steht  eigentlich  fast  nur  dieconcentrirte  Kochsaiziösung  in  Frage.  Bei  dieser 
habe  auch  ich  nur  eine  kurze  Dauer  der  Erregbarkeit  der  Nerven  nnrh  dem 
Aufhören  der  Zncknnpen  ppsnhcn  und  uill  ich  Herrn  Ordensiein  sc  hon  7U- 
gel»en  ,  d;iss  diest  lhe  nicht  in  allen  Filllrn  7u  boobachlen  ist.  Ilierdurt*!i 
wirdje(i(K  ii  dif  lU  tliüiung  der  von  mir  gefundenen  positiven  Ergehnisse 
nicht  im  Ge^  lllu^ton  gelrUbt  und  bleibt  des8\ve«^en  die  vrm  mir  verlhei- 
iiigie  Auffassung  der  ZuokuDgen  durch  coaceuinrle  Losungen  doch  tio 
Rechte. 

Die  Tabellen  H— IV  ergeben ,  so  unvollständig  dieselben  auch  sind, 
doch  noch  ejiniic  anUere  Resultate,  auf  die  ich  in  Kürze  auimt  rksam  nir»- 
chen  will.'j  Einmal  zei;;eii  dieselben,  dass  bei  gleichen  ConcentraUuntn  d.is 
Kochsalz  stfirker  wirkt  als  das  Glaubersalz  und  das  phosphorsaure  iNa- 
troDi  ein  Besuliat,  das  mit  dem  bei  den  Samenfäden  von  mir  Gefundenen 
ganz  ttber^Dslimmt,  und  zweitens  lehren  dieselben  auch,  dassesbei  bei- 
den Saiten  eine  Goncentralion  giebt ,  die  so  sn  sagen  unscbJldb*cb  ist.  In 
einer  %%  KocfasatxlOsnng  erhielt  sich  ein  Nenr  25%  Stunden  reisbar 
und  befm  Glanbersah  fand  ich  bei  Losungen  von  4,  2%  und  3  per  Gent 
eine  Dauer  der  Rehbarkeit  von  29 ,  S6%  und  S3  Standen.  Meine  Beo- 
bachtungen sind  20  wenig  zahlreich ,  um  die  Wirkungsweise  der  beiden 
Salzlösungen  durch  eine  auf  vollkommene  Gültigkeit  Anspruch  machende 
Curve  auszudrucken,  nichts  desto  weniger  scheinen  mir  dieselben  alle  Be- 
achtung za  verdienen  und  müssen  auf  jeden  Fall  von  allen  denen  wohl 
gewürdigt  werden ,  welche  Versuche  über  die  Einwirkung  verscbiedner 
Su))stanzen  in  Lösung  auf  die  Nerven  ansteflen,  worüber  mein  Artikel  Uber 
Urari  nachzusehen  ist.  Aus  diesem  Grunde  will  ich  auch  noch  beson- 
ders hervorheben,>dass  Wasser  nichts  weniger  als  eine  indifferente  Sub- 
stanz ist,  wie  vielleicht  aus  Eckhards  Angabe,  dass  dasselbe  innerhalb 
der  Temperalurgrenze  0~-4ü^R.  eine  auffallend  erhaltende  Kraft  habe, 
gefolgert  werden  könnte.  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  Pontana  ge- 
zeigt (L  c.  pg.  454  J,  dass  Nerven  in  Wasser  ungefähr  4    Minuten  reizbar 

4J  In  meiner  mehrmals  cUirten  MiltheiluDg  habe  ick  gesiütsl  auf  metnv  Vorsuche 
mit  SeltiasuDgeo  auch  den  Salz  «ni^leiU,  4»u  das  Nerveninark  niebt,  sondern 
nur  der  Axeoeylinder  leite.  In  dsr  S.  Aufl.  seiner  Physiologie  p.  6U  »agl  Amto 

mit  Bezup  auf  ttiesen  Satz:  »Rcstimmtp  nev.f.Mse  für  diese  Ansicht  fehlen ;  wenn 
Kölliker  «Is  solchen  angicbt,  d^ss  die  Reizbaikeil  auch  nach  eingetretener  »Ge- 
rinnang  des  Markes«  noch  eriialleu  bleibe,  so  ist  dic&s  ebenfalls  auch  nur  eine 
Bebaoptong,  die  durebaos  nicbt  sieber  erwiesen  ist,«  worauf  leb  mir  tn  bemer« 
ksn  ertaube,  dass  es  ein  eigenes  Verfahren  ist,  eine  von  mir  bestimmt  angejie- 
brnip Tfuttsaclip,  dass  tiiimlicFi  Nf rvenrOhrcfi  mit  . Mark,  das  mikrosk'^'pi><rh  nach- 
>weii>bar  geronnen  ist  (biehe  auch  Vircb.  Archiv  X  pg.  6^},  noch  %olikomtnen  gut 
leiten,  so  oboe  WeNeret  eis  uicbl  erwiesen  su  betelcbnen. 
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bleiben,  was  ich  im  GaDien  bestätigen  kann.  Ich  fand  bei  vielen  Ver- 
suchen, dass  bei  einer  Temperatur  des  Wassers  ven  43 — 16*  R.  Nenren 

am  Schnittende  in  Zeit  von  §0' — S**  roizlos  werden,  und  auch  am  mitt- 
leren umi  unter«'!!  Tlu-ilo  die  Lcistuni^srahigkeil  böchsteiift  bis  indieä.  liod 
den  Anfang  der  4.  blunde  bioein  erhallen.  > 

4.  Wiederbelebung  von  Nerven,  die  in  Wasser  abge- 

storben  sind. 

Ich  fOt:e  nun  nnch  die  in  dieser  iJiclilung  j;emacbten  \  ersuche  iiei,  die 
mir  bis  jelzl  fji^l  nur  mit  W  .isser  lielunsen  sind.  Doch  zweifle  ich  nichl. 
dass  hei  weilerer  Verfolk'un'-;  derselbeu  gUnsligere  Hesullale  zu  erzielen  sein 
werden.  Die  Methode  w.u  diesellie  wie  bei  den  vorigen  Versucli*;n  und 
bemerke  ich  nur,  dass  die  Nerven  stets  canz  in  die  Flüssipkeil  einiie- 
taucht  waren,  und  dass  die  Temperatur  der  angewandlen  Soiulioneo  43 — 
IG"  R.  war. 


d.  Wiederbelebungen  nach  diluiricn  Solutionen. 

Tab.  V. 


c  3 

O  fi 
CT  -. 


Todtende 
Sdalion. 


<  «2. 


T 


Belebende 
SolutioQ. 


Zeil,  in  der  der  Nerv 
«Mo*  R«lslMrk«il  «rbMI. 


-♦-3  t 

'\ 

4  I 
+6 

6 

+7 
8 
9 

-H40 

I 

I 


Wasser 


Kochsalz  von 

3  pCl. 
Nair.  phospb. 
¥on  3  pGt. 
Wasser 


I 

8^46' 

2^  46' 
6''  55' 
6*56' 

2^  27' 
3* 


Nalr.  phosph. 

von  3  pCl. 
Nalr.  phosph. 

von  3  pCl. 
Natr.  phospb. 

von  3  pCt. 
Nalr.  piiosph. 

von  3  pCt. 
Nalr.  phosph. 

von  3  pCt. 
Natr.  phospb. 

von  9  pCi. 
Natr.  pbosph. 

Yon  9  pGt. 
Nalr.  phosph. 

von  9  pCl. 
Nalr.  pbosph. 

von  9  pCl. 
Kochsalz  von 

3  pCt. 


nach  1**  20,  reisbar 

pefunden 
ebenso 


j   flicht  reizbar 
nach  56'  nichts 

nach  55'  reisbar 

gelingl  nichl,  der  Nerv 
bleibt  gescbrumpfl 
10' 

kein  Resultal  nach 

1^  10' 

kein  Resultal  nach 
t 5^' 

nach  40'  kein  Resul- 
tal, dann  Na  Gl  voo 
45  pGi.  nach  15' 
Nerv  reisbar 


Dauer 


nach  4**  22'  Nerv  — 


25' 


22' 
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Tddleode 
Solailon. 


BttobMde 
SoluÜoo. 


Ml,  in  der  der  Nerv 
seine  Reisbericeiteriilell. 


Dauer 
derMiben. 


'7" 


Wasser 


Kochsalz  von 


4  pCt. 


nach  21)'  Beginn  der 
Rcizhiirkril 


4"  20' 


Kochsalz  von 


iKicl)  58'  nichts,  nun 
in  Na  Gl  von  U 
pCt. ;    nach  37' 


5  pGt. 


auch  nichts 


13 


Kochsalz  von 


ncich 57' nichts,  nun 
in  Na  CI.  von  25 
pCl.;  nach 38' im- 
mer nichts 


7pGi. 


Hiermit  ende  ich  diese  Mittbeilung ,  indem  ich  noch  einma]  beraerke, 
dass  ich  diese  bei  weitem  nicht  abgeschlossene  Untersuchungsivihe  nicht 
verttlTentlicbt  htttte,  wenn  es  mir  nicht  nttthig  eivcbienen  w«re,  die  An- 
gaben des  Herrn  Ordenstem  auf  ihr  richtiges  Maass  zurtickzuftohren.  Ich 
sehe  voraus,  dass  mir  für  die  ndchste  Zeit  keine  Müsse  zur  weitem  Ver- 
folgung dieser  Angeirtzenheit  bleiben  wird,  und  wird  es  mir  daher  sehr 
lieb  sein,  wenn  Ändere  derselben  sich  weiter  annehmen  wollen.  Nurmtfge 
Jeder,  der  an  solche  Versuche  geht,  sich  mit  Geduld  wappnen  und  ausser- 
dem auch  den  Einflnss  der  Temperaluren  (bes.  den  gtlnsiigen  Einfluss 
niederer  WUrmegrndc  für  Wiederlielebimrif'n)  und  der  vprschiedonen  Con- 
centrationen  der  Salzlösungen  nicht  nusser  Au^ion  lassen,  indem  durch 
Nichtbeohnrhtung  der  letzteren  Momente  der  günstige  Erfolg  vollkommen 
aufs  Spiel  gesetzt  würde. 

Wurzburg  im  April  1858. 
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ZAhn  Bend  f emelie  mSX  Uraii. 

Von 

A.  Kunilcvr. 


In  einer  vor  Kurzem  unler  Rewherts  Leitung  erschienenen  Disserta- 
tion stell!  Herr  Haber*)  mit  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Drart  oder  Curare 
einige  neue  Stttze  auf,  von  denen  mir  besonders  zwei  einer  nttbereii  Be- 
leuchtung wertb  erschienen ,  nUnilich  4J  dass  das  Pleilgifi  die  N  e  r  v  en- 
stttmine  gaoz  und  gar  nicht  afficire,  und  S)  dass  das  Rücken- 
mark im  Allgemeinen  erst  8 — 10  Stunden  nach  der  Vergif- 
tung geUhmi  \v  0  r  rl  e.  —  Ich  hatte,  v^ie  man  sich  erinnern  wird,  an- 
gegeben, dass  das  PfcilKirt  zwar  in  erster  Linie  nur  die  Nervenendigungen 
in  den  Muskeln  lähme,  dagegen  später  (in  3 — 4  Stunden)  auch  die  Nerven- 
stamme  mdlc  und  mit  Bezug  nuf  die  Reflexe  gefunden ,  dass  dieselben 
immer  früher  schwinden  als  die  Leistungen  der  motorischen  Sliimme.  und 
war  es  mir  dalier  se  hr  bofronidond ,  die  angegebenen  Sülze  hei  Hab^r  lu 
finden.  D.i  ich  nun  von  Pelikan  wiissto,  dnss  Ueichcrt  von  ihm  Bernard- 
sciies  Cur.iro  iMluillen  und  wiv  beide  liier  dieses  (hir.irc  bediMjipnd  un- 
wirksamer nis  mein  von  C/irislison  und  Jinxlie  in  Kngiand  erhalieiies  ue- 
fiinden  hellen  ,  so  war  mein  erster  bedanke  der,  es  möchten  die  wider- 
sprechendeii  tiesuilate  Haber's  d;ivon  heri  Uhren  ,  d;iss  dns  von  itiiit  aD^ie- 
wandte  Gift  minder  cut  war.  Auf  der  .iiuieni  St  iie  mussle  ich  mir  aber 
mich  sagen,  dass  meine  eij;enen  Versuche  nicht  die  nölhige  VolislUndigkcit 
hesilzen,  indem  einmal  dieselben  alle  bei  Zimmertempcrjitur  von  16*R.an- 
geslelll  w.iren  und  zweitens  mitRezug  auf  die  hdu»  !  der  Heilexe  der  L'm- 
sliuid  unu,ilnslig  war,  dass  ich  bei  mehreren  I'^xjjirimenlen  kurze  Zeil  li.ieli 
der  Yergiflun};  das  Herz  ausgeschnitleii  halle,  was,  wie  ich  jetzt  weiss 
(Siehe  meine  Versuche  lu'il  Antiar  in  Würzb.  Verh.  Md.  VIII),  auf  jeden  Fall 
ein  baldiges  Aufhören  der  Reflexbewegungen  nach  sich  ziehen  mussle. 
Auch  hatte  ich  gerade  in  den  schlagendsten  Versuchen  den  blosgelegieo 
Nervus  ischiadicus  vielleicht  nicht  so  vor  dem  Eintrocknen  geschtllzt  als 

4)  ^iiam  vim  venenum  Calare  ezercest  In  nervorum  cerebrosptoalium  tystama, 
Vrsti«lavtae  1857. 
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es  möglich  war.  Aus  allen  diesen  GrUnden  beschloss  ich  eine  neue  Reihe 
von  Versuchen  vorzunehmen ,  um  wo  mißlich  einen  Einklang  zwischen  . 
den  verschiedenen  widerstreitenden  Angaben  herzustellen.  Diese  Versuche 
wurden  alle  foIi,'enderniaassen  ausgeführt.  Bei  Fröschen  wurde  zuer.si  ein 
Bein  na fh  der  frilher  von  mir  angegebenen  Weise  bis  auf  den  Nervus  ischia- 
dicus  L'(  ti  t  Tint  {bei  einem  einzigen  Versuche  Hess  ich  den  von  «rirtcr  Beinhaut 
befreitrii  j  crnur  steheuV  (hmn  (iurrli  eine  Hnntwunde  (htsdili  beigebracht 
und,  sobüld  die  Wirkung  eln^ji-li  tili)  war,  der  Fiosrh  unter  einer  (»las- 
giocke  in  einefji  mit  Wasderdliuipten  gesättigten  Räume  aun)ewahil.  Von 
Zeit  zu  Zeil  wurde  derselbe  untersucht  und  zwar  solan-e  Heflexe  /u  er- 
zielen waren  in  keiner  andern  Weise.  Auf  Reflexe  wurde  erst  nur  (Jurcii 
niechanisctie  Reize,  durch  Zwicken  der  Zehen  und  Finger  mit  eine]-  rincettc 
geprüft,  dann,  wenn  diese  nichl  mehr  ausreicJiten ,  durch  Betupfen  der 
Nase  und  anderer  Gegenden  mit. Natron  causiicuu),  endlich  auch  miiElec- 
tricitüt  (dem  Schtilten)'  woln-i  jedoch  das  Ansetzen  der  Eh  clrodcu  an  die 
hinteren  drei  Vieriheile  des  Rumpfes  vermieden  wurde,  um  nicht  auf  die 
Stämme  des  IMexus  iischiadicus  zu  wirken.  Waren  die  Reflexe  geschwun- 
den un  i  handelte  es  sich  schliesslich  darum,  die  Dauer  der  Reizhariieit 
der  motoriscbca  Stämme  zu  prUfen ,  so  wurde  der  Plexu«  ischiadicus  von 
hinten  her  blosgeiegt,  durch  einen  untergelegten  Glasstab,  ohne  ihn  abzu- 
irennen,  isoliriund^aolange  es  anging,  mit  der  etectriscben  Ptncette  gereitl. 
Wirkle  diese  niebtniehr,  so  kam  der  Schlitten  an  die  Reihe,  bei  dem 
jedoch  we^en  der  unipolaren  Zuckungen  die  atSrkeren  Ströme  nur  mit 
grosser  Vörsicht  XU  gebrauchen  sind.  In  zweifelhaften  Fallen  wurde  keine 
erhaltene  Zückung  accaptirt,  wenn  nicht  durch  das  Ausbleiben  derselben  • 
nach  Quetschung  oder  Unterbindung  der  untersten  Enden  des  Ischiadicus 
'  bewiesen  werden  konnte,  ddss  dieselbe  nicht  durch  Stromesschleifen  er- 
zeugt war.  —  Von  den  40  neuen  in  dieser  Weise  angestellten  Versuchen 
wurde«  4  bei  l?-— R. ,  die  andern  6  bei  5 — 6*  R.  vorgenommen  und 
gebe  ich  nun  im  Folgenden  statt  dner  weitläufigen  Schilderung  einfach 
eine  tabellarische  Uebersicbt  der  erhaltenen  Resultate. 


Art  de»  Giftes. 


Teoiptratur. 


Dauer  der  Reflexe. 


1.  ürari  von 
Christmni 
Femur  nicbt 
getrennt 


Ö^6*>R. 


lang  beobachtet 
nachBetopfen  von 
Kopf  und  Hünden 
mit  Natron  causti- 

cum 

Sö**  nach  der  Vergif- 
tung waren  diesel- 
ben geschvN  unden 

ZeiUebr.  f.  wi9»wch.  Zooiogi«.  IX.  Bil. 


Dauer  der  Reizbarkeit 
der  Nerven. 


Nach  17^  Nerven  noch 
mltder  Pincette  reiz- 
bar 


^ö**  nach  dem  Versuch 
nichts  mehr 


S8 
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Art  des  Gifleg.  Temperatur. 


fl.  Urari  von 
ChrisHson» 
Femur  ge- 


Iii.  Ururi  von 
Broäie 


IV.  Urari  von 
Brodie 


V.  Urari  von 
Brodk 


VI.  Urari  von 
Uiodie 


VU.  Urari  von 
Bi'odie 


5— 6»R. 


5— 6*R. 


6— 6*B. 


5-^6'' R. 


Dauer  der  Kefleie. 


17*  nach  der  Vergif- 
tung Reflexe  auf 
mechaniscbeD  Reiz ; 

2')^'  nnrhher  noch 
dnrt  h  den  Schlitten 
bei  angeschobener 
Rolle  zu  erzielen 
bei    Reizung  des 


41^  nachher  ge- 

scliwundün 
6*"  30'  nach  der  Ver- 
giftung nicht  mehr 
zu  erzielen 


nach  6**  7'  sehrscbMk 
auf  mechaniacben 

Reiz 
nach  22^  ntchls 


9''  nach  iler  Vergif- 
tung sehr  achtfn  auC 
mechanischen  Reiz 

nach  21^  nichts  an 
erzielen 


9**  nnchhf  r  sehr  gut 
aui  aiechani&chen 
Beil 

nach  21^  nichts 


i*"  I  o'  nach  derVer- 

gi  f t  u  n  «j  n  n  c  h  m  c  c  h  n  - 
niscliem  Hoi/.en 
nach  6^'  nichts,  auch 
bei  electriächem 
Reise  nicht 


Dauer  der  Reizbarkeit 
der  Nenreo. 


17^  nachher  vorhan- 
den 

SS*"  nach  der  Verizif- 
tung  bei  Heizung  mit 
dem  Schlitten  hei 
angeschobener  Bolie 
noch  vurbaaden 

41^  nachher  ge- 
schwunden 

6»"  30'  nach  der  Ver- 
üiftiina  Nerven  mit 
lier  Pincelle  reizhjr; 

narh  Reizbar- 
keit auf  den  eleclri- 
sohen  Reis  da  aber 
schwach» 

nach  Nerven  mit 
Pincette  gat  reizbar 

nach  25''  nicht  mehr, 
auc!)  mildem  Scli/ii- 
ten  ni(  hl 
nachher  vorhanden 


nach  Sl**  nichts.  Bei 
diesem  Frosch  wurde 
nach  23*^  das  Hera 
todt  gefunden 

9**  nachher  vorhanden 


nach      nicht.  Auch 
bei  diesem  Frosch 

Herz  nach  23''  lodt. 
4**  4  5'  nachher  Nerven 
reizbar 

nach     nicht  mehr. 
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Arl  dM  Gtfl«. 


VIII.  Urari  von 
Brodie 


Taroperilar. 


17— I8®R. 


IX.  l'rnri  von 
Brodie 


X  .  Urari  von 
Brodie 


17— i8«R. 


Datitr  der  ReOexe. 


Dauer  der  Reizbarkeil 
der  Nerven. 


nach  1  15'  gut  auf 
luecbanischea  Reiz 


nscb  i*"  22'  nichts 
auch  bei  eiectri- 

sclien  Reizen 
nach  (i**  nichts 
nach  3^  1 5'  nichts 


17~48»B. 


nach  d**  5'  nichts 


Dach  4''  55'  Nerven 
durch  den  Schhlten 
erregiMr  bei  4 "Ab- 
stand der  t.  Rolle 


nach  6''  nichts. 

nach  4''  45'  gut 
nach  6^  15'  Nerven 
mitderPincelte  reiz- 
bar 

nach  9^  nichts 

nach  3^  5'  Nerven 

nach  4*'  1 0'  nicht  mehr 


Stellen  wir  diese  Zahlen  in  etwas  anderer  Weise  Kusammen ,  so  er- 
giebl  sich,  dass 

A.  Die  Reflexe 


bei  47— <  8»  R. 
beobachtet  wurden         fobltea  oaoh 

nach 


bei  8—6*  F 
beobachtet  worden  febUeo  uacb 


4"  1 5' 
1"  15 


6^ 

4''  22^ 
31*  15 
3^15 


nach 
25'' 

«* 

9"» 


25* 


B.  Die  Reizbarkeit  der  motorischen  Stiimme. 


bei  17—48»  R. 


bei  S-e»  R. 


iMwbaebtet  «nrde 

fehlte  OBCb 

beobachtet  wurde 

ieblle  aaeb 

Dach 

nach 

4»"  15' 

G»- 

25* 

4»"  55' 

6" 

25'' 

C»'  1.5' 

9»" 

21^» 

■? 

a*»  15' 

4»' 10' 

22»* 

9»' 

9 

21  b 

Es  ergiebt  sich  somit  aN  Kndi  osultal: 

1)  Dass  die  Reflexe  in  der  Wilrme  1**  15  —  4''  15'  dauerten  und 
nach  3  —  6''  nicht  mehr  gefunden  wurden. 
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2)  Das9  dieselben  dagegen  in  der  KSite  6^  7'— anhielteD,  nach 
6^  30' — 41^  dagegen  nicht  mehr  da  waren. 

3}  Da$5  die  Reiibarkeit  der  mororiaeben  Sittmoie  in  der 
Warme  3^  15—6^  15'  sich  erhielt  \nid  nach  4 — 9^  nicht  mehr  ge- 
funden wurde,  wogegen 

4)  io  der  Kalte  dieselbe  9—^6^  sich  erhielt,  nach  21—41''  fehlte.  — 

loh  hMtte  diese  Versocbe  weiter  ausgedehnt,  wenn  dieselben  nichi, 
wie  sie  vorliegen,  trotz  gewisser  MUn gel,  doch  ein  gnnz  gutes  Licht  auf  die 
vorliegende  Frage  werfen  wttrden.  Wahrscheinlich  hat  Haber  in  den  Fäl- 
len, in  denen  er  eine  lungere  Dauer  der  Reizbarkeit  beobachtete,  bei  nie- 
deren Temperaturen  experimentirt,  womher  bei  ihm  zwar  nichts  angege- 
ben ist,  wasiiber  daraus  hervorzugehen  scheint,  dassseine  Versuche  wahr- 
scheinlich im  Octoher  und  November gemncht  sind  fdio  Disserlalion  wurde 
am  26.  Nov.  verlbeidigt  und  im  Juli  prliielt  Reichert  dns  Gift  von  Peltkau}^ 
und  sich  dadurch  bewegen  lassen,  meinf  frllheron  AnL^jihon  in  Zuoifel  zu 
ziehen,  die  alle  nuf  I'.xperiniente  sich  beziehen  ,  die,  wie  ich  au.sili  Vm  klich 
bemerkt  hatte,  bei  I  i — 16°R.  nnccstellt  waren.  Meine  neuen  Versuche 
zeigen,  dass  sowohl  seine  als  «uah  meine  Angaben  richtig  sind,  was  dann 
allerdiniis  den  Schlusssatz  von  Haber,  dass  Urari  die  motorischen  Nerven 
gar  nicht  afticire,  als  unrichtig  erscheinen  lasst.  üebrigens  erhält  sich 
nicht  blos  in  der  Wärme,  sondern  auch  bei  niedern  Temperaturen  die 
Reizbarkeit  der  vergifteten  Nerven  nicht  so  lang  w  ie  bei  gesunden  Frttsefaen, 
denn  bei  letztem  bezeichnen  noch  lange  nicht  das  Ende  der  Reis- 
barkeit.  — 

Hit  Bezug  auf  die  allgemeine  Frage  derlfuskelirritabilitat  beweist  die 
nun  von  Haber  aufjgefundeneund  von  mir  in  ihren  Modalitftten  au^USrie 
lange  Dauer  der  Reizbarkeit  der  motoriaehen  Suimme  unter  gewissen 
Verhültnissen  noch  besser  als  meine  früheren  Versuche,  dass  das  Omri 
nur  die  allerletzten  Enden  der  Nerven  in  den  Muskeln  tKdtet,  die  dunkel- 
randigen  Fasern  dagegen  wenig  angreift,  und  spreche  ich  mich  nun,  ge- 
atttlst  hierauf,  sowie  auf  die  jetzt  von  Pelikan  und  mir  bestimmt  nachge- 
wiesene ungetrübte  Leistungsfähigkeit  der  Urarimuskeln  (WQrzb.  Verb. 
IX),  zusammengehalten  mit  den  andern  schon  frUber  von  mir  namhaft 
gemachten  Tbatsachen ,  unter  denen  namentlich  die  nun  auch  von  Haber 
bestätigten  an  Urarimuskeln  vorkommenden  localen  Contractionen 
von  Wichtigkeit  sind,  mit  Enlscbiedenbeit  für  die  Existenz  der  Jiuskel- 
irritabilitat  aus. 

Würz  bürg  im  Apni  1858. 
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Ueber  einige  neae  oder  lUToIlkommen  gekannte  KrankheiteD  der  losek- 
Um,  weleto  dmb  EnMckluig  niederer  PlaiMO  In  lebeadea  Kdipet 

eatfteliea. 


Die  gegeowUrtige  Arbeit  ist  die  PortsetsEung  eioor  Beibe  von  ÜnMr- 
sttcbimg^n  ober  vegetabiKflcb-paraaitiscbe  Krankheiten  der  InMktco, 
welcbe  icb  in  deo  leisten  twei  Jabren  engestellt  habe*  In  einer  ersten 
(^rdesem  Arbeit  über  die  PiJxkrankheit  der  Fliegen ,  welche  ich  sueret  in 
den  DeDkaehriften  der  aobweiseriaeheo  naturforacbenden  Geaellacbafl 
(l8o7)  ond  apiter  im  Auaxuge  in  Virdiow'a  Archiv  bekaoDt  getnacbt  habe, 
sind  nietoe  Beobachtungen  tsher  dieaen  inerkwQrdigen  Pilx  zuaammenge- 
atellt  und  habe  ich  namentlich  noch,  nach  dieser  Bekanntmachung,  im 
verfloasenen  flerbat  wieder  manches  Interesaante  über  diesen  Punkt  ge- 
aeheo.  So  iand  icb,  frttber  als  in  vergangenen  Jahren,  plltkranke  Fliegen 
schon  im  Auguat  in  der  Nahe  von  Glc^u  in  Schlesien.  Gegen  Ende  $e|>» 
temher  und  October  habe  ich  dann  in  Bex  (GL  Waadt)  eine  sehr  grosse 
Zahl  scheinbar  gant geennder  Fliegen  unteftueht  und  gefunden,  duss dort, 
wo  in  den  letzten  Jahren  dieae  Krankheit  mit  besonderer  Heftigkeit  anf- 
trat,  der  aechslc  Theii  aller  Fliegen  ,  die  noch  ganz  ntiintor  herumflogen, 
statt  des  gewöhnlichen  bellen,  durchsichtigen,  farhloso  Z^  llon  enthalten^ 
den  Blutes  ein  milchiges,  UHbes,  mstlweisses  Blut  darbot,  in  welchem 
die  mikroskopische  Untersuchung  dann  von  sehr  kleinen  Zeilen  l)is  zu  sehr 
ausgebildeten  Pilzschltluchen  alle  Uebei^gOnge  zeigte ,  während  gewöhn- 
lich die  normalen  Zellen  verschwunden  waren,  welche  Übrigens  auch  sonit 
ganz  von  denjenigen  verschieden  sind,  aus  welchen  sich  allmälig  diese  Pilz- 
elemenlc  entwickelten.  Ich  habe  aber  auch  zugleich  bei  tÜeser  Unter- 
sucbungsreihe  gesehen  ,  dass  nicht  olles  Blut ,  welches  ciiiüinibe.  inil- 
chigp  Beschaffonhoil  zeij^te ,  pilzkrank  war,  iiuiom  hoi  einzflm-n  FÜt  ^en 
die  Trübung  des  Blutes  durch  eiue  Menge  kleiner  FeltmoIekUle  bedingt 


Prof.  Dr.  Lchert. 


Von 
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war.  Aehnliches  halle  icJi  l'oreits  irn  Souiiiier  in  deniBluleder  .»n  der  so- 
genannten Geibsuehl  leidenden  Seidenraupen  \\ a}iri:enomn:en.  eiu  Punkt, 
über  den  irh  mir  vorbeiialle,  noch  weitere  morphologische  und  cheuiische 
tötersuchunsen  zu  raachen. 

In  jenor  grö?«ern  Arlu-il  über  die  ril/kranklioil  der  Flieut  ii  habe  ich 
Fiiil  riioglichsler  \  ollsl  iridi^keit  den  gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens 
über  die  Pilzkiaiikheilen  der  Insekten  und  niedern  Thiere  überhaupt  zu- 
sammengeslclll. 

Eine  grosse  Reibe  von  UotersocbuD|^n  habe  ich  auch  seil  dem 
Herbst  1836,  xum  Theil  gemeinscbaftlicb  mit  Herrn  Prof*  Frei,  Ober  die 
neue  Krankheit  der  Seidenraupen  angestellt,  welche  in  den  letzten  Jahren 
in  Frankreich ,  Italien  und  Spanien  so  grosse  Terbeemngen  angericbtel 
bat.  Unsere  ersten  Untersuehungen  Uber  diesen  Gegenstand  sind  in  den 
Berichlen  der  Zürcher  natorforschenden  Gesdlscbaft  (1857)  in  einer  kur- 
sen  Notiz  bekannt  gemacht  worden.  Ich  habe  dann  im  Laufe  des  vorigen 
Sommers  diese  Untersuchungen  noch  fortgesetzt  und  so  viel ,  als  es  mög- 
lich war,  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  ausgedehnt,  so  wie 
auch  die  mannigfachen  Uber  diesen  Gc^ensinnd  bisher  bekannt  gemach- 
ten Notizen,  BrochOren  und  tk  idemist  !:t n  Berichte  durchmustert.  Da 
wir,  Herr  Prof.  Frei  und  ich,  als  eins  der  w  ichtigen  Elemente  dieser  Krank- 
heit  einen  kleinen  einzelligen  Pilz  gefunden  haben,  welcher  in  den  ver- 
schiedensten Organen ,  Geweben  und  Flüssigkeiten  der  Seidenraupe ,  der 
Puppe  und  des  SchnieWerlings  vorkotiunl ,  so  lag  es  natürlich  nahe,  auch 
diese  Krankheit  wenigstens  nach  einem  ihrer  K!  mente,  zu  den  p;ir?i<iti- 
sehen  zu  zahlen,  und  da  sie  von  sohr  liefer  Krnübrungsstörung  begieilcl 
ist,  habe  ich  ihr  den  Nnnien  der  parasitischen  Dystrophie  gegeben  und 
den  in  allm  Iheilen  des  Thicri-s  '^o  veHireiiften  Pilz  Panhistoph\tuoi  ova- 
tum  genannt.  Die  wiederhol! (  H  und  unlaugbarcn  beobachtnngen  ,  welche 
ich  Uber  die  Theiluug  dieses  i  il/es  gemacht  habe,  sf-tzen  seine  Natur 
aus«:- r  allen  Zv\eifel,  und  liahen  Herrn  I'rof.  Säyeli  bewogen,  denselben 
zu  dei"  von  ilmi  aufj:eslellten  Gruppe  der  Schizomyceten  7n  stellen.  Ich 
habe  dann  eine  grosse  Zahl  von  Insekten  auf  diesen  Vili  uiiinMu  hl  und 
ihn  auch  wirklich  in  einer  Ktiferart,  Emus  olcns,  sehr  schun  in  der 
Theilung  begriffen  gefunden.  Auch  Uber  die  Muscardine  habe  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  Reibe  von  neuen  Untersuehungen  und  Experi- 
menten angestellt.  Die  Entstehung  und  Verbreitung,  die  ursacblicben 
Momente,  das  geographische  Vorkommen ,  der  EinQuss  auf  die  Industrie, 
die  mögliche  Abbttlfe  der  Dystrophie  mit  Pilzbildung  haben  auch  meine 
Anfmerksamkeit  in  Anspruch  genommen.  Prof.  SWdeter  in  Zürich  hatte 
die  Gute,  auch  das  Blut  gesunder  und  kranker  Seidenraupen,  welche  ich 
mir  aus  Mailand  durch  die  Gefülligkeii  des  Herrn  Prof.  CarmaHa  versebaffi, 
chemisch  genau  zu  untersuchen,  und  hat  derselbe  sieb  bereits  anden^ei- 
tig  sehr  viel  mit  chemischen  Studien  Ober  die  Insekten  beschilUgt.  In  dem 
Blute  der  kranken  Raupen  landen  sich  auffallende  Unterschiede  von  dem 
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der  gesunden :  neoirelischa  oder  alkalinische  ReAkiioneo ,  Abnahme  des 
KiweissgebaUes,  Verschwinden  desLeucins  und  des  Barnstoffs,  welche  im 
Blateder  gesunden  Seidenraupen  vorkommen.  Es  ibut  mir  leid,  hier  nicht 
auf  diese  wichtigen  Notisen  ntfher  eingehen  lu  kennen ,  welche  mir  Herr 
Prof.  SUMer  bierOber  sugesteilt  bat.  Alle  diese  Untersuchuni^en  über 
die  noch  immer  so  verheerende  Krankheit  der  Seidenraupen,  welche  auch 
Deutschland  an  vielen  Punkten  erreicht  fast,  finden  sich  in  einer  grossem 
Arbeit  susamroengestelit,  welche  die  MSrkische  Seidenbaugesellschaft 
(4858)  mit  den  dasu  gehörigen  Tafeln  bekannt  gemacht  hat. 

Zu  jenen  MatertaHen  kann  ich  nun  eine  Reihe  anderer  Pilzkrankheiten 
der  Insekten  hinsufUgen ,  welche  ich  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  sam  Gegenstande  einiger  Forschungen  gemacht  habe.  Die  eine 
derselben  besteht  in  der  Entwicklung  einer  neuen  Art  Verticitlaria  in  den 
Puppen  eines  Spanners,  Fidonia  piniaria;  eine  zueile  Krankheit  betrifft 
einen  kleinen  Nachtscbmettorling,  Gerastts  vamiiii,  dessen  Körper  mit 
Stacheln  besetzt  ist,  welche  gansaus  einer  neuen  Pilz«irt  bestehen,  der 
ich  den  N.imen  Acanthoniyoes  gegeben  habe.  Diese  beiden  Krankheiten 
habe  idi  nuf  Insekten  beobachtet,  weiche  mir  im  August  1857  von  Herrn 
Prof.  Zeiler  in  Gtogau  gütigst  mif^eiheilt  worden  sind. 

Eine  dritte  Krankheit  betritFt  ein  höchst  merkwürdiges  Exemplar  von 
Sphinx  pinastri,  welches  ich  im  Oktober  1857  in  der  Sammlung  des  Gen- 
fer Museums  fand.  Auch  dieser  Pilz  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden,  neu, 
und  habe  ich  ihm  den  Nnmen  Akrophylon  tuberejilntnm  Ljeiieben, 

Kine  vierle  Krankheit  endlich  zwnr  nicht  panz  neu,  aber,  wie  es 
scheint,  botanisch  nie  mit  izehüriger  Siclierheil  l)esliiiimt  worden.  Ks 
bcti  ifTl  dieselbe  die  in  der  Naturx'cschichte  schon  lüngst  liekannte  und  oH 
fwr  fabeibart  l'cImIiimic  zoophuische  Hiene  der  Anliflen.  Ks  handelt  sich 
hier  nUnilich  iirti  eine  W  espenart  aus  Jamaica  (Polislcs  am*  i  icanns).  welche 
'mir  llct  r  \ou  Sammre  in  Genf  im  Dezember  tSJ^T  zuschickte  und  welcher 
aus  der  Thoraxgegend  mehrere  lange  Filze  mit  Küpfchen  hervorwuchsen. 
Auch  dieser  Pilz  ist  neu  und  habe  ich  ihm  den  Nameo  Polistophtbora  An- 
iiiiaium  gegeben. 

Bevor  ich  auf  die  Details  eingehe,  i  ihiube  ich  mir  einige  allgemeine 
Bemerk uniien  Ubci-  den  Ursprung  und  die  Tendenz  dieser  Arbeit. 

IcIj  habe  mir  seil  langer  Zeil  die  Krage  iicstellt,  ob  man  nicht  auf  ex- 
perimentellem Wege  der  alten,  noch  immer  ungelösten  Frage  der  Miasmen 
und  Contagien  eine  mehr  positive  Bichtung  geben  kdnne ,  als  dies  bereits 
geschehen.  Haben  einerseits  diejenigen,  welche  ein  Contagium  animatum 
antiehmen  t  meist  nur  hohle  Hypothesen  und  nachlässige «  oberflSchliche 
Beobachtungen  als  Stützen  ihrer  Meinung  beigebracht,  so  konnten  swar 
die  Gegner  des  contagium  animatnm  verlangen,  dass  ein  solches  bewiesen 
werde,  bevor  es  In  der  Wissenschaft  von  Bedeutung  sei :  allein  anderseits 
babeA  auch  sie  bis  Jetst  nicht  diejenigen  Forschmigen  gemacht,  vreleho  su 
einer  bestimmten  Negation  berechtigen  könnten. 
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Man  glaube  keincsvress,  dass  ich  die  geringste  Neigung  habe,  dnCoa- 
tagium  anioiatum  anzunehmen  oder  zu  verwerfen ;  es  isl  dies  eben  so 
wenig  der  FalJ ,  wie  für  die  mehr  unorganische  Theorie  durch  scbadlidkt 
Gasarten  oder  die  in  neuerer  Zeit  so  beliebte  zymotischC)  weiche  die  Aus^ 
breitung  epidemischer  Krankheiten  mit  den  Kerraentationsproiesseo  io 
nültern  Zusammenhang  bringt  und  auch  wirlLliob  Vieles  für  aich  sa  kibes 
8«3beini. 

Wollen  wir  auf  dem  Boden  der  Naturforschung  bleiben ,  so  müsseD 
wir  eingestehen,  dass  wir  Uber  alle  diese  Punkte  nicht  blos  desshalb 
unwissend  sind,  weil  es  sich  um  schwierige  Fragen  bandelt,  sondern, 
weil  wir  noch  nicht  die  richtigen  Wege  eingeschlagen  h.ihi'n ,  um  llkr 
dieselben  ins  Kl.ire  zu  koinrncn.  Ich  pebe  gern  zu,  dass  violj ahrige  For- 
schungen unfl  eine  Reihe  selir  delikater  und  schwieriger  üntersurhungen 
nöihi'j;  sind,  uni  den  Weg  zu  positiven  Aü>^<  !iniinngen  auf  diesem  Gebiete 
anzubiihneu.  So  viel  aber  ist  auf  der  .iiuiern  Seite  gewiss,  dass  wir  mit 
der  noch  immer  gebrüuehlichen .  iiM  hr  dialektischen  fiehandluog  dieser 
Fragen  ungleich  weniger  zum  Ziele  ;;elangen. 

In  einer  bcrllhujten ,  im  Jahre  IS'if)  slaüi:chn!>ffMi  Discussion  in  ^''^ 
pariser  Akademie  der  Wissenschaften  Iri  (.rU  nlieil  der  in  Algier  zacr- 
richiciKkri  nieleorologischen  Bureaus  hat  He^/initlf.  nicht  uefürclilel,  <lfr 
Akademie  3£u  erklaren,  dass  alle  bisherigen  Methoden  in  der  meteorologi- 
schen Beobachtung  v(  llktifiimen  ungenUtiend  seien,  dass  die  ersten  Prio- 
cipien  derselben  noch  j^ai  nicht  festizeslelll  wären,  dass  man  noch  wedf 
wisse,  was,  noch  wie  oder  wo  mau  liculiaciilen  solle  und  dass»  um  nanjefll' 
bell  die  Nützlichkeit  der  Meleurolo^ie  fllr  den  A<  keii)au  zu  fördern,  uro  die 
Glimatologie  überhaupt  wissenschaftlich  zu  begründen,  noch  die  BeoelnilBÄ 
Methoden  fehlen,  ilass  die  üljernll  so  sorgfüllig  erforschte  Temperatur  all*'* 
von  sehr  geringem  Werth  sei,  dass  die  Art  der  Beobachtung  des  Thena»" 
meters  im  Schatten  nach  der  Nordseite  hin,  in  einer  gewissen  EntferiiMg 
von  Gebäuden  nur  hochat  einseitige  Resultate  liefern  ktfnne.  Was  Ht^jMi^ 
allein  von  dem  geringen  Warthe  der  geganwflrtigen  Meteordogie  für  dea 
AdterUau  gesagt  hat,  passtauch  vollkommen  auf  dte  uns  bierbenhAftigi»' 
'  den  Fragen  der  Pathologie.  Es  reicht  in  derThat  nicht  hin,  genau  baromein- 
sche,  thermometriscbe ,  hygromelrlsche,  elektmmetrfocho  BeebackloDC^ 
In  verschiedenen  Lokalitäten  und  Hohen  au  machen,  die  Regenmenge  und 
die  Bicbtung  der  Winde  in  Bezug  auf  Krankheiten  genaa  zu  bestimmen» 
sondern  eine  grosse  Menge  chemisoher  Luflanslysen  musa  aiqiestelit  ^vpr- 
deo,  um  zu  sehen,  ob  awischcn  der  Lufl  einer  gesunden  oder  einer  darcfa- 
seochten  Lokalität,  eines  leeren,  gut  gelllfitetan,  freien  Kranlieassales,  oder 
desselben  Raumes  mU  einer  gewissen  Zahl  niehl  epidemisoh  Erkraoki^^ 
gefUUt,  oder  endlich  desselben  Haomea  mit  Pocken-  oder  Scharlach', 
oder  Typhus-  oder  Gholerakranken  eto.  ein  Unlerscbied  bestehe.  N«^^^ 
minder  wichtig  wttre  es  auch,  die  ausgealhmete  Luft  in  verschiec^^"'^" 
Krankheiten  genau  zu  unterauchen  und  nicht  blos  die  eiwvigon  qusotiui' 
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tiveo  ScbwankuDgeo  lu  btstimmen »  sdodern  «ueh  die  etwaigen  qualita- 
tiven Veranderongen  mit  gröbster  Sorgfalt  auftttsucben. 

Fahren  Untersuchungen  der  Art  auch  noch  in  einer  gegebenen  Zeit 
SU  negativen  Resultaten,  so  hat  ein  solches  negatives  Resultat  auch  nur 
eine  transitorisohe  Bedeotung;  denn  mit  den  Fortschritten  der  feinem 
Untersncbuogametboden  der  Physik  und  Chemie  mOsseu  auch  derartige 
Forschungen  immer  wieder  von  neuem  aufgenommen  werden  und  erst  Im 
Laufe  derselhon  kann  mnn  die  passenden  Methoden  finden,  regulireUi  die 
wichtigsten  Febierquetlen  entdecken  und  sie  zu  vermeiden  lernen. 

Kürne  man  auf  diese  Art  den  etwaigen  physikalisch-chemischen  Ver- 
Hndernngen  der  Luft  in  Kpidemien  oder  yelleichl  auch  dem  Fehlen  sol- 
cher Vcrlinderungen  auf  die  Spur,  so  wUre  dadurch  noch  keineswegs  das 
Progrnitim  dernrliper  Untei  siicfuini'on  ntisgefulll.  Parallel  mit  dem  Suchen 
der  Vpiünderunueii  oder  des  Hinzukonimens  physikalisch-chemischer  or- 
ganiscIuT  und  unorünnischcr  Elemente  muss  man  dann  auch  noch  die 
Lufl|  nnnhdfnn  ni.in  sie  durrfr  l^-iumwoUe  oder  nnch  irgend  einer  nrHirrn 
guten  M(  liinde  passend  fillnrt  hat,  auf  die  in  derselben  schNvefu  nden 
vegetabilix  hf  n  und  nnirnn Ii. sehen  Organischen  untersuchen.  Dnniil  man 
aber  hier  nicht  tn  grobe  IrrlhUuier  verfalle  und,  wie  dies  so  off  in  der  Me- 
dizin geschehen  i.st ,  nicht  zuHtllige  Kiemente  t\)r  w<  iiiliche  und  patho- 
genetische liolle.  muss  die  l.wh  vorerst  ;in  vielen  Orten  und  unter  den  man- 
nigfachsten Bedingungen  unteisuelit  \n  ruen.  So  lange  wir  das  fAiftnieer 
m  Bezug  auf  seine  pflanzlichen  und  tiuerisclien  Bewohner  von  mikrosko- 
pischer Grösse  nicht  eben  so  genau  kennen,  wie  das  Wasser,  die  Erde, 
die  Ffl.in/en  und  Thiore  etc. ,  so  lange  kflnnen  wir  eigenflieh  '^i\r  keine 
klare  BinsieitL  in  die  allgemeine  .Nntiiiiieseliiehte  haben,  und  viele  der 
wichtigsten  Fragen,  wie  /.  IL  die  der  Enlslelmnu  um]  der  Uebertraguni; 
der  Keime,  gar  nicht  beantworten  :  so  l.ini^e  ist  die  Generalio  aequivoca 
auch  nur  als  eine  Generatio  ignola  zu  betrachten. 

Man  begreift  den  Nutzen  der  parasitischen  Krankheiten  für  solche 
Studien,  da  man  hier  bekannte  Pilze  vor  sich  hat,  deren  Sporen  und 
l^den  und  verschiedene  Entwicklungsformen  man  kennt  und  so  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  wieder  zu  ßnden  im  Stande  ist,  und  blei' 
ben  Zweifel,  so  kann  man  dieselben  durch  konstlicbes  Keimen  losen. 

Vielleieht  werden  alle  diese  genauen  Untersuchungsmethoden ,  wenn 
aueb  sorgaam  angewandt ,  dennoch  lange  Zeit  kein  aicberes  Resultat  lie- 
fern ;  aber  jedenfalls  tritt  dadurch  die  Miasmenfrage  in  eid  neues  Stadium, 
welches  neben  fortgesetsten  Porscbongen,  in  der  Art  wie  die  von  TMersch 
Uber  dasGboleramiasma,  gewiss  unsere  Kenntnisse  bedeutend  su  fbrdern 
und  spilere  positive  Doktrinen  vorsuhereitan  im  Stande  sein  wird. 
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lob  gebe  nun  zu  der  Detailbeschreibung  Uber. 

1.  Pilzkrankbeit  der  fiüoüia  piniaria  Tr.,  hemrgebrachi  dnrch  TerticUUiim 

corymbosum  Lebert. 

Vor  mehreren  Jahren  heobachlele  Herr  Prof.  Zeller  in  Glogau,  wcl- 
clfcer  mir  diese  sehr  inirrrssanlen  Insekten  mitthoille,  die  Entwickluüg 
dieses  Pikes  an  einer  ;jruäscn  Zahl  von  Puppen  ciiics  Spanners,  Fiilonia 
piniaria  Tr.  DielUuipon  erreichten  ihre  L-ohorige Grosse  und  .»^rluenen  sich 
regelmässig  zu  verpuppen.  Anfangs  schienen  die  Puppen  \u/llküinmen  ge- 
sund und  ichhafl,  aber  schon  nach  einigen  Taigen  liekamen  die  Luftlöcher 
an  den  Seiten  des  Kürpers  zwischen  den  hivulatiouen  einen  eigcnlhUm— 
liehen  weisslicben  Schimmer:  bedeckten  sie  sieb  mit  einem  feinen, 
weissen,  scbiiDinelartigen  Anfluge.  Dabei  wurden  die  Bewegungen  der 
Puppen  aufD/uclc  trage,  allm»lig  dehnte  sieh  der  Schimmel  Uber  einen 
grossen  Tbeil  der  ganzen  Oberfläche  der  Puppe  aus,  und  die  Thiere  star- 
ben* Fast  alle  Puppen  dieser  Spezies  erkrankten  und  gingen  su  Grunde, 
wahrend  die  sahlreicben  andern ,  zu  gleicher  Zeil  eraogenen  Thiere  des 
Herrn  Prof.  Zeller  niehlsAehnllbhes  darboten,  was  die  VermuthunR  wahr- 
scheinlich macht,  dass  bereits  am  Ende  des  Reupenlebens  die  Pilskeiaie 
im  Blute  vorhanden  waren :  wenigstens  kenne  ioh  kein  anderes  Beispiel 
von  einer  Pilzkrankheit  bei  Puppen  allein,  während  andere,  wie  >•  B.  die 
Muscardine  und  der  PiU  der  parasitischen  Dystrophie  sich  «war  auch  bei 
Puppen  ünden,  indessen  schon  sehr  deutlich  in  der  Baupe  nachweiV 
bar  sind. 

N.ichdem  sich  der  weisse  Sehimrnelanflug  Uber  die  ganieKtfrperober- 

flüche  der  Puppen  erstreckt  balle ,  ßng  er  an ,  kleine  Hervorragungen  auf 
derselben  zu  l»il(lpn,  welche  einen  ziendich  mannigfaltigen  Anblick  dar- 
boten. Die  einen  ballen  ein  mehr  liingliches,  sliehirtiges  Ansehen  und 
waren  einfacl)  oder  unregelmUssig  verzweigt;  andere  bildeten  etwas  regel- 
müssigere  Auswüchse  mit  kopfartiger  oder  keulenförmiger  Endanschwel- 
luug.  Die  grössten  liallen  bis  auf  1  "' Lange  auf  i — 3"""  Dicke.  Zw  ischen 
diesen  llervorra^^ungen  tindet  man  ein  mehr  plattes,  weiches,  wie  flocki- 
ges Netz,  ein  gew  isserniaassen  verfdzles  Mycelium.  Die  grossem  Hervor- 
ragungen  sieben  unregelmassis  grnp|>irl  beisammen  oder  sind  mehr  ver- 
zweigt. Mit  der  Loupc  sieht  man  .ilior  auch  iu  dem  weisslicben  I  ii/  kUMiie 
kurni<^u  iiervurragungen ,  welclic  wahrscheinlich  iLleioe,  uuenlvvickelle 
i'iizstiele  sind  (Fig.  I  und  2). 

Schon  iiiil  schwachen  mikroskopischen  Vergrösserungeu  siehl  man, 
dass  diese  ganze  Masse  ausschliesslich  aus  einfachen  oder  verzweigten 
Püden  mit  Fruchtstand  besiebt«  ohne  eine  verbindende  Zwischensub- 
stans.  An  vielen  Stellen  sieht  man  dieselben  an  der  OberflSefae  unregpl- 
mftssig  hervorragen ,  während  sie  mehr  in  der  Tiefe  dicht  mit  einander  * 
verflochten  sind  [Fig.  3]. 

Uniersucht  man  nun  die  einzelnen  Pflanienindividuen ,  welche  in 
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grosser  Menge  das  ausgcdehnle  Pilzgeflecht  UDd  die  hervorragenden  Stiele 
bilden,  mit  einer  6 — 700mjiligen  Vergrösserung ,  so  findet  inun  folgende 
Charaktere,  Die  Fäden  haben  im  Allgemeinen  eine  ej lindrische ,  leicht 
abgeplattete  Form  und  sind  sehr  fein  und  schmal,  indem  sie  kaum  «H«' 
Breite  0,00^'"'"  Uberscfircilon  ,  wäiirend  viele  unter  ihnen  nur  0,00<0""" 
Breite  Zf  ii:»  ii  [Fig.  4].  Ihr  Inaerrs  ist  in  den  iiH'i-'^tcn  homogen  [Fijj;. 
zeigt  aber  auch  in  einzelneo  Faden  sehr  feine  Felltröpfchen  Fip.  4  66]. 
Die  an  mancbeo  Stellen  unregelmässig  an  der  OherflMrhe  der  Fiiden  haf- 
teoden  Sporen  sind  nur  zufiilii»;  aufgciagLMl.  Die  meisten  dieser  Fiiden 
sind  verzweigt  und  Uberall  stehe«  die  Verzweigungen  einander  genau 
gegenüber  und  nehmen,  da  auch  wieder  die  sekundären  und  tertiären 
Verzweigungen  einander  gegenüberstehen,  ein  uirtelforrniues  vXussehen 
au.  Meistens  komnien  von  einem  Funkle  nur  zwei  gegenüberstehende 
kleinere  Fäden;  indessen  sieh!  m m  luuh  stellenweise  eine  grössere  Zahl 
um  den  gleichen  Ansatzpunkl  iiei  iin  Fig.  4  ccc].  Wo  viele  solcher  Ver- 
zsveiguns^en  beisammenstehen,  köniicii  sie  auf  den  ersten  Anblick  ein  fast 
doldeiifornuuf.-.  Ansehen  bckoniineii ;  indessen  bilden  bich  nirczeuds  wahre 

t  »_' 

Uinbollen ,  sondern  es  ist  nur  die  eben  beschriebene  Slellung  massen- 
hafter und  näher  zusammengedrängt  [Fig.  4  dd).  Die  Hauptäste  abge- 
rechnet ,  sind  die  Nebensweige  im  AJIgemeioen  kun  uod  flberateigen 
kaum  -pf^— fV^anLaoge,  ktfonen  jedoob  auch  aitsnahmsweise  Tbeiton- 
gen  xweitoD  uod  drilteo  Grades  etwas  grösser  seio.  Diese  kleiDeroZw(>ige 
sind  elwas  feiner  als  die  Hauplfilden ,  Uberscbreilen  aber  kaum  0,004"  " 
an  Breite,  haben  eine  mehr  eylindriscbe  Gestalt  und  sind  in  derllitte^etwas 
breiter  als  nach  den  Enden  zu. 

Auf  den  freien  Enden  dieser  Aestchen  sitzen  die  Speren  auf,  welche 
im  Allgemeinen  rund  oder  auch  leiobt  ovoid  sind  [Fig.  4  ee  und  Fig  5]. 
Sie  haben  im  Mittlem  0,00S5*"  Breite  und  sind  in  den  ovoiden  nur  etwa 
am  %  länger  als  breit.  In  ihrem  Innern  habe  ich  nie  irgend  eine  Struk- 
tur erkennen  können.  Auf  vielen  Zweigen  fehlen  diese.  In  Bezug  auf  die 
Sporenvertheilong  auf  einzelnen  Pfltfnicben  findet  eine  grosse  Mannigfal- 
tigkeit statt,  wovon  die  Zeichnungen  einen  BegrifTzugebenim  Stande  sind. 

Nach  dem  Ergebniss  der  niikroskopisefien  Untersuchungen  handelt 
es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Verticillium-Art  Nees,  Wenigstens  ist 
dies  einerseits  das  Ilesult^it  des  Vergleichs  mit  den  Beschreibungen  dieses 
Genus,  andererseits  ist  dies  die  Meinung  des  Herrn  Prof.  Nägeli.  Wir 
können  fUr  die  mit  den  beschriebenen  Arten  nicht  vollkommen  Utterein- 
kommende  unserer  Fidonia  etwa  folgende  Diagnose  aufstellen  : 

Verticillium  corymbosuro  nova  species  Leber t. 

Fila  longa,  0,002""  lala,  divisiones  opposilae,  multo  bieviores,  spo- 
rae  rotundatae  vel  obovaiae,  OfOOSo*""  ialae,  in  apicibus  ramusculorum 
sessiles. 

Iiai)ilat  in  chrysulide  Fidoniae  piniariae.  Tr. 
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II.  niikraittelt  «laai  bMiIm  m  Oerastli  racclitt,  hmusiteubl  tirti 
eil«  IM«  Pllsiit  ikuXkmftn  mlaati  Lebert 

Das  njerkwürdige  Exemplar  dieses  SchinrUer  lings,  weJohes  dioL:lcich 
zu  beschreibende  Filzkrankheit  darbot,  isl  von  üerrn  Prof.  Zeller  lelHnJfe 
IQ  diesem  Zustand  gefani^rn  und  von  diesem  mir  glUiust  iijitL;t  iheilt  w  oidtn. 

Der  SchmeUerling  vvar  f  twas  abgeflogen  und  zei^le  sich  schon  beim 
Fangen  mit  den  gleich  zu  beschreibenden  spitzen  Stacheln  büsetzt.  Ünter- 
sLichi  man  das  Insekt  zuerst  von  der  obern  Seile  [Fig.  6],  so  sieht  man 
bereits  eine  gewisse  Menge  kleiner ,  gelbbrauner,  dornartiger  Auswüchse 
an  den  Uaiidern  der  Flügel  und  besonders  am  V  urdeir<ind  der  ÜberQUi;ei, 
sowie  auch  imVerlaulc  der  i:rüssern  FlUgelnerven.  Ausserdem  findet  man 
auch  einzelne  an  dorn  vordem  Theile  des  Kopfes,  sowie  an  der  obern 
Parthie  des  Thor*ix  und  des  Abdomens.  Am  deutlichsten  aber,  sowie  am 
sahlreicbsten  und  am  entwickeltsten  findet  man  diesu  Auswüchse  an  der 
rnitera  Korperseite  [Fig.  7).  Die  kleinsten  haben  nur  0,5—4**^ JUnge, 
aber  aaoh  die  grtfasero  Ubersobrehen  kaun  die  vea  ft^3""^.  Wtfirend 
die  kieinem  aiid  weniger  eolwickelten  an  ilirem  freien  Ende  mehr  abgn- 
rundet  sind,  seigen  die  grossem  eine  dorcfaaiu  domartige  Gestali  mit  Ib»- 
ner»  leicht  umgebegner  Spitze.  Am  vordem  Tbeile  des  Kopfes  haben  die- 
selten  ein  hornlihnücbes  Ansehen«  An  ihrer  Basis,  und  besonders  anf 
der  nntera  Seite  des  K^frpers  sind  alle  diese  Vorspränge  dnrcb  ein  mehr 
gleichmllssigesi  feinesi  mattgelbes  Gefledit  von  Myoellum  Terbimden.  Die 
Gonsistens  dieser  haken-  oder  dornformigen  Korper  ist  so  lest,  ihre  Yer» 
bindung  mit  dem  FlUgel  und  dem  Leibe  eine  so  innige,  daas  man  auf  den 
ersten  Blick  dieselben  Tor  Cbitinenswllcbse  halten,  kdnnte,  welches  auch 
vor  der  mikroskopischen  Untersuchung  dielfeinang  eines  sehr  ausgezeich- 
neten hiesigen  Entoidologen  war.  Dagegen  sprach  indessen  schon  die  gelbe 
Zwischenmasse,  welche  grossere  Strecken  feinkörnig  bedeckte.  An  den 
Fussen  sind  ebenfalls  elnselne  AoswQchse  xerstreut.  Ausnahmsweise  6a-' 
det  man  einzelne,  welche  bis  anf  i-^O*^"  Uinge  und  0,0^4 firaitii  an 
der  Basis  haben. 

Schon  mit  schwachen  mikroskopischen  VergrOsserungen  sieht  nian^ 
Hnss  auch  wieder  die  ganze  Substanz  dieser  Dornen'  und  der  zwischen 
ihnen  ausgebreiteten  Masse  aus  verfilzten  Fttden  besteht,  welche  sich  nach 
allen  Richtongsn  durchkreuzen,  ohne  dass  irgendwo  die  Hyphen  durch 
Zwischenmnssen  verbunden  würen  [Fig.  8].  Macht  man  feinere  Prfipara— 
tionen  und  untersucht  man  diese  mit  starkern  mikroskoptschen  Ver£;rüsse~ 
rungen,  so  sieht  man  diesen  Filz  aus  einer  Menge  verhidmissmiissig  sehr 
einfacher  Pflanzenindividuen  liestehcn.  Rs  sind  dies  ziemlich  lanL-f  Vl\~ 
den  [Fig.  9],  deren  Breite  knum  0,00^5™  "  nbersleigt,  und  welche  in  itireui 
Itjnorn  meist  homogen  sind  [Fig.  0  (la),  aber  auch  in  manchen  fpinol  rtt- 
tröpfühen  zeigen  [Fig.  9  66].  Diese  Filden  sind  auf  einer  Seite  volikommen 
glatt,  wahrend  sie  auf  der  andern  eine  geringe  Zahl  von  Theiluogen: 
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I,  2,  3,  io  aelleoern  Pflllett  mehr  (bis  auf  6)  wigan.  Olef«  jSweige  gehen 
von  dem  Stamm  entwedar  unter  fasi  rechten  Winkeln  oder  unter  einem 
Winkel  von  etwa  60 — 80^  ab.  Sie  eind  ungefthr  von  der  gleichen  Breite  " 
Vrie  der  Hauptfaden ,  nicht  selten  in  der  Mitte ,  xuwailen  auch  an  dem 
Ende,  etwas  breiter  [Fig.  1^  ccc].  Sie  tlherschreiten  in  der  Begei  nicht 
eineLSnge  von  0,OS** — 0,085**  und  sind  an  vielen  noch  viel  kttner. 
Hanobe  sind  auch  am  Ende  ^  da  >  wo  die  gleich  sn  beschreibende  Spoaa 
aufsiizi,  leicht  zugespitzt  [Fig.  9  dd\.  Die  Sporen  finden  sich  nur  an  dem 
freien  Fnde  dieser  sekundären  Faden  [Fig.  iO  und  966«].  Sie  sind  ei- oder 
birnibrmig  und  n)F)ne1ie  sind  nn  einem  Ende  leicht  zugespitzt.  Ihre  LSInge 
schwankt  zwischen  GjOOSS""*  und  OjOOö""",  wahrend  ihre  Breite  etwa  um 
ein  Drittel  geringer  ist.  Mehrfach  habe  ich  in  ihrem  Innern  einen  etwas 
trüben  Flerk  gesehen,  welcher  jedenfalls  kein  Felttropfen  ist,  von  wel- 
chem ich  .iher  auch  nicht  entscheiden  möchte,  ob  es  sich  um  einen  Kern 
handelt,  wns  snsnr  wenis  Wnhrsrheinlirhkeft  flir  sich  hnt. 

Da  ich  das  Insekt  nicht  zu  sehr  hnhe  besriiJldijien  wollen,  sn  hjtbe  ich 
nicht  sehen  können  ,  ^^  ie  \A  eil  der  im  Innern  desseil)en  wuchert. 
AfU'^sorlirh  scheint  er  .'iiich  (in  zu  bestehen,  wo  man  mit  dem  Aiigp  koine 
Pil'/r  hisse  sieht.  So  habe  ich  in  Fig.  <0  einen  Theil  einer  von  Fiizfaden 
unis|mnnencn  Schmetterlingssrhuppe  dargestellt.  In  Bezug  auf  den  Ge- 
sairuuianblick  der  mikroskopischen  PriSpnrate  ist  endlich  noch  zu  bemer- 
ken, (Ifiss  die  hervorracenden  kleinen,  Rporen  tragenden  Zweigclu  n  den 
Kegeln  des  Kegelspiels  der  Kinder  ähnlich  sind  [Fig.  KK  und4Sj  und  so  der 
Peripherie  der  Präparate  ein  zierliches  Ansehen  geben. 

Dieser  Pils  scheint  mir  neu  su  sein  und  sich  einigermaassen  dem 
Genus  Ceraciom  ru  nUhem ;  aber  die  von  Herrn  Prof.  iVO^aAr  üi>er  diesen 
Punkt  angestellten  bibliographischen  Forschungen  seigten  wader  mit  die- 
sem, noch  mit  einem  andern  Genus  eine  genaue  Ueberainatimmun^  loh 
habe  deshalb  demselben  den  Namen  Akanthomyces  aculeata  gegeben« 
Pttr  den  Fall ,  dass  sich  dies  bestätigen  sollte,  schlage  ich  folgende  Dia- 
gnose vor: 

Akanthomvees  £e5arf  novum  genas. 

Nf Collum  palHdam,  flavum  vel  flavifoscuni,  splnis  aenieatisunum  ad 
tras  mim.  longia  soperatwm;  lila  in  uno  soinm  lalere  ramnsculoa  in  apice 
Sporas  ferentes  exhibentia. 

Aknnthomyces  aouloata  Z,e6«r^  nova  species. 

Fila  GjOSS"""  lata,  cum  ramuseulis  fererectangufaribus ;  spoi  ae  piri- 
formes,  filis  paulo  laliores;  Spinae flavae  vel  flavofusc.te  praecipue  in  map- 
ginc  alarum  et  in  inferiore  abdominis  pnrtp  po-^itae,  durae,  apic«  fcoui. 

Habitat  in  Ceraslide  vaccinii,  uoctuarum  specie. 
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in.  Püskrankbeit  eines  Exemplars  von  Sphinx  pinastii,  hervorgebracbt  dorck 
eine  neue  Filiart  Akrophyton  tabercuktum  Leberi. 

Als  ich  im  vorigen  Herbst  veracbiedene  Insekleosanunlongeii  duick-' 
suchte,  um  pilskranke  Thiere  zu  finden,  fand  Ich  im  Genfer  Museum  ein 
bdcbsi  merkwürdiges  Exemplar  von  Sphinx  pinastri,  welches  schon  in 
der  Sammlung  als  n  monslrueux «  bozrichnol  wnr  und  welches  mir  der  Herr 
Direktor  Pictet  de  la  Rive  mitzulbeilen  die  Gute  halte. 

Der  Schmetterling  selbst  war  so  abgeflogen,  dass  man  ihn  nur  noch 
an  seiner  Form  und  Grosse  erkennen ,  aber  nirgends  mehr  eine  deutliche 
FlUgelzeicbnung  finden  konnte.  Auoh  waren  die  Flügel  selbst  zerrisseD, 
naraenllich  in  der  Längsrichtung.  Der  ganze  Körper  des  Thieres  v>tir  mit 
eigenlhümliclien,  langen,  zackigen  Pilzen  besetzt,  welche  in  derThat  dem 
Thier  ein  äusserst  sonderbares  Ansehen  gaben ,  und  zwischen  welchen, 
hcsonders  auf  der  unlern  Seile  des  Abdomens,  ein  feinkrirni^es,  slellen- 
weise  dünnz.ickiges  Mycelinm  sass,  das  eine  matlgeibe,  ins  VVeisslithe 
.spirh'nti»»  Farbe  zeigle.  I^evor  wir  die  Pilze  dem  Sit/e  und  der  Form  nach 
uiilier  heselireihen ,  lügen  wir  mm  noch  hin/ii,  dass  der  SchmelttMiiii^ 
auf  einem  Slüek  Haunirinde  sass.  niif  welchem  der  Pilz  einige  feslkle- 
bendü  Zacken,  M>wie  nuch  ein  mehr  ziisainmenhäiiüendes ,  feinkörniges 
Myeeliiim  zeigte,  das  offenbar  dem  gleichen  Pilze  anizehorte. 

n!<'ser  Schmetlerlint!  [Fig.  ]'.V  /.eii;te  die  meisten  Pilze  auf  dem  gan- 
zen korper  selbst,-  und  zwar  niclil  nur  auf  der  ohern  und  untern  Fläche 
des  Abdomens  allein,  sondern  auch  auf  dem  Tliorax,  sowie  in  der  ganzen 
Gegend  des  Kopfes,  aber  auch  ausserdem  auf  der  OberOMche  und  beson- 
ders am  freien  Hände  der  OberflUgel ,  an  den  Heinen  etc.   Die  einzel««* 
Pilze  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse:  die  einen  breil ,  kurz,  lanxeltr 
förmi"  oder  unregelmUssig  ausgebreitet,  die  andern  länger,  schuiüler  {etr 
was  aogeplattet)  (kaum  1""  in  grösster  Hreile) ;  dagegen  sind  einzelM 
sehr  lang  und  haben  bis  auf  2,  selbst  3  Centimeter  Länge.  An  ihrer  Bas» 
sind  viele  breit,  von  mehr  dreieckiger  Form.  Auch  sind  im  weitem  Ver- 
laufe bei  manchen  mehr  partiell  erweiterte  Stellen ,  welche  «Jann  allmSlig 
in  engare  Übergehen.  Eine  eigentliche  Versweigung  der  HauptstSmine 
kommt  bei  nur  sehr  wenigen  vor,  ist  aber  bei  einigen  unlaugbar  wahrsiH 
nehmen.  An  den  gri^ssten  und  am  meisten  entwickelten  sieht  man  beson- 
ders deutlich  atis  jenen  einfachen,  meist  langen  Pilzen  eine  gewisse  Heng? 
kleiner,  einieln  oder  gruppenibrmtg  bei  einander  stehender  Korpercheo, 
welche  nach  oben  zugespitzt,  nach  unten  an  ihrer  Insertionsstellc  abgp^ 
rundet  trsebeinen  [Fig.  44  und  45].  Schon  bei  schwacher  (iUnfmsliger) 
VergrOsserung  [Fig.  4  4]  sind  diese  dem  blosen  Auge  sichtbaren  kleioeo 
Kapseln,  welche  etwas  über        Hohe  auf  % — Breite  haben,  sehr 
deuUieh  sichtbar  und  bei  ftOmaliger  Vergrtfsserung  erkennt  man  die  Ein- 
senkung  derselben  in  den  Hauptstamm  des  Pilzes  [Fig.  45]«  Sie  sind  von 
einer  dünnen  Wand  umkleidet,  deren  Dicke  bis  zum  Scheitel  abniraint. 
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Eine  Oeffbung  kooDte  nicht  wahrgenommen  werden.  Herr  Prof.  Kramer 
sweifek  nicht  daran ,  dass  sich  bei  weiterer  Eniwicklang  jede  Kapsel  an 
der  Spitze  wOrde  geilffbei  haben.  Der  Stamm  des  Pilzes  besteht  aus  sehr 
feinen  Pilzteden ,  welche  mit  einander  verflochten  sind ,  aber  keine  Zwi- 
acbengewebe  zeigen.  Sie  bähen  kaum  0, 002"*  Dicke,  erreichen  aber  za- 
weilen  ancb  bis  0,0025"*'  [Fig  40].  Sie  sind  meistens  unverzweigt,  nur 
an  einzelnen  sieht  toan  die  Andeutung  einer  Verzweigung,  glatt  und  bil- 
den eine  dichte  Verßlzang  [Fig.  40  it].  In  einzelnen,  von  Ihnen,  wie  in 
Fig.  10  J9,  sieht  man  eigenthümlicbe  längliche  Körperchen,  welche  bis  auf 
0,01""  und  darüber  LSnge  haben,  die  ganze  Breite  des  Fadens  einneh- 
men, nach  oben  und  unten  unreizelnillssig  abgerundet  sind :  Details,  welche 
man  besonders  Fig.  B  aa  sieht.  Ich  kann  nicht  mit  Bestini miheii  sau- 
gen, ol)  diese  Fäden  aus  dem  Stamm  des  Pilzes  oder  aus  den  kleinen  birn- 
fbrmigen  l^tfrpercben  kommen,  obwohl  Letzteres  mir  wahrscheinlicher  ist, 
und  in  diesem  Falle  wäre  ihnen  die  Rolle  von  unenlw  ickellen  Sporen- 
schlauchen  zuzuschreiben.  In  einzelnen  Füdcn  [Fig.  16  C]  finden  sich 
kleine  Körnchen,  Oelliilpft  hon  dos  Inh.ilts.  Die  Füden ,  %vc'l(  he  sich  im 
Innern  der  birnfHrm igen  Heliüller  (inden  und  bis  auf  0,004"""  Breite  er- 
reichen [Fig.  17],  sind  im  (jrunde  der  Kapseln  befestigt  und  streben  von 
da  aufwärts.  Sie  zeij^ien  je  zwei  l>is  drei  LiJngsst reifen  [Fip!.  M  n].  Haid 
winden  sich  einzelne  (!ieser]Slreifen  zwisrhen  rinnmier  hinein,  bald  schei- 
nen sie  auf  grössere  Strecken  neben  eitinnder  l'orlziil.iufen  Ks  isl  wnlir- 
scheiniich,  dass  diese  Streifen  Sporenselilünelie  siml.  Sie  sinil  nher  leider 
zn  jnns,  als  d.iss  Whf^r  ihren  Bau ,  ihre  Grösse  unil  Anzahl  Ktwas  liiilte 
Lesiiininl  werden  können.  Es  isl  Oberhaupt  zu  hcdauern,  das^  dieser 
jganze  Pilz  nicht  zu  seiner  gehörii^en  Keife  t;elani:l  ist. 

So  viel  man  aus  allen  diesen  Charakteren  bestimmen  kann,  scheint 
nach  Herrn  I'rof.  Kramer  der  Filz  ein  Fyrenoniyeet  zu  sein,  zu  den  Sphae- 
riis  compositis  zu  gehören,  aber  ein  neues  Genus  zu  bilden,  dessen  Merk- 
male durch  füllende  Diagnose  ausgedrückt  werden  kunnten. 

A  k  r  ü  p  Ii  y  1 0  n ,  n  o  v  u  ui  g e n  u  s,  Leber L 

Siroma  filiforme,  simplei  vel  subramosum ,  e  cellulis  fistulosis  cun- 
textis  cun^osilum,  cooceplaculis  liberis,  pyriformibus ,  in  facie  inegula- 
riter  disposilis.  Sporae  in  aseis. 

Akrophyton  tubercnlatnm,  nova  speeies,  lebert. 

Strome  longuro  filiforme,  aoumlnatum,  alboflavurn,  con^ptacula 
0,5"*  longa,  \— lata,  stromate  magis  colorata,  flava  vel  flavofusca. 

Habitat  in  superficie  corporis  et  alarum  Sphingis  Pinastri. 

IT.  PUiknaldieit  an  einer  Wespe  aus  Jamaica  darch  eUen  Pili;  Folistopilthora 

AAtUlariiffl  Lebert 

Nachdem  ich  schon  oft  von  den  Pilzen  gehOrt  undgelescn  hatte,  welche 
aus  den  Wespen  auf  den  Antillen  hervorwachsen  und  im  vorifien  Jahr- 
hundert unter  dem  Namen  der  zoophytisehen  Biene  (vegetabie  ily)  so 
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grosses  AufiwbeD  erregt  hatten,  bekam  ich  g^en  Ende  November  4  857  von 

Herrn  de  Saussure  in  Genf  ein  paar  Exemplare  einer  Wespe  der  AniUleo, 
PolUtes  Americana  Faör. ,  aus  Jamaika  zugeschickt,  auf  welchen  solche 
Pilze  sich  enlwickcli  hatten.  Dieser  Pilz  soll  sehr  büußg  die  erwähnte 
Wespenarl  belallen,  aber  trotz  der  vielen  Untersuchungen  Uber  dieselbe 
ist  dennoch  niemals  der  Tiiz  mil^  der  Gennuigkeii  untersucht  worden, 
welche  eine  syslenialiscbe  Bestimmung  möglich  macht.  Ich  trete  daher 
weder  auf  die  Literatur  dieses  Gegenstandes,  noch  auf  die  BeschreibuD| 
der  Aulüren  ein ,  welche  diesen  Pilz  als  eine  Ciavaria  beschrieben  haben, 
ein,  sondern  i:eho  sot;Ieich  zu  der  Beschreibung  desselben  Uber,  welche  aiir 
durch  die  Hülfe  des  Herrn  Trof.  Kramer  sehr  erleiclilerl  worden  ist,  da 
es  hei  der  etwas  coniplizirLen  Slruklur  nnd  den  ohnehin  nielil  vollkommen 
entwickelten  Pilzen  seines  ganzen  Beobcichtiings-  und  Zorgliederiin|L6- 
ialents  hedtirfte,  um  alle  einzelnen  Theile  iieridu  zu  bestimmen. 

Diese  Wespe  tragt  auf  dem  untern  Theile  des  Thorax  den  versrlilnn- 
genen  Ursprunu  zweier  Pilze  [Fii;.  18  und  ly  aaj,  von  denen  der  uh.>m  re 
nicht  weni}^er  als  .'iD'""'  Liinuc  iial^  auf  etwa         Breite.   Derselbe  zeigt 
etwa  in  der  Milte  seines  Verlaufes  eine  Theilung  in  zwei  Acsle  [Fig.  18  6], 
deri'n  einer  [Fig.  18  c]  abgebrochen  und  verstümmelt  endet,  während  der 
andere  ein  breiteres,  spindelfornjig  nach  oben  mit  abgerundeter  Spitze 
endigendes  Conceptaculum  darbietet.   Dieses  ist  an  dem  andern,  ein- 
fachen, nicht  verzweiizten  Pilze  noch  vollkommner  entwickelt.  Das  letz- 
tere hat  5"""  Hohe  auf  i — 1,5""'"  Breite  und  verschmiilcrt  sich  ebenso 
nach  dem  Stamme  des  i'ilzes  zu,  als  nach  seinem  freien  Ende.  Auf  der 
OberOüche  des  Conceptaculum  sieht  man  reihenförmig  angeordnet  kleine 
Tupfelchen,  welche  wahrscheinlich  den  Stellen  ent^iprechen,  an  denen  hei 
vollkommner  Reife  des  Pilzes  Oeffnungen  für  den  Sporenaustritt  enlsle- 
hen.  Ansserdem  aber  sieht  man  nocb,  Ibeils  auf  dem  Conceptaculum,  Ibeils 
aueh  auf  verschiedenen  Stellen  der  Pilsstiele ,  kleine  scbwarse  Kttrncben 
und  Knoteben  von  Cl^iS""  Grosse,  welche  sich  bei  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  als  pflanslicbe  Parasiten  auf  den  Parasiten  xeigen 
und  ein  Gemiacb  von  braunen  Faden  darstellen,  unter  denen  man  hie  und 
da  xweisellige  Sporen  sieht.  Indessen  waren  diese  schwarten  Körper 
nicht  in*  hinreichend  entwickeltem  Zustande,  um  Charaktere  ftlr  ibra 
etwaige  Bestimmung  zu  geben ;  wir  werden  daher  nicht  weiter  auf  Ihre 
Beaehreibung  eingeben.  In  Fig.  SO  ist  ein  isolirter  Pils  mit  dem  an  beiden 
Enden  veijOngten  Kopfe  dargestellt.  l>ieser  ist  mit  zahlreichen  schwarseo 
und  Soredien-abnitchen  weissen  Punkten  besetzt. 

Macht  man  einen  Querschnitt  durch  den  Stiel  des  Pilzes  [Fig.  24],  so 
erkennt  man  eine  deutliche  Rinden-  und  Markschioht.  Die  erstere  [Fig. 
S4  ä]  besteht  bei  dieser  schwachen  VcrgriSsserung  aus  der  feinen  Zusani— 
menlagening  kleiner,  rundlicher  Hohlräume,  wahrend  das  innere  [Fig. 
S4  ß]  aus  verfilzten  Zellen  besteht.  Untersuch!  man  feine  Querschnitte 
mü  starkem  Vergrösserungen  von  SOO  Durchmessern  [Fig.  SS],  so  siebt* 
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nMii,  dflss  auf  dem  Querscbnill  [Fig.  22  a]  polyädriscbe  zellige  Hohlrttume 
gedrfingl  nebes  ei'aaoder  Hegen,  welche  nach  iDoen  la  in  krelsruiide, 
grossere  oder  kleioore  laleroeJIalanliume  ttbergeben  and  kaum  0,04"" 
Breite  Obereefareilen,  Das  Mark  siekl  man  alsdann  [Fig.  88  ß]  mehr 
aus  unregelmSssig  durchkreuzten  Faden 'bestehend.  In  Fig.  88  b  sieht 
man  einen  Längsschnitt  des  Stiels »  welcher  In  Bezug  auf  das  Mark  tthn- 
liehe  Yerhallnisae  darbietet,  aber  in  der  Bindensubstant  viel  längere  Zel- 
len (von  ungefilhr  0,085""  und  etwas  darüber)  leigt. 

Eigentlich  belehrend  und  niaaasgebend  wird  erst  die  Natur  des  Con- 
ceptaculiim.  Unlcnsucht  man  einen  mit  concentrirter  Kalilösung  behan- 
delten feinen  Querscbnill  desselben ,  so  findet  man  im  Allgemeinen  sehr 
verschieden  entwickelte  l'eritbecien ,  alle  nocb  zierolicb  jung  und  nicht 
vollkommen  auagebildet  neben  einander  liegend,  welche  jedoch  nicht  Hher 
Durchmesser  in  den  grössleu  zeigen,  nicht  eng  nn  einander  liegen, 
^  sondern  durch  eine  Zwiscbensubstans  getrennt  sind  und  etwn  40 — 50  an 
der  Zahl  in  dem  Querscbnill  sieb  zeigen.  Ibr  längerer  Durcbraesser  ist 
parallel  der  Axo  des  Conceptaculum.  Dieselben  bestehen  ans  hrJlunlich 
gefärbten  W-indiingen  und  sind  voll  Sporenschiäuchen.  Zwischen  den 
PcriihecK  ii  befindet  sirh  MnrkLNHVfbe.  Di«'  W.inelung  des  Conceptaculum 
beälebl  aus  eng  au  ein.iniK  r  rmiiei^eiiden  Zeilen  [Fifi;.  23]. 

rmersucbl  man  mit  stnrken  Vcr^ii  össerungen  von  500maligem  Durch- 
messer die  feinere  Struktur  der  Perithecien,  so  ergiebl  sich  Folgendes: 
Die  Wciiiduiig  besteht  nach  der  iniiern  Seile  aus  ^Iji  k  cil  ueiikitteten  ,  in 
der  Mille  aus  scharf  begrenzten  polyüdriscben,  zu  Uusseiol  aus  zarten  po- 
lyedriscben  Zellen.  Die  Wandung  des  Perilbeciuin  ist  Uberdiess  aussen 
häufig  nicht  scharf  abgegrenzt  [Fig.  24  aa]  nach  dem  Durchschnitt  zweier 
neben  einander  liegender  Perithecien.  Zwischen  den  Wandungen  findet 
man  das  bereits  viellhch  beschriebene  Markgewebe  [Fig.  S4  ß].  Das  In- 
nere eines  Peritheeiums  aber  bietet  auf  dem  Qoersohnitt  die  eigentlich 
charakteristischen  Elemente  des  Pilzes,' nämlich  qnerdurcbschnittene  Spo- 
renschlttOche  [Fig.  24  y].  Von  diesen  sind  einige  leer,  da  die  Sporen  aus 
denselben  herausgofallen  zn  sein  scheinen ,  in  den  meisten  aber  unter- 
scheidet man  3-*-6  querdurchschntttene  Sporen. 

Die  Sporenschlauche  li^en ,  wie  es  scheint,  sehr  dicht  beisammen 
und  ebenfalls  in  der  Richtung  der  Axe  des  Gapitulum.  Ein  Schlauch  kann' 
bis  auf  0,870""  lang  werden,  misst  dabei  nur  0,007"  "  in  der  Dicke.  Er 
kann  wenigstens  100  Sporen  enthalten  [Fig.  85].  Die  Membran  des 
Schlauches  ist  ausserhalb  der  Schürfern  Kontouren  der  Sporen  kaum  zu 
erkennen.  Diese  Sporen  liefen  gedrängt,  von  mehr  spindelförmiger  Ge- 
stalt, nebeneinander.  Es  gelang  endlich  auch,  einige  freie  Sporen  zu  un- 
tersuchen ,  welche  von  blnglicber  Gestalt  nach  oben  und  unten  schmäler 
werden,  al)er  abgerundelenden,  0,01—0,014'"'"  Liinge  auf  0,002  — 
0,002H"'"'  Breite  zeigen  [l  ig.  26].  Das  Innere  derselben  iül  durchaus  ho- 
mogen und  sie  sind  einzellig. 

Z«il«ehr.  f.  wiMcudi.  Zoolog is.  IX.  M.  89 
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Im  Inoeiti  des  losekis  ßndei  dch  ein  reicfalidies  Mvcdium ,  welt^e« 
bei  der  Härte,  welche  diese  Thiere  sehr  schnell  nach  dem  Tode  anneh- 
men, mit  Uberwiegender  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht^  dasa  der  PSIs 
wahrend  des  Lebens  sieb  gebildel  bebe  mid  voo  iDoen  nacb  ootaen  eai<~- 
porgewaobsen  sei. 

Herr  Prof.  Kromtr  iiei  die  Gute  gehabt,  Uber  die  systematische  Stel- 
lung dieses  Pilzes  einige  UnlersuohQngeii  aaiusteiien  und  (beille  mir  hier- 
über folgende  Notizen  mit  * 

FinoCInvaria  ist  der  Pilz  entschieden  nicht,  das  beweist  die  Spntcti- 
hUdung  IUI  IfHiern  vonSchliMichen.  Gooen  eineSphneria  spricht  deriMan- 
pel  von  UcÜnunL'f'n  an  den  Pei  ilhecien  :  die^p  ^ind  in  tias  Capituluin  ein- 
Liosenkt,  dun  fi  das  i^anze  Conceptaciiluni  zei  ^tn  ut  und  ohne  Au>riahme 
durch  eine  mehrschichtige  /.eilige  Wandung  volisidndii:  verschlossen.  Es 
ist  w*ahrscheiblich ,  dass  sich  spater  die  Wände  der  einzelnen  Perithecien 
auflosen ,  die  SchlUuche  oder  nach  deren  Auflösung  die  Sporen  in  eine 
Mass4?  zusammenOiessen  und  durch  endliche  Zerstöninii  der  Wand  des 
Conccplaculurns  in  I-reibcil  iicsctzt  werden.  In  dicM  iu  Falle  wäre  dann 
der  Pilz  zu  den  Gastromycelen  im  Sinne  von  Dr.  Jh.  Bail*)  zu  stellen. 
Ueberbaupt  koaiml  dieser  Pili  mit  keinem  der  l>e8cbrtebeiieii  Genera  ge- 
nau Qberein,  und  es  isl  demgemass  wabraebeinlicb,  daat  es  sich  om  eine 
neue  Gattung  handle. 

So  gelangen  wir  also  tu  folgender  Diagnose : 

Polislopbihora  novum  genus  LeherL 

Stroma  claTifonne  atipite  ex  slrato  cortieali  ei  mednlla  oompoaiie, 
apice,  nbi  le viter  intumescit,  eonceptacnlis  clausis  immirsis  instroela, 
sporae  unicelliilare8''elongatae,  hyalinae,  in  aaots. 

Polistopbthora  Antillarum  nova  species Zedert. 

Slipite  uni  ad  bipollicari  tenui,  capitulo  fusiformi,  ascis  0,27""°  Ion- 
gis,  0,007—  iatis»  sporis  0,04"— 0,044—  longis,  0,00«— —0,0026-* 
latis. 

Habitat  in  Poliste  Amerieana  Antillarum  [Inseelum  JamaicenSe.] 
Ich  beschliesse  hiermit  diese  Beschreibungen,  an  welche  ich  absicht- 
lich keine  bibliographischen  Notizen  fUse,  da  diese  SU  sehr  weillHufigOD 
ErOrieruog^Q  und  Diskussionen  fuhren  wUrdeo. 

I]  System  der  PiIm,  p.  41. 
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EiiLlArnog  dw  Abbildungeii, 

Vig.   i  und  f.  Pupp»»n  von  Fidotii»  prniaria,  Jiussorlirh  inil  l'ilzcn  bedeckt. 

Flg.  3.  Verülzle  l*il2(aüen  de«  Verticiliium  mit  scii% acher  Vergrösseruog  beobachtet. 

Pig.  4.  Feinerer  Bw  dw  nim  diegar  Fuppw »  VerttdUittin  oorymboium.  a.  a.  Uo- 
moueae  Fiden ;  b.  b.  FHdeo  mit  FeltlrfipfolieD  im  Inoern.  c.  e,  Venwe^fmiieo 
der  Fäden;  d.  d.  doldenartiges  AosebeD  der  VenweigBOgeil ;  •«  «.  tof  deiD 
Ende  der  Zweige  euieiUeode  Sporefti 

Fig.  5.  Freie  Sporen. 

Fig.  g.  Stachelarlige  Pilze  der  Oberflficbe  von  CerasUa  vaccinii,  von  oben  geseben. 
Fig.  7.  Ue  gleleheo  donwrtigeii  Pilse  eo  der  natereo  PlKehe  dee  KOrpera . 

Fig.  8.  Verfilzte  Pilzraden  des  Akanthuniyces,  achwach  vergrOsserl. 

Fig.  9  und  4  0.  stark  vert_'r(>»iserle  Pilzfüden ;  a  n  mit  homogenem  Inhalt;  6.  6.  mit 
FelUröpfcben  im  Inuern;  c.  c.  Zweige  der  ilaupUaiien  ;  d.  d.  zugeapitzlea Ende 
derZweigcbeo:  «.  e.  Sporen;  f.  eine  von  Pilstideo  umsponnene Scboppe. 

F^.  H  and  4S.  Geaammtanblielc  dieser  roikroskopiscbeo  Demente. 

Fig.  4  8.  Sphinx  pinastri  mit  zackigen  Pilzen  bedeckl. 

Fig.  H,  Ein  Pibfnden,  schwach  vergrössert  (5melJ,  in  «.  «.  «.  mit  iLleioeo  biroftlrmi- 

gen  Kapseln  seiliicb  bedeckl. 
Flg.  45.  Bin  solcber  Körper  SOmal  veigrössert  mit  der  Art  seines  Ansatzes  auf  dem 

Heoptstemme. 

ng.  46.  Fiden  dimes  Pilses.  A.  ein  räche,  neben  einander  liegende  Faden.  B,  isolirte 

PBden;  a.  a.  längliche  dunkle  Körper  im  Innern  eioseloer  Faden.  C.  Fttdea 

mit  kleinen  FettkOrncheo  im  Innern. 
Fig.  47.  Breitere  Faden  aus  einem  Conceptaculum,  in  u.  Lflngsstreifen  zeigend. 
Flg.  4  g.  Pils  aus  demlliorat  ?on  Polisles  americana  bervorwachseud.  a.  Orsprong 

der  Pilze ;  h.  Tbellung  der  Pilzsiiele ;  c.  Pilzsliel  ohne  Kopf;  d.  Conceplaoalum. 
Fig.  49.  Die  We^pc  von  der  Seite  gezeicbnet,  um  in  a  den  Ursprung  des  Pilses  aus 

dem  Thorax  zu  zeigen. 
Fig.  SO.  Einzelner  Pilz  in  natürlicher  Grösse. 

Flg.  14.  Querschnitt  durch  den  Stiel,.  4l»mel  veigrossert;  a.  Rindeuschlcht;  ß,  llark> 

Schicht. 

Fig.  Sl.  Löngs-  und  Querschnitt  des  Stiels,  SOOmal  vergrössert.  a.  Querschnitt; 
a.  Rindenschicbt;/3.Markächtcht  j  6.  LangSüchniU;  a.  Rindeoschicbk  i^.  Mark- 
scbicbt. 

Flg.  SS.  Querschnitt  des  Conceptacutum,  SDmal  vergrUsserl,  lahlreidM  rundliche  Pe- 

ritbecien  zeigend. 

Flg.  S4.  SlUck  der  Wand  eines  Perithf'ctum,  SOOmat  vergrössert.  «.it.  Riudenscbicbt; 

ß.  Markscbicbt ;  y.  Querschnitt  vieler  Sporenscbläucbe. 
Fig.  S5.  Sporeoscblauch  (ler  Uluge  nach  geseicboet.  Im  Innern  mit  Utnglichen  Spuren 

ausgslllUt. 
Flg.  S5.  Einzelne  Sporen. 


Kleinere  Ibttheiiimgen  und  Coirespondenx-HaclihcliteQ. 

HeoimuD||;sbildung  des  Herzens  in  eioeiu  erwach- 
senen Frosche. 

Von  Frof.  Schlirfn  Bern. 

.  .  .  _  .  • 

Mit  einem  Holzsclinilt. 

Im  Laufe  des  letzten  Winters  ist  mir  eine  etwa  zweijährige  münnliche  Ran«  U'w- 
poraria  mit  einer  eigenthümlichea  Uemmung&bildung  des  HerxeDs  vorgeltommeo,  wie 
ata  meinet  Wiaaena  bii>  jetzt  noch  voo  keinem  Wirbellhiere  baacbriebaii  jai.  Oaa  Inift- 
vidoam  saigte  Vuaaerlidb  dordiaaa  nichla  Auffallendea ,  ea  war  kraftig  gebildet,  des 

Haulpipmciit  wnr  soiiar  sehr  stark  entwicketf.  Es  wurde  mir  mit  noch  etwa  50  aodera 
Fröschen,  die  zusammen  in  einem  t:t»r«unii.'f»n  Frdloche  aufbewahrt  waren,  eines  Mor- 
gena  scbeiniodl  gebracht.  Da  bei  alten  diesen  i  lueren  das  Herz  noch  ziemlich  kräftig 
acblog,  beacbloaa  ich  aie  aom  Stadiaro  der  Bewegungen  der  groaaeo  Venen  zu  verwen- 
dw  vod  daa  Hen  mögfichat  ohne  allen  Blotverloal  vom  Ualae  ber  bioszulegeo.  Aaf 
dieae  Weise  kam  da«;  hier  zu  liesohreihende  Priiparal  unversehrt  zur  Beobachtoos. 

Sogleich  nach  EnlfernunK  der  Haut  der  Kehle  fiel  mir  bei  einem  Frosche  eine  klop- 
fende GeschwuUt  lieben  dem  hinteren  Thcildes  lioken  Unterkiefers  auf.  welche  di«Büo- 
daldeaMoac.  mylohyoid.  in  die  Hohe  dröngte.  leb  acbniU einige  Ifoakelbttndel  vonicblig 
•in  ond  gewabrie  eine  herzartig  sich  zusammenziehende  Blase,  von  der  eine  verschmi« 
lerte  aber  noch  ziemlich  breite  Forlsotzung  in  die  Bru?T  hinnlKtifj;.  AI5  ich  d<?n  obem 
Theil  de«  Brustbeins  weggenommen,  tiel  mir  die  booiidere  l-oriii  des  Herzens  auf  und 
die  anomale  Lage  der  beiden  Aortenbogen,  von  denen  der  linke  anfangs  gar  nicht  zu 
•rkenneo  war,  wabrend  der  rechte  aaa  der  Blase  ootar  der  Keble  alcb  nacb  uolao  z« 
senken  adiieo.  Da»  Ganze  macblc  anfangs  den  Eindruck,  wie  wenn  zwei  in  ibrea  Be-r 
wegungen  alternircnde  fh-rzi^n  vorhanden  waren.  Das  Eine  in  der  Brnsl,  v»r-!rhes  nur 
eine  plötzliche  starke  Erwoiti-runi:  der  hier  ohne  Verschiehunp!  der  Orpane  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  sichtbaren  unteren  Hohlvene  darstellte  und  aus  dem  keine  Arteriea«> 
swlebel  aber  ein  breiter  nacb  oben  gerlcbteter  Gang  entsprang ,  Velcber  ztim  andern 
Herzen  unter  der  Kehle  Tührte»  aua  welchem  der  rechte  Aortenbogen  hervorging.  Beim 
Elnscbncid  n  (ft";  IVrikardiums,  welches  sich  biszur  muskulösen Gmhüllangdea Kehl— 
herzenü  lortsctzle,  zeigte  sich  indessen  der  wahre  Sachverhalt. 

Nur  die  sehr  grosse  Vorkammer  ig  der  beigegebenen  von  Herrn  G.  V.  sogleich 
aafigenomneoen  Skine)  lag  in  der  Broat.  Ba  war  an  ihr  kerne  inaaere  Spar  einer 
Theilung  zu  sehen  und  in  ihre  am  meisien  nach  rechts  und  unten  gelegene  Stelle  mün- 
dete die  untere  Hohlvene  («) ,  diicIhIlmii  letztere,  wie  dtf«  «p;itere  I'iafatntirm  zeigte, 
auf  ihrer  hinteren  Seile  von  oben  koinmeiule  Veiienslinime  aufpenomirtcn  hatte.  \'on 
der  Voricammer  {g)  ging  ein  ziemlich  breiter  langer  Ductus  auricularis  (Aj  zu  der  unter 
dar  Kahle  gelegeaeo  veriiillolaamgaaig  kltinan  Herskammer  if)  aoa  der  «Id  alark  mns- 
knloaar  Balbos  Aorlaa  (•)  entsprang,  der  neben  dem  Dnetos  anricQlaris  zorttck  lo  die 
Brust  lief  und  sich  hier  in  die  l>eiden  Aortenbogen  spatictc,  von  welchen  nur  der  rechte 
rei  verlief,  der  iinke  ging  wie  im  Embryonaizu«tande  hinler  dem  Uerseo  nsch  unlcii 
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und  tonen.  Die  Injektion  zeigte,  dsss  die  von  di^em  Bogen  efagehenden  TbeUmgen, 
ausser  Ahweichungen  in  der  Weile  ihres  Lumens,  nichls  Besonfierf-J  rinrhotef» 

Au  der  Herzkammer  war  kein  besonderes  l^erikardium  zu  enttiecken,  aber  tnerk- 
würdtgerweise  wer  sie  geax  wm  dem  Muse,  mylohyoideus  aogehorit^ea  queri^estreifleu 
Moskelineteeo  bmgebeo.  Der  geaeDote  Moskel  epeUele  eicb  ottmlieli  ttber  dein  Her^ 
len  io  iwei  Schichten:  die  tiefere  Schiebt,  der  wir  in  der  Abbildung  das  Herz  auflie- 
pen  «eben  ,  haüe  mnz  ihren  normalen  Verlauf,  die  oberflächliche  umhüllle  von  vorn 
vollsldQüig  das  klopfende  Herz  und  den  Anfang  des  Bulbus  Aortae.  Diese  Buiiüel  bogen 
sich  etwas  um  das  Herz  herum ,  ood  gingen  dann  In  eine  zellgewebige  membranöse 
Sobetens  ttber»  die  sieb  in  den  ZellhttiJen  des  ootern  norneleo  Theilee  des  mylobyol- 
deus  verlor.  Von  der  engsten  Stelle  des  Ductus  auricularis  an  begann  ebenfalls  mit 
deo  Muskelhiiüf  n  verbunden  derllerzbinitel,  der  sich  dann  in  die  Brust  hernb  fnrtsptzic. 

Das  ganze  Herz  zeigte  eine  msssig  rasche,  sehr  deutliche  Peristaltik;  die  konlrak- 
tion  begann  an  der  Hohlvene  und  setzte  sich  dann  von  n  über  ff  und  k  oecb  /  und  t 
fort*  Die  BewegODgeo  von  h  wereo  weniger  easgeaprocbeo,  eis  dfe  voo  g  und  /. 

Konprimlde  man  die  Hoblvene  mit  einer  platten  Pinzette,  so  stand  die  Bewegeng 
de4  '^'»nzen  Herzens  augenblicklich  ^till,  die  Theilc  crl>ln<:«.ten,  hei  länger  (orlgeselzter 
Kompression  fingen  aber  schwache  Herzbewegungen  wieder  an. 

Wo  man  auch  den  Ductus  euricolaris  koroprimirte,  stand  die  Herzkammer  und 
die  Vorkemmer  scbing  weiter  (Stanoiasscber  Versocb), 

Herr  Valentin  legte  sehr  geolherte  Blektromotardräthe  an  die  Hoblvene.  Das  ganze 
Herz  stand  slill  n^i  Anlf^eun?:  an  den  vereoL-erfpn  Ductus  auricularis  stand  nur  die 
Kammer,  die  Vorkamuier  schlug  fort.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  bewegenden 
Aesle  des  Herzvagus.  trotzdeiD  Sie  hier  auf  einem  viel  nttberen  Wege  zur  Kammer  hat- 
ten gelangen  lillnnen ,  doch  an  die  Vorkemmer  In  der  Brost  efnlreten ,  am  voll  bler 
aus  durch  den  Ductus  auricularis  zur  Kammer  zurückzulaufen.  Sonst  hätte  die  relativ 
starke  (wenn  auch  ziemlich  mässtge}  galvanische  Erregung  der  Bahnen  in  dem  Ductus 
auricularis  nicht  vorübergehend  lähmen  und  die  Kammer  in  IJotbätigkeit  versetzen 
können.')  «  j  ^       ,  ^ 

ID  droniBlierBeiBfe&Qbg  'bal  sieb  also  in  diesem  merkwürdigen  Fslle  die  fiBlale 
Pom  dea  Uentna  erhaReii:  t)  Bs  eiisUri  eine  aogelheiUe  Vorkammer  (Heraobreoal- 

4}  In  seiner  schönen  Abhandlung  über  Gifte  schiebt  mir  KüUiker  die  Ansicht  unter, 
es  sei  der  Herzschlag  von  dem  Eiofluss  des  Nervensystems  nicht  abhängig.  Dies 
Wird  zwar  von  Brou>n- Stf^tiord aber  durdmus  nicht  von  mir  behauptet.  In  mei- 
ner Abhandlung  über  die  Herznerven  habe  ich  nach  meinen  Versiichen  mich 
bin  erklärt,  dass  der  Herzschlag  nicht  direkt  abhünge  von  den  Herznervens  tä  ni- 
meii,  wobt  aber  von  deo  leisten  IfoskeleodeA  der  Nerven  Im  Hercen,  ohne  dereo 
Mitwirkung  and  Erregung  das  Herz  nur  tonischer,  idiomuskulnrpr  Zu'inmmcnzir- 
baog,  durchaus  aber  keiner  Pulsationen  filhig  sei ,  deren  Interm illenz  ich  sogar 
von  einer  periodischen  Schwächung  dieser  Nervenenden  herleite.  Nicht  well  das 
Hers  der  Nerven  nicht  bedarf,  sondern  weil  Curare  und  verwandte  Gifte  die 
Sossers t  en  Enden  der  Muskelnerven  verschonen,  erkläre  ich  mir  die  Fort- 
dauer des  Herzschlags  bei  der  Curarelähmnng  auf  eine  viel  ungezwungenere 
Welse,  eis  dies  bisher  gesebeben  Ist.  Alle  Gifte,  welche  die  wahren  Enden  der  Ner^ 
ven  lUhmrn,  sistirrn  in  erster  Linie  dfn  Herzschlag,  wpt!  <;te  mit  den  Nerven  de«? 
Herzens  in  die  innigste  Berührung  treten.  Die  idtomuskuläre  Herzkontraklion  bleibt 
aber  stete  daoB  ooeb  eo  lange  möglich,  bis  sich,  wie  wenigsiMS  en  giogelblereo 
nachzuweisen ,  der  Henmuskei  obossiseh  verändert  hat.  Trotzdem  seit  meinen 
Untersuchungen  Uber  die  Herzbewegangen  jetzt  eilf  Jahre  eifrigen  For.<ichon9  vnr> 
übergegaogen ,  trotzdem  in  der  Literatur  dieser  Gegenstand  seitdem  vieifacb  be- 
sproebeo  wurde ,  bebe  ich  keinen  Grund  gefonden .  euch  nur  von  einer  meiner 
damals  «lusgesprochenen  Ansichten  abzugchen,  noch  eine  einzige  zu  verünfiern, 
ausser  das.s  ich  jetzt  noch  viel  schärfer  als  damals  auf  der  Unabhängigkeit  des 
Hersacblags  von  den  NervenstMmmeo  besteben  moas,  die  lob  la  der  Fort- 
setsang meiner  Physiologie  darcb  neoe  Gründe  sttttseii  werde. 
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nu«)  mit  enclsUindij(«r  Venn  cava.  i  DuctiH  nuriculans  interiMlten  und  relativ  länger 
gestreckt  als  beim  FOtua.  3j  Dan  ganze  Heiz  luil  sich  nicht  so  am  seme  Queiachse  ge- 
dreht, dast  die  uraprüngiich  naeb  oben  unii  vurn  (»teilende  Kammer  nach  unten  uod 
die  Vorltaminer  ateh  uban  kan ,  tondem  die  erato  eeabryoile  Lageruog  tet laoft  ta 
Folge  dar  tchierMch  obeo  aod  Iwm»  vor  sich  gegtegeBealbyleilBBg  daroh  Haai-aiid 
Miiskelbildang  sogar  im  Uebermeeet  anigetfroeliea  erbaHe«.  Du  Hent  eraobtiel  de- 
dareb  wie  verkehrt. 


a.  Unterkiefer. 

b.  Muskulatur  der  Kehle. 
ce.  Obere  Bttremiliteo. 

dd.  Lefier. 

e.  GnIIenblase, 

f.  Herzkammer. 

g.  Vorkammer. 

h.  Ca  na  Iis  auricolerlt  iwiloben  beldeo. 

i.  Bulbus  Aorlee. 

k.  Rechter  Aorteobogao  mil  den  atfchsleo 
unter  den  Mofkebi  tlcb  verb«ieodea 

TheiliitiL'on. 
l.  Linker  Aurtenbogen. 
m.  Linke  Armarlerle. 
n.  Hohlveaa. 


Lüuis  Agassiz.  Conlribuiions  to  the  Natural  Hisiory 
of  the  üoited  Slates  of  America.  Vol.  I.  and  Ii.  fiosUm. 

1857.  4. 

Be»proohea  von  Prof.  Valentlii« 


Die  äusseren  VerhIlUnisse  dieses  grossertigeB  Werket  dürften  in  der  Geschichte 

der  Wissenschaft  utierreichl  dfisiehen.  Als  der  verstorbene  Gray  in  Boston  die  Ver- 
offeollichuog  der  von  Ayassiz  gemachten  zoologischen  Studien  der  nordamerikanischen 
PaaDaanregte,  hoffte  man  700  bisSOO  Subscribenten  für  das  Lnteraebmen  zu  erbaiteo. 
Die  Kosten  sollten  mit  500  Bsemplaren  gedeckt  seio.  Der  Erfolg  übertraf  alle  Brwartvn- 
gon  Als  Agassiz  die  Vorrede  schrieb,  waren  9500  DotenelcbonDiceD  eingelaufen.  Der 
Bericht  der  Smilhsonian  Instilulion  fiir  ISSfi';  spricht  von  3000.  Da  ein  Exemplar 
4  20  Dollars  koslet,  so  .stehen  Agastix  3G000Ü  Dollars  oder  beioabe  zwei  Milliooeo  Fran- 
ken für  das  auf  4  0  Bande  berecbDel«  Werk  zu  Gebote. 

NIebt  bloe  Paebmtfnaer,  eoadero  aadi  Leale  dei^  TefeeMedeBelaa  Bembartaa 
untersttilzten  das  Gnternehmen  mit  der  grössten  Hingebung.  Reisende,  die  den  ame- 
rikanischen Cnnfinent  durchstroifipn  ,  um  den  besten  Weg  für  die  nach  dem  stillen 
Meere  führende  l'iscnbahn  zu  fimlon  suchten  zufileich  Thiere,  um  sie  Agasstz  zu- 
zustellen. Ein  Herr  Winthrop  6argent  in  Natchez  sammelte  Scbildkrolea  auf  den  wei- 
testen Btonralonen  In  den  eiidlicben  und  westlicben  Tbeilen  der  Union  and  mnehtn 

1)  Tenth  anoual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution. 
Wasbingtou.  f85«.  8.  p.  13. 
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dann  ein«  Reite  von  mehr  eis  IQM  Jieflee ,  um  die  lebeiulei  Btemplere  Af9ui9  in 

Cambridge  vorzulegen. 

Die  Arbeit  he;,Mnnt  mil  der  Erl;hTt»'rtins  einer  Hothe  nlfepmeiner  Fm-'-i  ,  im 
hierdurch  die  spütcre  BeluindMinu  des  liinzeliieii  verständlich  zu  machen  und  inihrr 
zm  begrüoden.  Die  kleinere  Hülfle  des  ertileti  Bandes  bescliafligl  t>ich  tiuher  mit 
den  GraniiMilien  der  wiMeoeehellliehen  Blotliellttng  der  Thterweli  and  d«o  hierbei 
in  Belracht  kommenden  pbilofophischen  Anschauungen.  Die  Morphologie,  die  Bnl- 
wicklungsgeschichtp ,  die  ceocrnphisi  l  p  N'-^rhrcitunp  in  der  Jel/Iwell  und  die  geoto- 
giiM:beReiheufolge  liefern  dietirundlHgo  einer  Anzahl  von  Betmchtunizen,  die  von  einem 
epIrilluliatiMäeo  aed  oft  enlccbicden  tbeistiscben  Sinn  getragen  werden.  Der  Grund- 
gedeoke,  der  sich  durch  du  Geoze  sieht,  ist  der,  dess  besUmiiite,  eil  nichl  unsAlttel- 
bar  aufralicndc  Pione  das  Schöpfung^sgehttude  durchtiehen  und  die  Organ iaation  der 
ftleirhzeiiig  vorhandenen  Wesen  und  der  snccesstv  nu(lrelend«'n  (VrLnni«fTKMj  hefieir- 
scheu.  Uie  zeitliche  Verknüpfung  verrülh  üich  dadurch,  das»  viele  Formen ,  die  man 
in  frilhereo  geotogiscben  Epochen  anlriCTl,  den  eiofacbereo  Typen  derselben  Ülassen 
in  tpilereB  Zeileo  ratsprecbeo.  Mao  sitfsst  ttberdies  eaf  prephelisehe  Bildunseo 
d.  b.  auf  solche  aus  vorangstangeoen  Epochen»  die  Merkmale  gleichzeitig  darbieten, 
welche  auf  verschiedene  Typen  spülerer  Perioden  verllieilt  sind.  Die  Sauroidei  unter 
den  Fischen  der  geologischen  bpochen,  die  den  Keptilien  vorangingen,  vereinigten  auf 
diese  AriZeioheo  von  Fischen  und  Reptilien,  die  in  der  Folge  nur  gesondert  auftraten. 
Die  Plerodeclylen ,  die  Icbthyosauren  u.  s.     gebOreo  ebenfalls  hierher. 

Der  Abschnitt,  der  von  der  Classification  derThterwell  hsndelt,  iiellirl  nidit  bloa 
eine  hislorischo  Darstellung  der  verschiedenen  .^^ysleme  und  der  Gesiehl«ponkle ,  nn- 
ler  denen  sie  entworfen  worden,  sondern  auch  die  ei.:eiien  Ain^ichten  von  Agassis  über 
die  Abgrenzung  der  weiteren  und  enteren  Grup]»eii  der  Thierwelt.  Ein  Versuch  einer 
selbetindigen  JBiotheilung  derselben  ist  p,  184—187  gegeben.  , 

Die  acbUdkröten .  denen  die  übrigen  TheÜe  der  beiden  ersten  Binde  des  Werkee 
i'pwidmet  sind,  werden  in  zwei  l'nterordnungen  mit  sieben  Familien  getrennt,  näm- 
lich die  CheloTiii  f}ppel  (ChelonioidKe  und  Sphnrj:ididaej  und  die  Amydae  Opp.  (Trio- 
nycbidae,  Cbeljoidae,  Hydraspididae,  Cbelydroidac,  Ciroüteruoidae.  Emydoidae  und 
Tealadinina^  Bine  vergleichend  analomisebe  Oetiersicht  des  Baues  dieser  Thiere 
nehel  ehmlna*  physiologiscben  Bemeritangen ,  Belraehlungen  Uber  naobembryoaale 
für  die  Zoologie  wichtige  Entwickelungsvcründernnpen  nnd  die  Loben><thäH^keilen  der 
Schildkröten,  deren  pegenwiirlme  und  deren  {:e(d')j:ische  Verlheilung  reihen  sich  zu- 
nächst an.  Die  ausfuhrliche  zoologische  Damiellung  der  untergeordoeteo  Gruppen 
ood  der  fieaere  schltessl  den  ersten  Band  des  Werkes« 

Der  iweite,  weleher  die  Entwieklnngsgesohtchte  entbgit,  mim  das  Interesse 
des  Physiologen  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen.  Agassiz  benutzte  hier  das 
reiche,  Ihm  zu  Gebote  .«lebende  Material  mit  allen  HiiifsmiMeln  ,  welclie  »lio  Gecen- 
-wart  für  morphok>gi<iclie  Fotscbungeu  darbietet.  Die  uukrobkopi^clien  Beobachtun- 
gen spielen  daher  eine  Hauptrolle  in  dieser  embryologischen  Darstellung.  Die  Menge 
dar  neoen  Tbelsachen  nttlhigt  hier  so  einer  mehr  ine  BiaiehM  gebenden  Iliuhetivng. 

Die  jüngsten  Eierslockeier  der  Schildkröten  sind  gleichartige iCu;;eln.  die  zwiscbeo 
den  Zfüen  der  .Massi*  des  Eierslo<  kes  liepen.  Man  hat  daher  weder  eine  endojjene 
ßoti»tebungsweise  des  blies ,  noch  einen  von  vorn  herein  angelegten  Zellenbau  dessel- 
ben. Das  erste  Auftreten  des  l^eimbläschena  innerhalb  dieser  Anlage  des  Eiee  wscli- 
selt  in  hohem  Grede.  Es  geht  aber  nie  der  Abecbeidong  der  DoUerbaut  voran,  übt 
(als  Kern;  keinen  sichtlichen  Einlluss  auf  die  Bildung  der  Biselle  nnd  liegt  auch  nicht 
in  dem  Miltelpunkle  derselben  bei  >etner  ersten  Erscheinung. 

Man  findet  die  frühesten  Entwn  kUint."^stufen  der  Eier  im  F-ierstocke  in  ansserordent- 
Itciken  Mengen.  Die  späteren  dagegen  sind  reibenwei.ne  nur  in  den  Zahlen  vorhanden,  die 
jeder  der  nVebalen  Ablagerung  von  Eiern  eotsprecheo»  Nenemys  bietet  deher  nur  iwel 
oder  drei,  Chryiemis  pieta  fUnf  bis  sieben  und  Chelydra  serpealioa  mehr  als  dralisif  dar. 
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Um  die  einzelDen  Theile  der  Zellen  unabhBniiig  von  aller  Th(>oric  7U  bezeichnen, 
«schlagt  Agnssiz  den  Namen  dos  E  r  r  o  h !  a  s  t  e  n  für  dieZeileiihaul  und  den  des  M e  so- 
blasien  für  den  hier  n  vor.  Uor  Nucieoiui»  tieist  dann  En  tob  las  i  uad  ein  in  diesem 
MitbaJIenM  arngM^iobnotoi  kleioeres  iLtfrpfrohtii  darBototthoblaat.  Die  Dotier^ 
haut  des  Biet  aotspriclil  hiernach  «1061»  Bctoblatten,  das  Purkinje'scbe  BUscben  etaem 
•  Me^ohlaston  ,  der  W^pnersche  Keimfleck  pinrni  r!nU)!)Iastea -ttod  daa  oft  la  dieaeaa 
enlballeno  eigenlhumliche  Bl  i^^chen  eiiipm  Enloslboblastefi. 

Der  Kern  oder  der  Mesobia«t  der  üotterzelleo  entsteht  spater  als  diese.  Manche 
Uelnere  Zeileo  eDthallm  ib»  ieboD,  wihreod  er  oft  ja  andereo  grOtaereo  mangell. 
Der  Boloblaat  oder  die  DoUerteul  eraeogi  sieh  dareb  die  Vors^mebong  eioor  Sehlcbt 
der  peripherischen  ^Meichartipcn  Kogelo.  Von  oioor  VordiolilQiig  der  ZoIiODmefDlMrao 
um  den  Kern  isl  nicht  die  Rede. 

Das  Furkinjc'.sche  Bläschen  bildet  ursprünglich  einen  festen  Körper  mit  unbe- 
Mimoitpo  Grenzen ,  der  In  keloatii  bediogeadeo  Zosemineahange  mit  der  Batwleklong 
der  Biieile  slehL  Br  beltocmat  apSter  eine  «ehr  dünne  Begrentungihaat  und  einen 

flüssigen  Inhalt.  Man  kann  in  die(;om  im  Anfan)2e  keine  Spur  von  Wagner'schen  Flecken 
aofßnden.  Einer  oder  zwei  treten  erst  auf,  wenn  der  Durchmesser  desPurkinje'schen 
Bläschens  ungefähr  den  vierten  Theil  von  dem  der  Eier  erreicht  hat.  Sie  vemaehrea 
aicb  in  der  Polpe,  sind  Im  Anfange  bell  nnd  dttrcbalcbltg ,  werden  apiler  trüber,  be- 
kommen eine  eobarfe  Begrenzungslinie  und  zeigen  im  Innern  jiinen  eiceolrlsoben  Bo- 
tosthoblasten,  der  *icii  i)alii  ins(-h«'r,  nis  das  Wfti.'ner'.sche  Bläschen  ver^rössert,  bis  er 
oft  •/»  des  lelztcfn  ftnniinmt.  Beide  verschwinden  spöffT  Der  Inhalt  des  Furktnje'- 
acben  Biteschea^  wtrU  dann  wieder  gleicbfonnig.  Einzelne  üicr  von  bestimmter  Gr6i»se 
Itflooen  acboo  4ieae  Voriudemog  dttroblaofeo  babeo ,  «ibroBd  ele  anderen  doaaelbeB 
Dorebmeaiora  noch  bevoralebt. 

Die  oben  erwishnfen  stärker  au^äiiehilJelen  Reilion  von  Eierstockeiern  ,  von  denen 
jede  in  einer  kündigen  Brülezeit  gelegt  wertlensoll.  entwickeln  sich  periodisch,  jedoch 
erst  nachdem  die  Thiere  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben.  Chrysemis  picia  enthaft 
t,  B.  bla  som  aiebenteo  Lebensjahre  nur  kleloe,  noch  nlebt  reibenweiae  geatellle  Bier. 
Brat  von  onn  an  bilden  sich  von  Jahr  zu  Jahr  Eierreihen.  Jede  von  die^oo  eothütt 
dann,  wie  erwttbnt,  eben  so  viel  Eier,  nl«  ftas  Thier  zu  einer  Brun^!!7>»it  legi.  DieseR 
gaacbiehl  aber  erst  nach  vier  Jahren  zum  ersten  Mal.  Die  oriiie  Begattung  fallt  hier 
mil  der  neuen  Botwicidongsweise  der  Bier  zuaamroen.  Jeder  Frühling,  der  eine  aber- 
malige Bnaoalzelt  faerbeiftthrl,  bedingl  eine  alirkereAoabUduog  einer  neuen  Bierrette, 
die  erst  nach  vier  Jahren  alimiligen  Wachsthumes  in  der  oben  genannten  Schildkrülo 
gelegt  wird.  Diese  Voriinderungen  härtuen  mir  ruit  der  Brunst,  nicht  aber  mit  der  Be- 
fruchtung zuüaiuuitin.  Sie  treten  bios  im  t-rühjahre  auf ,  wahrend  aich  die  SobildkrcH 
ten  nocb  ein  iweitea  Hai  im  Herbele  tu  begatlen  pflegen. 

Da  die  gerangenen  Thieredleaen  Akt  nie  voUxiebe«»  ao  aiaoat  «tttgononere  Vorfolguag 
des  Befruchtungsprocesses  auf  ausserordentliche  Schwierigkeileo.  Agassi»  konnte  die 
Sperroatozoiden  bei  den  sich  <?eMo(i  darbietenden  Beobachtun'-'on  nnr  hi«  in  den  Eilei- 
ter verfolgen.  Eine  Mikropyle  kommt  in  dem  Eie  der  Schilükruten  nicht  vor  und  ee 
zeigte  aieh  bia  Jetal  ooeh  keine  Erfabraog,  die  ein  Sind  ringen  der  Spennalotolden  in 
dna  Bi  «odeoleto.  AgatHm  apriebl  aiob  ttber  dieaeo  Ponkt  llberbaupt  in  bobem  Orodo 
zweifelnd  aus.  Unbefruchtete  Eier  ktfooeo  oocb  in  dtoaao  TbiOfao  einen  beaobltnfcten 
Fttrchungsprooess  durcli machen 

Glyptemis  inscuipta  liefert  das  deutlichste  Beispiel  einer  eigenthümlichen  üil- 
dungsart  des  Ei  weisses,  die  von  der  derTtfgel  weaenllieh  abweicht.  Die  erste  Biwelaa- 
*  maiae  und  die  Biacbalenbaut  werden  bior  in  einem  und  deroaelben  oberen  Besirke  dea 
Eileiters  abgesetzt.  Das  später  abgelagerte  Eiweist  rouss  daher  durch  die  Poren  der 
»Ich  fortentwickelnden  Schalenhaut  in  da»  Ei  eindringen.  Aüe  Itrehon^n,  welche  die- 
ses zu  jener  Zeil  im  Eileiter  vornimmt,  berühren  daher  nicht  die  innere  Eiwetk^masae. 
Der  Mangel  der  Cbitaiea  erklirt  aloh  bioraua  obno  Welleraa.  DIo  eiattbien  Eiweiaa- 
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»cbichten  werdea  später  darch  dunkele  Liui«u  gescbiedeu.  Diese  eul&lebeu  durch 
•i^MlhamUclM  llagUche  Ktfiptrcbao  p  dano  grotte  Axao  Iii  oioer  Ricblan^  io  dwwA' 

ben  Lage,  in  anderen  dagegen  in  benachbarlen  Scbicbten  dahingehen.  Die  Zusam- 
menselzung  der  Kischale  aus  verschmolzenen  krystallinischen  Kugeln  und  die  hier- 
durch bedingte  FurosiUt  scheinen  sich  auf  ähnliche  Art,  wie  in  den  Vögeln  zu  gestal- 
toa.  Die  aotergeordneten  Merkmale  d^s  Gefüges  feilen  J^ocb  in  den  vendiiedenen 
PemlUen  der  SchildlirOieD  ungleich  aus. 

J^Mlte  bemerkt  milRecht,  das»  man  bis  Jetzt  iu  denVOgela  noch  nicht  genügend 
untersucht  hat,  wie  die  Eiweissmasso  im  Laufe  der  Embr^'onalenlwiciclunf;  theilweise 
in  den  Dotter  dringt  und  zur  Formverönfienmii  desselben  wesenllicii  t)eilragt.  Diese 
Erscheinungen  lassen  sich  in  befruchietcu  öcT^iidkrüieneiern  ^cbnlt  lur  Schritt  ver» 
folgen.  Sine  Baibe  vao  BingeivafUlltoliaeD,  die  In  dem  Werke  anililhrUeb  gaaobildert 
werden,  erlttalert  dei  Geeelimäiaige  diesea  Vergangee. 

DicCrnsse  des  Kernes  oder  des  M esohlasten  der  Dotterxellen  nimmt  spttter  in  dem 
Grade  zu,  dass  »ein  Rand  die  Innenflüche  des  Ecloblasteri  berührt.  Di e><e  Veränderung 
wird  in  den  befruchteten  Eiern  regelmässig  angetroffen.  Wie  aber  die  Dotteffurchung 
auch  in  nnbefraehtelea  Eiern  «wkemmen  kann ,  eo  wlndarlioH  al<A  das  Glelebe  flir 
die  «ban  erMbnlen  Vettadarunfan  einselner  Dattarsallan.  Dia  Zahl  dar  Bnlablaslen 
iraffgrössert  sich  in  der  Folge  in  dorn  Grade,  dass  oft  einMesoblast  hundert  Entoblaslen 
einschliosst.  Man  beobnchtrt  tiherdifs  eine  merltwürdl-^c  fortgesetzte  Selbstlheilung 
des  Mesoblasten.  Sie  kaau  in  unijctruchteten  Eiern  vorkommen,  fehit  aber  immer  in 
aaldian,  die  erat  in  den  Blleiler  tibertrelen ,  geht  stets  der  DotCertbeilnag  voran  und 
acbraitai  allmHUg  van  der  Peripherie  nach  dem  Mittelpunkte  des  DoUan  während  der 
Dauer  der  Embr^onfilenlwicklun^,«  fort.  Die  {iesondrrtpii  uud  frei  gewordenen  Thei- 
lungsstücke  der  Mes  1  lassen  rucken  zusammen  und  werden  auf  diese  Weise  zu  Em' 
bryonalzellen,  eine  Lmwandluug,  die  sich  ohne  ii^end  eine  LUcke  verfolgen  lüsst.  Das 
Porkinje'adieBlisebeo  het  keinen  Anibell  an  dem  Anlbane  deeBmbryo.  Itor  Neme  dee 
Keimbläschens  ist  daher  nicht  in  der  Wirklichkeit  begründet.  Bs  ai^leht  und  vergeht 
nnr  in  Folge  der  allmöligen  Verlheilunfzder  Eiweiss-  und  derFeltmassen  der  Dolterkugcl. 

Die  beschränkte  Dotteriheilnnt»  der  Schildkröten  schreitet  sehr  rfKsnh  fort.  Sie  ist 
wahrscheinlich  Innerhaib  i4  £>tundeo  grö.sslentheiis  vollendet.  Eiu  blosser  Zufall 
machte  es  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  an  versebiedenen  Arien  mflgHeb^  dia 
früheren  Skafen  der  Dotterzerktttftuog  an  Glyptemys  insculpla  zu  beobachten.  ^  ge- 
lang: rtber  »;p!h<;l  hier  nicht,  den  ersten  Anfang,  nlimlich  die  Anwpscnhrit  einer  blossen 
eiiiliK  [lon  I  urclie  nuciizuweiseo.  Eine  Reibe  grösserer  Abtheilun^en  üas  der  Furchung 
uuterwuilenen  Dotterabschnittes  zeigte  sich  in  den  Eiern  eines  Exemplares,  das  den 
§7.  Mai  geoflinal  «nrda.  Bin  iwailee  Thier  derselben  Art»  das  man  Tegs  daranf  anter- 
Mchle,  rdhrte  Eier  mit  dam  Grade  von  Zerklüftung,  welcher  der  Ms  ulbeerform  der 
pesammten  Dolterfurchung  entsprechen  würde.  Ein  drittes  zeigte  am  Höchsten  Tage 
Eier  mit  ausgebildeter  üeimhaut  und  keine  Spur  von  Dollertheilung  mehr.  Die  Tbei- 
lungsfurchen  haben  keine  symmelrlschen  Gestellen.  Die  ainselnen  Abschnitte  werden 
urahrsebainUab  nicht  von  besonderen  Hinten,  sondern  nur  von  Ei  weiss  eingehttlll.  Sie 
(.■ehen  u!)rii;pns  noch  eine  Strecke  weit  über  die  Keimschoihp ,  rcirficn  daher  in  den 
Raum,  der  für  (Il-ii  Gefässhof  bestimmt  ist,  und  frsrluMiif  n  \  ei  inultiiicb  überall, 
wo  dieser  letztere  vordringt.  Sie  treten  spater  uucii  uud  nach  in  der  ganzen  Dot- 
lermssse  snf.  Diese  bildet  übrigens  in  keinem  Geschöpfe  eine  blosse  NahmngieBb- 
slnnx  rdr  den  Emltryo  ,  sondern  geht  allmälig  in  die  Kdrpei^bUde  vor  oder  nach  der 
Vollendupf^  der  Embryonaleulwicklung  über.  Die  tieferen  Dotterschicliten  haben  da- 
her am  Ende  dieselbe  höhere  Bedeutung,  wie  von  Anfang  an  die  oberflächlicheren, 
welche  die  Keimhaut  erzeugte.  Man  muss  das  ganze  Ei  als  Embryonalmasse  ansehen, 
«ngnttlir  wie  ein  junges  nad  ein  alias  Thier  nur  versohledeae  Formen  des  ^eicheaGa* 
scbOplsa  bUdaa. 

Sin  analhhrkahar,  dia  Pallnagsii  dar  Kaimhani  ttharsahrtsbaner  AbschnlM  hahan- 
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delt  die  alliBltUge  AusbilduDg  dM  Embryo  und  der  Eihäute  io  sefar  ausfuttrUcber  Weite, 
lek  km»  nur  bedtoem ,  ätM  diäter  and  dto  befde«  folgmideD  lefcrwtefcen  Abtdmitl« 
ktlnm  verständlichen  Ausznget  oboe  die  Beifügung  der  AbUIdnngvii  fllhig  sind  md 
Iclb  mich  daher  auf  einige  der  wtebtlf!5tcn  Punkte  bescbrInktQ  moM. 

Nach  piniffn  L'plr.'CTitltrli  pemarfiten  Mitllicnunpen  scbcincn  AfMiorrai täten  der 
FrUhesleQ  Eulwickluu^szuäUndü  in  den  befruchteten  Schiidkrütenetern  nicht»  weni- 
ger als  selten  vorzukommen.  Physiologisch  interessant  ist  auch  die  Thatsache,  daM 
der  Embryo  Mob  M  Standeo  fordebt,  «rann  man  dti  von  <«lii«r  MitenbMit  MMto 
St  fn  einer  sehr  dichten  ZuckerlOsung  aufbewahrt.  Versenkt  mnn  in  diese  einen 
sehr  jungen  Embryo,  der  noch  mit  seinem  GefliMhofe  verbunden  iai,  aosoMägldaa 
Herz  wenigstens  li  Stunden  lang  kiiiiiig  fort. 

Swtl  Ablbsilungen ,  von  dmoo  di«  oiM  die  BsCwttfktaiig  der  Orgene  und  die  an- 
dere die  derOewebe  behandelt,  heMbUesseo  diese  auf  retehetefjpeobecfatnng fiiweiide 
Unter<-nchung.  Hat  es  auch  nnch  den  Abbildungen  die  Bojmms  nach  der  erwachsenen 
limvs  cnropnpR  et><.'eb(?ii ,  (i(!a  Anschein  .  als  entsprangen  tlie  Nervi  optici  aus  den  Cor- 
|)ora  ijuaüri;^oiutaa,  so  ichrl  doch  die  timbryologio,  ü»^  sie  niciil  aus  üie^eu^  üuuderu 
•OS  den  Lobi  epM  bervoi^eo.  Ose  Gerebetluai  cebtf rl  m  deHeninen  Gebilden,  die 
von  Anfang  an  durch  Abschnürung  aus  der  Geaammtanla^e  dc^  Iltms  g^ondert  wer- 
den. Ks  ist  mithin  kein  er<t  spctindflr  hnr\  ortrelnntlf»«;  n(?hildt!  Eine  Hypophyni?,  wir 
man  sie  in  der  erwachseneu  i>chUdkrote  siebt,  ist  seibtft  in  dem  frisch ausgekrucbeiieu 
Thtere  nicht  vorhaoden. 

Dte  erste  Spur  des  Auges  zeigt  sich  hier  eis  eine  Her^rstülpung,  die  mit  dem 
Lobni  opUene  der  gMehen  Seile  snanrnmenblngl.  BhM  gemelnsebeftlfebe  Angaasrtibo 

vmrde  nicht  wahrgenommen.  Man  erkennt  dagegen  vorrugswelse  In  den  Zeichnengrn 
die  Elnstl^lpungsbi!dnn^!f  n  der  Kryslaillinse  und  die  hierdurrh  bediniite  Einsrhiaiiung 
der  Netzhaut,  aus  der  dann  die  spateren  Unterschiede  der  Jacob  sehen  Haut  und  der 
ItbrIgM  Retlne  bervorgeben.  KbM  so  erlmtert  eine  sebr  deuttiebe  Abbüdong ,  wie 
sich  die  Linsenzcllen  reiheiiweige  und  mit  queren  ZwischnnvMnden  z  usa  m  man  legen» 
Man  trifft  die  Pupillarmembran  nicht  blos  in  der  Schildkröte ,  die  nben  das  Ei  yf^r- 
lassen  hat.  Sic  erhalt  sich  auch  wnhrschcinlicherweise  wöhreiid  der  übrigen  Lübt  us- 
zeit.  Ein  ungefähr  iöj^ihriges  Ei^emplar  von  Trachemys  scabra  hatte  sogar  eine  dop- 
pelle,  eslir  dioke  H eni  der  Art. 

Die  erste  Anlege  des  Ohres  Itildet  eine  Verliefung.  die  mit  der  Mittellinie  der  De- 
terselte  tIcs  vf r!}ingerten  Markes  durch  einen  Sliet  verbunden  ist.  Die  Grube  selbst 
entspricht  ii*  n  in«seron  Gehürgnnge.  Des  Vestthuluin  entsteht  erst  spMter  al»  einn 
Anschwellnng  an  dem  Hornerven. 

Die  eben  «ugekrocbone  SoblldkrOle  bcellit  einen  nocb  sdir  nnvogfeonnnen  ver- 
knöcherten SoMdel.  Der  Zvriedienkiererkneeben  aei|l  voHialtntssmMssIg  die  stirkMo 
Verknöehening,  obgleich  er  nnr  nus  sehwrinimi'^'pr  Masse  besteht.  Das  Oberkiefer-, 
das  Siebbein  und  die  Stirnbeine  sind  kaum  weniger  verknöchert,  eis  die  Unter- 
kiefer. Die  Scheitelbeine  folgen  dann  zunächst.  Die  Crtsta  occipitis  besitzt  nur  eine 
Mnssere  Inoehentebfehi  nnd  Ist  Im  Oebrigen  knorpelig.  Die  B«sle  ossl»  oedpIHs  ond 
das  Sphenoideom  beginnen  in  ihrem  Innern  fn  erbllrten,  eile  tndem  Sebgdelknoeben 
degegen  sind  nnr  noch  knorpelig  angelegt. 

Das  Heiz  und  die  Blulge^sse  entstehen  iils  Mnhiriiume  der  einzelnen  Embryo- 
nallheiie,  vorzugsweise  des  Geftissblattes  oder  der  luteslinal-Subsidiarscbicbt,  wie 
^luresite  flto  nennt  Die  erste  8pnr  des  Blotlenibs  besteht  enefa  hier  darin,  dnss  dne 
schlaocbfltrmige  Herz  eine  mit  Embryonalzetlen  vermischte  eiweissarttge  PlOffligkeli 
vor- nnd  rückwärts  stösst.  Der  Man^'o!  «charf  «?e<?onderter  Wsndnnpen  In  jenen  ur- 
sprünglichen GeOlsslückea  begünstigt  das  Verschwinden  früherer  zahlreicher  Gef^ss- 
verMndungen,  wie  man  z.B.  ImLaafe  derEntwlcUnng  d^Hemeeobef  fübt  OlnAfve 
vesculosaxelcbneislch  dnrcb  die  vietfMbenUnregelntftsfgkeilsn  ihrer  EntwIckInngen«. 

mibrend  die  nnlkngllefann  SeOen  Oberell  die  gMcben  sind,  bMen  meiil  die  spk- 
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tp-r^n  efgenthtimliehe  Merkmale  dar  Die  des  Amnion  z.  B  erscheinen  zu  allen  Kolge- 
zeilea  polygonal  aod  dorcbMObtig.  Sia  aothaiteo  einen  helien  Mesobtesleu ,  der  wie- 
der eionidardiffebliemi  lohall  mll  aInwDiDdarMttle  gelegenm  KnUibtmiMi  fttbfi.  Nur 
dH  verMnfarl«  Mark,  ntebi  abar  dar  anstos^^ende  Tbeil  des  Rückenmarkes  hat  ge- 
schwänzte Zellen  kurz  vor  dftm  Auskriechen  des  Embryo  Die  Loh!  olfsctorii  führen 
fchmalere,  dunklere  und  undurchsichiifjere  Zeilen,  (ii**  Orosshirnhemisphären. 
Die  der  N.  N.  oifaclorti  legen  sich  reihenweise  zittainmen ,  che  sie  durch  öchwiuden 
ihrer  Zwleebenwtode  in  üerveiiftweni  «beiKelieR. 

OotersoiAt  nien  die  ROokeaaaite  lar  Zeil,  wenn  die  Wirbel  la  der  ^aoM  Unge 
der  Wirbelsiiu!e  angelept  worden,  so  findet  man  .  Hn^s  sie  nach  aussen  hin  aus  spin- 
dfff^irniiptMj  dnrchsichligen  Zellen  besteht,  deren  lanperer  Durcbinesser  auf  derLönfts- 
«chj»e  der  Rttckensaite  senkrecht  steht.  Ihre  Wand  verdickt  »ich  später.  Sie  »elbsl 
werden  breiter «nd  befcomieeo  anreeelmlaalirere  OmrfMe.  Dleloeferen»  die  imHier  an' 
ter  eloinder  raeemmeilbiiifteA,  bilden  dann  eine  HUIIe,  welche  dfe  inneren  und  locke- 
reren einschifcsst.  Diese  haben  aber  kugelige  Formen,  dfinnere  Wöndo  nnd  einen 
darchsicbti}?en  Inhalt.  Mon  konnte  einen  Mesobla^ten  tn  keiner  der  Zellen  der  Klicken- 
Seite  zn  irgend  einer  Zeit  entdecken. 

Die  verfcoVeherlen  Tbette  der  Wirbel  der  ausgekrochenen  Schildkr4tte  entheflen 
Kelkfeaern,  die  swar  im  Allgemeinen  nahe  bei  einander  liegen,  Jedoch  noch  zahlreiche 
fanpflche  Zwischenranme  (ihrig  lassen.  Man  kann  rfrei  getrennte  Lagen  «olrhcr  Ge- 
bilde in  denn  erhärteten  Tbeiie  unterscheiden.  Der  Kalk  setzt  sich  zuerst  in  den  Fasern 
and  später  zwischen  ihnen  ab,  bis  das  Ganze  einegleichartii;e  Lage  bildet,  dfe  nur  hin 
und  wieder  von  hellen  Pleeken  onteifkroehen  igt.  Bei  der  VerknOeherang  der  lebten 
Knorpelmasse  schlafen  sich  die  Kelkkörnchen  längs  der  Wnde  der  Knorpelkörper 
nietier  Sit  vrrhinden  sich  dann  mit  dem  herinrhhnrfr*n  N'etzwerkf  der  schon  vorhan- 
denen Knochenmassc.  Die  Extremltätenknorpcl  zeichnen  hich  dagegen  dadurch  aus,  dass 
sich  in  ihnen  die  Kalkkörnchen  zuerst  in  der  Mitte  der  Knorpelkörper  absetzen,  von  Ihnen 
geblldeleStrahlen  geben  denn  «on  jener  Mtttelmiaw  nech  dem  OmkralaederKOrper  ene. 

Dfe  Nettbanlxellen  besitzen  eine  sfiulenfllrmige  Geatelt .  kurz  nachdeni  oio  Rnt- 
wicklung  des  Augapfels  begonnen  hat.  Ihre  Langennchse  schneidet  ö\f  Aimenwand  in 
senkrechter  Richtung.  Jede  von  ihnen  nimmt  zugleich  die  ganze  Dicke  der  Netzhaut 
ein.  Die  Retina  der  eben  ausgekrochenen  Schildkröte  dagegen  liefert  schon  einen  eben 
io  verwidtelteo  Bau ,  alt  die  des  erwachsenen  Tbieres.  Man  findet  eine  Seblebt  eebr 
dünner  Fasern  Qomllteflwr  hinter  der  Hyaloidea.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Eintrills- 
stelle der  ^^ehnerven  bis  zu  dem  Vorderrniide  der  Netzhnnt.  Nun  folgt  eine  Lage  Pros- 
per durchsichtiger  runder  Zelten ,  von  denen  Jede  einen  umfangreichen  Mesoblasten 
elnschllesst  ond  manche  nni-  and  andere  bipolare  Fortsätie  darbieten ,  dann  kleine 
sehr  dünnwandige ,  hleraof  Ibnilche  nur  mehr  langifcbe  oder  spindelfUrmige  ZeTTen 
mit  Fortsätzen,  die  nach  beiden  benachbarten  Schichten  gehen,  und  endlich  noch  eine 
ausser<?((' I  rij^e  Zellen ,  von  denen  hin  und  w  ieder  Vcitangentnpen  in  die  Jacob'sche 
Haut  hmuhertreten.  Diese  letztere  endlich  besteht  aus  zwei  Arten  von  Zellen.  Die 
eine  gl^eht  den  nach  Innen  f  o  benachbarten  Zrilen ,  hat  aber  keine  Mesoblasleo  vnd 
sendet  Portsstze  nach  innen.  Die  andere  bietet  dieses  zweite  Merkmal  nicht  dar.  Diese 
Zellen  rnden  abgerundet  oder  gehen  beiderseits  in  dünnfTf  F<lr}(^n  uhpr.  f^ii'  führen  pinen 
Mesobiasten  ,  dessen  Farbe  von  Weis«  bis  znm  tiefsten  ürangeroth  wechselt.  Agassix 
konnte  aber  nie  flnden,  dass  sich  Fasern  ununterbrochen  von  der  inneren  Lage  (derFnser- 
iehlohl  der  Sehnerven)  btssoriossenten  (derSlibcbensehicht)  onmitlelbsr  blnxtehen. 

Die  Linsenfasern  bilden  in  fkrOher  2eit  linienförmige  Reiben  von  Zellen.  Sie  ent- 
stehen also  nicht  aus  der  Verlängerung  einer  einzigen  Zelle. 

Die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  trSgt  kurz  vor  dem  Auskriechen  eine  doppelte 
Schicht  von  Zellengebilden.  Die  oberen,  welche  Himiucrhaare  haben,  führen  je  einen 
llesoUnstan  atit  aUiMMi  odar  inabrflMhan  Snleblaaie».  IH«  naterao  besÜBeii  akie  - 
eylittdriaehe  Tom  and  aioen  kArnIgen  Inhalt  aosaer  den  hellaa  llaaoblaaten.  Die 
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Haare  der  Klimtnerzellea  des  Mageos  sind  rei(elmäs9ig  verlheilt.  Sie  tleheo  an  dem 
Umkreise  der  OberflAehe,  de  wo  die  beoachbarten  Zeileo  zusanuaeottoseeii.  iede  M«- 
geoMfldrttM  «nlbilt  oor  ein»  elofMlie  ZeHmtobidit. 

Ontoreaehl  «an  deoNahnifigiiDiiisI  xor  Zeil  detAaskfieeliMif .  so  findet  mm»  dam 
sich  dip  einfachen  Faserzellen  der  Muskelbaut  der  Speiseröhre  durch  ihre  bclrachl- 
lichc  f.an::^  niis^pichnen.  Die  Schleimhanf  d*»s  Vfapens  hat  miDdesteos  vier,  die  des 
Dil UQ da rms  vier  oder  tun C  und  die  de»  Ütckdarnu  sechs,  eadlicb  dte4erilarubUi>eruuf 
ZelleoMihlobtoD.  Md  malpigbiseJiflii  KnViiel  liegen  Diehiia  BoteMbwcIhHigeo ,  im- 
d«ni  mlttoo  im  Verlaofi»  dar  HarakaiHlchMi,  wfadwdi  alaa  aefcr  whgaeAbmdoat  tr-  - 
Ittotert  wird. 

Dm*  Rlulkorperchen  bilden  blosse  runde  durcbsicbtige  Zellen,  wenn  das  Herz  seine 
Robreoforoi  zu  verlieren  beginol.  Diese  Beachaffeobeit  bleibt,  bis  der  Harnsack  %uu 
dam  Bmbryo  baraiiflawaolisao  iit,  8ta  icbalaaa  daon  aloaa  ktfraifsa  Uatoblaatao  »t 
bakommao.  DIatas  rtthrt  abar  vannotlilieli  dv  voo  dar  Natar  daa  BalobUsteu  her. 

Die  Eiform  der  aiisnebildcten  platten  Blutkörperchen  stellt  sich  erst  spät  ein.  Leber- 
panj^sgeslalteit  knmmrn  hattflL'  vor.  Sie  klebpii  zu  dieser  Zeit  leicht  zusammen  und 
plalteu  Htch  dann  durch  gegenteiligen  Druck  oder  den  Widerstand  anderer  korper 
httufig  ab. 

Dia  Muskeln  des  zum  Auskriechen  reifen  Embryo  xaigao  sehr  verschiedene  Eot- 
wicklungsstufen.   Die  an  den  Wirbelbo^en  jjohofleten  Fasergebilde  bestehen  tbeils  aus 
Spindelxellen,  die  mtl  ihren  schiefen  W^inden  an  einander  (ieigen  und  einen  eiformt^^en, 
viele  Kornchen  enthaltenden  Uesoblasten  einscbliessen ,  tbeils  aus  kernlosen  Zellen, 
darao  ZwitehaiiwSoda  an  vialan  Stallen  schon  geschwandan  sind,  llaacha  dar  kem- 
lUhraodan  Zallaa  zeigen  übrigens  schon  die  gleiche  Vareiaigangswaisa,  wia  die  kern« 
losen.  Der  körnige  Inlialt  derselben  bietet  häufig  eine  lineare  Anordnung  dar  Die 
Matikeifaseru  des  Vorderfust>es  dagegen  besitzen  um  diese  Zeit  die  cha^•kte^i^ll- 
schen  MerkiDsle  der  gleichen  Gewebe  des  erwachsenen  Geschdpfes.  Die  Fibrillen  aber 
bastahan  aoch  liiar  nooh  aus  bhMsao  Kttraohanslrllngen ;  wla  dl«  obao  arwfbalan. 
DIasa  lissan  aloh  auch  noch  kan  vor  dar  Geburt  an  dam  obäran  Zorttcksiabaa  des 
Kopfes  nachweisen  ,  so  wie  die  frischen  Fibrillen  aus  ibrar  oalttrlichan  Lagp  TSrrflokl 
oder  dip  Muskelfasern  mit  Wcinpeist  behandelt  werden. 

Die  dem  zweiten  Bande  beigefügten,  lilhosraphirteu  Quarllafeln  zusammenge- 
drängter Abbildungen  sind  tbeils  soologiücben ,  tbeils  embryologiscban  Gs^asllnden 
gawidoiaL  Dia  arslan  sechs  steUen  eine  betrttchtlicha  Mang»  joagsr  Schildkrölan  (oo- 
millalbar  nach  dem  Auskriechen  oder  kurz  darauf)  dar.  Jedes  Thier  ist  meist  von 
mehreren  Seilen  gezeichnet.  Nur  die  letzte  Tafel  enthftit  auch  schon  einige  embryolu- 
gisobe  Qegen^itäuUe.  Die  beiden  folgenden  Tafeln  behandeln  die  mannigfachen  For- 
man  dar  gelegten  SchttdkrOtao^ar.  Vier  Tafeln  sind  dar  Anatomie  dar  weibliehan 
Gascblaebtswarksaoga,  drei  derAbbildui^ainsalnarBmbryottan,  S|»arniatoxoiden  alc. 
und  schematischen  Figuren,  dreizehn  der  Ovologie  und  der  Embryologie,  vier  der  Ge- 
webeentwicklung gewidmet.  Die  beiden  letzten  in  Farbendruck  gegebenen  Tafeln  end- 
lich zeigen  die  mannigfachen  Varietäten  vorzüglich  der  Färbungen,  welche  Plycbetuis 
rogosaiior.  (Bmys  mbtventris  auct.)  dsrbiatel.  Manche  dar  ambryotogisclian  Zaiebniiii- 
gStt  sind  oben  so  treu  und  aehOn  gehaltan,  als  s.  B.  in  dam  Prachlwarka  desKalalogas 
des  Hunter'schen  Museums,  an  dessen  Darstelliingsweise  sie  oft  erinnern.  Der  Werth 
der  rnikrcikopischen  Abbildungen  verraih  sich  dadurch,  dass  der  Kenner  in  der  Hegel 
auf  den  ersten  Blick  weiss,  was  gezeichnet  worden.  Das  Verdienst  dieser  Abbilduogea 
isl  abar  am  so  grosser,  als  biar  mit  Slaindrack  arraicbt  wurde«  was  man  sonst  oft  in 
Kupfarstlch  kaum  in  abanbttrtigor  Waisa  arlangao  konnte. 

BericbÜgang. 

411  z.  4t  V.  Q.  I.  »anbafroohlatan  Waibcban«  slakl  •oabaCruobtaian  Biara.« 
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ll«kei  iu  Reeep Ufiiilui  loiiiiii  der  weibUchea  Urodetoi. 

t  Von 

€.  Tli.  von  Siebold  io  München. 


Mit  Tafel  XVlil. 


Als  ich  vor  zweiundzwauzi^  Jahren  bei  den  weiblichen  Insekten  zu- 
erst die  Anwesenheit  und  Bedeutung  des  Receptaculum  seniinis  nach- 
wies,'] ahndete  ich  nicht,  dass  mir  vorhebaiten  bh'ebe,  auch  bei  Wirbel- 
ihler- Weibchen  ein  gleiches Orgen  tu  entdecken.  Nachdem  sptiter  ausser 
in  der  Insekten-Glasse  nucb  in  verschiedenen  anderen  €  lassen  der  wir- 
bellosen Thiere  eine  Samen-Tasehe  als  Anhang  der  weiblichen  FortpOan- 
2un^sorgane  aufgefunden  war,  la^  der  Gedanke  nahe :  ob  nicht  auch  bei 
gewissen  Wirbelthier- Weibchen  ein  lihnlicher  Samen-Behtf Iter  vorhanden 
sein  konnte ,  von  welchem  aus  die  nach  vollsogener  Begattung  in  bald 
grösseren  bald  geringeren  Zeü-ZwiscbenrHumen  von  den  Ovarien  sich 
Jostrennenden  Bier  durch  Spermatosoiden  befruchtet  wlirdeo.  Obwohl 
ausser  mir  gewiss  auch  andere  Naturforscher  sich  eine  solche  Frage  auf- 
geworfen haben  mögen »  so  scheint  man  sich  doch  nie  ernstlich  mit  dem 
Aufsuchen  eines  Beceplacuium  seminis  bei  weiblichen  Wirbelthieren  be- 
acbüriigt  SU  haben,  denn  gewiss  wäre  der  Fund,  den  ich  wahrend  des 
verflossenen  Spätsommers  in  dieser  Beziehung  geniacht  habe,  auch  ande- 
reu  Forschern  nicht  entgangen,  wenn  sie  darnach  gesucht  hatten. 

Mit  Hecht  konnte  Leydig  noch  tui  vorigen  Jahre  sagen:')  »bei  Wir- 
belthieren kennt  man  mit  Sichei  iieii  noch  nichts  von  einem  Beceptaculnm 
seininis. «  Zwar  erklart  ByrU ^}  einen  bei  G  h  i  m  a e r  a  m  o  n  s  tr osa  von 

i)  S.  meinen  Aufsatz  über:  die  Spermatozoen  in  ucn  befruchteten  luseklen-Weib- 

cben,  abgedrackt  in  Heilerts  Archiv  4SS7.  p.  39t. 
S)  Vergl.  desteo  Lehrboeh  dar  Histologie.  ISST.  psf.  S4t. 

S]  Vergl.  Sitzungsberichte  der  mathemat.  naturwi««$)enscbafll.  Classe  derlt.  Aksde^ 
mie  der  Wissenschaften.  Dd.  XI.  Wiea.  4854.  pag.  40Se.  Fig.  i.  gb. 
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Letfdig*)  aufgefundenen  Sack,  der  mit  dem  weiblichen  Genilalsv^lcm  zu- 
sammenhflngt ,  für  oiii<«  Samenlasche ,  ohne  aber  einen  Uherzeu^eiideii 
Beweis  für  die  UichtigWeit  .seiner  Deutung  geliefert  zu  haben.  Dasesen 
kann  ich  heute  mit  der  grössten  Bestimmtheit  die  Behauptung  aussprediro, 
dass  bei  souisson  Wirbellhier-Weibchen ,  n<lndich  bei  ailen  weib- 
lichen S  I  1 .1  Hl a  n  d  e  r n  und  T  r  i  to  a en  ein  Heceptaculum  semiois  vor^ 
handeii  ksI. 

Die  erste  Vennulhung,  dass  die  vveifilichen  L'rodelcn  eine  Samen- 
tasche ite^itzen  möchten,  kam  mir  in  den  Sinn,  als  ich  wahrend  der  letz- 
ten Herbstferien  in  der  herrlieben  Gebirgsgegend  von  Berchtesgaden  einen 
längeren  Aufenthalt  gemacht  und  es  anteraomineii  b«tte,  die  Entwick- 
lungsgeschichte des  lebendiggebärenden  schwanen  Alpinsalamaoders, 
Uber  welche  Schreibers*)  so  viel  meriwardiges  miigethetit,  mit  eigenen 
bei  Augen  tu  verfolgen.  Ich  hatte  mir  einen,  gehörigen  Vorrath  von  dieser 
Berchtesgaden  nicht  selten  vorkomnenden  Salaniandra  atre  verschaffi, 
und  war  erstaunt,  bei  der  Z^liederung  der  weiblichen  Individuen  die- 
ses Molches  dieselben  in  den  verschiedensten  Stadien  der  TrScbtigkeii 
ansutreflfen.  Dasselbenahm  ich  so  eben  achtMonate  spflter  an  zahlreichen 
Weibchen  eines  Transportes  von  80  lebenden  schwarsen  Erdmolchen  wahr, 
die  im  Anfang  dieses  lionats  Juni  in  der  Umgegend  von  Berchtesgaden  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  nach  einem  warmen  Gewitterregien  gesammelt 
and  an  mtob  bieber  gesendet  worden  waren. 

Ich  Uberseugla  mich  bei  diesen  Untersnchangen  von  der  Richtigkeit 
aller  von  Schreibers  Qber  diese  Salamandra  atra  giemachten  Angaben. 
Nach  diesen  Mittheilungen  ist  es  bekannt;  dass  der  lebeodigitehltrende 
tch warte  Erdsalamander  immer  nur  zwei  vollkommen  ausgebildete,  20 
bis  82  Linien  lange  Junge,  an  denen  jede  Spur  von  Kiemen  verschwun- 
den ist,  zur  Welt  bringt,  u  lihi  end  dieselben  als  Foetus  mit  ausgezeichnet 
langen  bis  Uber  die  Hintcrschenkel  hioabragenden  Kiemen  versehen  sind 
ae  dass  also  diese  als  Landtbiere  sur  Welt  kommenden  achwanen  Erd- 

I)     HttUer'a  Archiv.  1851.  pag.  MS. 

f)  S.  deasao  bei  der  Nalnrferseber-Tentminlang  te  Wien  fcektltenee  end  fo  d«r 

U\s  <$3S  pag.  ftS7  abgedruckten  Vortrag  ;  »über  die  specifische  Verschiedenbeil 
des  geneckten  and  des  schwnr7Pii  Erclf^slamantlers  und  die  höchst  merkwür- 
dige, gaDz  eigenlhUmlicbe  ForlpHaiizungsweise  des  letztern».  Eini^ie  denüelbea 
f^egenstand  betreffende  Notizen  Iheilte  5cAret6ers  in  eioem  wenig  bekannt  gewor- 
ileneo  Briefe  mit,  der  sich  in  dem  netorwfsseoacheltlieben  Ansefger  der  sehwei- 
zerischen  Gesellschaft  lÜrgetemmleNilmwiMeatchellen,  Jeliif.  U.  p.  54 
!ib<?edruckl  findot. 

3j  Van  der  Hoeven  hai  in  aeioeo  Fragmens  Zuologique»  sur  lea  Batraciens  (in  den 
Hdmeictta  de  le  fodSte  4'Mstolr»  Mterelle  de  SIraasbourg.  Te«.  Iii.  484a^(S. 
Fig.  0.  7,)  einen  siemllch  enrnchnaBen  Foelat,  den  er  aus  dem  Uterjie  eines 

fichwnrzen  Salamanders  herausgeschnitten  halte,  al^bildet,  dessen  Kiemen  ober 
lieh  Lf vvis^  s,  hni)  in  der  Rückbildung  belMid^o,  de  lie  aicht  im  sur  UAlAe  des 
Abdüiueus  biuubreicbleo. 
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Salamander  ihre  Melaivorpkoae  von  AnCang  bU  au  Ende  im  Muiterieibe 
durebmacheD  nUkasen.  Wahrend  der  Monate  Auguat  und  September  fand 
ich  nun  in  einigen  erwachaeneii  Weibeben  des  scbwanen  Erdmolcbes 
swei  gans  aiiagelragene  Junge,  in  anderen  dagegen  ballen  aicb  die  beiden 
Jimgen  eben  eral  tu  entwiokeln  angefangian,  wabrend  wiedenim  in  ande- 
ren die  beiden  Jungen  ala  kieroeniragende  Larven  mehr  oder  weniger  die 
Halde  ihrer  Enlwicklungaaeil  Überstanden  halten.  Eine  solche  Verspä- 
tung des  Portpflanzungs- Geschäftes  war  mir  an  diesem  schwaraen  Sala- 
mander um  so  mehr  aufgefalleni  ala  die  Brunslaeit  dieser  Thiere,  w  ie  bei 
fast  allen  ge^cbwanzlen  und  ungeschw^ni^len  Belrnchiern  in  die  Zeit  des 
Frühlings  und  des  Frübsonimers  PaliU  In  der  Tbat  zeigten  sieb  auch  bei 
den  mann  lieben  Individuen  des  schwanen  Salamanders,  welche  ich  im 
Auguat  und  September  unlersucbte,  die  inneren  Geschlechtstheile  in  einem 
velisiaDdig  unlhiitigen  Zustande,  während  die  im  Anfang  Juni  von  mir 
untersuchten  Münnchen  Hoden  und  Samenleiter  mit  beweglichen  Sperma- 
tozoiden  gefüllt  besessen,  worjus  ich  schioss,  dass  von  diesem  gescliu  Unz- 
ten  Belrachier  der  He^allungsnkt  ehmfalls  in  den  wärmeren  FrUlilings- 
lagen  vorgenommen  werde  und  dass  die  Tr.lchligkeit  und  diis  Gebaren 
der  Weibchen  dieses  Erdmolches  von  da  ab  den  Sommer  hindurch  bij> 
gegen  Herijsl  und  l'rQliling  hin  sich  vielh^ichl  niehrinals  wiederhole. 

die  schwarzen  Sahimander  in  der  fkol»eren  Alpcurcgion  zu  leben  be- 
stimml  sind,  wo  sich  niclil  so  leicht  und  so  andauernd  futterreicbes  Wasser 
findet,  in  das  die  trUchli^en  Weihelien  dieser  Salamander-Art,  wie  die  in 
niLnirren  und  wasserreicheren  Gebiiv^»  Üe^jonen  w  ohnenden  gelbgeOeckten 
Saiaiii. Inder,  mit  Kiemen  atli lui  iule  Jungen  unierbringen  könnten,  so  sind 
dieselben  auch  dazu  bestiinuiL,  ihre  Brut  langer  bei  sich  zu  tragen,  um 
sie  nachher  sogleich  als  fertige  Land-  und  Lungenlhiere  zur  Welt  zu 
bringen.  Es  gebären  aber  auch  aus  diesem  Grunde  die  schwarzen  Sala- 
mander nicht,  wie  Salamandra  maculosa,  dreissig  bis  vierzig  und  12  bis 
15  Lin.  lange  Larven,  sondern,  wie  schon  vorhin  erwühnl  wurde,  nur 
zwei  aber  um  so  viel  grossere,  ndmlich  bis  lu  28  Ltn.  lange  vollkommen 
ausgebildete  kiemenlose  Junge.  Dieser  vollkommene  Entwicklungsansland 
der  neugeborenen  schwarxen  Salamander  wird  durch  einen  höchst  merk- 
würdigen,  schon  von  Schreibers  beobachteten*)  Vorgang  erreicht.  Es 
treten  namticb,  wie  bei  dem  gefleckten  Salamander,  viersig  bis  sechssig 
Eier  jederseits  in  den  Uterus  ein ,  aber  von  diesen  Eiern  entwickelt  sich 
in  jedem  der  beiden  Fruchthalter  immer  nur  ein  einziges  Ei,  und  zwar, 
wie  ich  beobachtet  ht^be,  immer  daa  unterste  dem  Uterus-Ausgang  zu- 
nächst gelegene  Ei,  wahrend  die  Übrigen  Eier  zu  einer  gemeinaehalUichen 
Ootlermasse  serfliessen.  Hai  der  Epbryo  sieb  auf  Kosten  seine«  eigenen 
Dotters  mit  Eopf,  Rumpf  und  Schwans  entwickelt,  so  eignet  sich  derselbe 
die  Obrige  Dotterflttssigkeit  des  Uleruff  durch  Verschlucken  und  Verdauung 

I)  8.  Iiis,  a.  a.  0.  pag.  689. 
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ebenfalls  an,  ond  iai  dadurch  im  Stande ,  alle  Entwicklungsstadien  der 
Urodelen-Brot  bis  mr  vollstSndigen  Ausbildung  eines  Landsataniandeis 
im  Mutteiieibe  durchsumacben.  Durch  den  Umstand,  dass  sich  der  Ge- 
burtsakt von  nur  twei  Jungen  l)ei  Salantandra  atr.i  wührond  eines  Jahres 
wahrscheinlich  mehni  1.1  Is  \^ irderholi.  wird  wohl  dieser  Rrdsaiamander  in 
seiner  Vermehrung»  den  Uhi  igen  Irodelen  nic  hl  n;iehsteben. 

Weichen  die  Weibchen  des  sehwarzen  Erdmolches  von  den  mmsten 
Übrigen  Batrachiern  ,  welche  nur  einmal  im  Frühjahre  oder  Frühsonn^er 
ihre  Geschlechlsfunklion  verrichten,  schon  dadurch  ab,  (iass  sie  in  dem 
lancen  Zwisrhenrninne  von  zwölf  Mnn.it en  mehrmals  hinlerein.iiider  in 
jedem  ihrer  Ovarien  die  betrachlliche  Summe  von  je  50  bis  60  Eit'vo  mr 
Heife  bringen,  so  erhril!  diese  Krscheinung  noch  eine  i:anz  besonders  auf- 
fnllende  Seite,  indem  von  diesen  in  die  Fruchlhiiller  cjelangenden  Eiern 
jedesmal  nur  eines  auf  jeder  Seile  zur  vollständigen  Enlu  icklung  geinnst. 
Ich  hihe  mich,  wie  schon  oben  erwjihnl  worden  ist,  llKerzeugt ,  (la>>  die 
Mantii  hen  von  Salaniandra  atra,  deren  Weibrhen  im  Atii;usi  und  Septem- 
ber so  wie  im  Anfang  Inni  sich  in  den  verschiedensten  St.ulien  der  Trach- 
ligkeit  befanden,  um  dieselbe  Zeil  auch  nichl  die  geringsten  Zeichen  von 
BrUnstiakeil  an  sich  Iruuen.  Aus  diesem  Grunde  nmssle  die  Enlwick- 
lungsflihigkeit  jener ,  w  enn  auch  nur  wenigen  Eier  in  mir  die  Frage  her- 
vorrufen :  wia  kommt  die  Befruchtung  aller  dieser  Eier  tu  Stande?  Diese 
Frage  versuchte  ich  zuerst  dadurch  lu  beantworten ,  dass  ich  das  in  Be- 
zug auf  lebendiggebarende  Wirbelthiere  Wahrgenommene  auch  auf  die 
viviparen  schwarten  Erdsalamander  anwendete  und  annahm ,  die  be- 
fruchtenden Spermatozoiden  des  schwarxen  Erdsalamnnders  treten  im 
Uterus  oder  im  Eileiter  mit  den  Eiern  in  jene  innige  Bertlhrungi  welche 
die  Befruchtung  der  letzteren  zur  Folge  hat ,  freilich  musste  ich  alsdann 
auch  annehmen ,  dass  die  Spermatozoiden  sich  mehrere  Nonate  lang  in 
den  weiblichen  Geschlechlswegen ,  nümlich  in  den  Fruchthültem  oder 
Tuben  des  sdiwnrzen  Erdsalamanders  unversehrt  aufhalten  könnten,  da 
die  Weibchen  des  schwarzen  Erdmolches  vom  Frühjahr  ab  das  ganze 
Jahr  hindurch  mehrmals  nacbeioander  trUchtig  werden ,  die  Männchen 
dagegen  nur  im  Frnhjahre  einmal  sich  brlinslig  zeigen.  Ob  aber  dieSper- 
matozniden,  frei  in  den  weiblichen  Geschlechlswegen  eine  so  lange  Zeit 
befrnchtungsfahig  ,  das  hets-Jt ,  beweptir  Ii  bleiben  ,  ist  zweifelhaft ,  denn 
von  anderen  Wirbelthieren  h:)t  m.m  bis  jelzl  ganz  enliiepengcsetzte  Er— 
fahninuen  ,  indem  niimüch  die  Uewet'lirhkfil  der  Spertnalozniden  in  den 
weil)lichen  (iesehlechlsweuen  l)ei  Saugellueron  von  Prevost  und  Dumas  so 
wie  von  Bischoff  auf  etwa  acht  Tage  veranschlagt,  bei  Lacerta  vivipara 
von  Leucknrt  noch  iiacl»  zwölf  Tagen  beobachte»  win  den.  M 

Es  ist  ausserdeui  noch  ein  anderer  bedenklicher  Umsiaud  vorhanden, 

i\  Vergl  Leuckarfs  Artikel    Zeu£Uog  in  Rud.  Wagaer'»  HandwOrterbacti  der  Piiy- 

siologie.  Bd.  IV.  pa^;.  ä^O. 
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welcher  die  l:lihsichl  in  den  nt'fruclitiinLis-Voi>:ang  Jer  Hier  des  scliudr- 
zen  Erduiolchs  erschwert  und  der  akh  durch  die  Frage  ausdrücken  lüssl; 
wie  mag  es  koauuen,  dass  bei  Salamaudrii  u  von  allen  ÖO  bis  <)0  l.icru, 
welche  zu  verschiedooen  Zcilabschnillcu  beiderseits  den  Eierleiter  dureh- 
^leiten  und  den  Fruchtbüller  ausfüllen ,  jedesmal  our  eia  eintiges  UDfl 
zwar  tninier  das  unterste  Ei  liefruchtei  wird  und  «ir  EDlwickiiiog  ge- 
langt? Diese  Frage  in  Verbindung  mit  den  bereits  erwähnten  Bedenk- 
liobkeiten  brachte  mich  auf  den  Gedanken ,  nacbsuforscheo ,  ob  nicht  in 
den  weiblichen  Gesehlechtswegen  von  Salaiuandra  atra  irgendwo  eine 
Art  Receptaculum  seininis  v^rboiigen  stecke,  welches  die  nach  der  Begat- 
tung übergetretenen  Sperroatozoiden  ähnlich ,  wie  bei  gewissen  Arthro- 
poden, lange  Zeit  frisch  und  beweglich  erhalten  und  von  Zeit  suZeit  etwas 
von  seinem  Inhalte  zur  Befruchtung  jener  untersten  Eier  der  Fruchlhttller 
abgeben  kt^nnte. 

Cm  eine  solche  Samen  lasche  bei  deni  weiblichen  schwarzen  Erd- 
molch 711  Huden,  untersuchie  ich  zuerst  genau  das  unterste  finde  der  bei- 
den Frucblhäller,  konnte  aber  hier  nichts  entdeeken»  was  als  Recoplaott- 
lum  hatte  gedeutet  werden  können.  Ich  liess  mich  aber  durch  diesen 
ersten  misslungenen  Versuch  nicht  abschrecken  und  richtete  meine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Kloake  und  zwar  auf  die  den  Uterus-OeflTnuugen  zu- 
nächst gelegene  Gegend  derselben.  Ich  w  urde  auch  bald  für  meine  Bc- 
•  mUhungen  belohnt,  denn  hier  fand  ich  \\irkncli  ein  Orpnn,  weiches  be- 
wegh'che  Spennalozoiden  enthielt  und  nichts  anderes  als  ein  Heceptaculum 
serninis  sein  konnte  Als  ich  niimlich  an  den  auf  dein  Rth-ken  lieiienden 
schwarzen  Salamander- Wf'il)c!ien,  welche  icli  durch  mehrere  Schlage  auf 
den  Kopf  belüubt  hatte,  die  Kloake  iiirer  ganzen  LUnge  nach  tuh  ei»ier 
feinen  Sclieere  aufspallele,  üel  nii?  eine  auf  i  Milte  der  farblosen  Klickeu- 
waiui  tierKloake  angebrachte  weissliche  1  i  ii.ilMhlu'il  ins  Auge,  über  wel- 
cher rechts  und  links  die  beiden  i  i  uclithalU  i  auiiudiideten.  It  ii  ÄcliiiiLl 
diesen  Theil  der  kluakunwandung  heraus,  um  ihn  unter  dem  Miktuskupe 
'g^uer  zu  untersuchen.  Wie  war  ich  erstaunt  und  erfreut,  im  Inueren 
der  Substanz  dieses  Theils  der  Kloaken wandung  eine  Ifenge  blinddarni* 
artiger  scharf  abgegrenzter  farbloser  Schlüttche  zu  erblicken ,  weiche  mit 
sehr  lebhalt  beweglichen  Spermatosoiden  mehr  oder  weniger  angefüllt 
waren.  Bei  einem  sanften  Drucke ,  welchen  ich  mit  d^m  Deckgfaise  auf 
das  Präparat  ausübte ,  gelang  es  mir  die  Spennatozoideo  an  der,  der 
KloakenhOble  zugekehrten  Oberfläche  der  Kloakenwandung  zum  Hervor- 
treten zu  bringen ,  so  dass  ich  sie  isoliren  und  mit  einer  stttrkel'en  Ver- 
grdsserung  beti'achlen  konnte,  wobei  ich  mich  vollsUlndig  Ton  der  Iden- 
ütat  dieser  beweglichen  Samenfildea  mit  den  ihres  langen  Plimmersanmek 
wegen  so  berttbrot  gewordenen  Spermato/.oiden  der  Land-  und  Wasser- 
Salamander  überzeugte.  Sie  stimn)len  in  Form  und  Bewegung  volikom- 
men  mit  den  von  J.  N.  Czermak  aus  dem  Vas  deferens  der  miinnlicben 
Salaniandra  atra  Ijeschriebenen  und  abgcbildeteu  Spermatozotdcn  l^ber- 
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ein.')  Ich  vermisste  hei  keinem  Weihchrn  dp«  scb\^ar7.en  l'.nininlches 
dieses  T^pcppt;iriiliinn  seminis.  Da,  wo  die  ein/clnon  Schlüuche  dieses  Re- 
ropl/K  iildfii  -ffr  inis  niil  Snnicnf/lden  dicht  niipelUllt,  vprriHh  sich  an  der 
hcrausursclitiiuenon  und  zwischen  zwei  (ilasplatten  popresslen  Klonken- 
wand die  Anwesenheil  des  nercptacnlutn  bei  auffalk»ndeni  Lichte  durch 
(iie  mi  Ich  weisse  Fürbun. 2  und  hei  durchfallendem  Lichte  durch  die  schwärz- 
liche FiSrhnng  der  einzelnen  Schhlüche.  Es  beslehtnnch  meinen  izenaueren 
und  oft  wiederholten  Lmlersuchungen  ein  solches  Rcceptaculum  seminis 
aus  zwei  an  der  erwähnten  Stelle  in  der  kloakcnwandung  eingebetteten 
Gruppen  wurslförmicer  und  verschieden  gebn«;ener  oder  gewundener 
Blindschlaucbe ,  deren  unlores  nach  der  freien  Mündung  hincerichteles 
Ende  stets  verengert  ist,  wahrend  das  entgegengesetzte  blinde  Knde  im- 
mer erweitert  erscheint.  Es  lassen  sich  ohngeftihr  30  bis  40  solcher  Blind- 
schlauche  an  jeder  Gruppe  beraaszfthlen ,  welche  als  Receptaculum  senii- 
nis  der  r^ehten  und  linken  Seile  einander  eo  genähert  sind ,  dass  nar^eln 
ganz  schmaler  Swisobenraum  in  der  Mittellinie  am  BOoken  der  Kloaken- 
Wandung  von  diesen  Mhidclilmiclien  frei  bleibt.  Die  BlindscIiHlvehe  sind 
ftbrigens  aof  beiden  Seiten  so  geordnet ,  dass  ihre  verengerten  ffllse  mit 
ihren  sehr  sobwer  in  die  Augen  fallenden  Mllndungen  mehr  oder  weniger 
nach  dem  Mittelpunkte  einer  Jeden  Gruppe  bingeriehtet  sind,  während  die 
blinden  Enden  derselben  rnnd  umher  die  Periferie  der  beiden  Gruppen 
einnehmen. 

Aua  der  ganzen  Anordnung  dieser  SamenbebSherlasstaich  mit  gr^ss» 
ter  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  sie  demselben  Zwecke  su  dienen 
haben,  wie  dieReceptaoula  seminis  der  Arthropoden,  dasheisst,  sie  wer- 
den ,  wie  diese,  bei  der  Begattung  die  von  der  Kloake  des  Münnchens  In 
die  Kloake  des  Weibchens  überströmenden  Spermalosolden  eofinnehmett 
und  IVngere  Zeit  aufzubewahren  haben ,  um  aus  diesem  Samen^^Vormih 
spVter  je  nach  BedUrfniss  von  Zeit  zu  Zeit  eine  gewisse  Quantität  Sper- 
matozoiden  zur  Befruchtung  der  Eier  abgeben  zu  können.  Es  werden 
hierbei  aber  die  Eier  von  den  vorräthig  gehaltenen  Spermatozoiden  nicht, 
wie  bei  den  meisten  Arthropoden,  während  ihres  Hindurchgleitens  durch 
die  untersten  Geschlechtswege  befruchtet,  sondern  es  werden  hier,  da 
die  Entwicklung  der  Jungen  des  schwarzen  Salamanders  bereits  im  Uterus 
vor  sich  £zohf ,  dfp  Spormatozrii^pn  nus  dorn  Receptaculum  seminis  in  den 
Uterus  einlreltii  inLlssen.  Hn  Kintritt  der  Spermatozoiden  in  die  beiden 
FruchlhälUr  dos  schwarzen  S  damanders  erscheint  dadurch  ermöglicht, 
dass  sich  hier  in  der  nüchsitn  Nnhe  der  Sanientaschen  nuch  tüp  hpideiv 
Mündungen  der  Fruchthälter  1k  linden ,  w  elche  mit  ihren  kurzen  füliiiirn 
Attudern  und  im  geschlossenen  Zustande  eine  papillenarAigeHervorragUDg 

1)  S.  dessen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  festen  FormbesUindtbeile  im  Sameo  der 

Molche  FiL'  i—d.  (Abgedruckt  in  der  Uebersicbl  der  Arbeiten  und  VerSnde» 
runden  der  schlesiscben  Gesellschaft  fUr  vaterlSndiscbe  Kultar  in  Jabre  484S. 
pag.  19) 
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dicht  (Iber  derjenigen  Stelle  der  Klonke  bilden ,  an  welcher  die  Blind- 
schlauche  der  Samentasrbrn  verhornen  lioLion.  Man  darf  wohl  nrinehmen, 
dass  diirrh  eine  leichte  Koiuniklion  (|pr  Klnakr  Irri  ppschlossener  ilnsserer 
Kloaken<;pnltP  dio  Hander  der  srluvach  und  voniberijchcnd  geöflneten 
rionis  Mündungen  jene  Stelle  der  Kloake  berühren  kennen,  an  welcher 
die  Blindschlanche  der  Samentaschen  in  die  Kloakuuhöhle  aiisrniinden. 
und  dnss  auf  dic^p  \\>i<;e  oin  Austreten  einzelrifr  Spermatozoidm  ins 
dieserii  f-h  r  jciicin  Hli inLscIdauch  sowie  ein  KinlieUM»  derselben  durch 
den  geütViiL'leii  Mutlernmnd  in  den  Uterus  zu  Stande  kiime. 

Oh  dieser  Tohcrtritt  von  Spermato/oiden  aus  dem  Receplaculum  se- 
minis  in  den  Uterus  bei  Salamandra  atra  erst  statt  tindet,  nachdem  sich 
bereits  die  Fruchthilller  mit  Eiern  pefüllt  haben,  oder  ob  jener  Vort^ang 
sich  vorher  ereiunet,  darllltfr  habe  ich  mir  keine  Auskunft  verschaffen 
können,  indessen  möchte  ich  doch  einüben,  dass  ersteres  statt  linde, 
weil  sich  dadurch  jene  Frace,  w.u  ijtii  von  oÜ  Ins  6(1  Kicrn  in  den  Priicht- 
hiiltem  des  schwarztii  i^rdtnolchs  jedesmal  nur  ein  einzices  und  z\\.ir 
iiunier  das  unterste  Ei  zur  Entwicklung  gelangt,  an»  besten  beanlworleu 
lasst.  Es  werden  nämlicli  bei  den  mit  vielen  Eiern  angefüllten  Fruchih^il- 
iero  die  Wandofigeft  derselben  die  Eier  so  dtebt  umseblosseii  liatleiii  dass 
die  dareb  den  geOfltoeleA  ÜBtlemittiid  eindringenden  Spermatotofden  Dor 
sn  dem  untersten  diesem  lunaebst  liegenden  Sie  vordringen  und  dieses 
allein  befniebten  können. 

EinemerkwOrdigeErscbeinmig,  welcbe  nocb  genauer  verfolgt  zu  wer- 
den verdient,  will  ich  bter  nicbi  mit  Stillschweigen  übergeben.  Es  war  mir 
nSmIieh  einige  Wale  im  unteren  Ende  dee  einen  oder  des  anderen  Uterus 
eines  trflcbtigen  Erdmolobs  neben  einem  hallierwacbsenen  ebenmUssig  ge- 
bildeten P0tus  ein  eigentbümKeber  ovaler  oder  rundlicber  grauer  Korper 
an^elsllen,  welcber  in  Grosse  kaum  ein  rdfes  gelbes  Ei  dieses  Erdmoicbs 
Übertraf.  Bei  genauerer  Dntersucbung  sab  ieb  die  Oberflache  dieses  Kör- 
pers flimmern,  und  schwante  kOmige  Tigmentmassen  aus  dem  Innern 
desselben  bindurchscbimmem ,  an  ehi  Paar  elngesobnOrrten  Stellen  des- 
selben Körpers  ragten  verMtelte  PortsOlfe  hervor,  welche  an  die  Kiemen 
der  Urodelen-Larven  erinnerten,  eine  dritte  Stelle  nahm  sich  wie  ein  kur- 
zer Schwanzstummel  aus ,  kurz  ich  überzeugte  mich ,  dass  diese  Körper 
nichts  anders  als  gani  missgestaltete  Embryone  waren.  Die  Entstehung 
dieser  Monstra  Hesse  sich  wohl  daher  ableiten ,  dass  in  jenen  FruchthSl- 
tem  ein  sweites  Ei  unvollkommen  befruchtet  wurde,  indem  vielleicht  auf 
dasselbe  eine  nicht  hinreichende  Menge  von  Spermatozoiden  eingewirkt 
hat;  die  darauf  gefolgic  mangelhafte  Entwicklung  das  Embryo  ist  hier 
nur  um  mehrere  Ent^^ icklungsstadien  weiter  gegangen  als  jene,  auf  wel- 
cher die  von  Netcport^)  absichtlich  uovollkommen  befruchteten Proscbeier 
stehen  geblieben  sind. 

i)  Vgl.  dessen  wichtige  Atjliandlung :  on  the  imprepnalion  of  Ibe  ovum  in  the  Am- 
pMM^t  II  Mtitt,  ia  den  phikwophical  franflictioas.  4858.  Pnrt.  II.  pag.  S47. 
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Ich  fand  Übrigens  nicht  bei  allen  von  mir  im  August  und  Septomhcr 
unlersuciilen  weiblichen  Individuen  der  Saiamandrn  alra  s;iinnUliche 
Blindscbläuctio  der  Hereplacul.i  seminis  mit  Spermatozoiden  anpefulll: 
bei  einigen  sah  ich  sogar  beide  Receptacula  von  Spennalozoiden  ganz 
leer.  Es  hing  dieses  verschiedene  Verhallen  der  Sanienlaschen  gewiss 
von  dem  geringeren  oder  grösseren  Verbrauche  ihres  Inlialls  ab.  Da,  wo 
die  Samentaschen  erwachsener  Weibchen  gar  keine  Spermatozoiden  oni- 
hielten,  v^aren  die  leUleren  vernuithlich  günzlich  aufgebraucht,  und  halle 
bei  diesen  Individuen  das  ForlpflanzungsgcschfilL  für  dieses  Jahr  seinen 
Abschluss  erreicht.  Bei  anderen  Individuen  mit  leeren  Fruchtbültem  halte 
ich  um  dieselbe  Zeit  eioe  bald  grOaaere  l>ald  geringere  ZabI  der  samen- 
taacbenartigen  BHndadilMacbe  von  Spennatosoiden  erlftllt  und  die  Eier- 
sWeke  mit  eioer  grosseo  Aoxabl  fast  gans  reifer  Eier  besetzt  angelroflen, 
woraus  ich  scbliessen  durfte,  daaa  diese  Weibchen  noch  einmal  trScbiig 
werden  litfnnten.  Als  bemerk^nswertb  füge  ich  noch  hinsu,  dass  ich  bei 
allen  nicht  vollkommen  ausgewachsenen  Weibchen  der  Salaroandra  atra 
nicht  bloss  unentwickelte  Ovarien  sondern  auch  leere  Beceptacula  semi-^ 
nis  beobachtet  halie,  und  dass  ich  hei  einem  nur  9%  Zoll  langen  Weib- 
chen im  Stande  gewesen  bin,  die  beiden  Gruppen  von  samentaschenarti- 
gen  aber  leeren  BlindschlMucben  tu  unterscheiden. 

Nachdem  ich  In  der  Kloake  der  weiblichen  Individuen  von  Salaman- 
dra  atra  die  Spermatozoiden  entdeckt  hatte,  musste  ich  mir  die  Frage 
aufwerfen :  auf  welche  Weise  können  die  Spermatosoiden  in  jene  Samen- 
taschon  der  weiblichen  schwarzen  Salamander  gelangen?  Ich  erinnerte 
mich  y  dass  die  Meinungen  der  Naturforscher  Uber  die  Beg^ttungs-  und 
Befruchtungsweise  der  Urodelen  sehr  verschieden  lauten ,  und  dass  ein 
wirklicher  Begatlungsakt  den  Urodelen  von  den  meisten  Naturforschern 
bisher  ahizesprochen  wurde,  dennoch  bin  ich  jetst  überzeugt,  dass,  ob- 
gleich ich  selbst  bei  den  schwarten  Salamandern  noch  keinen  Begaliun^«:- 
akt  habe  beobachten  können,  ein  solcher  Akt  bei  diesen  Erdmolchen  stall 
findet.  Zuerst  berufe  ich  mich  auf  die  weiter  unten  ausführlicher  erwähn- 
ten ßo obachlungen  Finger's ,  welcher  die  Tritonen  sich  wirklich  begatten 
izeselion  hat.  Zwar  fehlt  den  gefleckten  wie  den  schwarzen  Erdsalamao- 
dern  ein  Bei;illungsglied  ,  weiches  die  Tritonen  besitzen,  und  dUrfle  es 
deshalb  zweilelhafl  erscheinen,  ob  die  mannlichen  und  weihlichen  Indi- 
viduen jener  Molche  aucli  wirklich  die  Fähijikeil  besitzen,  ihre  Kloaken- 
Öffnunurn  in  die  zur  l'el)ertllhrung  des  Samens  nütliige,  gegenseilijie  enge 
Berührung  zu  Im mpen.  Achtel  man  aber  bei  den  fn?1nnlichen  I  nn(lsala- 
raandern  auf  die  äussere  ümcebting  der  Kloakenspalle ,  so  hcrnrrkl  n^an 
hier  nhnlich  wie  bei  den  m<innlirhen  Trilonen  zwei  seillu  lie  ilie  kloakeii- 
sp«llc  ve4^sühüessende  wulstige  Lippen,  welche  auf  ihrer  inneren  der 
Kin  ikenhöhle  zugewendeten  Seite,  in  noch  höherem  Grade  als  bei  den 
iriionen,   eine  Oraanisalion  besitzen,  die  sie  ganz  geeignet  erscheinen 
lilssly  die  weibliche  Kluakenspaltc      umfassen  und  an  dieselbe  sich  förui- 
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Jich  fpstzusnupen.  Es  ist  die  innere  Seile  dieser  Lippen  mit  vielen  dicli- 
len  Rf'üu-n  Piipillen  beseUt,  welche  in  ihrem  Inneren  den  AusftlhnmGs- 
j;anj^  eines  DrUsenschlauchs  enlhallon  ,  der  an  dar  ülumpfen  Spitze  der 
Papillen  ansmUndel  und  eine  klebrige  farblose  Ma.-^se  entleeren  kann.  Von 
der  Crossen  Zahl  fli<  ser  DrUscnsi  hUiuche  rllhrt  zuni  Theil  der  aulgewuislele 
Zustand  der  Kluakenlippeu  der  iniinniichen  Urodelen  her.  Ich  sah  zwar 
ao  den  erwähnten  Papillen  keine  Beweguni:,  dennoch  tnaehten  sie  auf 
mich  den  Eindruck,  als  k  imton  dieselben  vsaiirend  der  liüchstefi  Licltes- 
aufregung  sich  erigiren  und  nid  ihrer  klebrigen  Mündung  an  die  Kioako  ' 
des  Weibchens  festheften,  wodurch  trotz  iles  Mangels  eines  Penis  doch 
eine  so  innige  Vereinigung  der  beider-  kl  ikenspallen  zu  Stande  kiune, 
düss  von  der  mUnnlitben  KioakenhuliU^  m  die  ucihliciie  die  Samenniasse 
mit  Sicherheit  hinllbergepressl  Vierden  künnlo.  Diese  von  mir  verniulhele 
Vereinigung  der  mannlichen  und  weiblichen  Kloaken&palle  durfte  durch 
eine  Art  UmarmuDg  der  beiden  sich  begattenden  Salamander-Individuen 
sehr  erfeichtert  werden;  eine  solche  Umarmung  hat  Schreibers  bei  Sala- 
maiidra  atra  wirklich  ^ehen  und  mit  IblgieodeD  Worten  beschrieben.  *) 
•Bei  den  Land- SalamaDdem  endlich  nust  die  Befrucbluiig  um  ao  gewiaser 
im  Innern  geschehen ,  als  sie  lebend  gebärend  aind  und  doch  findet  auch 
bei  ihnen  keine  yermiscbung  der  Geschlechtsiheile  atatt^  weil  eben  so  wie 
bei  obigen  (Wasa^raalaniandern)  keine  äussern  vorhanden  sind,  wohl  aber 
ein  Amp|/9^imy  der  so  viel  ich  .weiss,  noch  von  keinem  Naturforacber  beo- 
bachtet» wentgstena  nicht  bekannt  gemacht  wurde,  und  den  ich  nament- 
lich beim  schweraen  Salamander  selbst  in  der  Gefangenschaft  sehr  oft 
beobachtete.  Das  Männchen  nmfasst  niimlich ,  gleich  den  Frtfscben,  das 
Weibchen*  vom  Rücken  mit  den  Vorderfassen  fest  um  die  Brust,  und  das 
Weibchen  schlägt  (was  bei  den  FrKschen  nicht  geschieht)  seine  Vorder- 
füsse  Uber  jene  des  Männchens  von  hinten  nach  vorn  und  so  kriechen  sie 
oderivielmehr  schleppen  sie  sich  gemeinschaftlich  vom  Lande»  wo  der  Akt 
stets  begann,  ins  Wasser,  wo  sie  oft  Stunden  lang  verblieben,  theils 
ruhend,  theils  schwimmend,  ohne  dass  weiter  etwas  bemerkt  werden 
konnte,  als  bisweilen  eine  schwache  Trübung  der  iiire  Körper  nächst  um- 
gebenden Wassermasse. « 

Vermutbiicb  geht  der  eigentliche  Begattungsakt  bei  den  schwanen 
Erdsalamandern  ebenso  schnell  vorUber,  wie  bei  den  Tritonen,  und  ist 
derselbe  deshalb  von  Schreibers  Uberseben  worden.  Dass  die  schwarzen 
Erdsalamandcr  wahrend  der  Umarmung  dem  Wasser  nachgehen  sollen, 
scheint  mir  unwahrscheinlich ,  und  wenn  Schreibers  dieselben  wirklich 
im  Wasser  bemerkt  hat,  so  moi:en  sie,  wiihrend  sie  sich  in  Liebe  umfan- 
gen hielten,  zufallig  dahin  geratlien  sein.  Schreibers  s(lt<'inl  dabei  an  die 
Tritonen  gedacht  zii  }i;d>en  ,  von  denen  man  l>ciiau})tele ,  dass  die  Münn- 
cben  ihren  Siimen  in  das  NVasser  ergiessen  und  dass  derselbe  alsdann  von 

4)  S.  Uis,  a.  a.  0.  pag. 
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den  Geschlechtslheilen  der  Weibctien  inittelst  des  Wassere  aufgesogen 
würde.  Ich  muss  gestehen ,  dnss  ich  mir  von  diesem  Vorgnntze  nie  recht 
eine  Torslcllcing  marhch  konnte,  und  dnss  es  mir  jetzt  vnllonrls  urKTklMr- 
hnr  erscheint,  wie  sich  auf  diese  Weise  die  Receptact!!,i  seminis  der  Weib- 
chen mit  Ijeweclichon  Spermntn7oidon  fDÜpn  konntrn  ,  die  '^irh  vermöjre  ihrf  r 
Beweglichkeil  jedenfalls  im  Was-rr  nach  verschiedenen  ltichluiiL«  n  fun 
verstreuen  .  nl^cr  bald  durch  den  liinfluss  des  Wassers  ihre  Bewei:lichketl 
einhllssen  und  sich  alsdann  zu  Boden  senken  müssen,  dagegen  wird  die 
Fnnunu  der  Rcceptacula  seminis  mit  beweglichen  Spernialozoiden  geuiss 
kaum  mit  Schwierigkeiten  verbuiulen  sein,  wenn  die  Speriuatozoiden  in 
dichten  Massen  und  direkt  aus  der  mannliclien  Klo  ike  gegen  die  RQcken- 
wand  der  weiblichen  Kloake  hingepressl  worden ,  wo  die  MUndungen  der 
Samenlaschen  zu  ihrer  Aufnahme  bereit  sind.  Es  wird  übrigens  nicht 
schwer  fallen ,  festzustellen »  ob  die  Annäherung  der  RIoakenöffnungcn, 
um  den  Begattungsaki  su  volTeDdea ,  am  Anfang  oder  am  Ende  der  Um- 
armung eines  männlichen  und  weiblichen  schwarten  SaiamandereeKolgt, 
da  in  jenen  Gebirgsgegenden,  wo  sich  Safamandra  atra  aufholt,  diese 
Thiere  nach  einem  warmen  Prflhjahrsregen  nicht  selten  in  so  grosser  Zahl 
sich  paarweise  festhaltend  som  Vorschein  kommen  und  unter  possierlichem 
Benehmen  sich  Ober  den  Weg  walten,  dass  sie  in  diesem  Zustande  von  den 
Landleulen  nicht  unbemerkt  i^blleben  sind,  und  von  denselben  in  der 
Umgegend  von  Berchtesgaden  und  Partenkirchen  den  Spottnamen  Weg~ 
narren  erhalten  haben. 

Ich  darf  es  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  bereits  /.  J.  Csermak,  der 
sich  vielfach  mit  Untersuchungen  des  schwarten  Landsalamanders  be- 
schflftigt  hat,  es  sich  nicht  anders  denken  konnte,')  als  dass  die  Befrach- 
tung der  Eier  innerhalb  des  Mutterleibes  der  lebendiggebärenden  Land- 
salamander infolge  einer  vorausgeganirmen  Begattung  statt  finden  müsse, 
wobei ,  da  kein  Begattungsglied  vorhanden  sei ,  die  mannliche  Kloaken- 
ölTnung  sich  an  die  weibliche  anschmiege  und  der  männliche  Same  un- 
ruillelbar,  ohne  Vermittlung  von  Wasser  in  den  weiblichen  Kßrper  Uber- 
geftlhrt  werde  Derselbe  Beobachter  fand  sich  durch  direkte  Beobachtung 
auch  zu  dem  Schiiisse  veranlasst:*)  »dass  ydes  Salamanderweibchen 
jllhrlich  wenigstens  zwei  Trachten  zu  vollenden  im  Stande  sei,  und  dass 
die  zweite  Tracht  in  vielen  lallen  ohne  neuerdings  erfolcte  Begattung 
vor  sich  gehen  könne,  und  dass  hei  Salant.indra  eine  unvuUkuuimene 
Ueberbefruchtung  sich  nachweisen  lasse,  ü  Durch  meine  an  den  weib- 
lichen schwarzen  Land.salani.iiidern  gemachte  Entdeckung  eines  Berepla— 
culum  seminis  tritt  diese  von  Czcnnnk ah  Su  p  e r  fo  ec u  n  da tio  bezeich- 
nete Erscheinung  in  ein  helleres  Licht  und  kann  jetzt  jenen  in  der  Fort— 

4)  Vergl.  dessen  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  schwarzen  Salaman- 
ders, in  den  mediciaiachen  Jahrbüchern  des  06lerreichiscben  Staates.  Bd. 
Wien.  1843.  pag.  S. 

i)  EbMMl.  pag.  8. 
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pflaQiaDgsgeMbioble  %n  nMdmn  Tbiw^n  hok^niilgewordwMii  Erichei- 

nongen  angereibl  werden,  wo,  naimotlich  bei  genisscn  Arifaropodeiit 
zwischen  fiegeitttog  und  Befrucbuwg  ein  oft  eebr  ieiider  Zeiiraiun  ver"* 

Wae  die  vorhin  .mitgelheilie  Angabe  CjermQk'$  beirifll,  daes  die 
sehwarzen  Salamander-Weibchen  jäbriicb  wenigstens  zweimal  trUohMg 
sein  könnten  ,  so  muss  ich  dies  nach  deD  Resultalao,  die  ich  bei  der  in 
diesem  Monate  Juni  vorgenommenen  Zergliederung  der  aus  Berchtesgaden 
an  niirl)  eingeseDdeien  schwarzen  Erdmolebe  erbehen  habe,  voUkonmen 
be«tiltigeD. 

1)  Es  befanden  sich  Uilmlich  darunter  viele  Weii>cben  mit  ganz  koila-> 
birien  nur  s<  hr  kleine  unentwickelte  Eier  enthaltenden  Ovarien,  welche 
in  den  Ijeidcii  KrtichUuiliei  n  einen  mehr  oder  wcnigci  ausgewnclist m  n 
Fötus  hehprlu  I  Liien,  dessen  Kiemen  entweder  bis  auf  drei  bluuiuiel  jeder- 
seits  vorsch»  uriipfl  waren  oder  in  prachtvoller  Knt^^  if•khln^  strotzten,  wo- 
bei die  Snmnnlnsclit'ti  liic  Midier  nieislens  ^anz  leei  odct  m  ^losserer  oder 
geringerer  Zahl  mil  hewetilicljen  Spermatozoiden  ^efuill  erschienen. 

2)  Bei  zwei  Weilicljen  halte  nur  der  eine  Uterus  einen  fatil  vullsliludig 
fitjsgetragenen  Fötus  mit  verschrumpften  Kiemen  in  sieh ,  rlie  Ovarien 
zeigten  sich  kolldhirl  iin  l  die  Snnsenlaschen  waren  in  dem  einen  Indivi- 
duum leer,  in  dem  iiniJereii  nul  hcw  t'i:;liehen  Spermatozoiden  uefulll.  Aus 
dem  leeren  und  zugleich  schhiflen  Zustande  des  anderen  Uterus  uin^  her- 
vor, dass  beide  Weibchen  kurz  vorher  cm  Junges  aus  ciieöcui  i-iuchth<il- 
ter  geboren  halten. 

3)  In  mehreren  Weibchen  sah  ich  die  Ovarien  in  voller  Turgesceoz, 
an  dreissig  bis  vierzig  Lier  waren  der  völligen  Reife  nahe,  die  Fruchlbttl* 
ter  derselben  ereebienen  leer  und  fest  lusamrocngezogen ,  die  Sament*» 
seben  atreli&n  von  bewegliober  SauenmaMa. 

4)  Von  weni^B  waiblieben  Individuen  mil  ballabirten  Ovarien  und 
leeren  Prnofatbilllern  baia8aea.dSe  eineB  ein  irollaa»  die  anderen  ein  leerea 
Receptaenlum  seminis. 

5)  Nur  einoul  fand  iob  neben  koUabiiien  Ovarien  die  beiden  Fniebw 
bitUer  adi  50  nod  €0  gröaieren  und  kleineren  Eiern  an^efOlH,  von  denen 
daa  nnterale  der  Utama-Iflindung  lunSebat  gelegene  Ba  mit  der  Entwicfce^ 
long  einaa  Embryo  beneiis  baBODM  baUe.  Der  Umfang  dieser  beiden 
Eier  «ar  durch  eina  anaabnliaba  klare  Eiweiaaaebiebt,  .welcbe  allen  Qbri- 
gen,  Eiern  l^blie,  auaaerenlentlicii  vangrOMen.  Der  Eniwieklungaaualand 
beider  Eier  eniapriobl  gani  der  Abbildttng,  welobn  Asfter  von  einem  awttlf 
Stunden  alten  Embryo  der  Rana  lemporaria  auf  seiner  aebtfnen  der  Eni- 
wiofclungageecbiobte  dea  Frosebea  gewidmeian  Tafel    gelieferi  bat. 

0)  fiel  einigen  balbauagewaobaeneo  Weiboben  waren  die  beiden  Ova- 
rien nur  in  der  ersten  Anlage  entwickelt  und  die  deatlieb  vorbandenen 
Rao^ptacula  aeminis  gana  leer. 
41  8.  4le  voa  A  Mü»  bereaagasalMDee  leoMt  pbyalolosieae.  Ter.  XXni.  Flg.  «9. 
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Aus  diesem  Befunde  §eht  oflTenhar  benror,  dass  bei  den  ad  1  und  3 
untersuchten  Salamander- Weibchen  deo  Winler  Ober  eine  zweite  Träcli-> 
tigkeii  statt  gefunden  hatte.  Die  meisten  der  im  Juni  von  mir  zerglieder- 
ten trächtigen  und  nicht  trächtigen  SalaroandeivWeibchen  hallen  beweg- 
Hohe  Spermatozoiden  in  ihrem  Receplaculum  seminis,  welche  sie  steh 
wabrecheinltch  nach  dem  Erwachen  des  Frühlings  durch  einen  vor  kur- 
zem vorgenommenen  Begattungsakt  veraobafil  haben.  Die  ad  3  er\\ilhnten 
Salamander- Weibchen  hatten  sich  gewiss  auch  vor  kurzem  begattet  und 
gingen  einer  neuen  Tr,lchtigkeit  entgegen. 

Nachdem  ich  an  den  Weibchen  der  Salamandra  ni^ra  ein  Receplacu- 
lum seminis  nufiinfiindcn  halte,  war  ich  Uhprzotigt ,  Hass  dnssolh«»  Organ 
aurh  hei  der  anderen  lebentli|Zi:eh;iren(len  Rrdsalnrnnnder-Sperios  vor- 
handen sei.  Ich  versrhnfTle  mir  daher  von  Salamandra  maculosa 
Milte  Mai  aus  der  Unigej^end  des  Sehliersee  im  bairisehen  Hochiirliiri:^  und 
Anfanfj-^  luni  aus  der  fränkischen  Schweiz  verschiedene  weibhi  he  iiuiivi—  • 
duen  dieser  Salamander-Art,  an  denen  ich  mich  nacli  sor^l  iUiuer  l'nter— 
suchunu  auf  das  bestimmteste  von  der  Anwesenheit  eines  Uecepiacuium 
Miinmis  Uherzeui^i^n  kunnte. 

Man  wird  bei  den  Weibchen  von  Salamandra  maculosa  nach  Aufspal- 
tung und  Auseinanderh'uiinfj;  dor  Kloake  sehr  sicher  ,uil  die  Stelle  gelei- 
tet, wo  in  der  Rücken wnndiing  der  Kloake  di(  ht  unterhalb  der  Uterus- 
Mündungen  die  Samentaschen  verborgen  liegen,  wenn  man  den  mittleren 
Theil  eines  breiten  und  dreii>[)ilzigen  Pigaientfleckes  beachtet,  welcher 
sieb  von  dem  Hinterende  der  Kloakenspalte  nach' vonie  binauftiebL 
Schneidet  man  die  Kloakenwanduog  mit  dem  mittleren  Tbeile  dieser 
sehwarten  Pigmentirung  heraus  und  betraehlei  man  dieselbe  unter  dem 
Mikroskope ,  so  wird  man  die  schwarte  Pigmentmasse  aus  feinen  viel- 
maschigen  Pigmentvertfstelungen  lieslehen  sehen,  welche  die  AusÜttbrongA- 
gange  einer  grossen  Ansahl  Carfoloser  oder  milcbweissgeftirbter  gewunde- 
'  ner  Blindscblauche  umsponnen  ballen.  Indem  ich  einen  sanften  Druck 
auf  ein  solches  Präparat  ausübte ,  sab  ich  überall  an  der  inneren  Ober^ 
IlScbe  der  mittleren  schwarzen  Pigmenlstelle  der  Kloakenwandung  eioe 
Menge  beweglicher  Spermatozoiden  hervorquellen.  Bs  waren  mitbin  alle 
diese  BUndschlSuche  ebenso  viele  Saraentaschen,  von  denen  die  meisten 
bei  allen  Itlnf  von  mir  zergliederten  gelbgefleckten  Salamander^Weibchen 
eine  reichliche  Menge  bew^licher  Spermatozoiden  enibielt,  deren  Anwe- 
senheit sich,  bei  Betrachtung  der  Samentascben  mit  einer  einfachen  Lupe 
unter  auflhllendem  Liebte,  schon  durch  die  milchweisse  Farbe  der  Blind- 
schlaacbe  verrieth. 

Um  die  Zahl,  Form  und  ßeschaflenheit  dieser  Samentaschen  besser 
übersehen  zu  kennen,  zupfte  ich  das  Pi^incnlgewebe,  welches  die  Samen- 
laschen  zum  Theil  verdeckte,  mit  (lUlfo  zweier  Nadeln  auseinander,  wo- 
durch ich  viele  dieser  Organe  isoiiren  und  voUsUUidig  Uberseben  konnte. 
Sie  stimmten  bei  nüherer  Untersuchung  in  ihrem  gansea  Wesen  volikoni- 
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men  mit  jenen  BlindsohUluchen  ttberein ,  wdebe  bei  Salamandni  atrn  die 
Receplaeula  eeminis  bildeten.  Sie  waren  ähnlich  wie  diese  zu  einer  rech-« 
ten  und  linken  Gruppe  susammengedrangi,  an  denen  jedreisatg  bis  vier- 
zig Biindschläuche  berausgezahlt  werden  konnten.  Die  f.ange  eines  dieser 
langgestreckten  bimibnnigen  Blindscbiäuch(>  betrug  4%  Millimeter,  der 
AualÜhrungsgang  derselben  war  oiingeHihr  y«  Millinielcr  dick ,  wahrend 
das  stürkere  blinde  Entlo  dieser  Srhifluelie  %  Millimeier  kaum  Ubertraf. 
Die  Wandiinuen  dieser  Blindscbliiucbe  halten  eine  belr.lclitlichc  Sl.'lrke. 
was  davon  herrnhrtr  ,  dnsv  die  ilussere  ho!iioi:ene  Tunica  pronrin  difser 
Schläuche  von  Innen  mit  ansehntiihen  aher  sehr  z;»rlwandi|;en  Zelli n  l)e- 
legt  war,  die  sich  hUufig  da,  wo  die  Selililuelie  keine  Spertnato/oiden  ent- 
hielten, in  der  Axe  der  SchlHuehe  cirinnder  berlllirlen  ,  so  dass  alsdann 
kein  Luuien  in  ilen  Scbliiueiien  m  erkennen  war.  In  den  mit  Spermato- 
zoiden  gefüllten  Samentaschen  standen  die  Wanduni^en  derselben  oft  so 
weit  von  einander  ab,  dass  die  Hßlilc  der  Sanientaschen  ein  Drittel  des 
Querdurchmessers  der  ieUlereu  ausmachte.  In  solchen  Ftiilen  sah  man 
gewObnlicb  die  wunderbaren  wellenförmigen  Bewegungen  der  Spermato- 
seiden eebr  deutlicb  aus  dem  Innern  der  Sanentaacben  bindttröbaebim« 
mem,  was  einen  prtebtigen  Anblick  gewahrte. 

Ven  Bathke  wurde  die  Kloake  des  weiMicben  gefleckten  Salamander 
bisher  am  auslbbriicbsten  besobrieben,  wobei  es  den  Anschein  bat,  als 
habe  derselbe  die  von  mir  als  Reoeptacnla  seminis, gedeuteten  Blind- 
Schläuche  bereits  gesehen.  RaUA^s  Beschreibung  lautet  nHrolicb,  wie 
folgt :  »Hier  (in  der  Kloake)  erscheinen  am  Rücken  gani  nach  vorne  hin 
die  Mnndiuigen  der  Eierleiter.  Niehl  weit  hinter  diesen,  also  auch  an  der 
Rockenseite  der  Kloake ,  befindet  sich  eine  pechschwarze  Hervorragung, 
welche  ungefähr  die  Gestalt  der  Lilie  im  französischen  Wappen  hat ,  in- 
dem sie  nach  vorne  etwas  breiter  als  nach  hinten  erscheint «  und  da  in 
drei  abgerundete  Lappen  ausgebt ,  von  denen  der  mittelste  Uber  die  seit- 
lichen etwas  wenig  btnausl^iift.  Untersucht  man  diesen  Uber  die  PItfche 
der  Kloake  hervorragenden  Theil  näher,  so  wird  man  finden,  dass  er  in 
seiner  Struktur  einer  konglonicrirten  Drüse  <lhn}ich  ist,  indeui  er  nandirh 
aus  lauter  kleinen  dicht  an  einander  t;edrUnii1en  Körnern  zusanirnen-^eselzt 
ist,  von  denen  ich  bei  eineiu  ziemlich  grossen  Salamander  mit  blossen 
Augen  glaube  die  eiuzeluen  AusführuniisgMnge  wie  am  Vormaiien  der  Vö- 
gel gesehen  m  haben.  Die  einzelnen  kleinen  Drüsen,  die  eine  gelbe  Farbe 
haben,  liegen  ziemlitli  dicht  neljen  einander  imd  sind  durch  kurzes  Zell- 
gewebe unter  sich  verbunden.  Um  sie  zu  sehen  .  rnuss  man  die  Itussere 
Flüche  fier  Kloake  i)earbeiten.  o —  «Hei  den  ut  jMiehen  Tritonen  zeigt  die 
Kloake  inwendit;  ebenfalls  eine  schwarze  Farbe  und  einen  etwas  fallii;en 
Bau,  aber  von  der  DrUse  der  Salamander  habe  ich  in  ihr  noch  keine  Spur 
entdecken  knnnen.« 

1}  S.  dei>sen  Abhandlung:  über  die  Uro^lelen  in  den  neuesten  Schriften  der  nalur- 
foncbeadeo  GetelUGbafl  ia  Daozig.  Baad  I.  Heft  1. 4810.  pag.  78. 
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Offen  bar  spricht  hier  Rathke  von  dcrsoihen  Slelle  der  Kloake,  aa 
Nvelcher  ich  die  Receplaciila  scniinis  entdeckt  habe,  schon  die  Al)bildung 
spricht  diitUr ,  welche  derselbe  über  diesen  Gegensland  aus  Sülamaudra 
maculosa  ^e^ieben  hat.  ')  Dennoch  möchte  ich  behaupten,  dass  iJab,  ^as 
Rathke  als  konglümerirle  DrUse  beschrieben  hat,  etwas  ganz  andere:» 
als  die  von  mir  beschriebenen  U»^rcptaculi  seminis,  denn  er  saut  von  üe« 
einzelnen  Drüsen,  dass  sie  c  iiu'  !be  Farbe  iialieii,  während  die  Saroen- 
laschen  im  leeren  Zustande  tarbios  und  im  inil  Spennatozoiden  fzefUllUö 
Zustande  milchweiss  erscheinen.  Ferner  glaubt  iiiUhke  di«  Ausfüijrunp.«^ 
giinge  jener  Drllsen  mit  l)iü.ssem  Auj^e  gesehen  zu  haben,  während  keiiio 
einzige  der  an  den  Urodelen  von  mir  beschriebenen  Sanienlascheo  mit 
uiii»e\vaffnetein  Auge  zu  sehen  i.st.  Dass  Rathke  in  jeuen  gelben  Drüsen 
etwas  anderem  gesehen  hat,  als  die  erwalmU  ii  S.uaontaschen,  dafUrspricfal 
endlich  noch  der  Unt>tni(l.  dass  derselbe  in  den  Trilonen- Weibeben, 
welche  nach  meinen  spiitt  i  .mziilulirenden  Beobachtungen  ohne  Ausaabiae 
mit  denselben  Samentasdu n  ausgestattet  sind,  keine  Spur  jener  golbeii 
Ürtlsen  hat  entdecketi  künncu. 

Auch  bei  dem  gefleckten  Salamander  werden  die  Receplaculi  MWi- 
nis  der  Weibchen  gewiss  nur  in  Folge  eines  vorausgegßogenen  Begaituof^- 
aktes  stell  mit  Spermatoyotdeo  fUUeo  kttonen ;  dieser  Akt  miiss  abir  nock 
verborgener  vor  sich  geben,  als  bei  dem  scfawarsen  firdmoleb,  da  bis  jeitt 
k#iii  eintiger  der  vielen  Beobacblerdesgefledtten  Salamanders  mit SieliM^ 
heitdie  Begattung  desselben  geaaban  bat*  Zum  Tbail  mag  dsein^li*'^ 
Besiebang  verbreileie  vergefasata  Mainutig  Ursacbe  gewesen  aelOt  ^ 
man  eine  Begattung  dieses  Erdmolcbs  gar  nicbt  erwartete,  indem  vm^ 
nnricbtige  Annahme  von  derBefmcbtuagderlritonen  aucb  auf  die  Ua^ 
Salamander  übertrug«  Es  sollten  sieb  nttmlicb  die  mtfonlloben  und 
liehen  Individuen  derSalamandra  maoulosa  aur  Zeit  der  Brunst  ias  Was* 
sar  begßben,  wobei  die  HttnoebeD  ihren  Samen  in  das  Wasser  febrn) 
liessen  und  die  Weibohen  denselben  mit  ihrer  Kloake  zur  Befmchtnng  «ier 
Eier  aufsaugten.  So  aagt  Rathke  ausdrttcklidi,*)  dass  er  die  Saiamnnder 
sich  begatten  zu  sehen  niemals  Gelegonheil  gehabt  und  dasS  er  desbalb 
vermuthe,  ihre  Befruchtung  erfolge  wie  bei  den  Wassersalamandern  im 
Wasser.  Allerdings  gehen  die  gefleckVea  Salamander  ins  Wasser,  aber  es 
sind  nur  die  Weibchen ,  welche  2um  Abeelxen  ihrer  Brut  im  FrUhjabre 
Quellen  und  TUnipel  aufsuchen,  wie  dies  auch  schon  Rusconi  ausgespro- 
oben  hat.^)  Es  scheint,  als  wenn  sich  die  gefleckten  Salamander  lum 
Vorspiele  einer  Begattung  in  ahnlicher  Weise,  wie  die  schwarzen  Sala- 
mander, umarmten  und  fu  riimlummeUen,  wenigstens  deutet  eine Millbt'i' 
luug  von  J.  M,  ßechsUinf  und  zwar  die  einzige,  weiche  in  dieser  Art  ui't 

I)  S.  a.  a.  0.  Taf.  I.  flg.  t. 

8)  S.  a  a.  0.  pag.  97. 

t)  \orii\.  Husconi  :  iiistnire  tuiturelle  döveloppemaot  el  matoBBOff^lMaa  da  !• 
luaoüre  t^rreslre.  Favie.  1854.  pag.  4. 
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bekannt  geworden  ist,  wi  ein  solohes  Uebesspiel  hin,  wie  man  aus  einer 
Anmorku Dg  entnehmen  kann,  in  weldberfiecAfü^Bagt: ')  »ich habe  auch 
seibat  diese  ungefleekten  Varietlllen  mit  den  gefleeklen,  sur  2eit  der  Fort^ 
pfianumg  im  Junias  in  den  Motten  und  Quellen ,  anf  runden  Bergen  «nd 
in  Thalern  susammen  herumkriechen  nnd  die  tolpiscfaen  Bewegungen, 
wodurch  sich  beide  Geeohlecblar  sur  Begattung  su  reiten  suchen,  machen 
sehen.«  Ptmk  hat  dieser  Beschreibung  Jkchskm*$  eine  andere  Deutung 
untei'gelfls^,  indem  er  darüber  in  folgender  Weise  iMrichlate : »teA-* 
.stom  in  transiatiane  operis  la  Gepndiani  adnotat,  se  menseJunioSelanian- 
dms  lierrastres  in  aqua  tnvenisse,  quae  more  Satamandranim  aquaticarum 
coeuntium  gestterinLt  Von  meiner  Sejm  muas  ich  flehen,  dass  mich 
Bechstein's  Worte  vielmehr  an  das  von  mir  bereits  erwähnte  poasierliche 
Benehmen  der  begattungslustigen  schwarzen  Erdsalamander  als  an  die 
vonAtMoombesohriei)enen'}  sierlichen  Uebkosmgen  der  Wasaersalanian^ 
dnr  erinnern 

Gravenhorst  vermuthete  ganz  richtig/)  dass  sich  Salainandra  niacu^ 
lose  vor  dem  Winter  begatte,  und  dass  die  Weibchen  den  Winter  Uber 
trUchtijz  blieben  und  iniFrlUijahre  die  Jungen  zur  Well  brJiehlen.  AIsah»er 
Gravenhorst  bei  genauerer  llnlersucliuni;  jiu  den  Münnciien  des  gedeckten 
Krd Salamanders  gnr  keine  liuthe  finden,  und  überhaupt  nn  diesen  Thieren 
den  Bf^gjittungsakl  nienuiJs  beobachten  konnte,  \v;ird  derseJln»  .srhwiin- 
keiiii  und  unl)  den  Gedanken  an  nin«»  Beg.'iUung  vsiederauf,  indem  wegen 
des  Alangeis  einer  Ruthe  keiiu-  ciui  iilliehe  inniue  Verbindung  zwischen 
den  Ciesehlechlern  stall  finden  kunue.*"*)  Von  Iiusfnn.i  wurde  ebenfalls  die 
Veruiulhung  ausgesprochen  ,  dass  sicli  die  gelJecklen  brdsalatutinder  be- 
gatten roUssten,  ohnedasserjedGch  die  Begattung  derselben  halle  belauschen 
können.  Dei>eibe  Hess  sich  aber  hierdureli  luclii,  wie  Gravenhorst  ^  irre 
inachen,  sondern  hielt  seine  Verniutbuog  fest,  zumal  da  er  tn  Erfahrung 
gei)racht,  dass  diese  Li  dsalamander  den  ganzen  Sommer  über  kein  Was- 
ser aufsuchen,*)  wo  sie  etwa  nacli  Art  dm  lülonen  unter. Vermiuiang 
d&s  Wassers  die  Befruchtung  ihrer  Eier  zu  Stande  brachten.  Wie  sehr 
sich  /ii/icoM«  Muhe  gegeben,  dieses  Geheim niss  aufzudecken,  geht  aus  die- 
sen seinen  ti^enen  Worten  hervor:^)  »car  nialgre  touLes  les  peines  que 
je  me  suis  donnees  pour  epier  nies  salamandres,  je  n'ai  jamais  reussi  ä 
les  surprendre  dans  Tacte  de  la  generation ;  mais  quelqu'en  soit  le  mode, 

4)  S.  De  la  Cepede's  XafirriiPschicfile  der  Amphibifn  ,  a.  d.  franz.  tihers.  und  mit 
Anmerkungen  und  Zusätzen  versoheo  von  J.  M,  Bechstfin.  Weimar.  4  809.  Bd; 
HI.  pa«.  SH. 

f)  Vargl.  A-  F.  Amlc  de  fltlMMadrae  fnmtlih  vil»,  avololione,  (ormattone  Irte* 
tatas.  Berolin.  I8S7.  pag.  4. 

3)  S.  dessen  :  Amours  des  Salamandres  aquatiques    Milan.  tStl.  pag.  SS-St. 

4)  S.  die  GötUnger  gelehrten  Anzeigen.  Jalirg.  (807,  ps);.  72 

5)  S.  ebenda.  Jahrg.  1808.  pag.  25. 

•)  5.  dMSWk :  Hist.  nat.  d.  I.  Salaoiaiidre  tarrwt.  a.  a.  0.  pa«.  1 1. 
7)  S.  ebenda,  pag.  14. 
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it  est  certffin,  quo  ces  reptiles  8*aoooaplenl  dans  leara  retraites  obscares. 
Wühreod  Gravenhorst  im  Juni,  Oktober ,  Decerober  und  Februar  die  ge- 
fleckten Salamander  Irtfchlig  gefunden  batte,  war  wRuKoni  gelungen^ 
wShrend  der  Monato  Augusi,  September  und  Oktober  Junge  in  den  Frucht- 
hültern  dieses  l^rdaalamanders  wabrsunebmen ,  woraus  dersell>e  den 
Scbluss  log ,  dass  die  TrHohtigkeit  des  gefleckten  Salamanders  olingeflihr 
acht  Monate  dauern  und  die  Degattungsxett  desselben  in  den  Monat  Juli 
falle.  *)  Ich  muss  hiergegen  aus  meinen  su  Ende  Hai  und  Anfang  Juni 
angestellten  Untersuchungen  die  Vermuthunp  aufstellen,  dass  die  gefleck- 
ten Salamander  wenigstens  hier  zu  Lande  haid  nach  dem  Eintritte  der 
Frühlings w^rme,  also  im  Mai,  den  ßegattungsakt  vornebnten,  denn  in  den 
um  diese  Zeit  von  mir  untersuchten  Weihchen  fand  ich  die  beiden  Eiiei- 
ter  und  Fruchihfilter  leer,  die  beiden  Eierstöcke  von  reifen  Eiern  strotzend 
und  die  Receptacula  seminis  mit  beweglicher  Samenmasse  gefüllt.  F!s  ist 
wahrscheinlich,  duss  diose  Erdsalamandor- Weibchen  nus  diCvSem  Zu- 
stande sehr  bald  in  den  der  Trilclitigkrit  übiMiioprnnuon  wilren.  Miiiinliche 
gefleckte  Sainmnndcr ,  welche  ich  mn  diesolhc  Zeit  zerüliodcrie ,  zoijitf'n 
ihre  Geschlechtswerkzeuge  im  brünsliiicn  Zii'^lnnfle,  wjis  mir  als  ein  Re- 
weis mehr  erschien,  dass  die  von  mir  in  den  S<ii!)en!rf«:rhr'n  der  Weibchen 
aufgefiHHlrTien  Spermatozoiden  von  einem  kf!r/lu  h  stall  gefundenen  CoY- 
tns  herrulirlen.  Aus  dem  bisher  Mitgellieilh  ii  wird  es  jetzt  nicht  mehr 
als  etwas  su  Beinerkenswerlhes  erscheinen,  uerjn  Wurfbain  und  Blumen^ 
6acÄ  gefleckte  Salamnnder- Weibehen  ,  welche  vnn  densell)en  mehrere 
Monate  Inni:  j^auz  allein  aufbewahrt  worden  waren,  lebendige  Junge 
büren  sahen. 

In  Betreff  der  Fortpflanzung  der  Tri  tonen  scheinen  sieh  dieNaturf«  i- 
schei  noch  inmjer  mit  der  unrichtisen  Ansicht  heunlltien  zu  wollen,  dass 
bei  diesen  eicrlegemJen  gese h\\ .In/ten  Batrachiern  ähnlich  wie  hei  den 
nngpschwiinzten  BntriH-liiern  die  Kier  im  Wasser  befruebtet  wtuien,  we— 
nigslens  uelrt  dies  aus  feiner  Auffassung  Ii.  /.cucharfs  hervor,  nach  wel- 
cher') die  siimtnlhchen  nackten  Amphibien  milden  Knoehentischen,  Mu- 
scheln, RingeKv  Urmern  und  Slrahlthieren  zu  denjenigen  Thieren  gerechnet 
werden,  bei  denen  die  Eier  vor  der  BerQbrung  mit  den  Samenfaden  nach 
aussen  gelangen.  Ich  habe  oft  Tritonenweibchen ,  getrennt  von  ihren 
Mit n neben  in  Wasserbehältern  Eier  absetten  sehen,  welche  nachher  zur 
Entwicklung  kamen  und  mitbin  befruchtet  sein  mussten,  bevor  sie  gelegl 
waren.  Indem  ich  mich  dieser  Beobachtung  erinnerte,  dachte  ich  gleich 
daran,  nachdem  ich  bei  Salamandra  atra  die  Samentaschen  gefundeo 
hatte,  dass  auch  die  Tritenen-Weibchen  dergleichen  Organe  besitsen 

i)  A.  a.  0.  pog  8  und  40. 

S)  ä.  Blumenbach's  kleioe  Schriften  zur  vefiieicheadeo  Physiologie  und  Anatomie. 

1800.  pHg  135. 

3)  Vergl.  Leuckarts  Artikel:  Zeugung  in  R.  Wagoer's  Handwörterbuch  der  rhysio- 
to«ie.  Bd  IV.  (S5S.  pag.  SOS. 


mUssten.  Schon  im  vorigen  Uerbst  nahm  ich  wHhreod  meines  Aurenthtills 
in  ßei  chtcsgadeo  die  Gelegenheit  wahr,  mehrere  weibliche  Individuen  des 
Triioo  igneus  zu  untersuchen,  wobei  mir  in  floren  Kloake  an  derselben 
Slelie,  wo  ich  bei  Sniamandra  alra  die  Receplacala  seminis  gefunden 
faallei  Terschißdone  blinddarmartige  Schlauche  au^ielen ,  die  ich  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Samenlaschen  der  Landsalamander  jedenfalls 
fOr  ein  Receptaculum  seminis  angesprochen  hntto,  wenn  sie  nicht  fziinz- 
licb  von  Spermatozoiden  leer  gewesen  w.Mrm.  Es  war  liier  wiihrscliein- 
lieh  hei  flptn  Eierlegen  im  vorii^en  Frühj.iliro  sämmtlicher  Sanienvorralli 
von  diesen  Tntünen-\VeiI)L!jen  zur  Dernicliliinu  der  Kier  aufL:ehraiiehl  wor- 
den. Ich  benutzte  (];«lu'r  im  Laufe  des  jiloiisl  verflossenen  A{»rils  einen 
Hesucli  zu  Freihurji  im  Breisgau,  um  dort  eine  grosse  Zah!  der  drei  in 
Dentseliland  vorkommenden  Wnssersalamander-Arlen  ,  nniiilich  des  Tri- 
ton i.uneus,  Triton  cristalus  unti  Triton  (aeniatus  einer  ij;enaueren  Revi- 
sion zu  unterwerfen.  Da  sieb  diese  iriltmen  gerade  auf  der  Hohe  ihrer 
Brunstzeit  befanden,  so  ward  es  mir  nicht  schwer,  mich  bei  diesen 
sammtlirhen  drei  Trilonen-Species  von  der  Anwesenheit  eines  Becepla- 
culum  seminis  zu  Uberzeugen. 

Bei  den  Weibchen  von  Triton  ij;neus  man,  nachdem  man  die 
Kloake  an  ihrer  vorderen  kuutmissur  durchschniiten  und  auseinanderge— 
zerrt  hat,  sehr  leicht  auf  diejenige  Stelle  hin£»eleitet ,  wo  in  der  Kloaken- 
wandung die  Samenlaschen  verborj^en  liegen.  Es  ist  dies  nämlich  ein  der 
Kloakenspalte  gegenüber  unterhalb  der  Uterus-Mündungen  (Fig.  \.  b.  b.) 
auf  der  Rtickenwand  der  Kloake  befindlicher  schwarzer  Fleck ,  welcher 
▼OD  iwei  6(ampfeckigen  in  der  Mittellinie  des  RUckena  einander  sehr  ge- 
naberten  Vierecken  gebildet  wird  (Fig.  4 .  e.  e.).  Sebnefdet  man  diesen 
Theil  der  Kloake  mit  einer  Schee re  beraua  und  betrachtet  denselben  unter 
dem  Nikroakope  bei  mUssiger  YergrAsserung ,  so  wird  man  die  beiden 
acbwaraen  Vierecke  aus  leinen  vielfoch  vertstelten  Netten  einea  scbwan- 
kdmigen  Pigments  bestehen  sehen  (Fig.  9.  c.  c.) ,  welche  swischen  ihren 
Maseben  die  Auslbbrungsgänge  und  Mündungen  von  gewundenen  blind- 
darmformigen  ScblSucben  YollstSudig  verborgen  halten.  An  der  Periphe- 
rie der  beiden  schwanen  viereckigen  Flecke  ragen  die  SeblBuche  mit 
ihren  blinden  Enden  mebr  oder  weniger  hervor  und  können  auf  diese 
Weise  deutlich  übersehen  werden  (Fig.  8).  leb  konnte  auf  jeder  Seite 
eine  Gruppe  von  ohngefübr  twolf  farblosen  Blindacblauchen  unterschei- 
den ,  von  denen  die  meisten  mit  beweglicher  Samenmasse  geiüllt  waren 
(Fig.fi.  b.  b.  b.  b.),  während  nur  wenige  ganz  leer  schienen  (Fig.  2.  a,  a.  a.) 
Die  sehr  scharfen  Umrisse  der  Schlauche  werden  von  einer  festen  homo- 
genen Tunica  propria  gebildet  (Fig.  3.  4.  a.),  an  der  sich  bei  starker  Ver- 
grosserung  eine  doppelte  Conturlinie  erkennen  lässt.  Die  Wandungen 
der  Schlauche  bestehen  nach  Innen  aus  grossen  locker  aneinander  ge- 
drängten und  der  Tunica  propria  anklebenden  äusserst  zartwandigen 
Zeilen  mit  grossen  komchenbaltigen  Kernen  (Fig.  3.  b.  b.).  In  dem  er- 
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woilerlen  Lumen  des  blinden  Kndes  der  Schl.iucbe  finden  »ich  die  Sfier- 
inatozoidon  gewöhnlich  zusammengeballt  (Fig^  3.  c) ,  deren  lebhafte  \\«  i- 
loDförnii^o  Fiewegun^  als  wundervolles  SolMiiiftpiel  d«fi  Auge  cle«Beobach> 
tere  im  höchsten  Grade  fosselt. 

Durch  Einwirkung  des  Wassers,  welches  ich  zur  Anleriigang  n>i- 
kroskopischer  Prüparale  dieses  Gcgenslandes  hüiifiiz  verw  t mlott ,  sah  ich 
in  den  Sarnent.isi  hen  fast  immer  eigenthUmliche  Vei  iiuUM  unLieti  vorgehen, 
die  ich  auch  au  den  Samt^ntaschen  der  Ul»rigen  ürodelen  wahrnehmen 
konnte  uiid  hier  nicht  mit  Stillschweigen  Ubergehen  will.  Die  Samenta- 
sühen  imbiluren  nämlich  gerne  Wasser,  wenn  man  sie  isolirt  bat;  hier- 
durch leersten  die  Zellen  der  Wandungen  in  den  Schläuchen ,  ihr  Inhalt 
Uicsil  durcheinander,  die  Spermalozoiden  erstarren,  und  der  ganze  Huhi- 
räum,  welchen  die  unversehrt  gebliebene  Tunica  propna  uiuicLilics.st, 
wird  chaotisch  von  den  starren  Spermatozoiden,  von  den  grossen  Kerneo 
der  geborstenen  Zellen  und  von  der  klaren  InhaltsflUssigkeit  der  letzteren 
ausgelttlH  [Fig.  4} ,  vvobei  «d  einer  zul^Uig  abgerissenen  Stelle  solcber 
BUndMliläiiobe  dieser  flOssige  Inhalt  oul  den  Kernen  (Fig.  4.  d.  d.)  and 
SameofildeD  (Fig.  4.  e.  e.)  hervorstrdmi. 

DieWeibobeii  des  Tri  ton  eristatne  waren,  wie  bei  Triton  igneus, 
an  derselben  Stelle  der  Kleake  mil  twei  Gruppen  Samentaacben  ausge« 
stattet;  aupb  hier  war  der  Sita  derselben  an  der  RUcItenwand  der  Kloake 
durch  swei  aubwarse  fast  viereokigo  Pipnenlmaasen  beieiobnet ,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dasa  hier  das  sehwankOmige  Pigment  nooh  viel  dich- 
tere und  breilere  Netse  bildeto,  wodnreh  die  lang^sstreckten  und  g^wirn* 
denen  mit  beweglichen  Spermatosoiden  gsAllUen  Blindsohlauche  feat  f^u- 
lich^ verdeckt  wurden  und  nur  mit  MUlw  nach  dem  Zerreissen  und  Zar- 
supfen  dieser  pigmentirton  Stolle  der  Kloake  unter  dem  Mikroskope  hier 
und  dort  vereinseltherauagelnnden  werden  kennton,  weshalb  ea  mir  anok 
nipht  gelang,  die  Zahl  der  Samentoscben  genau  zu  bostimsoen,  von  denen 
auf  jeder  Seile  obngeßi|ir  twitlf  bis  funfsebn  vorbanden  gewesen  sein 
mocbton. 

In  den  vv«iblichen  Individuen  des  Tri  ton  taeniatus  ielen  mir  die 
farblosen  gewundenen  von  l)eweglicher  Saoienmasse  stroUenden  Bünd- 

scblfiuche,  welche  ebenCslii»  in  ^\^ei  Gruppen  ztisanimengedrttngt  waren, 
viel  leichter  in  die  Augen,  indem  an  der  BUckwand  der  Kloake  unterhalb 
der  beiden  Utoro»*£inmUndungen  iwar  auoh  eine  sohwarse  Pigmentininig 
vorhanden  war,  welche  aber  nur  aus  vereinzelten  sehwarzkörnigen  un- 
rogeluiässig  gestalteten  Flecken  bestand  und  die  darunter  liegenden  Sa- 
menlaschen  nur  wenij^  verdeckte.  Die  Zahl  der  letzteren  schwankte  zwi- 
schen acht  umi  zehn  jedcrseils.  Icli  inuss  hier  noch  hinzufügen,  da^s  die 
Menge  der  S;tiuenlaschen  hei  den  verschiedenen  Galtungen  und  Arfen  d^r 
liroüelen  sich  nicht  auf  besliiiunlc-  Zahlen  fesl!;telh>r>  lassl,  iudfcii  dieselbe 
bei  der  Gatfunt;  Salamandra  /n^is*  hen  z\\ci  iirösseren  Zaiiien  und  bei  der 
Gattung  Triston  ^ wichen  zwei  uietirigern  Bahlen  scbwaokt. 
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Es  Unn  wohl  k«iii6iD  Swiifel  miterw^rlfli^Mhi,  dass  diese  auch  bei 
daa  Tritonan  von  vir  aaohgawiaaeDeo  SameiilaaabeQ  sich  nichi  «ndan 
tib  diireb  eine  BegaUmig  mil  SpermatoiaidaD  füllao  klonen.  Ea  niiiaa 
aber  diasar  Akt  aalir  aobnall  vorOhereaheB,  sonsl  würde  deraelbe  aoboQ 
Umgst  befloarkt  worden  sein,  da  gerade  die  THtofian  am  btfufigsteii  und 
sorgfäUigsieo  während  der  BrunsUeil  beobachlcl  worden  siodt  Das  laogO 
Liebeaspial,  welches  bei  den  Trilonen  den  aigeoUieben  CoUua  vorauagablt 
tai  von  veraebiedeneo  Bcobaohlern  sehr  genau  beschrieben  worden;  im- 
mar  hat  maii  aiob  aber  dabei  begnügt ,  dieses  Vorspiel  fUr  den  einzigen 
und  Hauplvorgang  zu  hallen,  durch  welchen  die  Befruchtung  der  Trilo^ 
neo-Gier  zu  Stande  kHme.  Demours  und  Spallanzoni^)  sowohl  wie  Ca- 
volmi^j,  Rathke^j  und  Rtiscont^j,  stimmen  darin  mit  einander  Uhcrein, 
dass  der  von  den  Tiilooen-Münncben  in  das  Wasser  gelassene  Sanic  ent- 
v\eder  die  gelegten  Eier  im  Wasser  oder  die  ungelegten  Eier  nach  orfolg- 
U  \  Res  ir|)[ion  im  Innet  n  dt  r  \\  t  ilxiien  betruchle.  Man  halle  hierbei  den 
Fchlei  l)eijangen,  das  lange  andauernde  liebestruokene  Benehnien  dieser 
brünstigen  Trilonen  nicht  bis  lu  seinem  Ende  zu  beohachlen.  Dieses  letz- 
tere isl  von  J.  If.  Fiiiijci-  ceschohen,  durch  dessen  Mittheilungen*)  \Nir  er- 
fahren, dass  die  Tritoneti  sicii  wirklich  bci^atlen.  Da  ^'m^^  /  s  beobach- 
tunger) nur  wenig  gekanul  zu  sein  scheinen,  halle  ich  es  lüi  angemessen, 
seine  eigenen  Worle,  die  sich  auT  die  von  ihm  gesehene  Begattung  bezie- 
ben, bier  aoxufuhreo.  Nachdem  derselbe  die  mUnniiche  und  weibliqbe 
Kloake  dar  Tritonan  nafaal  deren  Penis  genau  bescbriehen ,  fHbrl  d^iivalba 
fort ; A  Quamvis  parmnlloa  Tritonas  in  magnJa  vitrais  aqua  replatia  oon- 
aarvavortoi  atqua  obaarvavarim»  tamen  aobunmodo  Triftonia  taaniaii,  qui 
omnitiRi  alaoarrions  e(  aalacisaHnns  est,  aoHnm  nnlmadvarti;  praaliaii« 
nana  tanlun  in  aJüa  quoque  apaaiabna,  qnaa  diüieiUua  quam  jlle  capUvi*- 
lali  aaaitaßttni.  $od  non  dubiio,  qnia  Ulaa  eoda»  aaado  quo  Triton  taania^ 
tua  Goiinm  oxaraaant,  quimi  onanaa  in  ganHalibtia  ol^iivendf  alquoanandi 
modo  caaxim«  afmilaa  apparaant,  Ilaqna  Tritani»  laaniata  ammvli  at 
Qoaiindi  ratiooein  ptopiua  daacribaan»  Taa^pore  vernali,  sipulao  tempes- 
tan  aamna  fli,  In  naatra  ragfonnraro  ante  mediuaaAprilan  naioalua  femi- 
nam  raqutnl,  -qnaf  in  aquaa  prafnndia  aadapa  aaanUiai  pfograditur.  liio 

'  I)  Vergl.  Spaltanmnlh  Versoohe  Über  die  Brxragoog  dar  Wara  «od  PBaomo. 
I7aa.  p»g.  59  und  SS.  ' '  '  >  ' 

0)  S.  des!t«a  Ai*Midliuit  fibtr  dia  tnaagaog  dar  fMa  uad  detlLniMe.  i19a. 

paP-  "72.  .  ,  .  '  .Ii. 

3)  A.  a.  0.  p»g  «7. 

*  4)  S.  dessen  Amoars  des  Salamandres  aqualifue».  i^lf .  pfj|.  SO  uod  SA.  DlflSelba 
Anticbl  wiederholt  Aiifconl  in  seloer  berei|8  erwabntao  Hittoire  de  la  Saleman- 

dre  tetrestre.  pn-  n . 

6)  J.  H.  Finger  :  de  TrHooDOi  geolteUbas  aofwnqao  ftiocttoBe.  Oisaert;  Marfcufg. 

18H.  pa^'.  26. 
6}  A.  t.  0.  pag.  18. 
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vero  eam  e  Yesligio  inMqniMM  cupidior  et  ferventior  Bl,  eamqoe  brevi 
ciroulo  ctrcumcurrii,  at  capUibos  ex  adTerso  consiflanl ;  tnasealus  caa- 
dam  in  latus  flectit  «aquo  molos  celeriter  tremuKamas  perfieil.  Saepe  per 
tongius  lemporis  spatiam  amalor  iofatigabilis  amatam  mal  ex  latera  mox 
in  fronte  oppugnans  Inseqoilur.  llaaculus  nonnunquam  ita  ardei,  ut  se- 
men  ei  assuliim  ex  aperta  clonca  profloat,  ei  aquam  albido  ootere  turbei. 
Gauda  tremulans  mevetur,  mox  in  unam  latus  oon versa,  mox  hnc  et  illuc 
obNquata;  positio  ad  femfnam  quoque  mutalur,  masculus  partim  supra 
eam  consistit,  ut  jam  descriptom  est,  partim  in  ejus  latere  versatur.  Ilie 
iustts  saepe  per  plures  hebdamades  durat,  antequam  femina  maseulum 
admittit ,  deinde  autem  In  unum  1  Ans  flexa ,  ad  dimidium  in  aqua  sese 
erigit,  et  cloacam  recludit.  Masculus  hoc  momentum  expectans  ex  respon- 
dente  latere  aocurrit,  fem ineamque  cloacam  pudendorum  labiis  cingit,  quo 
fhcto  extremitatibus  posterioribus  sese  invicem  amplectentes ,  leviterque 
eaudam  moventps,  por  breve  lemporis  spatium  corpore  semierecio  cohae« 
rent,  leni  strepitu  facto  celeriter  diffugiunt  et  sese  occultant.  Femina  per 
Tices  maseulum  admittit  et  fugit.  Hic  lusus  tarn  diu  oontinuauis,  quam 
Ovula  deponuntur. « 

Es  bangt  das  Ueberseiien  des  Begattungsakles  gewiss  dan)it  zusam- 
men ,  dass  r)i^<;er  Akt  nicht  bloss  sehr  schnell  vorObergeht,  sondern  dass 
derselbe  nach  der  Annahme  von  SpaUanzani^  welchem  die  meisten  spHte- 
ren  Beobachter  gefolgt  sind ,  gar  nicht  erwartet  wurde.  Wie  befangen 
man  überhaupt  bei  dfr  fTntersnchung  und  Feststellung  derForipflanzungs- 
nTise  der  Trodolon  zu  Werke  ping,  das  lehren  verschiedene  Aiissprnchc, 
2U  denen  sich  mancher  Krfoi^rlier  der  Nnturpeschichte  der  l'rodelen  in 
seiner  vorgefasslen  Meinung  hat  verleiten  las<;en.  Ich  habe  es  schon 
oben  erwähnt,  dass  Cirnvenhorst  von  dem  lebendlLzgebärenden  gefleckten 
Salamander  anfangs  glanhie,  es  becnlte  sich  dieser  Balrachier,  dass  er 
aber  diesen  Glaulten  wieder  günziich  fallen  lic.ss,  nachdem  er  sich  von 
der  Abwesenheit  eines  Begaltungsorganes  bei  den'  männlichen  Individuen 
dieses  Molchs  überzeugt  hatte,  und  doch  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  auch 
ohne  Vorh.iiuieTiscin  eines  Penis  eine  Vereinisiung  beider  Geschlechter 
möglich  sei,  wie  dies  die  Vögel  beweisen.  Im  Widerspruch  mit  Graven- 
hoi-st  hofindel  sich  Halhke^  der  in  den  milnnlichen  Trilonen  ruerst  ein  Be- 
gaUuiigsglicd  aufgefunden  hat  und  denselben  dennoch  die  l  ahi^keit,  sich 
zu  begalten,  abspricht.*)  Rusconi  verharrte  auf  der  einen  Seite,  obgleich 
er  niemals  bei  dem  gefleckten  Erd-Salamander  eine  Begattung  zu  beo- 
bachten Gelegenheit  batte,  fest  darauf,  dass  sich  dieser  Erdmolch  begat- 
ten müsse ,  wahrend  er  auf  der  anderen  Seite  von  einer  Begattung  der 
Wassersalamander  nichts  wissen  will. 

Bass  der  von  den  Tritonen-Mlionchen  in  das  Wasser  gelassene  Same 
nicht  zur  BeCmobtuiig  der  Eier  dienen  kttnne«  dagegen  Hkbrt  Fmpsr  ver^ 
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schiedene  triftige  GrUnde  in  folgender  Weise  an  »in  eervo,  in  urugfillo 
coeundi  tempore  similes  posiliones,  iino  seniinis  rjnculalio  spont.inea  ani- 
niadvertitur,  nec  quisquani  aniplius  uropallum  sciiien  ex  irfrore  deniillere 
pallinamque  id  poÜigere  pulabit,  ut  in  omnihus  anliquis  si  i  ii>tis  loL^ilur. 
Onoinodo  semen  ( ii  itonis)  ad  oviifa  perveniref*  qnum  cloacü  leiiiinua  om- 
nino  siiMus  spectel,  iilu<i  vero  (juippe  aqua  pondcrosius  voriv  transirel  et 
ima  ppfprct.  Propter  cloacne  slrucluram  resorplinneoi  spontaneäm  sla- 
luere  n  iiniimi^.  Coustat,  ceicarias,  quae  principium  foecundalionis  ha- 
bendae  suut,  lult  i  irc.  simulnc  in  aquani  perveniunt. «  Letzteren  Einwand 
kann  ich  insofern  beslilligen ,  da  ich  die  wunderbaren  Bewegungen  der 
Urodelen-Spermatozoiden  bei  Berührung  mit  vielem  Wasser  aisbaid  habe 
aufboren  sehen. 

Ich  habe  nieiuu  iu  Freiburg  angefangenen  Unlersucbuugen  hier  in 
München  an  den  Tritootn  ibr(|^lai,  und  im  Monate  Mai,  während  die 
drei  erwttbnien  Triten-Speoies  ooeh  mit  Bieriegeo  besohllftigi  waren ,  die 
Samentaschen  mehr  oder  weniger  mit  lebhaft  beweglichen  Spennatoioi> 
.  den  angefüllt  gesehen.  An  den  jetit  in  Mitte  Joni  untersucbten  Tritonen- 
WeilwlieDt  bei  denen. dat  fiierlegm  bejraiU  aii%»bon  hat»  üsind  ich  nicht 
bloaa  die  Eierieiter  von  Eiern  sondern  auch  die  Beoeptaenla  aeminis  fast 
gaot  von  Spennatosoiden  leer.  Die  einseinen  Samentaschen  leigten  sich 
jetst  in  einem  eingeschrumpften  Zustande  und  enthielten  nur  hier  und 
dort  einen  kleinen  Rest  matt  beweglicher  Spermatoxoiden ,  ein  Beweis, 
dass  diese  Tritonen-Weibchen  ihren  Samenvorrath  bei  dem  Eierlegen 
nach  und  nach  zur  Befruchtung  der  Eier  aufgebraucht  halten. 

Ol)  noch  bei  anderen  Wirbeltbier-Weibcben  ein  Receptaculum  aemi- 
nis vorbanden  ist,  darüber  Hessen  sich  mancherlei  Vermuthungen  aus- 
sprechen. Ich  selbst  bin  vor  der  Hand  verhindert,  die  dahin  einschlägi- 
gen Forschungen,  so  sehr  sie  mich  auch  nnziefien  ,  fortzusetzen  und  will 
es  daher  .mdoron  Qherlassen,  auch  diese  I  rilersuchuni^eti,  wie  so  manches 
andere  von  rnir  angeregte  Thema,  zu  verfolgen  und  zu  erweitem. 
UOochea,  dea  16.  Juui  <8&8. 

i)  A.  a.  0.  pag.  S7. 
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ErklAniBg  der  AMilMaaiMi, 

fig^  4.  Die  Kloake  von  Trilon  i^eus  aa  der  vorderen  Komiutsstu'  aufgeschailteo, 
io  Da;ürJicli«r  GrösM.  a.a.  Die  beideo  Eierleiler.  b.b.  Die  EiamUadungea 
äwtolbe  looerbilb  der  Kloike.  e.  c.  2wei  sebwarze  PfffBentflecln,  voter 
denen  das  Receptaculom  seminis  verborgen  liegt,  d,  d.  die  durciiicliDitleiie 
«nd  tuseininderi'erprrte  vordere  Kömmissnr  der  Kioake. 

Fig.   S.    Die  beiden  schwarzen  Pigmentflecke  aus  der  ROckeawand  der  kloake  von 
TkttOD  i^iu,  unter  iveldiia  di^SnMiiMobeo  verüeolit  liegen,  e. 
Leere  Snineotetchea ,  h.b.h.  h.  all  beweg  lieben  SemenMea  geliliUe  Se- 
mentaschen,  c.  c.  die  beiden  schwarzen  Pipmenineclie ,  welche  die  Htflse 
und  MünduDgen  der  SameoUischen  verdecken.  Alle«;  i«?!  stark  vergrösser!. 

Fig.    I.    Eine  sehr  stark  vergrOsserte  Saroeotasche  von  Triton  igneus.  a,  a.  Die 
Ttefea  propiia,  lt.  I.  Ibr  ieneiw  Meg      tevttn  Zäüm»  ei  gta 
dureheiaender  iririielader  Spermteeoideo  in  der  Höhte  der 

Fig.  4.  Eine  sehr  stark  vergrösserto  Samentasche ,  cbetnIaluT,  durch  eingesogene« 
Wasser  veranfiert.  Der  Inhalt  i.sl  durcheinander  un  i  zum  Thcii  ausgeflos- 
seo.  a.  a.  Die  l  uoica  propria,  d.  d.  die  nach  dem  Bersten  und  Auflo&en 
4er  eeriM  B^kg  lellea  ihrig  blefNiiilMi  and  Idratr  enihilM««  Wtnb, 
e. «. 
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VI.  Ton  den  Oeiohlechtf organen. 
A,  Die  weiblichen  Üesehlccbteerguie. 

Wie  bei  vielen  andern  Nematoden  bestehen  auch  die  weiblichen  Ge- 
schJechl«:nrL'nrio  der  Ownris  ornala  aus  zwei  in  vielf;irhen  Windungen  in 
die  Leibeshohle  durchziehenden  ,  theils  mehr  theils  wenij^'cr  erweiterten 
blind  endigenden  Schlauchen ,  welche  ungefähr  in  der  Mille  des  Körpers 
sich  vereinigen  und  nach  Bildung  einer  stark  muskulösen  Vagina  in  ein 
von  einem  Coriumwulsle  umgebenen  Querspalle  ausuiUnden. 

Wenn  auch  Reichert  (Beitrage  zu  der  Kntwicklungsgcschichte  etc. 
Malleres  Archiv  1817)  dl«  tod  t;.  Siebold  af9  (hmrium ,  Tuba ,  Uteras  und 
Vagtoa  den  einseloM  AbtbelhingeD  dieser  Doppelmfare  beigelegten  Bezie- 
hungen Dir  anxulttesig  bHli,  da  ftfe  elme  BerOdifditigung  des  Inbalter 
nnd  der  Besebairenheti  dieser  RtfbreH  geomebi  seien ,  so  glaube  ich  sie 
doeb  noch  vielfach  bei  Ifomafoden  angestellten  Untersuchungen  als  sowohl 
in  Ihrer  anatomischen  Struktur  wie  physiologischen  Bedeutung  begründet 
beibehalten  su  dürfen.  —  SUmmtlicbe  Abschnitte  der  GeschlecbtsrOhre 
werden  von  einer  stmktorloaen  MembVan  bekleidet,  welche  nach  Innen 
SU  veo  einem  je  nach  dem  Abaebnitto  verschieden  gestalteten  Epithel  be- 
legt erscheint  und  an  eint etnen  Stellen  von  theils  sebwHcheren  theils  stär- 
keren Koskelparthien  umlagert  Ist.  Beginnen  wir  am  aussersten  blinden 
Endo,  so  betrachten  wir  zui^t 

das  Ovariom  (Fig.  f9  A), 

ts  zerlUnt  in  S  physiologisch  zu  scheidende  Abtheilungen,  deuKeim- 
stock  (o)  das  geschlossene  aosserste  Ende  der  Geschlechtsrdhre,  an  wel- 
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cbem  die  Bildung  der  Keirobiitschen  von  Statten  geht,  und  der  Dotterstock 
(6)  die  Bildungsstfilte  der  DolterraolekUle.  Eine  genaue  Scheidung  der- 
selben ist  jedoch  nicht  rnöi^Iich ,  da  beide  gleiche  Struktur  besitzen  und 
einzelne  Doltennolekule  i)ein<ihebis  xum  flussersieo  Ende  der  Gescbiediis— 
röhre  verfolgt  werden  können : 

DerKeimslock  2!!) 
Wie  erwUhnl  bezeichne  ich  hiernu"t  das  aussei  sie  [)h'nde  Kiide  der 
doppelten  Gescblechlsröhre.  Er  ist  verhilUmssiiiasäig  kurz,  seio  Eode  kol— 
big  erweitert. 

In  dieser  kolbicien  Anschwellung  zeigen  sich  am  ausserslen  Ende, 
umlagert  von  einer  feinkörnigen  Masse,  ein  bis  mehrere  scharf  begrenzte 
Zellenkerne  mit  deutlichem  Kernkörper.  Sie  liegen  zwischen  den  hier 
aus  einander  tretenden  doppelten  Koniuuren  der  Wendung  des  Organes, 
welches  auf  diese  We!??e  an  seinem  Husserstcn  Ende  als  solid  betrachtet  wer- 
den niuss.  Ich  habe  dessen  Zellenkerne,  welche  von  denen  den  Inhalt  des 
Keimstocks  bildenden  an  Grösse  und  äusserer  Form  deutlich  zu  unterschei- 
den sind,  hier  sowohl  wie  am  äussersten  Ende  des  Hodens  des  Männchens 
bei  sorgfältiger  Beobachtung  jedesmal  wieder  gefunden  und  stimme  daher 
mit  KolBker»  vielCacfa  bestrittener  Ansicht  ttberein ,  dass  die  Geschlechts^ 
robre  durch  fortwVhrviide  nm»  ZoNeiibildUDg  and  Vmobmelsen  der  ein- 
seinen  Zellenmembrane  wachse.  Spater  werden  wir  noch  einmal  aof  die- 
sen Punkt  zurückkommen. 

Wie  schon  erwflhnt»  besteht  der  Keimstock  aus  einer  struktnrloson 
Membran  und  einer  höchst  feinen  schwer  erkennbaren  Epithelialschicbt. 
Das  Erkennen  der  Letxtem  ist  um  so  schwieriger»  da  der  Keimstock 
meist  mit  Keimbläschen  und  andern  Inhaltsformen  ttberfilUt  ist.  Bei  lu- 
fälliger  Zerreissung  der  llembran  und  dadurch  bedingten  Austreten  des 
Inhaltes  kann  man  jedoch  die  feinen  kontourirten  polyedrischen  Eptthe- 
lialiellen  mit  ihren  Kernen  besonders  nach  Anwendung  von  verdünnter 
ChromsSure  deutlich  bis  «im  Itussersten  Zipfel  des  Keimstockschlauchea 
verfolgen  (6g.  29  B  2).  Als  Inhalt  des  Keimsloeks,  dem  wir  spttter  eine 
gonauere  Beachtung  widmen  werdeni  nenn  ich  hier 

\)  die  KeimblHschen  (s.  6g.  S9  B  3) ,  sehr  sarte  blasse  Kerne  inii 
deutlichem  verhallnissmassig  grossem  Kernkörper.  Die  KleimblUschen 
werden  meist  schon  mit  einem  membraoloseo  Eiweisshofe  umgoben  beo- 
bachtet. 

2)  Eiweisskugeln  (s.  fig.  29  B  4).  Membranlose,  bläuliche,  matt- 
glänzende, der  Sarkode  am  Meisten  zu  vergleichende  Tropfen,  wahrschein- 
lich Sekret  der  Epitheiialmembran  des  Keimstocks,  welche  vielfach  iwi- 
sehen  den  Keimbläschen  gefunden  werden. 

3)  Vereinzelt  nuflretendo  schnrf  kontourirte  DottermolekUle  (s.  fig.  29 
B  5).  Alle  diese  Formen  sind  am  deutlichsten  nach  Anwendung  von  ver- 
dünnter Chromsäure  erkennbai-.  Auch  durch  verdünnte  Jodtinktur  treten 
dieselben  deutlicher  hervor.  In  Wasser  quellen  äie  leicht  auf  und  zer- 
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geben  wahrend  der  Beobachlung.  In  den  Wandungen  der  GescfaleebiB- 
rObre  sind  eie  wohl  tu  erkennen,  werden  aber  erst  deutlich  unterschieden, 
wenn  die  »errissene  Uembran  des  Keimstochs' seinem  Inhalt  fri&len  Aus«- 
tritt  gewahrt.  Aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  moss  man  die  einaelnen 
Formen  schnell  zu  erkennen  suchen ,  da  die  sehr  zarten  Elemente  bald 
zergehen,  und  undeutlich  werden. 

Der  Kcinistock  gebt  ohne  merkliche  Strukturveränderung  Uber  in  den 
an  Weite  allmaüg  wachsenden 

Eierstock  (Fig.  29  yi  & ;  C). 

Auch  er  w  ird  im  Inneren  von  deutlich  durch  Chromsäure  erkennbaren 
polyedrischen  Zellen  mit  kleinen  Zellenkernen  nusgekleidet  ffig.  ti>  C  i). 

Der  Eierstock  ist  gleichzeitig  die  Hauptbildungslcille  des  Dotters,  wel- 
cher sich  zuerst  io  feinen  Molekülen  lose  auf  die  die  KeimblUschen  uuige- 
l>eQden  Eiweisskugel  niederschhigt. 

Wahrend  die  kleinsten  Eier  im  Anfang  des  Dottcrsiockes  anfangs  in 
verschiedener  Richtung  gegeneinaudergelagert  sind,  so  dass  mehrere  Eier 
die  Querachse  des  Eierstocks  nusfullen.  lagern  sie  sicli  allm{lligw  ic  bei  den 
meisten  Nematoden  iu  eine  einfache  Liingsreihe ,  so  dass  die  Längsachse 
jedes  Eies  in  den  Querdurchmesser  des  Eierstocks  ßilU,  w  odurch  die  Bier 
eine  mehr  cylindriscbe  Form  erhalten. 

Gegen  das  Ende  des  Eierstocks  beginnen  sicli  Uuskelablageningen 
auf  der  Membran  desselben  au  zeigen ,  die  in  den  folgenden  kurzem  Ab- 
theilungeni  dem 

Eileiter  (Fig.  89  D] 
sich  dentlieher  ausbilden.  Auch  hier  seigt  sich  auf  der  untern  Flache  der 
UmbQlIungsmembran  eine  Epitheliaihaut  (fig.  89  I>  I  j ,  deren  Zellen  aber 
eine  längliche  Form  annehmen^  mit  deutlicheren  Kernen.  Bis  zum  letsten 

Ende  des  Eierstocks  waren  die  Eier  noch  vnn  keinem  Ghorion  umgeben, 
sondern  die  Dotterelemente  nur  lose  um  das  Keimbläschen  in  der  Eiweiss- 
schichte  eingebettet.  Im  Eileiter  dagegen  sow  ie  im  Anfangstbeile  des  gleich 
zu  beschreibenden  Uterus  findet  man  an  den  Eiern  ein  allmälig  schärfer 
begrenztes  von  seinem  Dolterinhalt  etwas  abstehendes  Chorion.  Daher 
hHlle  ich  diesen  Theil  der  Eiröhre  für  die  Bildungsstätte  des  Chorion. 
Der  Eileiter  ist  von  starken  Muskeln  umgeben,  welche  in  schiefer  Richtung 
nach  den  Wandungen  des  t'terus  !iin  verlaufen.  Auch  wird  die  Eiogaog^" 
stelle  des  Uterus  von  RingsmuskeJn  umschnürt  (s.  fig.  29  D  2). 

Der  Uterus  {Fig.  29  D  und  E) 
nimmt  plötzlich  eine  je  nach  der  Anzahl  der  von  ihm  umschlossenen  Eier 
verschiedene  Weite  ein,  um  alhiiahg  wieder  sich  auf  ein  kleines  Lumen 
xusamnjenzuziehen.  Durch  hinter  einander  gelagerte  vereinzelt  liegende  * 
Eier  wird  er  oft  perlschnurartig  erweitert.  Durch  mehrere  dicht  gedrüngl 
liegende  Eier  dehnt  er  sich  manchmal  zu  enormen  Umfange  aus.  Epithe- 
Kalsobicbte  und  Tuniea  propria  bildjNi  aucb  die  einsigan  UmhttUuDgsn  des 
Uterus  (s.  (ig.  89    f ).  Die  EpithelialseUen  des  Uterus  sind  ttuasert  sart, 
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ttiid  iiiiierseheiden  sieh  bierdufeh  8<»wobl ,  wie  durch  ihre  Uehieti  doreh 
AnwendoDg  von  GbromAnre  Öfter  eckig  werdenden  Kerne  dentlich  vod 
den  epKter  tu  erwihnenden  im  Uterus  befindiiehen  Samenelemente  des 
miinnliehen  Thieres. 

Die  Tonica  propria  des  Dieras  ist  ebenso  wie  die  der  froher  beschrie» 
lienen  Theile,  deren  unmittdbare  Forlsetsang  sie  bildet,  Tolikomnien 
strüklurlos,  erscheint  hier  aber  bedentend  kontraldl,  so  dass  sie  nach 
grosserer  Ausdehnung  steh  wieder  auf  ein  enges  Lumen  xusammenxiehen 
kann.  Die  Ausdehnung  der  Membran  wird  aber  mechanisch  dadurch  er- 
leichtert, dass  sich  dieselbe  in  Falten  gegen  das  Innere  der  Ulerushoble 
hin  zusammenschlagt  (ßg.  29  /)  3  £  2),  wodurch  dasselbe  leicht  irrihüm- 
lich  als  mit  kuglichen  Elementen  angefüllt  erscheint.  Ein  solcher  Irrthum 
verschwindet  aber,  wenn  man,  ein  Ei  während  seines  Verlaufes  durch 
den  Uterus  verfolgend ,  sieht,  wie  bei  aIIm3ligom  Fortschreiten  des  Eies 
die  vor  ihnen  [gelegenen  Falten  sich  ausbreiten,  und  die  scheinbaren  Ru- 
gelurnrisse  verschwinden,  um  gleich  hinter  dem  £ie  wieder  faltig  zusam- 
menzuschlagen. 

Die  in  dem  Uterus  auftretenden  Veränderungen  des  Eies,  die  Theilung 
seines  liih.ilis  und dieallmalige  Embrvone-EnlwirkluiiL:  stinimt  so  vollkom- 
men  mit  den  bekannten  Ergebnissen  der  Unteibucliung  ßuyi/'s  lu  i  Siron- 
gylus  auricularis  üherein,  dass  eine  nähere  Beschreibung  und  eine  Wie- 
derholung bekannte  Thalsachen  wäre. 

Indem  die  beiden  l'leru&schl.luche  nach  der  Milte  des  l.eilto>'  von 
oben  und  unten  her  zusammenstrel)einl  sich  vereinigen,  bilden  sie  den 
gemeinschaftlichen  Uterus,  diese  siiwohi  wie  die  letxteu  Tlipile  der  beiden 
gelrennten  UterusschlaiKhe ,  werden  von  starken  ilingsniuskelu  umlagert 
(s.  ßg.  29  welche  an  tit  m  Uebergang  zur  Vagina  und  in  dieser  selbst 
noch  von  Löngsmuskeln  4)  verslcük!,  werdtn.  Diese  entspringen  zwi- 
schen Tunica  propria  und  Ringsmuskeln  auf  letzterer  und  gehen  rings  um 
die  äussere  Gescblecbtsöffnung  in  das  Corium  Uber.  Die  GescblechtsöfT- 
nung  selbst,  die  Vulva  ist  von  einem  starken  Ringsmuskel  so  wie  von  ra- 
diär verlaufenden  Muskelpartbleen  {Eh)  umgeben,  von  welchem  der  Erste 
als  Constrictor^  der  Zweite  als  Dilatalor  vulvae  bexeicbnet  werden  könnte. 
Die  Vulva  bildet  eine  schmale  Spalte,  die  sich  nur  beim  Goilus  und  i>eim 
Austreiben  eines  Embryo,  welches  letztere  ich  mehre  Male  beobachtete^ 
kreisfSnnig  erweitert. 

-Die  Embryone,  welche  im  gemeinschaftlichen  UterUBy  flaeh  vielfecki 
lebhaften  Bowegungen  innerhalb  derEihullen  diese  endlieb  dueofabreehoa, 
-  und  in  manniclifaUigan  Wendungen  gleichsaniBinett  Ausweg  auohcnd  od 
der  Uleroswandang  sowohl  wie  swischen  den  Eiern  ninherkrieohan,  wcr^ 
den  auf  diese  Weise  suletat  aus  dem  mUtierlichen  Kttrpar  antlessen* 

Diese  in  der  letzten  Zeil  häufiger  beobachtete  Thalsache  vviedcriegt 
eine  von  mir  früher  ausgesprochene  Vermulhung  (s.  Zeitschr.  f.  w.  Zool. 
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Bd.  VlU.  p.  m)  and  dM  Oxyaris  onuta  stimit  in  diaier  BiiMklhl  daher 
mit  dar  Asosria  aouiniiiala  vdikoiBiiieii  itbaraia. 

Genaue  Messungen  der  einseinen  AbtbeiJungen  der  weibücbeo  Ge- 

sohlecbtsorgane  ergeben : 

Breite  des  Keimsiocks  am  biindeo  Ende  0,04S->0,0I  So  " '". 

Einschnürung  des  fiieralocks  an  Uebergwg  «im  £ileiter  0,01 8*" 
Breite  der  Eileiter  0,015—0,04  6  " 

Querdurchmesser  der  Vagina  0,Ü5?S  ' 

Querdurcbmesser  an  der  Vulva  0,024""". 

B,  Die  mAonlichen  Geschlecbtsargene. 

(Fig.  3<). 

Wir  haben  hier  die  inneren  die  S.iinenelemente  bereitenden  Keimor- 
gane,  d.  i.  den  Hoden  und  die  Samenbiase  und  deren  Aiisftlhrunpsj»ang 
das  Vas  deferens,  sowie  die  yussem  spexiell  der  Bef»nttung  dienende  Theile, 
d.  i.  die  beiden  Spicula ;  ihre  genieinschafliiche  Chilinschcide  und  die  die 
Begattung  bewirkenden  Muskelgrtippen,  sowie  die  Haflorgane  derEpider-» 
rois  zu  belracbten.  In  bistologischer  Beziehung  üiromen  die  innem  Or- 
gane ,  die  alMr.niir  eine  einlacbe  Rtfhre  bitden,  vollkeraoien  mil  den  Ge* 
soMeoblMi9»iieo  dea  weibllehnn  TUmvi  ttfaarein«  Anob  bier  Huden  wir 
in  dem  ttnaaeralaii  Ende  eine  taaeb  Idm  mit  einem  feinen  Bpttbel  ttber** 
bieidete  alrukturiose  Membraii,  die  eigemliebe  KeinsieUe  der  SaflMoele>* 
■innte,  welobe  nnoh  31  B)  knrxem  Veriaufe  aiab  erw^md  und  mit 
scbon  mehr  avagebildelen  SainenMilen  angefllUti  als  Ifaiden  bemiebnel 
werden  bann» 

Ein  bierauIXbIgender  je  nach  aeiner  AnbMufung  mit  Samenelementen 
an  einzelnen  Stellen  mehr  oder  weniger  an^adebnterAbscbnitt,  zeichnet 
sieb  durch  seine  muskulösen  Eiemente  aus  und  wtirde  als  Vaa  deierens 
(flg. 31  ^4)  bezeichnet  werden  können.  Sein  Ende  wird  von  einem  star^ 
ken  Ringamuskel  umgUrtet,  durch  welchen  daaaelbe  (fig.  A  2)^  meist  ge- 
schlossen erscheint.  Oeffnet  sich  dasselbe,  so  werden  gleichzeitig  die 
beiden  Spicula  (^43),  welche  durch  starkeMuskeln  an  dasselbe  angeheftet 
sind,  an  das  Ende  zur  Forlleilung  der  Samenelemente  herangezogen. 

Ais  hauplcharaktenstischcs  äusseres  Merk  um!  des  Männchens  erschei- 
nen die  beiden  Spicula,  z^^el  häutige  Leilungsapparate ,  welche  sich  io 
einer  an  der  Spitze  durchbohricn  Chilinscheide  vereinigen. 

Die  GeschiechtsöÜnunL^  des  Mäntichens  Jiegt  unmittelbar  vor  der  Af~ 
leroffnung  und  ist  von  einer  geringen  Conumwolle  umgeben  {A  ö).  Au! 
ihr  ragt,  wie  schon  frllber  erwähnt,  die  gelbliche  Spiculascbeide  etwas 
hervor.  An  den  äussern  Geschlechtstbeilen  sowohl ,  wie  an  den  innern 
erscheinen  der  Begattung  verschiedenartig  dienende  Muskelgruppeu  und 
awBr 

1 J  an  jedem  Spieulum  ein  Uuskel  (&g.  3i  A  a  a)^  durch  welche  die-» 
selben  in  die  Oeflbung  des  Vas  defierens  hineingezogen  werden. 
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8)  Zmm  lliukii|Kirthi6ea  (fig.  31  Ac),  welche  an  der  Innenfläche  de$ 
Corium  entspriogßod  und  an  die  Ghitinsoheide  sich  aoheClend  diese  oacsh 
AoeseD  Jeilen. 

3)  Zwei  Maskelo  (fig.  31  Aefj,  wahrseheinlieh,  entspringt  der  eine 
vom  Ende  des  Vaa  deferens,  der  andere  tod  der  innem  Goriomfliebe: 
Beide  inseriren  sich  an  der  Spionla  nnd  riehen  diese  nach  Innen,  Unter- 
stutzt werden  diese  Muskeln  in  ihrer  Wirkung  durch 

i)  viele  die  BauehflSche  des  Thieres  halbcirkellbnnig  umgebende 
Muskelgruppen  (ßg.  31  i4  d) »  durch  welche  der  untere  Theil  des  Leibes 
eingeschnürt  und  der  P^nis  hervorgescholien  wird.  ' 

Die  schon  früher  erwähnten  h.luligen  Gebilde  (fi^;.  :}1  A  g)^  welche  in 
vierfachen  Längsreihfn  a!terniren  an  der  BauchflMfhe  des  Männchens  und 
besonders  stark  entwickelt  um  die  Geschlechisoiliuiiig  sich  vorfinden  und 
wahrsclientlich  bei  der  Begattung  als  IIütioi  g.Tne  dienen,  bestehen  aus  drei 
quergestreiflen  PUillchen,  welche  senkrecht  in  die  Haut  eingeheftet  sind. 
Das  Mittlere  zeigt  im  Innern  einen  Kanal,  welcher  als  AusfUhruuj^gaug 
kleiner  unter  der  Haut  gelegene  DrUschen  dient. 

Grössere  einzellige  Drüsen  finden  sich  im  Innern  dps  Thfpres  ange- 
heltet  an  das  Knde  der  Spiculasi  lit  ide  's.  Iii:.  3<  A  ^ i .   Dies*  Iben  schei- 
nen analog  deren ,  hei  den  ManiK  lien  der  Acanthocephalen  lieobachlelen 
am  Ductus  ejacnlntorius  ausmündenden  DrUsencomplexe.  Auch  wurden 
ähnliche  Gebilde  in  der  letzten  Zeit  von  Eduard  ClaparMe  und  üiMäo 
Wagener  bei  Ascaris  sowohl  wie  bei  andern  Nenialodcn  i^esehen. 

Genauere  Messungen  der  Gescblecbtsorgaoe  bei  münaUchen  Indivi- 
duen erziehen  : 

1)  Breite  des  Hofionsrlilnuchs  in  der  Mitle  0,015 

2)  LJInge  dess!  llx  n  in  der  Mitte  0,i8ö 

3)  Breite  melir  ^j^^^en  sein  oberes  Ende  0,012 

4)  Breite  des  Keimorgans  am  blinden  Ende  0,015 

5)  Breite  der  Spiculascheide  an  ihrer  Spitze  0,009—0,012 

6)  Lynge  der  einzelnen  Spicuia  0,i05 

7)  Lange  der  Spiculascheide  0,165 

8)  Ihre  Breite  am  untern  Ende  0,024 

9)  Ihre  Breite  an  der  Verengung  stellen  die  beiden  Spicula  0,015 

Entwicklung  der  Innern  Geschlechtsorgane  bei  jungen 

Thieren. 
(Fig.  30  und  Fig.  38). 

in#oA0Niiietiter  (Faradten  Letpaig  4m  p.  3U)  gUmbi  in  der  Loibea- 
htfhie  ven  Ascsris  luinbricoides  frei  vorkemmende  kugelfonnig^  ZellcD 
als  erste  .Bildungsfonnen  des  GenitalsohlaMbet  betrachten  tu  dürfen, 
was  ich  aber  besweifeln  vOchie.  fia  aind  Gregarinasl,  deren  sich  wen%- 
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steDS  in  Oxyuris  orait»  viele  frei  in  der  LeibesbOliie  liegend  vorfinden, 
tuid  die  aueb  bei  mir  Anfang»  dieselbe  Vermnthung  hervorriefen. 

'  Die  erste  Btldungsform  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  (Sr  fig.  30) 
zeigt  sich  als  ein  bimfvrmig  an  der  spitern  GenitalOffnung  gelegener  Kttr- 
per»  welcher  in  seinem  Inneren  dicht  von  Embryonalsellen  angeftllllist. 
AUtoKlig  wachsen  die  Ecken  seines  breiten ,  der  GescblechtsOffnung  ent- 
gegengesetzten Randes  ans  und  erreichen  manchmal  schon  eine  ziemliche 
LKnge,  ebe  im  Innern  des  primären  Körpers  durch  Besorption  der  mitt- 
lem Zellen  die  Bildung  eines  Kanales  beginnt.  So  wachsen  auf  der  einen 
Seite  die  beiden  Geschlechtsrbhren  an  ihrer  Spitze  durch  fortwährende 
Zellenbildung  immer  weiter  aus,  wiihrend  ihr  Inneres  durch  Besorption 
der  älteren  Zellen  gelichtet  wird.  Auf  diese  Weise  ward  es  nur  mtfglicb 
ein  von  KtUliktr  Uber  die  Bildung  der  Geschlechtsorgane  der  Ascarides 
Ausgesprochne,  in  neuerer  Zeit  vielfach  beslrillene  Vermuihung  zu  bestäti-; 
gen  und  zu  vervollständigen.  Uehnr  die  Bildung  der  die  Geschlechtsor- 
gane fh^'i  Weibchens  umgebenden  Muskeliiinssen  blieb  ich  im  rnklaren. 
Die  sirukturiose  Tuoioa  propria  entsteht  als  Ausscheidung  der  Epithel- 
seilen. 

Aehnlicb  verhalt  sich  die  Bildung  des  Geoitdlscblauches  der  uiUnn« 
lieben  Individuen  (s.  fig.  32). 

Auch  hier  findet  mnn,  nusgchend  von  der  spJilorn  GenitalöfTnung  einen 
je  nach  dem  Alter  des  individiums  verschieden  langen  an  der  Banch- 
flacho  des  Thieresnnch  Vornen  lanlt  iuien  Schlauch  (fig.  42  a)  angefallt  mit 
feinen  Zellenelemenlen,  welche  aber  weniger  deutlich  sind,  als  beim  \\oil>- 
lichen  Tliiere.  Schon  früh  verschwinden  an  dem  der  Genitalöffnung  zu- 
nächst gelegnen  Theile  die  ZellenkoBtouren,  verdrUngt  von  feinen  Granu- 
lationen, wihrend  man  am  blinden  Ende  dieselben  nie  vermisst.  Gelingt 
es  dorcb  Wasseraufsaugung  die  Membran  des  Scblauchs  su  sprengen ,  so 
Biidel  man  an  den  austretenden  Zellenelementen  Formen,  welche  ftlr 
yerroebmng  durch  von  Kernen  ausgebende  Theilmig  freier  Kemsellen 
sprechen. 

Ausser  diesem* Schlauche,  ixnter  welchen  sich  Keimstook  und  Boden 

entwickeln,  findet  man  noch  zwei  andre  Schläuche  (fig.  32  b  o.  c),  deren 
Struktur  die  meiste  Aebniicbkeit  mit  den  früher  besrhriobrnen  Sarkode- 
aeblmcbeo  darbietet  (s.  Zeitsch.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  Vlll.  Taf.  V.  fig.  7 
und  8),  aus  welchen  sich  die  Längsmuskeln  des  erwachsenen  Thieres ent- 
wickeln. Ich  halte  daher  diese  Schläuche  fUr  BildungsformeD ,  der  die 
Gesehleohtsoi^ane  umlagernde  Muskelgruppen. 

Einiges  aber  Li-  und  Sani eii  h  i  i  (i  u  n  ir. 

Das  blinde  Fndf»  des  flodens  sowolil  \\\v  der  l)ei<len  Ovarien  /eigen, 
wie  schon  ervvahni,  kfirierlei  liisloio^Lsthe  Versehiedenheil.  In  i>et(iiii  fin- 
tlcn  wir  riiir  siiuk  tut  lose  Membran,  ausgekleidet  von  einer  äusserst  Itiuen 
last  nur  durch  Anweuduug  der  schärlsten  Linsensysteme ,  tiiüssige  Yer- 
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daoklDDg  des  Uohls  itnd  mlUelst  ebemlsoher  BAagaotm  erikeDttlmmr  Epi- 
theüaliellemolileble,  als  derw  AuiMbtiduiig  eralare  wieder  lu  beliaab*» 
len  Uu 

So  luldeii  sie  die  eiofechele  Form  einer  rUhrenftemilBeii  Dfttee  mit 
hislologisoh  ObereinMimmeDderStrakturuiideelittchsidiftMewiien  Sekretes, 

Reichert t  welefaer  die  gekernten  Efiilbeliekellon  im  Zipfel  des  Ova- 
rioms  der  Nematoden  bereits  erkannte,  vermuihrte,  dass  dieselben  durek 
fortwdhüende  Brutzellenbildung  das  Materiell  für  die  Entwicklung  der  Eier 
liefern  (s.  MUller's  Archiv  (8&7).  Diese  AnsißtA  Bekherd  wurde  in  der 
neuern  Zeit  vielfach  beslriiteo.  Man  glaubte  an  eine  freie  Bildung;  dea 
Keimbidschens,  dessen  Bildung  von  Cioigen  sogar  die  Bildung  des  Keim- 
stocks als  das  Hauptsächlichste  vorangeschickt  wurde  ^  wodureh  aie 
vielleicht  unbewusst  der  hingst  todtgegiooblenGeneralioSponlanea  neue 
Lchenskrüfle  gaben.  Aber  wie  in  der  patbologischen  Anatomie  die 
Lehre  von  der  freien  Entwicklung  des  Kernes,  von  welchen  aus  die  Bil- 
dung der  einfachen  Kernzellen  ausgeht ,  und  welcher  daher  als  der  ZcUe 
flauptbestaniilheil  zu  belrnehten  sein  machte,  in  inimor  engre  Schntnken 
gewiesen  wird,  und  wie  sich  dort  immer  rnelir  und  mehr  ilie  Wührheit 
gellend  macht,  dass  alle  ZelJenumhiKiiini];  iheils  diirrh  ündogeue  Zellen- 
bildunfj,  theils  durch  Theilung  freier  kernzelien  (vom  Krvw  aus)  von  Stat- 
ten gelil,  so  wird  auch  nacli  meiner  festen  Ueberzeugung  bei  grosser  Aus- 
bildung unsrer  oplischen  luslruiiiente  und  weitem  Kennlniss  derzurlJeut- 
lichinnchung  der  feinsten  Zellenkontourcn  utHhiuen  I{ea;:enlien  die  f  el)re 
von  einer  spontanen  Bildun«;  des  keiinhI;iso!u-ii8  resp.  Keinilli  cks  innte- 
mehr  Gegner  finden.  Meine  Unlersuehuitiien  scheinen  mir  weni,usU'T\s 
Reichert's  oben  erwähnte  Verrnulhimg  zu  hesliilitien.  Die  Keimbl.iM. lu-u 
sind  eine  Bildung  der  die  Tuiiica  propria  d«'s  Ovormms  anskU*i<l»'n<it  u 
Epiiheiialzellen,  vielleicht  aus  einem  Tbeilungsproseese  hervoi  uru'anfiener 
frei  f;e\\  ordener  Zellenkerne,  welche  entweder  als  Keimbläschen  den  ersten 
Anslus^  im  Htltiuni^  des  Kies  geben  oder  wieder  zu  ierneru  Wacbsihuni 
des  Genilalschlauches  benutzt  werden. 

Auf  diese  Wei^e  erkläre  iuh  die  in  fig.  iü  A  B  genau  nach  der  Nalur 
gezeichneten  Formen.  Uier  zeigt  daa  blinde  llusserste  Ende  von  feinen 
MotekOlen  umlagert,  tbeila  freie  Iheila  in  der  Thaflnng  begriffene Serne, 
wahrend  an  der  von  ihrem  Inhait  befreiten  StetJe  (fig.  Jl  S)  die  fHHea 
allei'n  Epitbelialaellen  »um  Voraehein  kommen. 

In  seinem  eitern  Poriaebrellen  umgiebtisick  daa  Reamblllatheii  n«m* 
lieh  mit  einer  .sahen  Eiweisaaekiobie,  um  weiche  sich  die  DotSenmolekllle 
dichter  gruppiren  und  durch  welche  dieselben  gebunden  zu  sein  acbeinen. 

Dass  dieselben  hier  noch  von  keiner  Membran  umgeben  sind,  erkennt 
man  dauliieb  beim  Auatreten  der  Kier  aua  dem  Bieratock,  an  dem  losen 
Zusammenhange  der  Dotterelemente  mit  der  Biweiasaofaiebte  nnd  dem 
KeimbMaqben.  Die  Biweisamaaae  flieast  euch  ttftera  in  Serkode  fknlmhen 
Tropfen  ans  der  lerriaaBuen  BieratoekarOhre  herana.  Ate  Bildung  der 
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DotItniiMibras,  wdebe  wie  •rwHknl»  indtm  Biliiler  iMMidtt  iü,  erMgl 
nach  md  nach  durah  VerdiobMog  «kr  iuisni  die  DoCimioleklll«  blndMi^ 
den  Sobatau  an  ihrer  SuaMfsM  OberflKehe.  Denn  iodeni  vielleicbt  dorob 
HeldbolerottraoUon  des  Keioibbiaoheiu  die  Doitomiolebttle  innner  diebter 
sieb  um  dieses  Ja^rn,  wird  die  dasselbe  umgebende  Eiweissschicbteiieob 
derOberflItebe  gedrHogl»  Terbindei  die  einaelnen  Dottenneiafcttle  als  iSbe 
Zwiscbensubatanz  und  erhärtet  nach  Aussen  hin  aar  Membran. 

Bei  allen  Weibchen,  bei  welohen  ich  in  der  Entwicklung  begriffene 
Eier  fand»  xeiglen  sieb  aueb  im  Ulerua  bia  sum  fiiieiter  hin  Sanienk<Mv 
perchen. 

Dieselben  sind  ieicbi  zu  eriiennan  •  indem  aie  veUatündig  mii  denen 
im  Vas  defereos  des  Männchens  verfcomoienden  Dbereinslimmen.  Nur 
nach  längarem  Aufenthalte  im  Uteraa  acheinen  aie  durch  Verlust  ihraa 
Initaltes  einaoach rümpfen. 

Nur  einmal  fand  ich  bei  einem  von  Eiern  leeren  Weibchen  Samenliör'-« 
pereben.  Sie  waren  aber  nur  bis  zum  gemeinschaftlichen  Ulerua  vorge- 
drungen. Das  Thier  schien  kurz  vorher  hepnttet  worden  zu  sein. 

Einen  Unterschied  des  Chorions  von  befruchteten  und  unbefrucblclrn 
Eiern  konnte  ich  nicht  wahrnehmen,  wie  Überhaupt  die  Eier  von  Oxyuris 
ornata  nur  von  einfachen  Chorion  umpeben  sind.  Erst  nnrhricm  der  Em- 
bryo in  seinem  Aufbau  so  weil  vollendet  ist,  dass  tlio  eijiliryonnlcn  Zellen 
unJeuilicli  werden,  und  dns  l  liier  schon  in  der  LUngsocIisr  zu  wachsen  be- 
f^innt,  k;inn  n)an  eine  feine  ,\hl;iL:rriinL;  ;nif  dpr  Oberflilche  des Thieres,  nis 
Ausohetdung  seiner  prinuiren  Zelieri,  ei  ki^nnt  n  und  lür  (ifisspHtci c  (iorimu 
halten.  Die  Entwicklung  der  Sainenelenicnle  bietet  dieselben  Ei\srliemiiri!j(  n 
dar  wie  die  des  Keindjliischens.  Der  Kern  der  spütem  Samenzelle  ist  das 
priuiüre,  entsUunJen  durch  freie  Kemtbeiiungder  Epilhelialzellen  hii  aus^er- 
slen  Ende  des  Hodens  (fig.  34  C  1).  Um  ihn  lapert  sich  eine  Eiweiss- 
schichte  ab,  deren  üusserste  Grenze  sich  bald  als  Membran  difTcrenzirt 
(C2).  AUmalii^  scheint  uns,  indem  die  Zelle  wächst,  aus  dem  Zelleninhalt 
sich  eine  körniize  Masse  rincs  um  den  Kern  niederzuschlagen,  welc  he  nach 
und  nach  ii^.  31  (3—8)  die  bekannte,  eiui^cn  Nematoden  eigenthUmbcbc 
radiäre  Zeichnung  annimmt. 

Eine  weitere  Entwicklung  der  Samenelemente  habe  ich  weder  in 
den  männlichen  noch  waiMlaben  QeaeMeabtsorganen  vorgefunden ,  wohl 
aber  Formen  einer  regressiven  Mctimorphose »  welche  idi  gleich  näher 
beaeicbnen  werde. 

lieber  das  Eindringen  der  Samenktfrpercban  durch  das  Gborion  des 
Eies  in  das  Innere  desselben  habe  ich  vielfiscb  beatAtigende  Baobachtun- 
gen  gemacht.  Deutlich  konnte  ich  ein  Btndriageii  dea  SamenkUrperckena 
durch  die  Eiweissschichl  verfolgen.  Eine  Mikropyie  beeilten  die  Bier  nicht. 
Da  aber  dies  Chorton  nur  durch  allmallges  Erharten  der  äusseraten  Ei- 
weisascbichte  sich  erst  spU  als  wirkliche  Membran  vom  Eiinbalte  ab- 
bebt, so  ist  es  Ieicbi  ansunehmen,  dasa  die  Samenki^rperehen  die  Anfangs 
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tnbflosslgt  membraniose  Eiweisssohidil  durchdringend  zum  Dotter  gel8D<* 
f;en.  Eine  Bewegung  der  Samenktfiper  konnte  ich  nicht  erkennen,  und 
glaube  ich  daher  diese  Erscheinung  auf  eine  noch  unerklärliche  MolekOle- 
altruetion  des  KelmbltecfaeDS  auf  ^ie  Sameuktfrpercbeii  surttckAlbreo  xu 
müssen. 

In  den  meisten  Eiern  fand  ich  i  ~2  selten  3  SamenkOrperchen,  mehr 
kennte  ich  nicht  beobachten  (fig.  33). 

Am  Dotier  angelangt,  scheint  die  Membran  des  Saroenkörperchens  za 
platzen  (s.  Hg.  33  a)  und  ihres  Inhalts  verlustig  zu  werden.  Auf  diese 
Weise  vprliert  das  Sfltnenknrporrhen  seine  rundliche  Form,  wird  eckig, 
gleichsam  eingesrhrutupfl.  Die  den  Kern  unmehende  Grnnutntinnen  ver- 
schwinden,  und  der  Kern  bildet  zuletrt  eine  schnrf  knntourirt  eckige  Fi- 
siiir  (s.  fig.  33  b  ft;.  ;{l  9  — 10).  Solehennas'^en  veränderte  Snu)enkörp< 
chen  konnte  ich  nur  in  den  schon  in  ihrer  1- ni  a  irklunf:  weil  vorgescbnl- 
tenen  Eiern  vorfinden.  Ks  scheint  aber  zur  vollen  Verwerthunc  der  Sa- 
inenelemente  zum  Zs^evi.  der  Befruchtung  ein  Eindringen  durch  die  FJ- 
Luilen  bis  zum  Dotter  nicht  unumizUnglich  nothiu  zu  sein,  da  ich  eines 
TheiKs  manche  befruchtete  Eier  snh ,  die  in  ilirctn  Innern  keine  Samen- 
körperchen  oder  deren  Rudmiinle  bargen  ,  nidern  Theiis  letztere  sich 
auch  ausserhalb  des  Eies  itn  l'lerus  dicht  utii  dieselben  gelagert  sit  h  vor— 
finden.  Andere  Beobachlun.uen  IjestiUigen  mir  vullkomnirn  die  Uichtig- 
keit  der  Angabe  Nelsons ^  in  Bezug  unf  seine  »false  eggsa  und  deren  Ent- 
stehen durch  fettige  Degeneration  (s.  (ig.  34).  Während  man  solche  For- 
men hei  befruchteten  IndiTiduen  wenige  findet,  treten  sie  bei  unbefruch- 
teten Individuen  häufig  auf.  Heine  Zeichnung  habe  ich  einem  befruchte- 
ten Weibchen  entnommen,  dessen  Eieraicli  in  den  verschiedensten  Ent- 
wicklungsstufen darstellten. 

Euskirchen  bei  Bonn  den  15.  Mai  <8S8. 


BrkliniBg  der  AbblMimgaD» 

m  XIX. 

Fig.  i9.  Weibliche  Geecblecbtoorgaoe. 

A.  Bodo  des  weiblichen  Kelmetockt. 
ü}  Biiteatlleber  Keiiosloek. 

b]  Uebergang  in  den  Bierstock. 

B.  Ende  des  Keimsloclcs. 

4)  Sohdes  Ende  desselben,  mit  durcbsobeioenden  Kernen. 
i)  Epilhelialscbicble. 

5)  KeimbUscben  theilf  In  derTbellnngbegrtlfeD  Sa,  thellt  seboo  mit  eineo 
Biwf iesbofe  umgeben  S  h. 
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4)  Eiweisskugeln. 
5J  Dollermoli'küle, 

C.  Eid  Theii  des  Eierstock»  durcb  Zerrei«»eii  eines  Tbeil«  der  Dollenno- 
leküle  beraubt. 

I)  Darebtcbetoendo  BpitbotMlIoii. 

D.  Eileiter  und  Anfang  des  Otonw. 

f)  Epithülzellen  des  Eileiters  mit  »einen  Mutkeln.  ■ 

2j  HiriKstiiuskeUi  au  dorn  Orificium  uteri. 
3j  Fallen  der  Membran  des  Uterus 

E.  üebergang  der  beiden  üterusröbreii  in  iJiren  jjtmeinschafUichen  Theil, 
VafiM  und  Vulva. 

4}  Epilhelzellen  des  Uterus. 

i)  Falten  der  Membran  des  Uterus.  * 

3j  Ringsniuskeln,  k  Lcinpsmuskelo  der  Vagina. 

4]  Radiäre  Muftkelu  der  Vulva.  ,  .. 

8}  Im  Uferus  befindliche  SameDkOrpercbeD. 

6}  lo  doD  varacbladeosteD  BatwicUaDgulDfen  beltodJicha  Bfar. 

rifi,  SO. 

In  der  Entwicklung  be?rifrenQ  jGeffii|Ie«Uiorgtae  «ioeaiflngenilodividttttai». 
Fig.  34.  Männliche  Geschieclilsorgane. 

A  Vas  deferens,  Spicula  und  ihre  Anhange. 
I)  V»§  defereoa  voo  Samenkörpercbeo  angafttllt  und  mit  Ring6mui.k€ln 
^  nmgebeo. 

9  Ringsmuskefn  am  Ende  des  Vas  deferent.  ' 
3i  Die  beiden  Spicnla  in  '  ' 

4)  der  Chitinscheiüe  sich  vereinigend. 

5)  MiaoNeba  ^aMblacfclaojRmtig. 

a)  Mnakaln  der  Spleula.  e)  Vorwttriszieber  der  Scheide,  d)  Rlngtmiiaketo 
der  nn(ern  naiicbfl«rhe.  e]  und  f)  Zurückzielier  der  Scheide,  g)  Die' 
warzigen  Haflorgane.  h,  Drüsencomplex  an  der  fiagi«  der Cbilinscheide. 
/)  Necvenmasse  der  Scbwanzganglien. 

B.  Aauaaanlaa  Bnda  das  Boclant,  «dar  KeinateUe  der  Somenkorperchen.  / 

C.  SaaMoktfrparahfla. 

4^8  in  pregnailvar,  9«-lt  ia  ragraalver  Matanuuiiiioae. 

Fig.  8t. 

Entwicklung  der  mönnlicben  Geschlechlsorgane, 

O.  Hodenschlauch.  6  und  c.  Muskeischhurch.  d.  Darmkinf»!  e.  .Schwnnz- 
ganglion.  /  und  g.  After  uud  GeschlechUüÜnung.  h.  barkodetcbiaucb, 
apltter  UMtgsnvaiiM. 

Fi«.  88. 

1d  die  Eiwcissschicht  ein>;edrungenc  Spermatozoidcil. 
a)  Ein  Somotikor  perchen ,  deifiseu  Membiao  zerriaseo ,  und  welches  seiiiao 

Inhail  in  den  Duller  ergiesst. 
5)  Varsebrampflaa  Samenkoriierchao. 

Fig.*  84» 

Bio  nvA  Ntimm  ta  dar  faWgan  DeganaraUoD  bcgriliNiaa  Bi.  . 


2dlMhr.  r.  «risseatek.  ZiMlogie.  IX.  Bil.  3t 


Uaber  Ferleübiidang. 

Dr.  U.  A.  PageBstochcr  in  Heideiberg. 


Mit  Taf.  XX.  ^ 


Es  ist  im  Laufe  der  letzten  Jcihrc  eine  Reihe  von  Untei  sucbungen  Uber 
Entstehung  der  Perlen,  namentlich  vdn  de  Ftlippi,  Küchenmeister,  v.  Hess- 
ßn^  und  Möbhis  veröflenlhcht  wurden.  Ein  Theil  dieser  Arbeilen  giebt 
uns  ein  in  holiem  Grnde  anzicluMides  Resum^  unsrer  bisherigen  Kenn tniss 
der  Perlen  im  Allgemeinen  und  insbesondere  der  IMittel,  welche  ta  künst- 
licher Erzeu^uüij;  von  Perlen  bisher  ünijewandt  wunltn    Alle  besprechen 
die  von  de  Filippi  angeregte  interessante  Frage,  wie  weil  l'arasileii  die 
Veranlassung  zur  Perleqbildung  geben  und  als  solche  violleicbt  künstlich 
benutzt  werden  können.  Ich  glaubte,  den  Umstand,  dass  hierorts  die 
Untersuchung  echter  Flussperlmuscbeln  mdglicb  war,  nicht  unbenutzt 
lassen  lu  dQrfen  und  verUffentiiehe  bfermit  das,  was  aus  dem  Ergebniss 
meiner  Untersocbongen  sur  Beurtheilung  der  schwebenden  Coniroversen 
wichtig  genug  erscheint.  Das  Ifaterial,  welches  ich  lu  meinen  Arbeiten 
verwenden  konnte,  war  gering  und  kann  niebl  im  Entfemtealen  dem  an 
die  Seite  gestellt  werden ,  dessen  Dttrchsicht  von  ButUng't  vortreinidieii 
'  Mittheilungen  zu  Gmnde  liegt ,  ein  Nachtheil ,  deiaen  ich  mich  bei  Ter- 
ttffentltchung  dieser  Zeilen  dringend  bewusst  wurde. 

In  einer  Entfernung  von  ein  bi^  xwei  deutschen  Meilen  von  Heidel- 
berg fltesst  durch  das  Schönauer  Thal  ein  Eacfa  dem  linken  Neokarufer  bu, 
welches  er  nach  einem  Laufe  von  einigen  Wegstunden  bei  Neekarstelnaob 
erreicht.  Er  sieht  meist  durch  Wiesen  und  hat  klares,  weiches  Wasser; 
seine  Tiefe  ist  selten  Uber  ein  bis  iwei  Fuss.  In  ihn  liess  KurfUrst  Ctni 
Theodor  im  vorigen  Jahrhundert  aus  dem  Salsburgiscben  herttbergebolte 
Perlmuscheln  einsetsen  und  swar  an  einer  Stelle  oberhalb  der  Scbönaaer 
PapiermQhle  in  den  Mllhlgraben,  an  welcher  sie  sich  auch  heut«  noch  vor- 
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finden.  Die  Fischerei  war  früher  Dominium  und  war  die  der  Perlen  nocli 
in  den  vierziger  Jahren  fQr  jährlich  zelm  Gulden  an  den  Verein  für  Natur- 
kunde in  Mannheim  verpachlel.  Dieselbe  renlirle  sich  aber  sdilecht,  da 
die  Perlen  selten,  barock  und  meist  gefärbt  waren.  Mit  der  allgemeinen 
Ablösung  der  t  iscberei^erechligkeit  ist  die  Perlen fischerei  streitig  gewor- 
den und  machte  der  schwebende  Prozess  fQr  (]( ii  Augenblick  es  unmög- 
Jicii ,  von  dort,  der  Orisiinaislelle  aus,  Material  zu  ünlersuchungen  zu  er- 
hallen.  Es  scheint  die  Stelle,  an  welcher  sich  früher  die  Einrichtung  zur 
Aufbewahrung  von  Muscheln  uitl  unreifen  Perlen  befand,  kUnslIn  htn  Sand- 
grund zu  haben,  v\ahrend  sonst  der  Boden  mehr  steinig  ist.  Auf  dem 
Grunde  wachsen  massig  viele  Wasserpflanzen  und  auch  auf  den  Schalen 
der  Muscheln  selbst. gedeihen  Algen.  Schatten  bat  der  Bach  nicht  und 
er  war  am  diese  Zeit,  Juni,  sehr  warm.  Etwa  4000  StOck  Muscheln  moch- 
ten anf  einer  Strecke  von  lOO^SOO  Schritt  beisammen  liegen,  dann  wur- 
den sie  sparsam ,  sind  aber  im  gansMi  Bache  lerstreot.  Indem  die  Jun« 
gern,  leichter  bewegliehen  Muscheln  aufwlirts  sn  wandern ,  gewinnen  si« 
das  Terrain  wieder,  welches  durch  das  atlm^Uge  Herabtreihen  der  altem, 
achwerßllligen ,  besonders  bei  gescbwollnem  Wasser,  verloren  geht,  und 
die  ganze  Golonie  behltit  im  Wesentlichen  ihren  Platz  hei.  Das  Herabtrei- 
ben der  Mnscfaehi  wurde  Veranlassung  zur  Gründung  der  PerMscherei  In 
Neckarsieinacb ,  eine  Stande  unterhalb  Schönau.  Der  Landrath  Welcher 
aus  Hirschhorn  machte ,  als  dort  Ende  der  zwanziger  Jahre  die  Muscheln 
bemerkt  wurden,  dem  Landesherrn,  dem  Grossberzoge  von  Hessen,  den 
Yorscblag,  die  Fischerei  selbst  betreiben  zu  lassen,  und  gründete,  als  dies 
abgelehnt  wurde,  eine  kleine  Privatgesellschaft  zu  diesem  Zwecke.  Man 
fand  I8SS  eine  Zahl  von  588  Muscheln,  von  denen  88  mit  Perlansäizen, 
1833  schon  681,  unter  welchen  98  mit  Ansätzen.  Der  Gesammterlös  be- 
trug 4833  bei  der  ersten  Fischerei  nur  5  fl.  25  kr. ,  wovon  2  fl.  46  kr. 
auf  die  beste  Perle  kamen.   1837  und  4854  sah  man  wieder  nach.  In 
ietzterm  Jahre  betrug  die  Zahl  867,  unter  denen  417  mitAnscIlzen.  ausser- 
dem eine  geringe  Anzahl  junger  Muscheln.  Herr  Physikatsarzt  Locherer 
hatte  die  eingeschlafne  Sache  wieder  In  Gang  gebracht.  Man  löste  47  11. 
35  kr.  und  würde  einen  f>*>ssern  Preis  gemacht  haben ,  wenn  die  Perlen 
nicht  ausschliesslich  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  versteigert  worden 
wlren.  Es  deckte  also  nainriich  hier  sowohl  als  in  Schönau  der  Kriös 
öen  Beirieh  keineswegs  und  die  Perlfischerci  wurde  mehr  als  Vergntl- 
gungssache  behandelt.   So  ungünstig  aber  auch  der  Umstanr!  für  dif*  Ver- 
mehrung der  Muscheln  ist ,  dnss  in  Neckarsteinach  das  Termin  dei-  Mu- 
scholn  auch  nach  oben  zu  abgesperrt  und  sehr  kurz  i'^?  ,  linhpn  sie  doch 
dort  an  Zahl  langsam  zugenommen  und  erhalten  eine  hubsciie  (irtisse,  ein 
Beweis,  dass  der  Bach  ihnen  zusagt.  Natürlich  würde  den  FiS(  hcifiin- 
habern  es  sehr  erfreulich  sein,  wenn  zur  Hebung  dieser  Sache  etwas  ue- 
hohen  konnle,  und  ich  erhielt  die  Erlaiibniss,  circa  30  Stttck  für  meine 
Untersuchungen  verwenden  zu  dtlrfeni  welche  ich  speziell  auf  dieschwe-. 
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benden  FrngeD  ricblel».  Si»  bbrtoo  »idi  Folgendes:  SteMdMl  leidiMt 
sich,  abgesebü'vonden  bekunnCen  systematiscben  Kenoieicbiii,  die  Plns»- 
perlmuaobel  von  der  in  den  nngeflkbrten  Arbeiten  mebrfacb  angezognen 
TeiebaiiMebel  duneh  die  weit  bedeutendere  Eniwiefclung  der  Sebnie  aot, 
webdm  aus  dem  rescb  weobeelndeo  Wasser,  selbst  wenn  dies  wenig  Kalk 
eatbHltf  dock  mit  Leitbtif^eil  iMsobafft  werden  kann  und  es  Ibrmeits 
dem  Tbiere  mttglicb  macbt,  eben  isefian  diesen  starkem  Strom  den  Plan 
sa  behaupten.  Hingegen  finden  wir  keineswegs  die  gewaillfie  Bntwick- 
long  des  Flimmerepitbellttms,  welebe  fest  jedes  diHokeben  der  Anodkmten-> 
oberflXche  unter  dem  Mikroskope  in  einer  noeh  lange  fortlebenden ,  be- 
wegten Haase  macht.  Der  ReiiÄthtim  der  Safte  an  K«lk,  der  die  Feribil- 
diifl^  eroitfgMi^»  wchtm  in  normaler  Ablagerang  in  den  Kienen- 

läppen»  welobe  diese  unter  dem  Wasser  knirschen  macht. 

OieSchale  besteht  bekanntlich  aus  der  acbwanbrannen  Cbitloschichl, 
der  Sauleoschichi  uod  der  Perlroutterschioht.  Alle  sind  starker  als  bei 
Anodonta*  besonders  die  Ferlmuiterschicht,  wahrend  die  Säulenscbichi 
sieb  durch  grössere  Regelmüssigkeil  der  Säuleo  auszeichnet.  Der  Mantelf 
besonders  der  Band,  liegt  fester  nn  der  Schale  an  als  bei  Anodoota.  Es 
ist  bekannt,  wie  die  Sch.iltiischichten  von  hinter  einander  vorrückenden 
Thailen  des  wachsenden  Mantels  gebildet  und  Uber  einander  geschichtet 
werden.  Die  Ghitinschlcht  adharirt  dem  iüusserslen  sie  bildendeo  üantel- 
rande  sicmlich  fest,  zieht  sich  dieser  Ihm  Contraktionen  des  Thieres  zurück 
und  streckt  sich  wechselnd  wieder  nus,  so  f;iUet  sich  die  frisch  secemirte 
Lamelle  derselben  liin  und  her  übereinander,  so  eine  versehiedn?  Dicke 
erreichend  und  int  n1ltn,f!ipen  Vorrücken  <lor|i  zuweilfn  seihst  Uher  die 
ersten  Anfänge  der  baulcnsrliichl  /urück^i !  il*'nd,  tileiches  trifll  die  Ssiii- 
leoschicbt,  das  Sekret  dt  s  hi  eilen  Müntelrandes  mit  Ausnahme  der  Kante. 
Seine  Säulen  tinben  eine  durch  das  Vorrücken  wtthreud  des  V^'acbsens 
bedingte  leiclil  schiefe  Riehhinc  zur  Schalenausseoflacbe,  ihre  TJm^e  ist 
etwas  wechselnd  und  sie  greilen  zuweilen  wieder  zurück  in  die  Anlange 
der  Perlmutlersehicht.  Es  sind  dies  Beweise  periodischer  Schwankungen 
oder  momentaner  Störungen  in  dem  Wachslbum  des  Thieres.  Die  izanze 
übrige  äussere  Mantelfläche  sammt  deren  Fortsetzungen  auf  dem  llUckeo 
des  Thieres  sou  Krt  die  Perlmutterschicht  in  regelmUssiger  Fortdauer 
walirend  des  gauzen  Lebens  ah  und  ersetzt  innen  das  reichlich,  was  die 
Mllern  Thciie  der  Schale  etwa  durch  äussere  Kiaflüsse,  durch  eigentliche« 
Verschleiss  an  Mächtigkeit  aussen  verlieren.  Unter  diesen  auf-t  lapertcn 
Schichten  ebnen  sich  durch  Störungen,  welche  die  noch  nachgiebige  Chi- 
tinschicht trafen,  hervorgerufne  Unebenheiten,  welche  von  den  ersten 
Ralkschiehten  noch  nachgebildet  wurden,  aUmttlig  und  geben  nur  selten. 
lusj^elH  ückelt  und  rings  mit  Perloiattersobstant  ombtllll,  Anlass  zu  Perlen, 
welche  dann  zwischen  Mantel  und  Schale  fiegan  und  oft  letstrer  noch  mit 
einem  Stielchea  anhaften.  Verschiedenheiten  aber,  welche  in  dem  Maasse 
der  absondernden  ThIKigkeit  einxelner  Mantelthiiie  gegen  die  benaobbar- 


ten  kfankbaHtnwdite  «iDtmiMi,  arilssin  je  naah  dem  Leisten  oder  Riniieii 
aul  jder  imera  Seftnleofläclie  produeifeii ,  denn  HidiCiiiig  der  Waobe- 
tbaiiieriebuuig  des  Tbeits  enisprieht.  Die  SebwaDkongen-  endlich  in  der 
geseiAiDleaprfidolLttven  Tbi(i£^eii  bediDgeo  die  dem  ScbelenFaiide  paral- 
lel laofendaB  Absätie.  Besondre  Verbaltnisse  nun  für  die  Scfaalenabaon- 
damng  linden  dort  statt »  wo  die  Seliliessmaskeln  angesetat  sind  und  wo 
die  ScblosssJIhne  liegan.  Da  der  Hantel  die  Muskeln  dnrcb  eioeo  Sohlita 
bindnroblasst,  iDdem  er  sich  übrigens  ihrer  Peripherie  genau  anlagt,- kann 
dort,  wo  dieMuskeln  an  die  Schale  sich  anlegen,  keine  Substanzzunahnie 
der  Perlmutlerschicht  erfolgen  und  bliebe  diese  Stelle  länger  die  gleiobe, 
so  würde  daselbst  eine  bedeutende  Vertiefung  oder  eigentlich  um  sie  her 
eine  bedeutende  Erhöhung,  Verdickung  der  Sehale  entateben.  Aber  im 
Wachsthum  des  Thieres  verrücken  sich  diese  Stellen  und  statt  der  Grube 
haben  wir  als  Marke  des  Muskelansatzes  einen  immer  breiter  werdenden 
etwas  verlieflen  Streifen.  iNainenllich  findet  dies  fur  den  liinlern  Schliess- 
muskel  Anwendung,  da  dieser  im  Warhsihum  weit  mehr  verschoben 
wird.  Die  Hl chliing  dieses  Strpif(»nü  gellt  hier  fast  gerade  nneii  hinten,  we- 
nig nach  unten  und  durch  die  Sekretion  der  nachfolizenden  M  inlelsteÜen 
wird  der  Streifen  allmälig  inelir  \erwiscbt.  Der  vordere  Sehiie.ssuiubkel 
verrückt  seinen  Platz,  da  der  vordere  Theil  am  Wachslhum  sii  b  viel  we- 
niger belheiligt,  nicht  viel  und  ziemlich  gleichntlissig  nach  s  rn  und  un- 
ten. Er  verschiebt  sich  gewisserniaassen  nur  so  viel,  als  es  das  Wachs- 
thum der  Schlosszfihne  nüLhig  macht,  welche  auch  seine  Furche  verdecken. 
In  den  Schloss^ahiieu  seihst  liegt  der  Mittelpunkt  der  Ausdehnung ,  sie 
stehen  fest)  wie  ja  in  der  Thal  eine  V'errUckung  ohne  liesorpiioD  uicht  lu 
denken  wttra»  aber  sie  wachsen  in  die  Hobe  und  Breite  und  jeder  Punkt 
ihrer  Periphetie  ha(  seine  beslimnie  Waobsthnmarichlung.  Da  es  nichi 
unmöglich  eraehoint,  daaa  dieBaubigkeiten,  welche  an  den  besagten  Stel- 
len leichter  entatebn,  als  an  irgend  eincaa  atfdem  Tbeile  der  innem  Scba«- 
Jenwandi  bei  der  Perlenbildung  in  Betraobl  kommen,  so  «ollen  wir  dieseoii 
fiegansiaad  noab  eine  knrse  AufmerkaamkeU  sebanken.  Da  die  Muskeln 
aus  einer  Ansafal  paralleler  denilieh  gesenderier  Bündel  bestehen ,  so  bil* 
dei  ibrePeripbarie  eine  fein  aOSgarandete  Linie.  Das  Verrncken  das  Mus*- ' 
kolSt  bei  walokani  wohl  die  eiiMiende  Kraft  der  Msntelsekretion  eine 
weaendacbe  Bolle  spielen  mosa»  gssebiehl  eise  aneh  mit  einer  Wellenlinioi 
dar  Art|  dasa  einige  Punkte  langer  mit  secemirander  Hanteloberflilcbe  in 
BerBbmng  aind.  SoMie  Pankle  rnttsaen  gegen  die  benaobfaarten  erbeben 
«werden  y  sie  vtaittngern  sich  in  dar  Zeit  eu  feinen  erhabnen  Unten.  In 
der  Tbat  begegnen  wir  häufig  einem  solchen  Spätem  von  Längslinien  in 
der  Richtung  der  Muskelrinne,  welche  aber  rasch  verdeckt  wenden.  Sie 
Verden  .natttriich  in  der  Mitte  dea  Muskelfeldes  ara  krttfligsten ,  an  den 
Rändern  nnr  schwach  ausfallen  und  ihre  Entwicklung  individuell  sehr 
verschieden  sein.  Durch  daa  periodisch  raschere  Voranscbreiten  des Mna^ 
iLels  ealsteht  auch  im  Moskeifelde  ein- System  ven  Querwelienlinien»  anl» 
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spreebeiid  denen  der  Sebale,  welche  dem  Binde  fierallel  iMfen.  Oft  fin- 
den wir  aber  gröbere  Leisten  im  Moekelanaalie,  uriitteren  Trennnngen  der 
Muskelsubetans  eotsprecbend»  und  da  der  YordereHnikei  regeiulasig,  der 
liinlere  hSnfig  in  swei  Abtlieilungen  lerMit,  m  haben  wir  Akr  die  Lücke 

zwischen  diesen  stets  eroeD  deutlichen  Karom.  Wir  finden,  dess  die  hier 
möglicbeo  Unregelmässigkeiten  der  Schalenbildnng  manchmal  einen  hohen 
Grad  erreichen  und  sehr  gegen  die  anderweitig  seilen  vermisste  Gltttte  der 
innero  Schalenflache  abstechen.  Leisten  und  Zacken  finden  sich  neben 
Grübchen  und  an  der  Grünze  zwischen  Zahn  und  vorderm  Muskelansatz 
sieht  die  Fläche  oft  siebartig  aus.  Freilich  mnsadorl  eine  besonders  starke 
Alüondening  statlßnden  und  dieselbe  um  so  leichter  ungleich  vertbeiit 
werden,  als  eine  Ortsveränderung  der  absondernden  Partien  und  dadurch 
eine  Ausgleichung  der  Verschiedenheiten  nur  höchst  langsam  statthat. 
Eine  Bnironciung  des  porösen  Zustandes  durch  Aescrption  aniunehmao, 
ist  wohl  nicht  zulüssi«:;. 

Ehe  wir  sehen  ,  nb  wir  diese  Thalsacben  bei  Erklärung  der  Perlon- 
liüdiinu  verweiihen  küniicn,  wollen  wir  noch  prUfen.  wie  es  sich  niii  den 
P;ir.isilen  der  Flussperlnmschel  verhall.    Wir  haben  in  den  hiesigen 
Sürii{)fen  und  im  XHckar  in  den  Anodonlen  die  Wassermilhen  sehr  ge- 
mein gefunden.  Es  begeben  sich  nur  die  trächtigen  Weibchen  in  die  Mu- 
scheln,  um  dort  fUr  ihre  Eier  und  Jungen  Quartier  zu  suchen.  Ohne 
Zweifel  werden  sie  nur  einmal  trächtig  und  werden  meistens  ihre  Leiber 
nach  beendetem  (jeburtsgeschürt  in  der  Muschel  zurückbleiben,  wo  sie 
dann  unzahlige  Male  vorgefunden  werden.   Die  Jungen  entwickeln  sich 
während  des  Winters  sehr  langsam  und  sichern  das  I  orlbeslelm  <ier  Fa- 
milie zur  Zeit,  wo  vielleicht  draussen  der  gesammte  Bestand  zu  Grunde 
geht.  Wenigstens  giebt  es  Zeiten,  in  denen  man  neben  unzähligen  in  die 
Muschel  eingebetteten  Eiern  and  jungen  Thieren  nie  in  der  Muschel  ein 
reifes  Weibchen  verfindel.  Im  Sommer  mag  die  EntwidLiung  rascher 
gehn.  Ba  aeheint,  daaa  die/verachiednen  Anodonlennrten  eiiUpreehend 
verachiedne  Hydrachnenapeaiea  beherbergen ,  welche  namentlich  in  der 
Grosse  wesentlich  differiren.  Da  diese  Thierchen  anoh  in  der  See  ▼or- 
kommen ,  wo  ich  sie  in  La  Speiia  ala  die  Todfeinde  der  schon  aehariach- 
und  Violettrothen  Gykiopen  dea  Saltwaaiera  erkannte,  ao  w8re  ea  aefar 
plausibel  gewesen ,  in  ihnen  eine  Bedingung  sur  Perlenbildung  tu  finden. 
Aber  es  ging  mir,  wie  von  Hu^mg,  ich  lind  nichi  Eine  Hydraehne,  nicht 
ein  eintiges  Nest  einer  selchen  in  einer  Unio  siye  Maigarilana  mai^gariti- 
ftira,  und  auf  der  andern  Seite  in  den  Anodonlen  niemala  einen  aoloban 
Rest  verkalkt,  oder  als  Perlkem. 

Die  Helminthen  aus  der  Abiheilung  der  Trema  loden,  welche  man  hier 
in  Anodonten  findet,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  beschrieben  und  auf 
den  ünterachied  aufmerkaam  gemacht,  welcher  auch  hier  zwischen  ao 
nahe  stehenden  Arten ,  wie  Anodonta  cygnea  und  anaUoa  zu  bestehen 
scheint*  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dasa  eine  einiiga  Larveoforaa, 
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iveMe  ifr  einer  Anodonia  siob  su  entwielielD  vermag ,  dies  auch  in  einer 
Unie  kann. '  Aber  icfa  habe  aebon  fmker  ftir  den  weniger  anspruoksvollen 
Zoatand  dea  Gyateniebena  eine  grössere  Licens  nSckgewiesen  rnid  ea  würe 
weU  an  erwarleo,  daaa  irgend  ein  IKstema  ecbinalum  oder  ein  verwandtes 
seinen  Larveniuatond  in  einer  Unio  durehmackte,  oder  aucb  derTetraco- 
lyle ,  der  den  Namen  mklk^ftof  verdienen  würde ,  aich  daselbst  vor- 
finde* Von  vorn  herein  kann  man  auch  wokl  erwarten,  dass  Unlomarga- 
riUfera  ikre.ei^ien  Paraaileny  vieHeiokt  gar  eigne  Treinetodenlarven  habe. 
Aber  ich  Wenigstens  bal>e  nie  etwas  dir  Art  in  den  Thieren  gefunden, 
weder  die  Haufen  von  Larvenbnit  noch  einteine  encystirle,  obwobl  iobim 
Durchsuchen  der  Mollusken  nach  solchen  Insassen  reichliebe  Uebung  halte, 
lieberkaupt  aber  fand  sich  von  llelminihen  nur  ein  kleiner  unreifer  Rund- 
wurro,  ungsiiriss  ob  in  oder  an  dem  Kdrper  einer  der  Muscheln.  Aber  von 
dofgleichen Thieren,  von  denen  man  nicht  weiss,  oh  sieAnguillaceen  oder 
Nematoden  su  beissen  verdienen,  wimmelt  das  Süss*-  und  Salzwasser 
gieichmassig,  sie  sind  die  Begleiter  des  Schlammes  und  man  ist  kaum  be- 
rechtigt,  ein  solches  Thier  als  Parasiten  zu  betrachten,  selbst  wo  man  es 
in  oder  an  einem  andern  Tbiere  findet. 

Gehen  wir  nun  nach  solchen  Erfahrungen  über  Schalenbildun»  und 
Uber  das  Voi  koiiimen  von  Parasiten  nn  rlie  Untersuchung  der  vorgefundr- 
uen  Perlen  ül>er,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

Wir  betracliU  ri  als  Perle  jedes  vom  Thier  gebildete  Conkremenl,  wel- 
ches durch  die  Aullagerung  kuneentrischer  Schichten  entstand,  mag  es 
in  der  Farbe  z%vischen  der  schooen  milden  Perlfaibe  und  m  dunkein 
Schwarz  jede  beliebige  Stelle  einnehmen  oder  auch  in  dorl  oim  eine  sdione 
Rundung  oder  eine  unreaelrattssige  Gestalt  zeigen.  Auf  die  der  Schale 
aufsitzenden  Halbperlen  kommt  hier  weniger  an,  ihreEotsiehuDg  ist  ziem- 
lich klar.  Unregelmässigkeiten  in  der  Chitinschteht  oder  ihr  aufliegende 
Kür[)er,  höckrig  hervoi  i  .iLcnd  ,  werden  von  den  weitem  Schichten  über- 
zogen uüci  erhallen  dui  iiitinzende  Ansebn.  So  giebt  /m  dviiwü'^cn  Pro- 
dukten nicht  selten  der  Schnitt  Anlass,  welchen  die  Fischer  bei  der  Un- 
tersuchung der  Muscheln  als  eine  Marke  derer,  welche  unreife  Perlen  be- 
sitzen,  quer  Uber  die  Schale  fuhren  und  welcher  am  Rande  Schürfer  durcb- 
greill«  Bekannllicb  geben  die  eingelegten  fremden  KOrper  swisoben  Man- 
lel  und  Sohale  leiebt  Anlaaa  su  kllnstlicben  Halbperlen.  Solohe  Bildungen 
waren  in  den  nntersuebien  Musoheln  sekr  sparsam  und  ebenso  die  Perlen 
im  Mantelnnde,  Diese  letetem  allein  erreichen  eine^Mdeutendere  GrOsaOt 
verbanden^  mit  guter  Gesteh;  eine,  anaser  etwa  als  POrlaamen,  verkxuf- 
licfae  Perle  mOokto  wokl  selten  an  einem  andern  Orte  innerkalb  des  Pa-> 
rnnebyms  gefbnden  werden.  Und  selbst  dle  desHantelrandeB  sind,  je 
mehr  naoh  hinten  sie  liegen,  von  nm  so  weniger  keller  Flirbung,  gani  gut 
nur  die  aus  dem  mittlem  und  vordem  Tkeil.  Von  dort  erkielt  ich  in  der 
Tbat  einec^B  brauobbarey  sartrtftbtick  geftrbte  Perle  von  Uber  Hanfkora- 
grllaso«  AndUlen  muss  hingegen  die  ausserordei^liefae  ZakI,  in  weicker 
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tioh  am  Riiok^o  des  Weres  GonkrelioiiAii  vorfiadra.  «Es  mrtieD  dcreo 
in  sieben  beliebig  gewHblUii  tfuscMtt  Uber  430  gMUi:  Dien  Perle« 
beben,  wenn  sie  nur  wenige  Blillimelier  GrfMse  errekben,  feü  ttole  eine 

imrogelmfissige  Gestalt,  sind  aber  ttkifefbaupt  selten  von  einiger  Grfieee, 
wabrend  sie  in  der  Farbe  graise  VefMsbiedanbelte«  bin  tum  rainaleB 

Glänze  leigen.  Sie  liegen  zu  dreien  und  ntebraren  in  den  Muskeln  nebe 
der  Schale,*  in  einer  bleioen  Beibe  eoa  Leberraode,  in  den  Unigeburtgen 
des  Uenens  und  des  Darmes,  in  ganien  Nestern  und  am  häufigsten  an 
dem  innern  Rande  der  Schiiessmuskeln,  besonders  des  hintern.  Sie  habea 
ihr«i  Sitz  stets  dicht  unter  der  Oberfläche ,  sind  oft  leicht  verschiebbar, 
zuweilen  fesler  von  den  umgebenden  Weicbtbeilen  umhüllt.  Nie  fand  ich 
ConkromfTite  in  dem  Fiisse  oder  tfon  Kiemen ,  öfter  solche  kleine  Körner 
einzeln  oder  auch  inNostern  itn  M  mlclrande.  Bei  solchen,  die  amRUcken 
des  Thiers  frei  gefunden  winden,  war  es  entweder  denkbar ,  dnss  sfo 
schon  früher  selbständig  oder  dass  sie  beim  OefTnen  der  Muschel,  den 
feinen  llehrrzni;  durchbrechend,  aus  dem  Korf>er  ausgetreion  seien.  Es 
wurden  nun  i^erlen  von  allerlei  Korni,  Farbe  und  Grösse  der  geniiueni 
Untersuchung  unterworfen.  Schliffe  wurden  stets  mit  der  Rücksicht  ge- 
macht, den  wii-klichen  Ausgangspunkt  der  Bildung,  den  innersten  Kern 
bloszulegen.  Man  kann  die,  Konkretionen  in  em  blUckchen  Wachs  halb 
eingedrückt  anschleifen,  bat  rn an  erst  beidseitige  parallele  Flächen  herge- 
stellt, so  geht  das  DUnnschietien  am  besten  oili  dem  Finger.  Die  Schliffe 
zeigen  nun  ,  dass  allerdings  manchmal  die  Perle,  wie  ilöbiits  sagt,  eine 
umgekehrlc  Schale  ist,  dass  ein  Kern  von  Chitinsubstanz  von  einem  Säu- 
iensystem,  dieses  vuti  Ptrlmutterschichten  umlagert  ist.  Aber  es  giebl 
auch  kleinere  Conkretionen ,  die  nur  Chilinsubstanz ,  grössere,  die  nur 
Saulenschichtcn  oder  nur  Perlmutter  enthalten ,  daneben  viele,  in  wel- 
chen diese  Schichten  in  versobiodnerReibenMge  und  wiederholt  abwech- 
seln, seien  es  alle  drei,  eder  nur  iwei.  Die  gelbbraune/ ioi  Gmesen 
sdiwirsliehe  Gbilioaebiobt  eracheinl  Ibsi  nie  neben  der  PeriatiClerBchicht, 
ohne  von  sweien  oder  einer,  wenn  auob  geringen ,  Sttnlenacbiobl  beglel-* 
tet  sa  sein.  Es  kommt  vor, -dass  starke  Cbitinkapseln  necb  einen  bedeu- 
tenden Kalkkern  einseblieseeii.  Olt^werdeö  in  Berufaroeg  gebnaebte  OoAh> 
kreüonen  durah  neeblblgeodeAblageniog  ?eraeUednar  Art  wtar  einander 
'  msehinelien  und  ein  «bttUohes  Bild  liefbrt  der  Fall ,  wo  ta  die  kennen- 
Irisoben  Sobicbten  einen  Gonkrements^eiD  nnabbattgiger  i%in  irjntallkil- 
seher  Kern  etngeaprengl  liegt.  Nicki  selten  habe»  awei  wsebaMlsne 
Genkremente  eine  verschiedene  fmbere  Butwieklongegsscfeieble.  te  d«r 
Bogel  gleicht  sich  mit  der  Zeit  die  Unregelmäseigkeit  der  Form,  dSe  nkefaste 
Fblge  solcher  Verschmelzung,  wieder  aus  durch  die  Auflagerang  ebnender 
neuer  Schiebten,  aber  sonderbare  Bilder  entstehen  da,  wo  aelcbe  SpnUmi 
und  Zwischenräume  grade  durch  die  Sflulensubelans'  ausgefüllt  werden. 
Es  giebt  auch  Falle  genug,  in  denen  der  Uebergang  von  einer  Schicht  z« 
einer  anders  gearteten  nicht  gleicbmllssig  stattfodet,  aonden  wo  anf  der 
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einen  Seite  eine  Sohicht  sobwMcber  «ib|;0kt§ert  wird  und  eher  einer  neuMi 
Platz  macht,  als  auf  der  andern,  oder  wo,  wie  wir  es  in  der  Sekale  sahen, 

eine  Schiebt  in  die  andre  hineingreift. 

Werden  die  Conkrementc  mit  Essigsaure ,  der  ich  etwas  SalzsJfure 
zuDiiscbte,  bebandelt,  so  löst  sich  natürlich  der  Kalk  und  die  Kohlensaure 
entweicht.  X)ie  Perlmutter-  und  Säulensuhstrin^  hintürln<^srn  fninr  ge- 
schichtcLe  strukturlose  M'Tiibranen,  welche  das  Eindringen  der  SiUiren  in 
die  tiefern  Schiriitcn  der  Perlen  sehr  verlantisamen  und  hiUilig  eine  blass 
violette  Färbung  auDehmen.  Die  Chitinsuhsianz  aber  wird  Tage  lang  durch 
diese  SiiurenmisehunL'  nicht  angegriflen  und  schUlzt  auch  die  in  il  i  t  twa 
enthoUnf  n  Kernt^  volisi  mdig.  Ritzt  man  sie  mit  der  Nadel,  so  leisen  sich 
solche  Kerne,  sie  selbst  wird  durch  Schwefelsaure  sofort  zerreiblicb  und 
lost  sich  dann  auf.  Weder  in  den  Schlitten  noch  in  den  mit  Siiure  extra- 
hirien  Perlen  fand  sich  je  eine  Spur  von  Hydrachnen,  obwohl  auf  die  letz- 
lere Weise  behandelter  wenigstens  200  durchgesehn  wurden.  Milben- 
Uberbleibsel  zu  Ubersehen,  wäre  nicht  möglich  gewesen.  Ebenso  fehlte 
ein  Uber  allen  Zweifel  eriiabner  Nachweis  von  Treniatodenreslen  durch 
Auffindung  von  feston  Bestandtheilen  solcher  Thiere ,  d.  i.  der  Stacheln 
des  Mundes ,  Halskrageos ,  oder  ^er  ganaen  Oberfläche.  Ich  gewann  so- 
wohl itt  SehliflbD  als  auf  die  swvile  Wdao  einige  Mparote,  deren  Kerne 
imtHlllfe  derPliMrtaaie  wohl  als  verefaitini^rte  und  verkalliteTreinatoden 
eDgeselm  werden  kttonen,  aber  die  Bilder,  welehe  bei  der  Iionotfntrlseben 
Lagenng  der  SehiebtoD  «utoteheo  müssen,  kINineii  sebr  lelebt  Cysten  und 
8augn8pfe  naohabmen,  und  mehr  als  AehnKcblL^il  mil  solchen  Gebilden 
ifll  niebt  da.  HHufig  scbloss  dw  Hessmig  die  aus'  der  Form  sn  bildende 
Hypolbese  ans.  •  Am  meisten  Wieste  einige  Bilder  auf  den  besagten  Te- 
iraoolyle  bin. 

Auf  der  andern  Seite  hingegen  waren  die  Kerne  vieler  Ferien  deut* 
lieh  aus  der  Musefael  elgenihllailleber  Substans  allein  gebildel,  oder  doch, 
wo  sie  dnnlcel  imd  niobt  bestimmt  tu  deuten  waren ,  bald  xu  gross ,  bald 
viel  tu  klein,  um  Irgend  wie  ftkr  verkalkte  Treotaloden  angesebn  werden 
SU  kennen.  Trematedeneier  lagen  nie  in  diesen  Kernen. 

Bedenken  wir  oun,  dass  wir  hier  in  Anodonten  zahlreiebe  Farasiien 
versehiedner  Art  finden ,  ohne  dass  Perlen  in  ihrem  Körper entstebn,  und 
dass  wir  im  Durohsehnitt  eine  grosse  Zahl  von  Perlconkrementen  jeder 
Art,  bis  hinenf  zur  werth vollen  Perle,  in  den  Unionen  finden,  während 
man  vergebens  nach  Parasiten  in  diesen  Thieren  sucht ,  so  können  wir 
der  Parasitentheorie  fllr  die  Entstehung  der  Perlen  die  gewünschte  Aus- 
dehnung nicht  zugcstehn.  Ks  «scheint  mir  dagegen  Folgendes  aus  dem 
Beobachteten  Gpfniaert  werden  zu  können 

Ks  fehlt  in  der  Flussperlmusche!  ni(  hl  an  perlartigen  (iOnkreriK  nten, 
welche  geeignet  würen,  Kerne  zu  guten  Perlen  ab?uj:;eben,  und  es  ist  nicht 
nöthig,  im  AllßemrilW'n  neue  l  rs;u  hen  zur  Bildung  solcher  Kerne  einzu- 
fahren. Solche  Conkretiooeo  können  um  ein  SchleimklUmpcheo  den  Gall- 
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g^alflioeQ  ähnlich  oder  auch  ohne  euMO  prSfbnnirtMi  Km  in  (km  Kör- 
per der  Muschel  entstehn,  oder  sie  können  um  eiiMft  etng^druBgMB  Kern 

gebildet  werden.  In  der  Rr  gel  rUhrl  dieser  eingedrungne  Kern  von  frll' 
bern  Absonderungen  dei-  Muschel,  den  verscbiednen  Scbalenschichten, 
her.  Am  leichleslen  Ijröckeln  kleine  Parlikelchen  am  Rücken  des  thieres, 
in  den  Mnskelfeldern  und  nn  den  Schlosszahnen  al)  und  bellen  sich  in  den 
Körper  ein,  ebenso  können  bei  Cnntrnktioncn  des  Thiers  nach  starker 
vorlicrgehender  Ausdehnung  oder  durclj  äussere  Gewalt  Splilterchen  <!er 
äussern  Schalenschichl  in  den  Manletrand  eindringen ,  vielleicbi  auch  in 
den  ali^  tiidernden  Zellen  selbst  AnhUufunaen  entziehen.  Nur  unler  der 
Mnnlelüi)erl]aehe  findet  die  AlvsonderuitL!  von  undiüllenden  Schichten  stalf, 
enii>prechend  der  ThüligkeiL  diesrr  OtierflMche  nach  Aussen  und  wahr- 
scheinlich in  gleicher  lokaler  Verlheiiung  für  die  verschiedne  Statur  der 
abgesonderten  Snbst.mzen.  Wahrend  aber  der  Schale  L-eiicnUl  er  der 
Mantel  verrückt  und  so  die  Schichtenfolge  bedingt  wird  ,  iimss  ini  Mantel 
die  Perle  verrUckl  worden  sein,  wenn  ihre  Schichten  sich  als  verschieden- 
artig erweisen.  Das  grossmaschige  ParencliMii,  die  lakunenartigen  Ge— 
füssp  crlpichtern  solche  Streifen ,  die  allerti  Anschein  nach  nur  zwischen 
l'erj[)iicric  und  DorsallheiJ  des  Mantels  sLiUhiiden,  und  die  dünne  centrale 
Partie  jeder  iManleUiailie  unberührt  lassen.  Die  Analouit  der  Scbalenbil' 
dung  Sf)richl  durchaus  für  die  Ansiclil,  auch  s  nn  Mult/us  ausgespr<vchen, 
dass  die  Absonderung  der  belrelTcnden  Stoffe  an  die  IjestiinuiLen  Oei  üich- 
keilen  gebunden  sei.  Der  Bau  der  Perle  ist  dann  ihr  Wanderbuch,  tiät 
die  Perle  eine  gewisse  Grösse  erreicht,  so  wird  ihre  Wanderschaft  be- 
schwerlich uad  sie  wird  dann  entweder  an  einer  Stelle  der  Muschel  ver- 
hsrren,  wo  sie»  wie  im  gewtfhnlicfaeo  Zustande  leichler  Oeffbung  der  Scho- 
len imMantelrande,  wenig  hinderlich  und  deshalb  nicht  leicht  verschoben 
wird,  oder  sie  wird  die  über  ihr  liegende  Decke  alrephiren  macbes  und 
ausfallen.  Das  Ausfallen  ist  natürlich  das  endliche  Leos  der  Parle ,  es 
können  aber  solche  ausgefallne  Perlen  swisehen  Mantel  und  Sehale  blei- 
ben und  dort  wieder  angeldthet  und  alkoHlig  begraben  werden.  Ein 
gutes  Beispiel  hiersu  liegt  vor  mir.  Die  Perle  ist  in  eine  Grabe  darScbala 
aufgenommen  und  an  den  Seiten  mit  einem  Walle  eisgeengt  worden,  vom 
Rücken  her  aber  mit  der  Schale  verschmofaen  und  selbst  mit  weniger 
glaniender  Schicht  verdeckt.  Die  nach  dem  Schalenrande  zu  liegende 
Stelle  Ist  mit  etwas  brauner  Schalensubstanz  bedeokti  wahrend  eine  awi- 
scbenliegende  Stelle  noch  den  allen  Glanz  hat.  Es  wHre  dies  fre^  eine 
recht  schtfne  Perle  gewesen,  und  ich  kann  mir  den  Pniess  auf  kefn«  Weise 
als  ein  beginnendes  Lüsen  aus  der  Schale,  die  daaelbsi  Hoaserliofa  niehi 
beschädigt  war,  sondern  nur  als  das  Gegen theil  denken.  Eine  andre  Perle 
ist  in  dieser  An  vollständig  verdeckt  und  ihr  entspricht  ein  plötslich  an- 
steigender, sachte  abCsUenderWuIsl  in  der  Richtung  des  Wachsthums.  Bei 
dem  ruhigen  Verharren  an  einer  nicht  beengten  Stelle ,  weiche  nach  der 
Art  der  Muscheln  sehr  verschieden  sein  kann,  wird  eine  gleicfamllBaige 
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und  reg^lmüssige  SubsUosiunahme  stattBoden  und  die  geeignetste  Stelle 
scheint  fllr  unsre  Flussperlmuscbei  der  muskulöse  Manteirand  zu  sein, 
während  am  Rücken  des  Thiers  mancherlei  Nachtheile  einwirken,  wie 
Leichtigkeit  der  Verschmelzung  mit  andern  Conkrelionen ,  Druck  durch 
SchlosssfibDe ,  Muskeln  und  die  Leisten.  Besser  rund  sind  schon  die 
Perlon  am  vordem  Leherrande.  Wem  eine  grössere  Anzahl  Perlen  von 
einiger  Grösse  zu  Gebote  steht,  deren  Stelle  im  Thier  er  kannte,  oder  wer 
sie  gar  in»  lebenden  Thie?-  nach  einiger  Zeit  wieder  aufsuchen  kann  ,  der 
wird  am  ersten  sicher  entscheiden  können ,  welcher  Art  die  an  den  ein- 
zelnen Theilen  nhi^psondcrlen  Subsl.mzen  sind.  Bei  kleinern  Conkretio- 
Den  fehlt  alle  Siebet  lieit,  wie  lange  sie  an  dem  betreffenden  Orte  »ind. 

Können  wir  nun  einen  praktischen  Vorschlag  aus  dem  Vorstehenden 
ziehen,  so  wäre  es  der,  in  den  Mantelrand  selbst  fremde  Körper  einzu- 
legen, da  wir  das  ilineingelangen  der  in  der  Mn<;che!  herpiis  {  ntliallnen 
Cüükremente  nicht  befördern  können.  Am  geeignetsten  muchle  es  schei- 
nen ,  mit  Nadel  und  Faden  kleine  Glasperlen  einzuziehn  und  dieselben 
ohne  den  Faden  zurückzulassen.  Der  Manlelrand  ist  bei  Unionen  von 
einiger  Grösse  dick  genug,  um  don  Technizisnius  nicht  zu  schwer  zu  ma- 
chen, und  eine  solche  Operation  würden  die  Muscheln  wohl  ertragen.  In 
Aquarien  können  die  Versuche  nicht  gemacht  werden,  weil  die  Unionen 
des  üiessenden  Wassers bedOrfeDi  wahrend  man  Anodonten  langerlebend 
erbalten  kann.  loh  boffie,  dass  es  mir  möglich  sein  wird.  Versuche  dieser 
Art  aosusleUen. 

Heidelberg,  IS.  Juli  1858. 

Ihr.  I.  A.  PigaiilMiir. 
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lurkllkriiiig  der  AUMIdiMige», 

\'\m\f  1  -6  bei  lOOfncJier,  Fif^ur  7  urul  8  bei  üülacber  Vt'rgio>»erung. 

Fi|{.  *.  Perle  mil  reinem  Pertmutierkorn  uuU  umgebender  Cb^ttn- ,  Perlmaiier- unii 
Süttleoscbicht. 

Fig.  t.  Perl«,  deren  Sobstaazen  lo  der  Reibeofolge  der  Schale  fol^^o;  der  gröMte 

Tbeil  dee  Chitinkerns  ist  ausgebrocbeii. 

Fig.  3.  Perle  nur  aus  Perltnutlersubälanz. 

Fig.  4.  F>rff  Perlen  verschfnoirf tv  Zwpi  hnbco  einen  hVrn  von  Perlfiiuftpr«»chfcht  uod 
um  d«nteiben  Säuleascbtciilen,  die  drille  einen  kryslalluiiscbeu  Kern  und  um 
dieeeo  eioe  Ghitaaficbicbl.  Alle  sind  durch  PerlmuiiersubsUiiz  eiogebttllt. 

Fig.  5.  Abwwdttdfule  Cbltio*  und  SgoleoaebUditiD  am  dir  Perlflieria  einer  Perl«  mil 
eiogeeprengteo  krysUlliaiscbem  Kern. 

Fig.  6.  Ein  Abschnitt  einer  durch  Verschmelzung  enlstandnen  nnregelniässi^en  Perle, 
deren  Ppriplicrif  vip|!f>irhl  durch  anstossonde  Momhritnf>n  tipf»!  Ein"5cbnille 
behielt,  bis  diobe  nach  OrtsveraDdruog  durch  krystaltiotscbe  Ilasse  SttsgeAilU 
wwdfla. 

Flg.  1.  SebaleatdiUir  der  FJauperüiiMtahfl  mit  SuttoNpreilM  derCUll»-  nod  der 

Sttalenichichl  in  die  folg^odeo. 
Fig.  8.  Schwee hare  Schale  von  Aoodoola  anatloa  mit  kttnero,  weniger  regelnltai- 
gen  Säulea. 


I 


Me  PaithMOgMiesis  bei  Aristoteles'  BeschreibuDg  der  GeieUdehts^  isd 

ZtaguigyftrbiltaiMe  der  Bieiei. 

^  (Nebsl  eioam  Sendschreiben  ao  Prof.  t).  Siebold  in  Hünchej),) 

Von 

H.  Aab0rt  ond  F.  Wlpasr  io  Bnileii. 


Hochverehrter  Herr  Professor! 

Bei  einer  Mebersetzung  und  Bearbcitiinr;  der  RlUhcr  des  Aristoteles 
über  die  Zeugungs-  und  Entwlckelunesgeschichlc  der  Tliiei  e  hnben  uns 
seine  Ansichten  und  Auseinandi'rselzunjien  Uber  den  Haushalt  der  Bienen 
sehr  tlherraschl.  Von  den  Zoologen  scheint  diese  Stelle  gifnzlich  unbeach- 
tet geblieben  zu  sein,  wie  Uberhaupt  diese  Schrift  tl<  s  Aristoteles  eine  un- 
verdiente Vernachlässigung  erfahren  hat,  denn  es  exislirt  von  ihr  nur  die 
bteinische  Uelmrsetiiing  Gomo^»,  welehe  ohne  den  Text  gans  unversUlnd- 
liob  isL  Ans  Jener  Stelle  gebt  hervor,  dass  ^rtjftyfeiff^einePartbenogeiiesis 
cur  BrklOriiDg  der  Zengungserscbeiomigen  bei  den  Bienen  staluirt  bal, 
dasa  ihm  aber  in  einem  sirsiig^a  Beweise  genau«  Beobachtungen  gefefaU 
baben,  wie  er  selbst  sebr  wohl  eingeseban  hat.  Nun  ist  oa  allerdings  eine  ' 
andere  Sache ,  jetst,  wo  dnrcb  Sie  das  Princip  der  Partbenogenesis  klar 
und  scharf  ausgesprochen,  ihr  Vorkommen  in  der  Natur  durch  Sie  streng 
bewiesen  und  ein  vemCInliiger  Zusanimanbang  in  das  verwickelte  Treiben 
der  Bienen  durch  Sie  und  Dzienon  gebracht  worden  ist,  auch  beim  An- 
stoteies  die  Parihenogenesis  bestimmt  ausgesprochen  zu  finden,  als  es  vor 
Ihnen  gewesen  ist.  Wir  sind  auch  keineswegs  der  Meinung,  dass  etwas 
dadurch,  dass  Aristoteles  es  angenommen  oder  verworfen  hat,  bewiMn 
oder  widerlegt  wird:  indess  durfte  es  Ihnen  doch  nicht  uninteressant 
sein,  zu  sehen,  für  wie  wichtig  Aristoteles  die  Zeugung  der  Biene  als  na- 
turgeschichllichen  Vorgang  gehalten  hat,  mit  wie  grossem  Scharfsinne  er 
die  hier  möglichen  Ereignisse  auseinandergesetzt,  und  durch  weichen  Ge- 
dankengang überhaupt  und  durch  welche  Scblussfolgeruogen  er  sur  An- 


Digitized  by  Google 


508 

* 

nähme  einer  Zeagong  ohne  Beg^ttang  oder  Befrachtung  gekommeD  tsi. 
Und  dann  hat  es  immerbiD  einen  gewissen  Reis,  sa  sehen,  wie  sich  vor 
sweitansend  Jahren  «ein  weiser  Mannt  mit  einem  Problem  gequXlt  bat, 

das  nun  endlich  durch  Sie  so  gelöst  worden  ist,  dnss  wohl  kaum  noch  ein 
Zweifel  an  der  Richligkeil  Ihrer  AuiTassung  Übrig  bleiben  dürfte. 

Thcilen  Sie  diese  Ansicht,  so  scheini  Ihnen  ▼ielleicht  die  nachfol- 
gende Ueberselzung  jener  Stelle  aus  der  Zeugungs-  und  Ealwickelungn- 
gescbichte  and  die  sich  daran  anschliessenden  Stellen  atts  der  Tbierge— 
schichte,  so  wie  die  darauf  folgende  Vergleichung  der  Aristoteiiseben  Lehre 
mit  Ihrer  Auffassung  geeignet,  einen  Platz  in  Ihrer  Zeitschrift  tu  finden. 
Denn  es  ist  wobl  wUnscbenswcrth,  dass  man  dem  Studiuni  des  Arisioteles 
wieder  etwas  mehr  Aufuierksanikeit  schenkt,  dn  man  ja  vor  einem  Rück- 
fall in  jene  Epoche,  wo  Aristoleles  das  A  und  O  rfrr  n;Unr!:rscliichlIrrhen  ' 
Studien  war,  genügend  gesichert  ist.  Audio  reclaaianles  lil)rüriirii  con- 
lemtores ,  qui  nihil  leijjunl,  nisi  iioviler  inventum,  sagt  //a//er  in  seinfM- 
schönen  Vorrede  zu  den  hietnenlen,  und  wenn  man  mit  ihm  der  Meinung 
ist,  dass  man  nicht  blos  die  Ansicht  des  neusten  Srhriflsleilers  Uber  ein 
Problem  ktMiiitii  müsse,  .sondern  auch  die  seiner  Vorgänger;  so  hat  ge- 
wiss kemer  grosseren  Anspruch,  gelesen  und  berücksichtigt  zu  werden, 
a\s  Aristoteles.  Nicht  allein,  weil  er  den  Ahschluss  einer  Kpocho  in  üei 
Culturgeschichte  der  Menschen  bildet,  die  der  heulipen  so  nahe  verwandt 
ist,  sondern  auch,  weil  er  eine  Fülle  von  BeohacJilungen  enliialt,  die  noch 
immer  auf  eine  weitere  Au^luhruay  und  Erklärung,  auf  Bestätigung  und 
Beweis  oder  auf  Widerlejzun^  warten;  weil  er  seine  Erfahrungen  mit  ei- 
nmn  Scharisuiue  i^csn-hlel  und  mit  einer  Genialität  cuinbinirt  hat,  die  im- 
mer bewunderungswürdig  bleiben  wird,  uud  endlich,  weil  er  selbst  in 
seinen  irrthüniern  lehrreich  ist. 

Mildem  Wunsche,  dass  diese  Moinirunj^  uiisers  Interesses  für  den 
Aristoteles  Itiru  Billigung  erhalten  möge,  übergeben  wir  Ihnen  seine  Dar- 
stellung von  d('[ii  llaijsli.  lte  der  Bienen,  insoweit  sich  dieselbe  auf  die 
Zeugungs-  und  Lnlwickelüngsvorhaltoisse  dieser  Thiere  bezieht,  und  hof- 
fen Ihnen  in  nicht  zu  langer  Zeit  die  üebersetzung  und  Bearbeiluujj  des 
ganzen  Werkes         l,(^U}v  ysvioswg  cinhilndigen  zu  können.  . 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Breslau,  den  23.  Sept.  4858. 
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De  geoerationc  iuiKiialjum.   Editio  Beckeri.   Lib.  Iii.  cap.  '10.  pag.  U9,  9 
—  103,  13. 

Die  Entstehung  der  Bienen  hat  viel  Zweifelhaftes.  Wie  nämlich  bei 
mittolien  Fischen  eine  solche  Eolstehung  statt  hat,  dass  sie  ohne  vor- 
hergehende Begattung  Junge  erzeugen,  so  scheint  dies  auch 
den  Beobachtungen  zufolge  bei  den  Bienen  statt  zu  haben.  Denn  es 
ist  nolhwendii,',  dass  sie  onlweder  ihre  Biut  von  anderswoher  holen,  wie 
Einige  memen,  und  zwar  indem  sie  entweder  von  selbst  enlslnnden,  oder 
von  einem  andern  Thiere  gele'jt  ist,  oder  dass  sie  sie  seihst  erzeugen, 
oder  dass  sie  einen  Theil  derselben  herbeilinlen  ,  einen  andern  cr/euizi'n 
—  denn  auch  dies  nteinen  Einige,  dass  sie  nur  die  Ürohnetilinil  Im  rl  ei- 
bn'ngen  — und  dass  sie  Brut  erzeu«?en  entweder  mit  oder  ohne  Becalluna, 
und  dass,  wenn  Begattung  stattfindet,  entweder  jede  Art  für  sich  Brut 
erzeugt,  oder  eine  Art  alle  übrigen,  oder  indem  sich  die  eine  Art  mit  der 
andern  paart,  d.  h.  dass  entweder  Bienen  ans  der  Paarung  von  Birnen, 
und  Drohnen  aus  Diohiien,  und  \\ei^el  au.s  Weiseln  entstehen;  oder  dass 
alle  üebrigen  aus  einer  Art,  z.  B.  aus  den  sogenannten  Königinnen  und 
Weiseln  entstehen,  oder  dass  sie  aus  den  Drohnen  und  Bienen  entstehen. 
Eloige  glauben  nflmlich ,  die  eine  Art  seien  Münnchcn ,  die  andere  Weib- 
oben,  etwa  die  Bienen  seien  Männchen  und  die  Drohnen  Weibchen.  Alles 
dieses  isl  aber  onmtfglieh,  wenn  man  die  aus  den  besonderen  Erschei- 
nungen bei  den  Bienen  und  aus  den  aligemeinen  hei  den  andern  Thieren 
sieh  ergebenden  Schlüsse  zieht. 

Gesetzt  nSmlich ,  die  Bienen  holen ,  ohne  selbst  zu  legen ,  ihre  Brut 
von  anderswoher »  so  mUssten,  auch  ohne  dass  die  Bienen  sie  forttragen, 
Bienen  an  dem  Orte  entstehen ,  von  welchem  sie  den  Samen  holen ;  denn 
warum  sollten  sie  entstehen ,  wenn  der  Same  an  einen  andern  Ort  ver- 
setzt wird,  an  jenem  Platze  aber  nicht  sein?  Denn  sie  mOssten  doch  eben- 
sogut entstehen ,  mag  nun  die  Brut  in  den  BlumOn  von  selbst  entstehen 
oder  von  einem  Thier  gelegt  werden.  Und  wenn  es  der  Same  eines  an- 
dern Thieres  wSre,  so  mUsste  dieses  ans  ihm  hervorgehen,  nicht  aber 
Bienen.  Ferner  dass  sie  Honig  eintragen ,  hat  seinen  guten  Grund ,  da  er 
ihre  Nahrung  ist:  dass  sie  aber  die  Brut  holen  sollten,  weiche  eine  fremde 
ist.  und  nicht  zur  Nahrung  dient,  ist  ungereimt.  Denn  um  wessentwillen 
sollten  sie  dies  thun?  Alle  Thiere  nümlioh,  welche  llQr  ihre  Jungen  sor- 
gen, bemühen  sich  um  ihre  ersichtlich  eigne  Brut. 

Aber  niirh  das  isl  nicht  wohl  erkliirlieh,  dass  die  Bienen  Weibehen, 
die  Drohnen  Mdnnrhpn  ?;pien..  Denn  die  Nnfur  verleiht  keinem  Weihrhen 
die  zur  Wehr  dienriide  Wnffe:  die  Drohnen  sind  aber  starhellos,  die  Bie- 
nen haben  samnitiich  einen  Stachel.  Aber  auch  das  Gegenlheil  ist  nicht 
wohl  erklürlich,  dass  die  Bienen  MUnnehen  seien,  die  Drohnen  Weibchen: 
denn  kein  Mdnnchen  pflegt  sich  um  die  Jungen  zu  bemUbea,  dies  grade 
aber  ibuo  die  Bienen.  Ueberbaupt  aber,  da  es  Drohneobrut  im  Stocke 
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giebt,  auch  wenn  keine  Drohne  da  ist,  dn  sich  liingegen  keine  Bienenbnit 
darin  zeigt,  ohne  die  Könii;innen,  —  uesshnll)  nueh  Einige  behaupten, 
dass  nur  die  Drohnenln iit  herliei^elfoh  w  erde,  —  so  leuchtet  ein  ,  dass 
sie  nicht')  durch  Begattung  entstehen,  weder  dnss  eine  jede  beider 
Arten  sich  unter  sich  hj^LiiUlet,  noch  so,  dass  sich  Bifuon  niil  Drohnen  he- 
i;.'illen.  l'nd  dijss  sie  die  Drofmcrihrut  rdlein  herheihoicii  sollten,  ist  aas 
den  an|^eL:et)cnen  Gründen  uiunü^iich,  und  es  ist  auch  nicht  erklärlich, 
d,l^^  eine  ähnliche  Erscheinung  nicht  bei  d»  [  um/en  Gallunc  statt  haben 
sollte.  Ferner  ist  es  aber  auch  nicht  uiüj^iich,  dass  die  Bienen  seil  st  lliei's 
Mannchen,  theils  Weibchen  sein  sollten.  Denn  in  allen  Thieruesch  kH  hu  rn 
ist  ein  Unterschied  zwischen  den  Weibchen  und  den  Mannchen.  Auch 
würden  sie  sich  ja  selbst  erzeugen.  Nun  entsteht  aber  augenscheinlich 
keine  bi  ut  von  denselben ,  wenn  sich  die  Weisel  nicht  im  Stocke  befin- 
den, wie  behauptet  wird,  (»euen  l)cides  aber,  sowohl  aeuen  die  Erzeu- 
gung aus  einander,  als  auch  gegen  die  aus  den  Drohnen,  süwdIjI  jeder  Art 
für  sich,  als  auch  in  Verbindung  mit  einander,  ist  das  ein  Beweis,  da&& 
man  noch  nie  diese  Thiere  in  Begattung  gesehen  hat,  was  doch  oft  vor- 
kommen mUsste,  wenn  das  eine  von  ihnen  oiUnnlicb,  das  andere  weiblich 
wttre.  Bs  bleibt  also  Obrig,  weoa  sie  durch  BegaUung  eatsteben ,  daas 
die  Königimien  sieb  |iaaren  tind  leugen.  Aber  die  Drohaeii  eliCsielien  an- 
geitöcheiotich,  auch  weno  keine  Weisel  in  dem  Stocke  siod,  ond  die  Brat 
dertelbeo  ki»unen  die  Bienen  weder  von  andeiiswoher  herbeiboTon ,  noch 
durch  Begattung  ihrer  selbst  seugen.  Somit  bleibt  nur  der  Fall  übrig,  den 
wir  such  bei  einigen  Fischen  vorkommen  sehen,  dass  die  Bienen  ohne 
Bettung  die  Drohnen  Mugeni  indem  sie,  insofern  sie  seugsn ,  weihlich 
sind,  aber  wie  die  POanien  sowohl  das  Weibliebe  als  das  HAnnJicbe  iih 
gleich  in  sieb  tragen.  Daher  besttsen  sie  auch  das  snrWehr  dienende 
Werkseug:  denn  man  darf  ein  Geschöpf  nicht  weiblich  nennen,  wenn 
nicht  ein  gesondertes  Männliches  vorhanden  ist*).  Wenn  dies  aber  bri 
den  Drohnen  der  Fall  ist,  und  diese  ohne  Begattung  entstehen,  so  ist  es 
noth wendig,  dass  auch  bei  den  Bienen  und  bei  den  Königinnen  dasselbe 
VerbUllniss  obwaltet  und  dass  sie  nicht  durch  Begattung  erzeugt  werden. 
Wenn  sieh  nun  Bienenbrut  ohne  die  Königin  im  Stocke  seigta,  ao 
DiUssten  auch  die  Bienen  aus  sich  selbst  ohne  Begattung  entstehen.  Da 
aber  die  mit  der  Pflege  dieser  Thiere  beschäftigten  Leute  dies  in  Abrede 
stellen,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  Übrig»  dass  auch  die  Königiooen  so- 
wohl sich  selbst,  als  auch  die  Bienen  zeugen.  Weil  aber  das  Geschlecht 
der  Bienen  ein  ausnahrosweises  und  absonderliches  ist,  so  stellt  sieb  auch 
ihre  Entstehungsweise  als  eine  absonderliche  dar.  Denn  dass  die  Birnen 
auch  ohne  Be^ltung  zeugen,  durfte  auch  bei  andern  Thieren  vorkoauneD, 

I)  Im  Texte  ist  statt  ovt\  was  Becker  hat,  mit  cod.  Z.  ovx  zu  lesen. 

t)  Conf.  F.  MnuMr  PhytologifteAristotelicaefrsgineala.  Vratisfaviae  I8S8.  p.  56  sq. 

§  HS— 414  :  Prloelpiam  mafcohini  st  femlneinD  im  plsnflfs  non  Mgr^slam  sed 

mixloekeit. 
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dass  sie  ab«r  niehi  4ieseibe  Art  zeugen,  das  ist  absonderiicb.  Denn  üio 
EiyVhrini  zeugen  Erylhnni  und  di»  Cbannae  Cbanoae*).  Die  ürMche 
liagi  aber  darin ,  dass  aoefa  dia  Bianaa  salbst,  nktl  wia  die  fiiagan  und 
andanan  Thiene  der  An  gezeugt  werden,  sondarn  aus  einer  andern,  jedoc  h 
yerwandlen  Art:  sie  enUAaben  nimlicb  aus  den,  Weiseln.  Daher  steht 
auch  ihre  Entstehung  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  ihrer  Gestalt.  Die. 
Weisel  sind  nämlich  an  Grösse  den  Drohnen  ahnlich,  dnrin  nber,  dass  sie 
einen  SUichel  Imhcn ,  den  Bienen :  die  Bienen  fzleichen  ihnen  also  hierin, 
die  Drohnen  aber  hiiisichls  der  diosse.  Denn  die  Nolhu endigkeit  erfcM*- 
<lert  hier  eine  Veränderung,  wvim  nicht  aus  einem  jeden  imitier  diesellie 
Art  entstehen  si  ll.  Dies  ist  aber  unmöclich  ,  df?  sonst  die  cnnze  Genera- 
lion ans  Wi  ix'lii  lu'slehen  wdrd«.  Die  Uionen  nun  sind  liiiien  Hhnhch 
durch  (iie  knifl  und  dadurcl»,  dass  sie  Junge  hervorbringen,  die  Drohnen 
aber  in  der  Grösse;  [*)  wenn  sie  aber  einen  Stachel  hinten,  so  wären  sie 
Weisel;  jetzt  »l)er  bleibt  dieser  Tunkt  des  Zweifels  noeli  iiln  i^.  Die  Wei- 
sel nilndieh  gleichen  beiden  Arien  in  demselben,  darin,  tlass  sie  einen 
Stachel  Laben,  den  Bienen,  in  der  Grösse  aber  den  Drohnen.]  Ks  ist  aber 
nothwendig,  dass  auch  die  Weisel  aus  irgend  Einein  entstehen.  Da  sie 
nun  weder  aus  den  Bienen,  noch  ms  das  Drahtten  eDtatabeo »  ao  mUsaeo 
aia  natkwandigar  Waiaa  auch  aieh  aelbai  imgan.  ihre  Zallan  abar  warda« 
aalalii  und  in  geringer  Aoiabl  gebildat.  Afeo  gesobiAhft  es,  daaa  dia  Wei- 
aal  aicb  aelbel  taugen,  imd  dass  sie  auch  alna  aodera  Art  teugen,  uHnlidi 
dia  da^  Bianan,  dass  fomar  dia  fiietta&  aina  aodara  Ari  laugao,  die  Drob* 
nan,  dass  diasa  abar  niabl  »abr  Bingen»  a andero  dies  ibAcon  anisosaQ  hu 
Da  abar  dia  oatorgamMsaan  Vorglliiga  iniBiar  ihra  IrasUmiDla  Ordaung  ba- 
bau,  so  ist  as  noibwandig,  dasa  dao  OrabDaa  attcb  dia  Fibigltak  aoUogan 
ist,  eine  andara  Art  lu  arsaugeo ,  wie  as  sieb  dann  aacb  in  Wirklichkeit 
saigl.  Sie  selbst  Warden  zwar  geboren,  aber  sie  erzeugen  nicl)is  anderes, 
sondern  in  ibnan  als  dan  Dritten  bat  die  Zeugung  ihr  Ende.  Und  so  ist 
diaa  nun  von  Natur  wohl  gefugt,  dass  die  Arten  immer  fortdauern  und 
ViMne  ausgebt,  ohne  dass  doch  Alle  saugen.  A«ab  die  Erscbainung  ist  er- 
kittrliobt  dass  bei  guter  Witterung  viel  Honig  und  Drohnen  werden ,  bei 
Regenwetter  aber  Ulierhaupl  viel  Brut.  Denn  Feuchtigkeit  bewirkt  o^ebr 
Ausscheidung  in  dem  Körper  der  Weisel,  dagegen  gute  Witterung  in  denen 
der  Bienen;  denn  da  diese  klc-int  r  sind,  so  bedUrleu  sie  mehr  der  guten  • 
Witterung.  Auch  dcis  ist  wohl  eingerichtet,  dass  die  Köntuiunen ,  da  .^ic 
gowissariuaassan  sur  Foripilaaxui^bestiinint  siud«  im  St(K:ke  bieiben,  lern 

*)  Coiit.  Scfitwtder  Av\-{o\f'\*'«.  <if  fiminLilibus  bislnriue  III.  p.  4i>6  und  IlisU»ria  liller. 
PisciUiu  p.  uiiti  Luuius  ili.>luiru  de»  atiiuiauii  d  Aii&loleics  tl.  p.  7Jä  u.  p.  774 
aoler  Bou«ei  u»4  Sarma. 

I)  Die  •iageUanuBM'ta  Stvilo  ist  al»  ein  unuchler  Zusatz  ku  bclrachlcA.  da  dieselbe 
Bflntnrkuns^  hier  7 um  dritten  Mule  wioderbolt  wird.  I>ie  liuächtheit  vcrralficn 
auch  die  uuer klariichtii  Wort«  lovto  X^intnu  tr^^  uncn^iltt^,  dorfn  krklörong 
Philvponus  iuk  Ii  inillelst  einer  klibnen  Veidieituuij  ittUii  (joluw^eu  tak. 

ZciUcbr.  r.  wis»cuscii.  Zuolugtc.  IX.  Bd.  33 
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von  der  nothwendigen  Arbeit,  und  daw  sie  eine  gewisse  Grosse  haben, 
tadero  ihrKdrper  gewissermaassen  zur  Rrutereeaguniz  oinizericlitel  ist ;  dass 
die  Drohnen  hingegen  trige  sind,  da  sie  keine  NVatfe  bähen,  am  sich  die 
Nahrung  zu  erkympffn  ,  und  wogen  <ler  Schwerfiflligkett  ihres  Körpers. 
Die  Bienen  aber  Stetten  in  der  Grdsse  zwischen  beiden  millen  inne*)» 
denn  so  sind  sie  zur  Arheil  tauglich,  und  sie  sind  arbeitsam,  da  sie  za— 
gleich  Kinder  und  Kllern  erniJhren.  Auch  der  Umstand,  dass  sie  den  Kö- 
niginnen folgen,  stimmt  sehr  wohl  damit  zusartimcn,  dass  die  Bienen 
ihnen  ihre  Entstehung  vordankcn,  tienn  wenn  nicht  so  plwas  zu  Gi  imde 
iMge.  so  würe  die  F.rscheinuug  ganz  olmc  Grund.  fl;«ss  die  Weisel  sit^  an- 
führen ,  wie  auch  der  Umstand,  dass  si»-  j^ik  dk  his  arbeiten  lassen,  als 
\Uro  j  ltern.  dnss  si«'  dagegen  die  Drohnen  als  dne  Kinder  züchtigen;  denn 
es  ist  in  der  Üriiniing,  die  Kukl-  i  und  diejenigen,  welche  keine  Arbeit 
verrichten,  lu  züchtigen.  Dass  aber  die  Weisel,  deren  Anzahl  gering  ist, 
eine  Menge  von  Bienen  zeugen,  diese  Erscheinung  mag  deiu  ahnlieh  sein, 
was  bei  den  l.fivven  vorkomml,  welche  anfangs  fünf,  dann  weniger,  end- 
lich ein  uiul  zuletzt  gar  kein  Junges  mehr  zeugen.  Die  Weisel  aber  zeu- 
gen zuerst  eine  grosse  Zahl ,  dann  nur  wenige  W^eisel ,  und  zwar  ist  die 
Brut  jener  kleiner,  aber  bei  ihnen  sefthüt  hat  die  Natur  in  der  Grtfsse  er- 
setzt, was  sie  in  der  Zahl  entzog.  So  verhiit  es  sieh  nun  »IC  der  Bnlste- 
hnng  der  Bienen  naoh  Gründen  und  nach  den  darüber  bekannleii  Erfah- 
rungen. Jedoch  hat'man  darüber  nieht  auareiohende  Beob- 
aehtungen,  aber  Sellien  diese  gemaebi  werdeni  so  o>uss 
manderBeobaehtong mebrGlanben  schenken, ^al8 deoGrün- 
den,  unddiesen  nnr,  %ve»n  sie  xu  dem  gleichen  Besnitale 
führen  wie  dre  Erscheinungen. 

ilistoria  animalium  Lib.  V.  Schneider  cap*  1 7.  Becker  p.  i 37, 4  4  —  i 38,  4. 
(cap.  49). 

Bs  entstehen  die  sogenannten  SohmetterKnge  Sus  den  Baupen,  diese 
aber  enisteben  auf  den  grünen  BIftttem ,  besonders  denen  des  Baphamw, 
den  man  auch  Krsrobe  nennt;  suerst  sind  sie  klerner  als  ein  Hirsekom, 
dann  wachsen  sie  zu  kleinen  Würmern  aus ,  werden  darauf  binnen  drei 
Tagen  kleine  Baupen  und,  nachdem  sie  alsdann  grösser  geworden  sind, 
werden  sie  unbeweglich,  verändern  ihre  Gestalt,  und  heissen  Puppen; 
sie  haben  eine  harte  Schale,  bewegen  sich  aber,  wenn  man  sie  berOhrf. 
Sie  haften  an  spinncnwebeartigen  Fäden ,  und  haben  weder  einen  Mund 
noch  ein  anderes  deutliches  Organ.  Nach  nicht  langer  Zeil  zerreisst  die 
Schale  und  es  fliegen  geflilgeiie  Thiere  heraus,  die  wir  Schmetterlinge 

i)  Dies  widerspricht  dem  oben  Gesagten  und  der  Bffehmng.  Die  Erklärung  des 
PhOopomu,  dais  sich  diet  olcht  auf  die  GrttMe  telbat  batlalie.  soodera  darauf, 

dass  die  Arbeitsbienen  einen  Stachel  haben .  Hndet  in  den  Worten  ro  ^//t.^o; 
ibre  Widerlegung.  Dir  Ttandscbnften  bieten  keine  HttK«:  BMA  wird  aiaio  die 
Stelle  durch  Coujectur  cmttndiren  müssen. 
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nennen.  Zuerst  nun,  so  Innge  sie  RAOpeti  sind,  nehmen  sie  Nahrung  /u 
sich  unti  gehen  Koth  von  si^h.  Auf  dieseJKe  Weise  Terhalten  sich  auch 
die  Uhri<!^n  Thiere ,  welebe  «ns  Wllrniem  enislehei! ,  sowohl  diejenigen, 
welche  dureh  eine  Plaarnng  von  Thieren ,  als  die,  welehe  ohne  Begattung 
als  WOrAier  Entstehen.  Denn  auch  d(e  Würmer  der  Bienen ,  Anchrenen 
und  Sphikes ,  nehmen  Nahrung  su  sieh ,  so  lange  sie  jung  sind  und  fbh- 
ren  oflbnber  Koth.  Wenn  sie  aber  aus  der  Porni  des  Wurmes  nur  Glie- 
derung gelangen,  dann  hetssen  sie  Nymphen  (Puppen)  und  nehmen  weder 
Nahrung  mehr  zu  sich,  noch  fbhren  sie  Kotb,  sondern  sie  sind  unbeweg- 
lich in  ihrer  (JmhQnnng,  so  lange  sie  noch  wachsen.  Dann  gehen  sie  her- 
aus, indem  sie  die  Zelle  an  der  Stelle  durchbrechen,  wo  sie  zugeklebt  fsf . 

Uist.  aoim.  Srhf^rider  cap.  18,  id,  äü,  2i.   Becker  44i,  2*-  445,3. 

cnp.  2;i. 

Nicht  alle  hal>en  dieselbe  Ansicht  Uber  die  Art  und  Welse,  auf  v\ol~ 
che  die  Bienen  erzeugt  werden.  Denn  die  Binen  behaupten,  dass  die  Bie- 
nen weder  gebüren  noch  sich  begatten,  SOttdern  dass  sie  die  Brut  holen 
und  zwar  nach  der  Meinung  der  Rinen  von  der  BlUthe  des  Kallynthros, 
nach  der  der  Andern  von  der  Blnthe  des  Bohres,  nach  einer  drillen  Mef- 
Tuinti  von  den  RHuhcn  «los  OrH)anmes;  und  als  Beweis  führen  sie  an, 
(inss  einer  reichen  01i\rnornt(^  mich  Hio  meisten  Srhn  Jirme  abgehen, 
hie  Andern  l>ohnupten,  dnss  sie  die  Brut  der  Drohnen  von  einem  Stoffe 
der  erwahnu  II  l'flanzen  holten  ,  dnss  aber  die  Brut  der  Bienen  von  den 
Weiseln  gel)oren  wurde.  Es  giebt  nl)er  zwei  Arten  von  Weiseln,  der 
sere  ist  lolhgelb  (rostgelb\  der  aixlere  srhwarz  un(\  l  nnfer,  aber  IxkL 
vdji  (lu[t[  ('ller  Grösse,  als  die  Art  rif  ^!  irnen ;  ihr  Hinterleil)  ist  wemijslens 
anderlhalbmal  so  lana.  Tnd  sie  werden  von  Rinigen  Mütter  genannt,  weil 
sie  gebären  sollen.  Ais  Beweis  führen  sie  nn,  dass  Drohnen  brul  im 
Stocke  entsteht,  ohne  Jass  ein  Weisel  darinnen  ist,  aber 
keine  Bienenbrul.  Andere  behaupten,  es  fände  eine  Begattung  statt, 
die  Drohnen  wJiren  Mannehen,  die  Bienen  Weibchen. 

Die  KrzeugiiiJi^  der  Uebrigen  gehl  in  den  Iloldriliimen  der  Wabe  vor 
sich,  die  Weisel  entstehen  unterhalb  an  der  Wal)e  hängend,  ausserhalb 
zu  sechs  oder  sieben  der  üJ^rigen  Brut  gegenüber  befindlich.  Einen  Sta- 
chel haben  die  Bienen ,  die  Drohnen  nicht.  Die  Königinnen  und  Weisel 
haben  zwar  auch  einen  Stachel,  stechen  aber  nicht,  wesswegen  einige 
meinen,  sie  hmten  keinen^}. 

Bs  giebt  mehrere  Arten  von  Bienen,  die  bestellst  klein,  rund  und 
hunt;  die  andre  lang/ der  Anthrene  ühnltch,  die  dritte  der  sogenannte 
Diob.  DiMer  ist  schwane  und  breitlefbig.  Die  vierte  bt  die  Drohne,  an 
OrHsse  die  bedeutendste  von  Allen,  ober  staehellos  und  feige.  Desswegen 

1)  Schneider  467.  Becker  i'Ji .  i\  Die  WiM>el  siud  um  wenigsten  buse  und  slecben 
am  wenigsten.  —  Die.-»  i.>*i  in  Lebereiusiiinaiung  mit  DsierMm  Neue  Art  der  Bie-* 
nenzuehl.  f84S.  p.  17. 
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machen  Manche  ein  Geflecbl  am  Bicnensltteke  vqn  der  Art,  dMS  die 
Bienen  hineinkrieoben  kttnnen,  die  Drohnen  aber  niokt,  weil  sie  sa  grase 

sind.  Von  Weiseln  aber  giebt  es  awei  Arien,  wie  schon  erwtihni  worden 
ist.  Und  es  sind  in  jedem  Stocke  mehrere  Weist* I,  nicht  blos  ein  einziger. 
Der  Schwärm  gehl  zu  Grunde,  sowohl  wenn  die  Weisel  nicht  in  binrei- 
chender  Zahl  vorbanden  Kind  (nicbl  weU  sie  dann  führerlos  sind,  sondern 
wie  man  liebaupict,  weil  sie  zur  Erxengung  der  Bienen  beitragen) ,  als 
auch,  wenn  viele  Weisel  da  sind.  Denn  sie  verursachen  eine  Zersplitte- 
rung. Wenn  es  nun  ein  spUtes  Frühjahr  giebt  und  DUrre  und  Mrhhh.ui, 
so  entsteht  weniger  Brut,  vitlnjehr  machen  sie  hei  DUrrc  mehr  Honig,  bei 
Reeenwoller  mehr  Rrut.  Üessweeon  Irefibn  reiche  Olivenernlen  und 
Schwilriiic  ztisnnuncn.  Sie  verfertigen  aber  zuefst  die  Wnlien,  dnnn  U  Lim 
sie  die  Ural  hinein  ,  ;mis  dem  Munde,  nach  (iei  Behauptung  ljin>:t  i  .  die 
auch  sagen,  dass  sie  dieselbe  nnderswoher  tioiLen,  darauf  d(  n  Honii:  als 
Nahrung,  Iheils  im  Sommer,  iheils  im  Ilcrhste;  besser  nJu  r  i.sL  der  llerhsl- 
hüuig.  Die  Wabe  \>ird  aus  den  ItUiihon  Ik  reitet,  die  hsmalerie  aber 
holen  sie  von  den  Ausschwiizuugen  der  ÜUume,  der  lionig  über,  den  i»to 
samineln,  tropft  aus  der  Luft  herab,  besonders  beim  Untergang  der  Ge- 
stirne und  wenn  ein  Regenbogen  am  iliinniel  staht.  Es  cntslebl  aber 
Überhaupt  ktm  liunig  vor  dem  Unlergantje  der  Pleiaden.  Das  Wachs  iiia- 
^  eben  sie  nur,  wie  gesagi,  aus  den  Ulumen,  dass  sie  aber  den  lluui|^  lucht 
machen,  sunderu  ihn  holen,  wenn  er  herabtropft,  davon  ist  Folgendes 
Beweis:  binnen  einem  oder  zwei  Tagen  Anden  die  Bienenzüchter  den 
SU>ok  von  Honig  erfbUl.  Ferner  giebt  es  swar  im  BerbsU  Blumen»  aber 
keinen  Honig ,  wenn  er  vorher  ausgenommen  worden  ist.  Wenn  mm  der 
gaaammeite  Honig  sehon  ansganommeii' worden  und  kein«  oder  wenig 
Nahrung  mehr  im  Stocke  tst|  so  wurde  doch  welcher  hineinkommen, 
wenn  sae  ihn  aus  dan  Blumen  bereilelen*  Der  Honig  verdickt  sich,  wah- 
rend er  reif  wird ;  d^nn  im  Anfang  ist  er  wie  Wasser  und  bJaibt  einigfi 
Tage  flüssig;  wenn  er  daher  in  diasan  Tagan  heratK^enoanmen  wird,  so 
hat  er  keine  Gonsistena,  in  htfohatena  swansig  Tagen  wird  er  fester.  Ea 
ist  diaa  aagleich  (Ur  den  Gesefamacfc  deuliich,  dann  ar  seiehna^  sich  durch 
Sttasigkeit  und  Diokflilssigkait  aus*  Bs  sammeln  aber  die  Bienen  van  allen 
Bluthen  mit  einem  Kalehe,  und  auch  von  den  andern,  walcha  SOsaigkeii 
anthaiien ,  ohne  die  Fruciti  zu  verleUan*  Die  Safte  derselbaa  tragan  sie 
fort,  indem  sie  sie  mit  dem  der  Zunge  eninpjrechenden  Organe  auineh- 
men.  Es  werden  die  Stöcke  gezeidelt,  wenn  die  Fniaht  des  wilden  Flai* 
gcnbaunies  erscheint.  Die  besten  Jungen  liefern  sie,  wenn  sie  Honig  be- 
reiten»  Sie  tragen  das  Wachs  und  Bienenbrod  an  den  Schenkeln ,  den 
Honig  aber  speien  sie  in  die  Zellen.  Wenn  sie  die  Brut  abgesetxl  babnAi 
brtlten  sie  darauf  wie  die  Vögel.  In  der  Zelle  liegt  das  WUrmcben,  wenn 
es  klein  ist,  quer,  spntorliin  aber  richtet  es  sich  voi]  sel!)sl  auf ,  nimmt 
Nahrung  zu  sicfi  und  iiegl  ,in  der  Zelle  an,  so  dass  es  sich  auch  daran 
stutzt.  Die  Brut  der  Bienen  und  Drohnen  aber,  aus  der  die  WtU'mcben 
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werden,  ist  weiss,  und  wenn  sie  wachsen,  so  werden  Drohnen  und  Bie- 
nen daraus.  Die  Weiselbnit  aber  wird  hellgelb  und  ist  der  Consistenz 
nach  wie  dicker  Bönig.  Die  KOrpergrüsse  hat  sie  von  Anfang  an  ahnlich, 
wie  das  voN^ndeta  Thier;  w  wird  aheir  niehl  erti  ein  Wurm  darena,  wie 
«all  sagt ,  Sendern  sogleich  eifie  Hene  (?).  Wmin  efaie  Stelle  belegt  wer- 
den ist,  ao  wird  an  der  cntgegengüsi*tiien  Seile  Honig  bereitel.  Das  Junge 
bekommvFttlgel  ond  Ptlaae,  wenn  die  Zelle  verkletM  worden  ist,  wenn  es 
^   aber  aeine  Vollendung  erreicht  hat,  so  fliegt  ea  nach  Zerrelaanng  der  Haut 

heraus  

 Die  Lebenszeit  der  Bienen  betrügt  6  Jahre»  einige  leben  auch 

7  Jahre.  Wenn  aber  ein  Schwärm  9 — f  0  Jahre  ausdauert,  so  glaubt  man, 
dass.er  sich  gut  gehalten  hat*). 

Bist,  aniiu.  Schneider  p.  4(50.  Ueckcr  i8ü,  30  -—  287,  40. 

Die  Drohnen  halten  sich  meistens  tni  Stocke  auf,  wenn  sie  aber  ein^ 
mal  schwärmen ,  so  steigen  sie  mit  Geräusch  gegen  den  Himmel ,  indem 

sie  sich  ini  Kreise  drehen  und  gleichsam  Uebungeh  nmchen;  wenn  sie 
aber  das  gethan  haben,  so  gehen  sie  wieder  in  den  Stock  uri<l  lassen  sichs 
weh!  schmecken.  Die  Königinnen  aber  fliegen  nicht  heraus,  ausser  mit 
dmi  ganzen  Scfiwarme  und  wcflrr  .luf  die  Weide,  noch  7u  einem  andern 
Zwecke.  Man  hehauptel  nl)er  auch,  wenn  sie  sich  hriiii  Schwärmen  ver- 
irrt'!, da«s  die  niencii  dvm  Weisel  Daehuclion  und  nach  itun  suchen,  bis 
sie  ihn  durch  den  Geruch  gefunden  haben.  Kr  soll  auch  von  den?  Schwarme 
getragen  werden,  wenn  er  nicht  fliegen  kann  und  wenn  er  umkomme, 
gehe  der  Schwärm  zu  Grunde.  \\  enn  .sie  aber  noch  eine  Zeit  lang  bhe- 
ben  und  Waben  bauten,  so  käme  kein  Uonig  hinein  und  sie  selbst  gingen 
scbnell  zu  Grunde. 

Bist.  anim.  Schneiderp.  46<.  Becker 24—31. 

Wenn  der  Weisel  lebt,  so  sollen  die  Drohnen  fbr  sich  entstehen^ 
wenn  aber  nicht,  so  sollen  sie  in  den  Arbeiter  seilen  von  den  Bie- 
nen geseugt  werden,  und  solche  sollen  mutbiger  werden. 
Man  nennt  sie  desswegen  gestacbelle,  nioht  weil  sie  einen  Stachel  haben» 
sondern  weil  sie  stechen  wollen,  aber  nicht  können.  Es  sind  aber  die 
Zellen  fUr  die  Drohnen  grösser.  Und  sie  bauen  die  Zellen  der  Drohnen  ^ 
abgesondert  für  sich,  meist  aber  swischen  denen  der  Bienen.  Desswegen 
schneidet  man  sie  auch  mit  beraus. 

Bist.  aaim.  Sehneider  463.  Beeker       84     889«  U. 

Die  Arbeitsbienen  tödten  ohne  Schonung  auch  die  üebenahl  der 
Weisel  und  vorzüglich  die  schlechteren,  damit  ^ie  nicht,  wenn  ihrer  viele 

4)  Dzierzon  \.  c.  p.  21  hiit  fiic  Lebensdauer  viel  kureer  bestimmt. 
1)  Stall  der  Lesart  des  Textes  6  «yffTuof  lesen  wir  nach  einer  Conjeclur  in  Ueber- 
cinsiiiniuuiig  mit  der  Ueberi>etzung  von  Gasn :  si,  quuni  pcrgunt,  rex  forte  aber- 

wtit  Sie. ...  #y  ^fiüft^ 
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siod,  den  Sohwtiriii  xerspltttern*  Si«  tddteii  sie  ftber  bcMndflrs,  wmd 
der  Stook  niebl  reich  en  Bmt  iai  und  keine  Sehwttmie  xu  erwerlen  sind.  * 
Denn  in  eolcben  Zeiten  xerittfran  aie  auvb  die  Zellen  derKdiMgumen,  wenn 
sie  gebaul  sind,  weil  diese  die  Yersnlassnn^  snm  Ansinge  sind.  Sie  »er- 
sttfren  auch  die  der  Drohnen,  wenn  ein  Mangel  Sn  Honig  in  Aussicht  sieht 
und  die  Schwarme  nicht  gut  Honig  eintragen.  Und  gegen  die,  welche  von 
IloDig  etwas  wegnehmen  woUeni  kflmpfen  sie  am  niristt  ii  und  werfen  die 
Übrig  [»leihenden  Drohnen  hinaus,  und  man  siebt  sie  oft  aussen  am  Stocke 
sitsen. 

Hist.  anim.  Schneider  465.  Becker  289,  93      290,  S. 

Die  Königinnen  selbst  lassen  sich  (ii  ,ii]s>cn  nicht  anders,  als  mii  (iciu 
SchvNamif  sehen.  Bei  dem  Ahschu  ai  nicij  sieht  mnn  die  Uebripcn  um 
fliese  itn  dichton  Scliuartue  sicdrJiiiui.  Wenn  aber  ein  Abschwärmen  siait-" 
finden  soll,  >o  hürt  mau  einige  TaLic  lar)|j:  i-inen  cigenthUndichen ,  .ilnson- 
derlichen  Ton,  und  zwei  bis  drei  Tage  lliegün  nur  wenige  Bienen  uui  den 
Stock.  Ol»  aber  auch  eine  Königin  unter  ihnen  ist,  ist  noeh  niclit  beoli- 
achtet  worden,  weil  es  nicht  so  leicht  ist.  Wenn  sie  sich  aber  versam- 
melt haben,  so  fliegen  sie  fort,  und  die  tthrigeu  trennen  sich,  indem  sie 
den  einzelnen  Königinnen  folgen.  Wenn  sich  aber  ein  kleiner  Schwann 
in  der  Ntfhe  eines  grossen  niederlflsst,  so  geht  der  kleinere  su  dem  grös- 
seren hinüber,  und  die  Königin ,  welche  sie  verlassen  haben,  Midien  sie, 
wenn  sie  mitkommt. 


Der  Gedankengang  heim  Aristoteles  ist  also  etwa  foii-ender: 
1)  Entweder  holen  die  Bienen  iljre  Brut  amlcrswoher  und 

a)  entweder  entsteht  sie  durch  Ltzeugung 

b]  oder  sie  stammt  von  einem  anderen  Thier 

S}  oder  sie  holen  einen  Tbeil,  einen  andern  gebüren  sie, 
3)  oder  sie  gebären  selbst  und  swsr 

a)  mit  Begattung, 

b)  ohne  Begattung. 

Und  wenn  sie  mit  Begattung  (3  a)  gebaren,  dann 

o)  gebiert  jede  Art  Itlr  sich,  z.  B.  Arbeitsbienen  entstehen  aus 
Arbeitsbienen ,  Drohnen  aus  Drohnen ,  Königinnen  aus  Köni- 
ginnen, 

fi)  oder  eine  einsige  Art  gebiert  alle  ftlurigen,  s.  B.  die  Weisel, 
y)  oder  so,  dass  sich  die  eine  Art  mit  der  andern  begattet,  s.  B. 
Drohnen  mit  Arbeitsbienen. 

Alles  das  ist  unmöglich ,  folglich  müssen  sie  ohne  Begattung  (3  b)  entste- 
hen. Wie  stimmen  damit  die  Beobachtungen t 

Um  nun  die  Ansichten  und  Erfahrungen  des  Aristoteles  mit  unsem 
heutigen  in  Parallele  xn  stellen,  ist  es  nothwendig^  die  Grundlagen  unserer 
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jets(§m  BypoUwsen  »u  beUra^teii.  Bei  »Utn  DBUifigeficfaielttlicbeii  und 
physiologischen  Frageii  uniersuobeii  wir  eretene  da«  aoalemtsohe  Snbelrai 
und  hAwüAm  dedufob  Iheils  einoD  fssten  Graiid  und  eine  bestitninte 
lUcbtaiig  ftlr  die  tu  sldlenden  Fragen ,  Iheils  scfalieasen  wir  eine  Hange 

von  Möglichkeiten  von  vorn  lierein  aua.  Zweitens  haben  wir  dann  die 
Attlgabe,  Beobacblungon  ttftier  die  Vorginge  bei  den  Tbieren  oder  in  Or- 
ganen anzustelJen  nnd  so  versuchen,  wie  sieh  diese  Vorgänge  unter  ver- 
änderten Bedingungen  verhallen ;  driltens  combinireD  wir  die  anatomi- 
schen und  nalurgeschicbtlichen  I'>t;ebnis8e  mtl  apriorisiischen  Annahmen 
und  Gedanken ,  die  allerdings  bis  au  einem  gewisaen  Grade  MidlUig  und 
willUhriioh  sind. 

Untersuchen  wir  nun  xunachsi  den  Unterschied  zwischen  den  ana- 
tomischen oder  morptiologischen  Kenntnissen  des  Aristoteles  und  der  neu- 
sten Zeit  in  Bezug  auf  die  Bienen.  Aristoteles  untersctieidet  die  Bienen  nur 
nach  der  Grösse  und  dem  Besitz  eines  Stachels,  und  nimmt  darnach  Wei- 
sel^ Arhoilsl)ionpn  und  Drotinen  an.  Kr  unlersclieidet  aiwh  iiot  li  zwfM' Ar- 
ten von  Bienen,  die  roihgelben  und  die  bunten.  Kr  scheint  aber  die  Bie- 
nen nicht  sccirt  zu  haben  und  würde  hei  dem  Mangel  von  Lupe  und  Mi- 
kroskop wohl  auch  nicht  viel  zur  Kiklilriini;  Dienendes  L'efunden  haben: 
er  inussle  «larn.ieh  aber  zunJtchsl  im  Unklaren  bleiben  Uiier  das  (iesehierht 
der  Bienen.  So  schwankt  er  denn,  ob  die  Drohnen  Männchen  oder  \\>ih- 
chen  sind,  für  ersleres  spricht  ihm  ihre  Grösse,  füv  letzleres  das  Tehlen 
des  Stachels.  Da  die  K^iiiain  gross  isl  und  einen  Stachel  hat ,  so  ülaiibl 
er  in  ihr  das  männliche  und  weibliche  Princip  vereinigt  anuebuicn  zu 
müssen;  sie  ist  also  kein  eitjentliches  Weibchen. 

Seitderi)  sind  nnn  folgende  anatomische  Dnla  ^'cwonnen  worden, 
welche  von  hc^onderem  blinilusse  fUr  die  ZcugungsverhüUuisse  der  Bie- 
nen sein  durften  : 

V,  Die  Königin  hat  zwei  Eierstöcke,  einen  Copulütionsapparat  und 
ein  Receptaculum  Seminis,  sie  ist  also  ein  vollkommcneS|  catwickeltes 
Weibchen. 

2)  Die  Drohnen  sind  vollkommene  Mtfnncben  mit  üoden,  Sperniato- 
seiden  und  Copulationsorganen. 

3}  Die  Arbeitsbienen  sind  vcrkt)mmerto  Weibchen  mit  vci  kümmer- 
ten Kierstöcken,  verktluimertem  Heceptaculum  Seminis  und  veikttmmer- 
ten,  zur  Begattung  uubrauchbarcn  Copulationsorganen. 

4)  Die  Eierstücke  einer  einzigen  Königin  enthalten  so  viele  Eier,  dass 
dieselben  ausreichen,  die  sämnillichen  Arbeiter-  und  Drobneozellen  eines 
Stockes  zu  belegen. 

5)  Die  Samenblase  der  Königin  enthiiit  unter  gewissen  Vcrhiiltnisseu 
und  zu  gewissen  Zeiten  lebende  Sperma tozoiden,  zu  andern  Zeiten  nicht. 

G)  Die  Küthe  der  Drohnen ,  findet  sich  zu  gewissen  Zeiten  in  doc 
Scheide  der  Königin. 
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7)  lo  den  Bim  «U8  ArbeitertellMi  Ünden  sieh  8pentMiU»oid«D»  Im 
detteo  aus  Drohnenielieii  aiiid  keliie  gefbiMto  worden. 

Daroh  die  Ergebnisse  der  iMtomischeii  UntersoelNing  iMrd  «Ivo  tn^ 
iMdMl  des  Geschlecht  der  3  Arten  von  Bienen,  die  ArktMes  uniersobei- 
dely  sicher  festgestellt.  Zweitens  \>  ird  der  Begattungsakt  zwischen  Kö- 
nigin und  Drohnen  ein  unabweisiiches  Postulat.  Drittens  geht  dartes  die 
Umniigliebkeit  einer  Befruchtung  de r  Arbeitsbienen  hervor.  Viertens  wird 
es  sehr  wabrsciieialioh,  dass  die  befruchtete  Königin  Eier  mtl  und  elme 
Sperma to?^oiden  legt.  —  Diese  anatomischen  Thatsachen,  mit  den  Arirto» 
teiiacben  Angaben  Uber  die  naturgesobiehtlichen  Vorgänge  hei  den  Bicfnen 
combinirt,  wurden  beinahe  genUgen,  die  Schlüsse,  die  sich  heutxutage 
ziehen  lassen,  zu  sichern,  wie  sich  sogleich  orgeben  wird.  Denn  wenn 
wir  nun  di«  Hesullale,  welche  die  Roohai-htungen  der  BienonzUchler  zu 
Aristok'lüs'  Zeilen  ergeben  haben,  mildem,  was  hinzuiiokoinnien  ist.,  ver- 
gleichen ,  so  ergiobi  aicb,  daas  Ansloteies  schon  das  meiste  gewuasi  bat. 
Er  bat  gewussl : 

4)  Dnss  alle  drei  Arten  von  Bienen  in  cMrxnn  Slocke  sein  mtissf  it, 
Weisel,  Arheitor  und  Drohnen,  wenn  derseUx'  foi  ibestehen  und  VVeisei, 
so  wie  Arbeitsbienen  in  ihm  erzcu{^t  werden  sollen. 

2)  Dass  die  Konipin  zur  Fortpllanzung  ihrer  eignen  Art  und  der  der  Ar- 
beitsbienen Eier  legen  oder  WUrmer  gebüren  muss,  da  in  oinoni  weiselloseh 
Stocke  keine  Arbeitsbienen  und  auch  keine  Königinnen  erzeui^t  werden. 

(Ob  Aristoteles  antaiiiiul,  dass  die  Bienenkönigin  Eier  leiiL  oder  Wür- 
mer gol)ierl ,  darüber  niuss  man  zweifellinfl  bleiben.  Aus  den  meisten 
Stellen  geht  deutlich  hervor,  dass  Aristoteles  die  Wurm-  und  Raupen- 
periode als  einen  dem  Ei  vorhergehenden  Zustand  aufgefasst  hat^  und  erst 
die  unbewegliche  Puppe  als  das  dem  Ei  der  V(fgel  u.  s.  w.  analoge  ange- 
sehen hat,  während  der  Wurmiustand  seinem  entspricht.  Gleich- 
wohl geht  aus  der  oben  angezogenen  Stelle  aus  der  Thiergeschichli»  Ub.  V. 
cap.  49  hervor,  dass  er  das  wahre  Ei  der  Sohmelterlinge  gekannt  hat  und 
er 'sagt,  dass  der  Vorgang  bei  den  Bienen  derselbe  wSre.  Der  Widerspruch 
xwischen  den  Erfahrungen  des  AnHoUde^  und  seiner  Theorie  vom  Insek-^ 
tenei  ist  also  offenbar,  und  er  ist  wohl  erklärh'ch,  aber  nicht  zu  Idsen.) 

3)  Dass  Drohnen  auch  in  weisellosen  Sttieken  entstehen ,  dass  folg- 
lich von  den  Arbeltsbienen  Drohnen  müssen  erzeugt  werden  können ;  er 
schliesst  abör  weiter,  dass  die  Arbeitsbienen  immer  und  regelmitssig  die 
Drohnen  erzeugen ,  Was  freilich  nicht  richtig  ist.  Andrerseils  bat  er  gc- 
Wttsst,  dasa  m  weisellosan  Stocken  Drohnen  in  Ari>eiterzellen  ausgebrütet 
werden,  welche  kleiner  sind  als  die  Drobnentelton;  die  Anomalie  eines 
solchen  Vorganges  ist  ihm  also  doch  nicht  g^nz  entgangen.  tfL^,  anim. 
p.  «87,  s.  oben.) 

4)  Dass  die  Weisel  meist  im  Stocke  bleiben,  dass  sie  hie  allein  aus- 
fliegen ,  sondern  nur  zu  gewissen  Seiten*  lind  dann  gemeinscbafUicb  mit 
den  Drohnen  und  Arbeitsbienen. 
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5)  Er  hat  dfo  Drohneftsoblielii  gekannt. 

6}  Er  giebl  an,  eine  Bef^ltong  «ei  niemals  btahüiAiti  worden. 

Zu  diesen  Erfahrungen  des  AtiiUUeles  ist  nun  eVwh  Folgendes  äh 
neuen  Benhachtungen  und  Rorichtigungen  binzugekonmen : 

7)  Dhss  die  Königin  Eier  legi  und  zwar  Eier,  aus  denen  Arbeitsbie- 
nen, Rüniginnen  und  Drohnen  werden,  und  dass  dies  die  Regel  ist.  Dass 
dagegen ,  wenn  ein  Stock  weisellos  wird ,  auch  wohl  Arbeitsbienen  Eier 
legen,  aus  denen  Drohnen  werden,  dass  sie  die  Eier  nher  unregelm;i';sig 
legen,  und  dnss  die  ganie  firaoheinung  eine  Art  von  Notbbebeif  und  aus- 

Stjr  fJfT  ist. 

8  Dass  nn<^  einein  Ar  In  ilci  nuenei  und  einem  jungen  WUrnicben 
eine  konicin  t-'<  /oL'cn  wefdeii  k.inn. 

9)  Dass  eine  Königin,  dwon  HtH-eplaculuiu  Semims  keine  Spernia- 
iozoiden  enlhHlt,  nur  Drohnenlirut  erzeugt.  Ebenso  eine  sehr  alle  Königin. 

10}  Da&s  zu  eineni  normalen  Schwarme  nur  eine  einzige  Königin 
gehört. 

14)  Dnss  hei  Kreuzungen  «wischen  deutschen  und  italienischen  Bte-' 
nen  sich  die  Brut  der  Drohnen  innner  nach  der  Königin  richlel. 

Sehen  wir  nun  drillens,  was  für  Schlüsse  Aristoteles  aus  seinen  Er- 
fahrungen gezogen  bat,  und  vergleicheu  damit  die  llesultate  Z>zier;$ott'6' 
and  von  Siebold^s. 

4}  Aristoteles  nimmt  eine  Erzeugung  ohne  Bega  t tu ng  oder 
BefmchlVing,  d.  b.  «I»6 *ln«  Paribeuogenesta  an. 
Seine  Grttnd«  d*ttr  »irid : 

a)  69  ist  nie  i»jne  Begattung  bei  den  Bienen  beobachtet  worden; 

b)  wenn  die  Arbeisbienen  Weibchen ,  die  Drohnen  Männchen  sind» 
80  enthttlt  die  Königin  beide  IVincipien  ungetrennt  in  sich,  tveil  ale  die 
Grösse  der  Drobnen  und  den  Btacbd  der  Arheiisbienen  hat.  Sie  kann 
daher  cniwickelungslttlilge  Eier  legen,  obn«  dasa  erst  durch  die  Begattung 
das  männliche  IVincip  binzucukommeb  braucht.  Ebenso  documentireri 
•teh  die  Arbehsbienen  als  Tfaellhabtfrinnen  an  beiden  t*rineipien ,  dorcb 
den  Stachel  an  dem  einen  y  durch  die  Brutpflege  an  dem  andern.  So  er- 
klärt er  es  sich,  dass  auch  sie  ohne  Begattung  Drohnen  erzeugen  können. 
Legt  man  auf  diese  allordings  gani  willklihrliche  Annahme  besondem 
Nachdruck,  so  kann  man  frellicb  behaupten,  eine  eigentliche  Partbenoge- 
nesls  hütle  AristotBf^  nlehi  atatoln;  er  aolbat  beioni  Ind^  dieses  Ver- 
bauen nicht  besonders; 

c)  einige  Fische  scheinen  auch  ohne  Befruchtung  zu  gebaren  ,  denn 
man  kennt  Ton  ihben  keine  Mttnncben.  Diesen  Punkt  l'ässt  aber  Aristote^ 
ks  an  zwei  andern  Stellen  seiner  ZengongB-  und  £ntwickeiung$g^schichte  ' 
ganz  unbestimmt  und  zweifelbnft. 

Diese  Gr  Unde  sind  nun  keineawega  für  die  Annahme  einer  ParUie^ 
nogenesis  ausreicliend,  denn  : 

ad  a :  eine  Begattung  ist  zwar  bis  jetzt  noch  nicht  direct  beobachtet 


worden,  indess  ist  sie  so  gut  wie  unzweifelb;ift.  Donn  erstons  findel  num 
Spermatozoen  in  dem  Heceplaculum  Seniinis  J(  i  K (  iiiiiin  ;  ^iweileiis  hat 
Dzierzon  in  der  Vagina  der  Königin  den  abgerisseneu  Penis  der  Drohnen 
gefunden  und  dies  bal  ihn  .«uf  den  glücklichen  Gedanken  gebracht,  den 
Ausflug  der  Königin  uls  ilii en  II  or  h  ze  i  ts  fl  u  g«  aufzufassen  ,  bei  dein 
eben  eine  Begattung  der  Königin  nul  Jen  DraUnen  und  die  FUilung  de^ 
Receptaculum  Seminis  niil  Sperma  slatUiudeU 

ad  6;  Die  Königin  ist  ein  reines  Weibchen  und  wird  befruchtet;  die 
Arbeiterinnen  sind  verkUoKuierte,  befruchtungsuQfiihige  Weibchen,  obne 
Besitz  eines  »  ni9nQficlM»i  Princtps.  c 

ad  c:  Die  Seobaohtaogen  an  den  Piscben  aind  gam  aweifelhaft;  die- 
ser Schiusa  aus  Analogie  daher  nicht  gerechUertigL 

von  Siebold  nioinyt  gleichfaUa  eine  Eraeugang  ebne  Begat- 
tung respective  obne  Befruchtung  oder  eine  Partbenegeneaia  aa, 
und  aeine  Gründe  aind : 

a)  in  dem  Receptaculum  seminia  flogellahmer  Königinnen  and  aol- 
eher,  die  keinen  Bochseitaflug  gemacht  haben  oder  aonat  au  Schaden  g^ 
komoier:  sind,  Ünden  sich  keine  (oder  nur  bewegungslose)  S{>ermatosoi- 
den,  und  doch  legen  dieselben  Eier,  aus  denen  Drohnen  werden  ; 

b)  verkümmerte  Weibchen  (Arbeitsbienen) ,  bei  denen  eine  Begat- 
tung und  Befruchtung  unmUglich  ist,  legen  unter  ümatltnden  Eier ,  noa 
denen  Drohnen  werden; 

c)  in  den  Eiern,  welche  von  einer  befruchteten  Königin  in  Drohnen- 
seilen  gelegt  wurden,  sind  keine  Spermntozoiden  gefunden  worden. 

Es  isi  also  Gesetz,  dass  die  Drohnen  immer  aus  unbefruchteten  Eiern 
entstehen. 

d)  eine  Parlhenouenesis  ist  unzweifelhaft  Itei  den  Psyehen  und  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  bei  den  Seidenraupen  nacliuL u iesen. 

So  sind  also  Aristoteles  und  von  Siebolä  zu  dersellicii  Il\jiulhese  ge- 
küuirnt  ü  ,  aber  die  Annahme  des  erstercn  ist  unhegründel,  die  des  letz- 
teren so  gut  bewiesen,  wie  es  bei  einem  Gegenstände  der  Deobachlung 
nur  gesehehon  kann. 

2)  Aristülelea  komuit  zu  der  Annahme,  die  Königin  müsse 
zweierlei  Brut  zeugen,  nämlich  die  dei  Arbeilsbieaia  und  die  der 
Königinnen.  Auch  dieser  Salz  gilt  noch,  aber  in  anderer  Ucdeulung ;  diu 
Königin  zeugt  zweierlei  Art  von  Brut,  nämlich  weibliche  und  mjinnliche. 
Denn  die  Arbeitsbienen  aind  ebenso  wie  die  Kdnig^nen  Weibeben  und 
es  kann  aus  demselben  Ei  und  aus  demselben.  Würmchen,  ehe  es  3  Tage 
alt  geworden  ist,  unter  Umatttnden  eine  Arbeitsbiene,  unter  andern  Uni- 
suinden  eine  Ktaigin  werden.  Dies  ist  also  die  eine  Art,  Die  tadere  Art, 
die  Männchen  oder  Drohnen,  werden  nicht,  wie  ArisMBles  annimmt,  re- 
geimtaafg  und  ausschliesslich  von  den  Arbeitsbienen  gezeugt,  sondern  nur 
ausnahmsweise,  in  der  Regel  aber  auch  von  den  Königinnen.  In  ^rülote- 
iMf  Sinne  aber  muss  man  sagen,  die  Königin  leugo  dreierlei  Art  von  Brut. 
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Aristoteles  grUndet  seine  Annahme  darauf,  daas  in  einem  weisellosen 
Stork r  nur  Drohnen  erzeugt  werden,  und  er  scbliesst  daraus,  seinen  eig- 
nen i'>fahrun^en  nicht  ganz  entsprechend,  dass  sie  iimiier  von  den  Ar- 
beilsbienen  lierruhren,  l>ie  Annabnje  von  SieboltPs  gründet  sich  darauf, 
dass  erstens  nach  der  anatomischen  Untersuchung  die  Drohnen  Männcheh, 
die  Arbeitsbienen  Weibchen  sind,  in  denen  sich  nur  ausnahmsweise  Eier 
finden  ,  die  übrigens  nicht  lu'fruchtet  werden  können  ;  und  dass  nur  die 
Königin  ein  vollkoimnenf s  Insektenweibchen  mit  Eierstöcken,  Copula- 
tionsorganen  und  Snmcri!>ehiilter  ist.  Dhss  zweitens  die  Kier  in  den  P^ier- 
slöcken  der  Königin  in  ausreichender  Menge  vorhanden  sind,  um  den 
ganzen  Stock  mü  Brut  versorpen  vu  können.  Dass  drittens  in  einem  Stocke 
mit  Indirler  Kunii;!!!  nur  Droiinen  entstehen.  Die  Ursnefie  der  nierk- 
vs  ilKÜgen  l'.rscheimins' ,  dass  dio  befrnchlele  Königin  bald  ihi)hneiK*ier  in 
iJrolinenzellen .  bald  Arl)citereier  in  Arbeitsbienenzellen  l«'ct,  ist  aller- 
dings nnbekiHini  und  ebenso  der  Mechanismus  bei  diesem  Akte. 

3)  Aristoteles  he\inii\>[el,  die  A  rbeilerinnen  seien  alle  einer- 
lei Geschlechts.  Er  grUndel  diese  Meinung  ;uif  das  gleiche  Aussehen 
aller  Arbeitsbienen.  Indess  s>whi  es  in  der  Natur  sehr  viele  milnnliche 
und  weibliche  Thiere,  die  sich  dem  äussern  Ansehen  nach  nicht  oder  nur 
sehr  schwer  unterscheiden  lassen.  Wir  erinnern  z.  B.  an  die  Muscheln, 
die  bis  1836  für  Hermaphroditen  galten,  und  die  allerdings  von  Siebold, 
nachdem  er  ihre  QesohleehlstheUe  oft  geprüft  und  in  den  einen  immer 
Eier,  in  den  andern  imner  nur  Samen  gefunden  halte,  dann  auch  dureh 
die  Wölbung  der  Scbaale  unlerBoheiden  lemCe.  Man  kann  also  auch  hier 
nur  behaupten,'  dass  Ari$tolele9  das  Richtige  geraihen,,  nicht,  dass  er  es 
bewiesen  hat. 

Wenn  also  ÄrittotBles  so  allgemeinen  richtigen  SMsen  in  seiner  Be- 
handlung der  Bienenerseugung  gekommen  ist,  so  muss  man  doch  behaup- 
ten ,  dass  dieselben  erst  jetst  bewiesen  worden  sind ,  und  dieser  Unter- 
schied swischen  j4rtiiol0f6f  nnd  derJetstteit  findet  sich  öfter;  er  tritt  aber 
grade  In  unsenn  Thema  sehr  scharf  hervor.  Wie  daher  ein  Redner  in  der 
Gedachtnissrede  von  Johannes  M&Uer,  so  können  wir  auch  vom  Aristoteles 
sagen,  »dass  er  in  sweifelhaften  Fragen  fast  Immer  dasGlUck  hatte,  früh- 
leitig  die  später  siegreiche  Parthei  anzuerkennen .  a  Das  Ist  aber  grade 
das  Charakteristische  für  das  Genie,  mit  mangelhaften  Beobachtangen  und 
nicht  genügend  motivlrten  Annahmen  zu  allgemeinen  richtigen  Hypothe- 
sen durchzudringen. 
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to  UnlBltt  Iti0|t«r*s. 

Voo  Dr.  Edouard  Clapared«  in  üeaf. 


Mil  der  Bestimmung  de«  Jloropler's  haben  sich  seit  langer  Zeil  viele 
Physiologen  beschaflif^t,  ohn<j  dass  diese  Frnge  ihrer  I.f>>ung  viel  näher 
gebracht  worden  wHre.  Die  ausführliche  Arbeit  Geory  ^Jt  is6ner's  hal  iwar 
UDsero  KennlQii»s  des  Ilorojjler's  in  mancher  Ibnsichl  befördert,  indessen 
iiabeo  manobe  IrrthOmer  das  EndresuUat  seiner  UntersuchungeD  so  voll- 
slünclig  entalellt,  daas  er  aobehiiian  ua  müssen  glanbta,  der  Horopter 
acfaranke  sich  auf  eiM  gerade  Liniei  mitttoler  ^r  auf  einen  eiaaigen  oia- 
.  iberoatMcben  PunkL 

Durcb  meine  eigenen  Unlorauclittagcn  gelaugte  icb  aber  au  fitlgaaden 
Ergebniasen : 

L  Fttr  geaundo  Augen  and  awar  in  allen  Füllen  iai  dar  Haropter  we- 
der eine  Linie  nocb  ein  Punkti  webl  aber  immer  eine  FlSebe* 

II.  Dieae  Fläobe  enibalt  aowobl  den  fixirlan  Punkt  wie  «Ine  doreb 
dieeen  Punbi  geführte  und  aur  Viairebene  aenkreobte  gerade  Linie. 

III.  Die  HoropterOllcbe  iat  so  bescbaOen,  daaa  eine  Jede  durcb  die 
optischen  Mittelpunkte  gefUhrtOi  und  daher  mit  der  Viairebene  eiiien  be- 
liebigen Winkel  bildende  fibenoi  einen  Kreia  ala  Durofaaebnitt  der  Bo- 
ropterflache  darstellt. 

Es  folgt  nnmillelbar  aus  dieser  neuen  Beslimmung  des  Horopter's: 
erstens  dass  der  Horopierkreis,  welcher  schon  im  Jahre  Xlll  der  franae- 
sisüheo  Republik  (1805)  von  Pierre  Prävost^]  zu  Genf  nacbgewieaen  und 
erst  weit  später  von  Vkth  und  Joh.  Müller  wiedergefunden  wurde,  der 
Horoplerfläche  wirklich  angehört  und  zwar  dass  sie  den  Durchschnitt  der- 
selben durcii  die  Visirebene  dnrstelU;  und  zweitens  dass  die  durch  den 
fixirten  Funkt  geführte  und  zur  Visirebene  senkrechte  Horapterlinie,  wel- 
che von  Alexandre  Prevost^)  iüii  entdeckt  wurde,  von  den  meisten  Phy- 
siologen aber  unberücksichtigt  blieb,  der  iloropterflüche  ebenfalls  ange- 
hört; und  zwar  stellt  diese  Linie  den  Durchschnitt  der  lloropterilache 
durch  eine  durch  den  ti\.irten  Punkt  und  die  Milte  der  die  optischen  Ceu- 
tra  verhiiuicnden  geraden  Linie  vertical  geführte  Ebene  dar. 

Ich  beabsichtige  dioso  verschiedenen  Aeusserungen  nächstens  aus- 
führlicher zu  erörtern. 

Genf|  den  18.  Se]>leml>er  18ü8. 

1)  Pierre  Privost:  Essnl  de  Philosüphie,  Genöve  an  XIII.  T.  1.  p.  »73. 
9)  AlMmAtt  PrävQil:  EMai  fur  la  Vision  biooculair«,  Geoöve  4S4a. 
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Beitrag  nur  Keutnlii  in  GeMUeeltaoigane  der  Tiitoi* 

Von 

Dr.  R.  A.  Fftfowteclier  1»  Heidcdbni. 


Mit  Tafel  XXI. 


Da  bei  den  Uotersvchungcn  ttber  den  genaoern  Bau  da*  Geschlechts- 
organo  der  Gestoden  bisber  die  Tinien  der  besondem  Schwierigkeiten 
hall»er  weniger  BemelKsiefailgung  fanden ,  se  dürfte  die  Mittbeilong  der 
bei  einer Tlnie  vorj^bindnen  Verhüllnisee  sohon  deshalb  einiges  Interesse 
.  bieten.  Es  wird  dieses  durch  eine  bisher  für  TSnien  noch  nicht  beobach- 
tete Absooderheii  vernoehrt. 

Leider  erlauben  die  mangelhnften  Gharakteristllien  der  altem  Lite- 
ratur fiist  nur  auanabmswetse  eine  sichere  Diagnose,  welchen  der  Hel- 
minthen früherer  Autoren  man  vor  stob  heb»,  und  diese  Zweifel  bleiben 
anch  hier.  Mehrere  Exenplare  der  sn  beschreibenden  Tanie  fanden  sich 
im  Winter  4857 — »58  In  Ana«  Bosohas  fera  im  Darme.  Ausgezeichnet 
durch  ihre  geringe i  wenige  Linien  nicht  ttfoerschreitende  Grösse,  einen 
feinen,  langen,  mit  etwa  40  Haken  gekrünten  HUssel  und  bedeutende 
Saufznapfe,  bildet  sie  ihre  Glieder  fast  ohne  Hals.  Am  ersten  möchte  nach 
Wohnort  ond  Beschreibung  die  Taenia  microsoma  (Ct^plin)  der  Eidergans  ^ 
und  einiger  Enten  in  ihr  erkannt  werden.  *)  Diese  Tünie  bildet  keine 
grosse  Anzahl  Glieiler,  deren  vierzehnles  srhon  die  ersten  An  Hinge  ge- 
schle(  Iiilicher  l!!nl\vickluni^  zeigt.  Mit  dem  ein  und  iwanzigslen  Gliede  ist 
die  gesaiüinlc  gescblcchtlielje  Funktifm  und  mit  ihr  die  ivxistenz  (ler  Pro- 
gionis  aligelaufen.  Natürlich  kouiiuen  gerini^e  Abweichungen  von  diesen 
Znhlenvßrhailnissen  vor.  Alle  die  Glieder,  in  welchen  die  Ausbildung  von 
Geschlechtsorganen  liej^onnen  hat,  sind  durch  feine  pigmenlirende  K(irn- 
chen  auiigezeichnct,  deren  Menge,  je  weiter  Odch  iÜDten,  um  «o  grosser 

i)  Creplin  nov  observ.  de  eutoaoto,  p,  tS. 

AlehUs  III  IbiS  183«,  p. 

Dujardin,  Hist.  nat.  des  Helminlhes,  p.  640. 
Wfiing,  Sylt.  Hillll.  I,  saS.  79. 
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wird.  In  Jener  geringen  Zaiii  goschlechtlicher  Glieder  lüsst  sieb  mit  aus- 
gezeichneter Klarheit  die  Entwicklung  und  Punktion  der  Generationsor- 
gane überschauen.  Um  das  Beobachtete  hinreichend  wiederzugeben,  habe 
ich  ausser  der  Kette  (Fig.  1),  welche  ein  Individuum  genau  nach  der  Na- 
tur darstellt,  eine  Reihe  von  Zwischenstufen  andern  Exemplaren  entnom- 
men und  mehr  schematisch  gezeichnet  (Fig.  S). 

Wie  bei  andern  Cesloden  und  den  Tremaloden  beginnt  die  Ge- 
schlechlsenlwicklung  luii  dem  mit nn hohen Theilc.  Zuerst  zeichnet  sich  die 
Stelle  des  spätem  Hodens  durch  ein  kleines  Häuflein  von  Zellen  aus 
(Fig.  I  a).  Die  Vermehrung  dieser  Zellen  (Fig.  2  a)  ist  das  Nficliste ;  rings 
um  sie  solider  geworden  liefert  das  Körperparenchym  eine  Art  Kapsei 
und  der  Hoden ,  die  männliche  Keimdrttse  ist  gebildet.  Erst  gleichseitig 
•  mit  dieser  Vermehrung  der  Zellen  und  entschieden  nach  ihrem  ersten 
Auftreten  beginnt  die  Bildung  des  ausfbbrenden  Theils  des  münnlichen 
Geschlechtsapparats,  sofern  dieser  von  aussen  her  jenen  innem  Oiganen 
entgegenwtlchst.  Man  bemerkt  einen  länglichen  Zellenbaufen  quer  an 
jener  Stelle  des  Gliedes  liegend,  an  welcher  spKter  die  sogenannte  Tasche 
für  den  Penis  gefunden  wird.  Indem  dieser  anfangs  solide  Haufen  wMchai, 
differensirt  sich  Peripherie  und  Aie  der  Art,  dass  in  janer  die  Zellen  su 
einer  soliden  Membran  varsohmelsen ,  in  dieser  eine  HdUung  eotAtefat 
(Fig.  I  b  und  9  b).  Nunmehr  beginnt  vom  Hoden  aus,  dessen  ZeHen,  « 
zum  Theil  jetzt  schon  gereift,  ihren  Inhalt ,  die  Samenfifden^  freiangeben 
beginnen,  das  Vas  deferens  angelegt,  gewisaaimaassen  ein  durch  das  Se- 
kret des  Hodens  pohabntor  Kanal.  Indem  dieser  Anfangatheil  des  Kanals, 
sackförmig  aufgotriL  ln n.  sich  erst  au  der  einen,  dann  zu  der  andern  Seite 
wendet,  erhall  der  llodeo  mit  ihm  zusammen  ein  dreilappiges,  kieeblatt- 
artiges  Ansehen.  Ohne  dass  man  mit  Bestimmtheit  ein  weitres  ßntccpen-, 
wachsen  von  der  Tasche  des  Penis  aus  bemerken  könnte,  erreicht  das 
Vas  deferens  diese ,  nunmehr  durch  deutliche  Wandungen  charaklerisirt. 
(fleichzeilitj;  erlilill  der  kleine,  papilläre  Penis  seine  feinen,  reihenförmii: 
gestellten  Sliichcln  und  entwickeln  sich  die  Kreisr;dten  ,  welche  die 
üeschiechtsjiriibe  iiHiu,ehen.  Wir  h.iben  um  diese  Zeit  neben  den  reifen 
Sperm.'iiaden  im  Huden  noch  Ztlleu  (Fiti.  f  c  und  2  c) ;  das  Sperma  be- 
ginnt, nncluietn  es  das  Vas  deferens  getüill  und  ausgedehnt  hat,  sich  in 
die  UischenfürmiLie  lirweilcrung,  von  welcher  nur  ein  kleiner  Theil  vom 
retrahirlen  Penis  in  Anspruch  ^erminmen  wird,  zu  ergiessen :  Kurz,  wir 
sehen  die  männliche  Geschleehlsorganisalion  ihrer  Höhe  ganz  nahe  oder 
auf  derselben,  ohne  dass  die  weibliche  Entwicklung  begonnen  hatte. 

Wenn  wir  nun  die  von  die5;orn  Au£;enl)licke  an  auftauchenden  Keime 
weiblicher  Foripflanzungsorgnne  in  ihrem  Verlaufe- verfolgen,  so  erkennen 
wir  eine  sehr  vollkommene  Analogie. 

Zuerst  wird  in  einem  Gliedc  auf  der  genannten  Stufe  männiteher 
Reife  ein  kleiner  2ellenbaufen  bemerkt  (Fig.  4  d)  ^  ivelolier  etwas  weiter 
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nach  vorn  liegt,  als  der  Hoden.  Ifldem  dieser  sieb  ansbreitei,  wichst  ihn 
von  der  Geschlechis^nibe  iius  ein  schmaler iStrsng  entgegen,  welcher 
sich  luro  Ausführangsgange »  der  Scheidet  entwickeil  (Pig.  I  d  und  2  d). 
Vielleicht  mit  etwas  grosserer  Geschwindigkeit  als  flir  die  münnliohen 
Theiie  kommt  nnn  in  den  folgenden  Gliedern  die  Vollendung  des  Keim- 
stocks und  seine  Vereinigung  mit  dem  Ausftthmngagsng  zu  Stande.  Aueb 
der  Keimslock  erbslt  ein  kleeblattarligee  Ansehen.  Bs  bat  jedoob  damit 
der  Attsitihrungsgang  nichts  la  thun.  Dieser  verhiiift  bei  geringerer  Reife 
iif  einem  einfadien  Höpen  und  nur,  wenn  er  spMer  mit  eingeeprilstem 
Sperma  Übermässig  gefllUt  ist  (Fig.  2  e) ,  schlangelt  er  sich.  Da  wo  er 
mit  dem  Keimsteok  insarotnenbangt,  ist  er  schon  vor  der  Einsprilzung 
des  Samens  ein  wenig  aasgedehnt  und  enthält  einige  aus  dem  Keimstock 
nosgetretene  Keime,  tind  an  dieser  Stelle  erfolgt  die  Bcpognung  der  Sa- 
menfaden und  der  Keime.  In  den  Keimktfmem  oder  Zollen,  weiche  hier 
liegen,  sind  Kerne  tu  erkennen,  sie  entsprechen  nlso  doni  Keind^läschen 
mit  dorn  IMeckr.  W.'lhrond  die  ganze  Scheide,  der  Tasche  des  Penis  ent- 
sprccliend,  von  nnssen  nnch  innen  pehildel  sich  dorslcllt,  entstchon  drm 
Vas  defereiis  analog,  welches  seine  Knlw ickiuniz  vom  Hoden  her  nahm, 
auch  vom  Keimstnrk  aus  neue  GeMIdc  und  diese,  paarig  entwickelt,  ge- 
ben mit  dem  KeimsLofk  die  dreilappii^e  Figur.  Es  sind  dies  Ausstülpun- 
gen an  jener  Melle  des  keinislofk ,  welche  mit  der  Scheide  zusammen- 
Irin,  und  in  ihnen  bemerkt  n\mi  schon  vor  diesem  Zusammentreten  An- 
büufuiiiieu  von  aus  dem  Keimstock  uelosten  KizciU  n.  Es  scheint,  dass  man 
diesen  heiden  SUrken  zu  bleicher  Zeit  dieFmikti  fn  von  lUerinhornern, 
oder  Heser\oirs  fttr  die  Eier,  und  von  l)otler?,lucken,  oder  Organen,  wel- 
che vveilre  Stoffe  stur  Vollendung  des  Eies  liefern  ,  zuschreiben  muss. 
Es  lassen  sich  wenigstens  keine  mit  ihnen  in  Verbindung  stehende  Drü- 
sen (der  Schliiuche  entdecken,  welche  uii-  als  eigne  Dollerslöcke  ansehn 
kuufileu,  und  in  den  Sacken  liegt  eine  reichliche  molekulttre  Masse,  die 
Eier  einbellend,  deren  Volumen  hier  rasch  zunimmt. 

Es  hat  unterdessen  die  höhere  Entwicklung  der  weiblichen  Genita- 
lien die  mttnnlichen  sehr  beengt.  In  ibnen  waren  sonlchst  keine  Samen- 
sellen mehr  kenntlich ,  sondern  nur  noch  Haufen  fertiger  Samenfliden. 
Aber  auch  diese  verschwanden  sus  den  Innern  Partien  immer  mehr,  sie 
fanden  sieh  später  nur  noch  Im  untern  Abschnitte  des  Vas  deferens  und 
der  Tasche  und  wurden  auch  hier  altmälig  sehr  sparsam  (Fig.  Iß.  So 
lange  noch  die  Innern  männlichen  Organe  su  erkennen  sind ,  erscheinen 
sie  mehr  nach  vom  und  aussen  verdrsngt»  so  dass  bei  der  Annäherung 
an  den  Grund  der  Tasche  sehen  allein  durch  diese  Lagerung  der  AbUuss 
dar  Samenelemente  erleichtert  wird.  Diese  deutliche  Dekrescenx  des 
mUnnlichen  Apparates  bereitet  den  völligen  Untergang  vor.  In  dem  vor- 
leisten  Gliede  bereits  (Flg.  4  g)  ist  keine  Spur  von  Hoden,  Vas  deferons, 
Penis  oder  Spertna  mehr  su  entdecken  und  ein  schmutziger  verfetteter 
Rest,  ein  kleines  Kameraggregit  ist  Alles,  was  von  dem  kun  vorher  so 


m 

r^tfin  Laben  ttbrig  bli«b.  Die  WniMtvinieii  der  TA««be  des  Pe»u  mdcI  je- 
doeb  noch  im  leltteD  Glieda  in  erkenntn. 

Auob  in  dem  weiblichen  Keimornene  bat  die  Vermehrung  der  Kenne 

und  n]il  ihr  die  räumliche  Ausdehnung  des  Keimslockes  selbel  um  jene 
Zeil  aufgehört,  als  ein  Ueherlritl  der  Keime  In  die  ülerinhömer  und  ein 
Wacbslhum  der  einzelnen  befruchlelen  Eier  hegenn.  So  leert  sich  all- 
mttlig  der  Keimstock,  kollaliirt  und  verschuindel  und  von  der  Scbehlef 
vrelobe  nur  der  Befruchtung,  nicht  der  Geburt  dient,  bleibt  nur  ein 
sirangarliger  Rest  zurOck,  der  beschriebenen  ersten  AnInge  vergleichhar 
(Fig.  1  Die  ganze  Thtttigkeit  des  Gliedes  ist  nun  auf  die  Fördoriinü;  der 
Eier  c(  riclitpt  und  hei  ihrem  /nnrhnjenilen  Umfang  \^  erdon  die  Ulerin- 
bOrner  gewaltig  ausgedehnt.  Zuielzl  versehwinilen  tiie  Wnndungen  hei- 
der Sacke ,  das  ganze  Glied  erscheint  mit  Eiero  gefiüit  (Fig.  i  h) ,  der 
Proness  ist  ahee laufen. 

Die  Vorgange  hei  der  Eihiidung,  welche  ich  bei  einer  Anzalil  von 
VogellUnien,  t.  U  der  Waldschnepfe  iri)d  aucli  der  w  ihlen  Enle  vollkom- 
men der  üesclueiliung  Leuckurts  entsprechend  wiederfand,  lasst  sieh 
hier  nicht  mit  gleicher  Klarheil  *iacb weisen.  Es  scheint  nicht,  dass  hier 
jedes  Keimblasciien  sein  bestimmtes  Dotlerqnantuin  zugetheill  hekodimt, 
dessen  Reste  nachher  anhangend  gefunden  würden,  und  luaa  ist  im 
SLiiide,  noch  aus  den  letzten  Gliedern  Eier  zu  erh.iUrn,  welche  auch 
aussen  von  keiner  Eiweissschichl  uniiilllil  sind  {Fig.  5;.  Ini  PrinRip  al>er 
scheint  es  auch  hier  klar  genug,  dass  das  Keimbläschen  den  Thcil  des 
Eies  bildet,  weicher  zum  Embryo  wird,  alles  Uebrige  ist  Nahrung  und 
wird  nur  auf  dem  Weige  des  diosmeitfcben  Auttauecbes  in  Anspruch 
nommen.  Natlirlich  isi  die  Eiweissfcbiela  die  letole  Milgifl  des  Eies.  Hiir 
wird  dieselbe  ganx  besonders  spül  secemirl  und  erlülll  neben  der  Be- 
sUmniung,  ao  der  Ernährung Tbeil  su  nehmen,  nech  eine  andre  FunkUen. 

Es  gelangen  mimlieh  in  dieser  Tinianar^  die  Eier  niemals  im  Inaeni 
der  Glieder  lur  Reife.  Pas  Glied  platit  suver  und  die  Eier  werden  io  den 
Darnltanal  des  Wohntbiers  enUeerl.  Sie  seigen  um  jene  Zeil  noch  keinen 
entwickelten  Embrye,  sondern  nur,  in  fast  byabne,  mit  sparsamen  Hole«- 
kulen  durchsetzte,  Masse  eingebett^tp  eiOieD  ovalen  ceotraleii  Haufen  ton 
Ettmern  oder  kleinen  Zellen. 

Durch  die  umfängliche  Eiweissschicht,  welche  nur  die  blossen  Scha* 
len  umgieht,  werden  sämmtliehe  Eier  eines  Gliedes  zusammengehalten. 
Sie  bilden  eine  ziemlich  lange  Eieraohnur,  eine  Art  Laich,  welcher  am 
meisten  an  den  der  Schnecken  erinnert.  Zwischen  den  ktarerten  Biweiss^ 
massen  erkennt  man  dunklere  Moleküle,  so  dass  die  Grenzen  jedes  Eiea 
deutlich  bleiben  und  die  ganze  Schnur  ein  zelliges  Ansehen  erhält.  Diese 
Lairhm;»ssen  (Fig.  3)  fanden  sich  in  grösserer  Anzahl  im  Darm  der  Ente, 
so  dass  man  nicht  umhin  kann  nnzunehmen  ,  dass  sie  noch  einige  Zeit 
dort  verweilen,  ihre  weis.siiehe  Farbe,  ihre  Grösse,  ihre  gestreckte  Ge- 
stalt geben  ihnen  fUi'  das  blosse  Auge  ein  den  länien  sdli)S(  übnlicbea 
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Ansehen.  Es  ist  bisher  eine  solche  Laich biiduüi;  wühl  n(»ch  nicliL  bei  einer 
Tilnie  beschriehen  worden.  Zwar  crwühnl /)<//an/m eine  porlschnur- 
förmige  Anordnung  der  Klar  im  Innern  eines  Gliedes,  es  kann  dies  Ver- 
hallen jedoch  auf  keine  Weise  mil  meiner  Beobachtung  zusammengewor- 
fen werden. 

Brsi  in  den  i ur  Schnur  vereinigten ,  im  Darme  freien  Eiern  gelangt 
der  seehshaklge  Embrjo  cur  Beife.  Man  findet  in  derselben  Gruppe  reife 
und  unreife  Eier  neben  einander.  In  einigen  der  letitem  haben  die  Em- 
bryonen, noch  keine  Spar  der  Haken,  in  andren  erst  die  feinen,  eben  an- 
gelegten Spitzen  deraelben.  Die  reifen  Embryonen  dagegen  haben  swei 
Paar  plumpere  seiülcbe  nnd  ein  Paar  schlankere  mittlere  Haken ,  tu  de- 
ren Wunel  und  Zabnfortslitsen  besondre  muskuHfse  Streifen  bintreten. 
Im  Uebrigen  teigi  der  Körper  eine  umhüllende ,  faltige  Haut  und  in  ihr 
ein  seUiges  Paresehym ,  in  welches  kleine  Htlufchen  von  KolekuIeD  ein- 
gestreut sind  (Fig.  6). 

Man  konnte  dmiken,  dass  durch  diese  Eischnurbildung  einerseits  ein 
längeres  Verweilen  der  Eier  im  Darme  nach  dem  Grundsatie  »Tiribos 
untüs«  und  so  die  Vollendung  der  Bmbryonalentwicklung  am  geeigneten 
Orte  mehr  gesichert  wifre;  andrerseits  auch,  dass  durch  dieselbe  die 
Uebersiedlung  der  Embryonen  in  ein  neues  Wohnthier  weniger  vom  Zu- 
fall abhängig  wUrde,  indem  eine  solche  zusammenhangende  Eierraasse, 
dem  Auge  wahrnehmbar,  leicht  absichtlich  als  Nahrung  verschluckt  wer- 
den kann. 

Ich  habe  bei  dieser  TJinio  nicht  Gelcsenheil  cohal)l ,  den  Akt  der 
Befruchtung  seihst  wahrzunrhrnen.  Von  einer  innern  Befruchtung  ohne 
Copiila  kann  den  Einrichliin^on  nach  keine  Rede  sein.  Das  Vas  dcferens 
mllndet  nur  durch  die  Oeihiunu:  des  Penis  nach  nti.s>>en  und  da  im  I^in- 
panse  der  Scheide  deren  Wilnde  einander  dicht  nnlit  tien,  so  ist  ein  ein- 
faches UeberÜiessen  der  Samenfaden  auch  nicht  denkbar.  Ueberdies 
trägt  in  den  hintern  Ghedern  der  Penis  deutliche  Spuren  des  stallgefun- 
denen  Gebrauches ;  seine  Spitzen  sind  zum  Thcil  verloren,  er  ist  welk 
geworden,  aber  er  gehl  erst  in  dem  allgemeinen  Schwunde  der  n)ünn- 
lichen  Geschlechlslheile  mil  verloren.  Es  findet  also  oiine  Zweifel  eine 
Begattung  statt.  Diese  ist  nun  bekdiinliich  bei  mehreren  Cestoden,  so  \un 
van  Beneden  und  Leuckarty  als  Selbslbegallung'; eines  (iiiedes  beohru  I  tet 
worden.  Diese  Möglichkeit  erscheint  allerdings  durch  das  ungleiche  Aiier 
der  beiden  Gesohlecfatsapparate  eines  Gliedes  keineswegs  ausgeschlossen. 
Denn  erstens  muss  das  Sperma  vollsUindig  gereift  und  massenhaft  enge- 
hUnft  sein,  ehe  eine  Uebertragung  stattfinden  kann;  swellens  müssen 
gleich  die  ersten  gereiften  Keime  Sperma  In  der  Scheide ,  oder  deren  ajs 
Sameniascbe,  der  innern  Samentasche  der  Trematoden  entsprechend,  su 
Ijeieichnenden  mechanisch  su  Stande  gekommenen  Erweiterung  vorfin- 
den, falls  sie  nicht  verloren  gehen  sollen.  Das  ttbrige  Sperma  bleibt  dann 
4)  L.  c.  pag.  S09. 
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on  dieser  Stelle  krlifiig  bis  so  der  AblOtoog  der  Isttleti  EiMlleA.  Udbir- 
haupi  messen  wir  Bie  Btthe  weibHober  GeecbleditolbttUgkeii  in  der  Ee^ 
fiing  der  Keime,  oicbt  in  der  YoUeodiing  der  Bfer  suchen.  Leltterege-^ 
bort  der  ellgenieinen  Ernllhrang  an  und  tritt  ja  hier  tnlettt  aogar  unab- 
hängig von  der  ProgloUis  ein. 

Anf  der  andem  Seite  aber  findel  keineswegs  diese  Sslbstbefmch- 
tung  aassobUeselieb  stalU  Ich  habe  amUiitellneer  bei  Tetrabotbrinm  euri^ 
cttlare  aus  lloslelua  vulgaris  die  Copulatien  eines  Gliedes  mit  einen  an- 
dern beebacbt^.  Es  war  nur  der  Penis  des  einen  Gliedes  in  das  andere 
immiitirt.  Die  beiden  Glieder  wnron  durah  wenige  Zwisehenglieder  ge- 
trennt. Ee  isl  klar,  dass  geringe  Differensen  in  der  F.ntwicklungsfolge 
der  mftnnlicben  und  weiblichen  Apparate  mehr  Wahrscheinlichkeit  filr 
die  eine  eder  die  andre  Möglichkeit  bieten.  Nur  wo  der  der  BafrucblUg 
günstigste  Zeilpunkt  fUr  beide  Apparnte  iu  demselben  GUede  ittsammen- 
f^llt ,  wird  die  Selbstbefruchtung  den  Vorrang  behaupten,  und  ee  wird 
dies  natürlich  um  so  eher  erwartet  werden  lUinnen,  je  geringer  die  Glie- 
dertabl  des  einzelnen  ("csloden  ist. 

Für  die  Einzelnlieilen  der  Analornic  und  Pliysinlogie  der  Ceslodeu 
dürfen  ttberbaopV  nicht  ta  rasch  aJi^ueine  baUe  au%esleiit  werden. 


Erklirang  der  Abbildimgen, 

Figur  I .  Tawla  microsoma  CrepHo  ? 

a^h.  Die  letzten  ?  Glieder  mit  den  venchiMlenea  Staüni  gesdüecbÜlehBr 

Enlwicklu  Up 

Figur      a^9.  FuQrscbomatisch  gezeichnete  Glieder,  BDlwicklttngwtafea  danteh 
lend,  wetohe  zfriioben  jene  der  Flgar  4  felleo. . 

FlgarS.  Die  freie  Biertehnnr. 

Flgar  4— S  elod  iMÜicbe  TergrSisenuigen. 

Figar  4.  Einer  der  Kopfbakeo  der  Tfinic  eoomal  vergrössert. 
Figur  6.  Ein  unreifes  Ei  aus  dem  iUen  Glied  SOOmal  vergrössert. 
Figur  6.  Ein  Et  aus  der  Bieracbnur  mit  dem  reifen  tecbthekigen  Embryo  30aaiel 
vergrössert. 
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Uekei  die  wahre  Natur  der  Detterplitteheo. 

Von 

Dr.  Ladw.  Badllcofer  in  Mttadieit. 

Die  Entdeckung  von  Krysta Ile n  eines  proleinarifgcn  Kör^ 
pers^)  in dea Zellkernen  von  Lathraea  Squnmaria  (einer  Schma- 
rotzerpflanze aus  der  Familie  der  Orobancheen)  veranlasste  mich  zu  einer 
vergleichenden  Untersuchung  all  der  Fülle,  in  woldion  eine  nai  Iii  liehe 
oder  künstlich  l)e\%1rklc  Absonderung  von  ProleinstofTen  unter  bcsliium- 
Icn  Formen  bekannt  geworden  war.  flieher  zälilen  die  vielbesprochenen, 
von  K.B.  Heicherf"^  enldecklen  1!  a  e  m  n  l  o  k  r\  s  t  a  I  Ii  n  -  K  r  y  s  l  a  1 1  e , 
um  deren  nUhcre  Kennlniss  sich  nanicnlüch  Lehmann^)  so  sehr  verdient 
peniachl  hat,  und  die  A  I  e  u  ro  n  -  Kö  rnc  r  imd  A  f  e  u  r  o  n  - K  ry  s la I  i e 
Ilurligs*') ,  welche,  wie  dasAmylum,  zu  den  in  Samen-  und  anderen 
Pflanzcnt heilen  mit  ruhender  Vegetation  aufgespcicherteD  Reserve-Nah- 
rurigsstoflen  gehören. 

Ich  habe  Uber  das  pejjenseitige  Verhallen  dieser  Korper  auf  der 
Naturforscherversammlunf;  iii  Karlsruhe  borichlet")  und  der»  bei  balhraca 
vurkommendcn ,  um  seine  Aehnlichkeit  mit  dum  Ililmalokryslallin  und 
seine  Verschiedenheit  vom  Aleuron  auch  durch  die  Bezeichnung  festzu- 
halten, vorläufig  Ph  y  tok  ry  stallin  genannt. 

Gelegentticn  dieser  llittheflang  wurde  ich  von  Herrn  Staalsratb  A^tl- 
9che  aus  Petersburg  auf  eine  weitere  — wie  der  Ausdruck  lautete  —  dem 
Am^Ium  der  Pflanzen  analoge  Ablagerungsfonn  eines  Prolemkörpers  in 
den  Eiern  von  Fischen  und  Amphibien  d.  I:  aufdieDolterpiaticfaen 
aufmerksam  gemacht,  welche  in  jüngster  Zeil  fdr  Valendennes  und  Primy^) 
den  Gegenstand  eingehenderer  chemischer  Untersuchungen  gebildet  haben. 

1)  Prtkeinartig  in  Mücksicht  auf  »«iu  Verhaiten  ge|$en  RMganlie».  Um  ifea  mü- 
▼ollem  Rechte  fchlechtweg  als  Protein k 0 r per  beseichoea  xu  kOnnoD,  tot  vor- 
erst eine  Elementaranalyse  desaelben  zu  ermöglidieo. 

2)  AT.  B.  Reichert  in  \f u ücr' s  Archw,  <8U   p  197.  ^ 
3i  F.  C.  G.  Lehmann  physiologische  Clietuie  4  853,  und  Zoocbemie  <858. 

4j  Th.  Harhg  m  Bul.  Zeil«  iüüi.  No.  50,  185«  No.  15;  feroer  in  öesaen  EnliKick- 
Inngageitcbiehte  dos  PflaDsookelitaet,  IjBipsIg  4S9S. 

5)  TagblaU  der  Nalurrorscherversammrung  in  Carlsrub«  (185S)  p.  27. 

6)  Comptcs  reiui.  XXXVIII.  (iSM)  p.  4SS,ia5,f7ti  AttBol«»  d«  cbimie  ot  de  |rbyt. 
3""^  »er.  l.  L  (1857)  p. 
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Dif'Ko  Dotiorplilltohen  l»nl)cn  sclion  violfncli  das  Interesse  der  Physio- 
logen auf  sich  gezogen.  Um  hier  nur  von  denjenigen  zu  sprechen,  \\rlrhe 
sie  nicht  bloss  wahrgenommen  hatten,  sondern  auch  hestreUt  waren,  ihre 
Nalur  aur/nhellen,  so  wurden  sie  von  J.  Müller^]  oh  eigchlhüinlicher  Ah- 
sondei  ungsünien  in  ilireiii  Inneren  den  Slärkemelilk nrnern  der  l'Uanzen 
und  (leren  Ablngerungszonen  vergUchen ,  übrigens  zweifelhafl  gelassen, 
ob  es  Zellen  oder  solide  Massen  seien.  Bergmann^)  spricht  ihnen  die 
Zellennatur  mit  Bestimmtheit  ab.  C.  Vogt*)  hielt  sie  für  Ablagerungen 
eines  ziemlich  festen  Fettes,  fUr  »Stearintüfelchen « ,  mehr  oder  nnnder 
qii  idratisch ,  mit  abgestumpften  Ecken  und  Kanten.  Hemak*]  hielt  sie 
gleiehlalls.  für  Fett,  umschlossen  von  einer  durchsichtigen  IlUlle,  und  von 
geschichtetem  Bau.  R.  Vtrckow^)  widerlegt  die  Angaben  dieser  beiden 
Forscher  und  findet  es  fUr  wahrscheinlich ,  dass  die  DoiterpUttchen  dem 
HaupttbeÜe  nach  aus  einem  eiweissarUgen  ROrper  (Paravitellin)  be- 
stehen. Vdlmaetmes  und  Frimy*)  endlich  stimmen  mit  Virchwo  dariii 
tibereio,  dass  die  DoUerplaUchen  im  Allgemeinen  eiweissartige,  wir  wol- 
leq  lieber  sagen  proteinartige  KOrper  seien,  sie  finden  jedoch,  dass  diese 
Plttttcben  bei  verschiedenen  Thieren  aus  Yerschiedeoen  Stoffen  besfeben, 
welchen  sie  ihres  eigenthUmlicben  Verhallens  halber  besondere  Namen 
geben. 

Die  Substanz  der  Dotterplttttchen  bei  den  Knorpelfischen  heissi 
ihnen  I  cht  hin.  Die  Ichtbin-Plattchen  sind  unlöslich  in  Wasser^  und 
lassen  sich  so  von  dem  Übrigen  Theile  des  Eies  leicht  trennen  und  in 
genügender  Menge  für  eine  Elcntenluranalyse  sammeln.  Die  Analyse  ergab 
in  100  Theilen  5t, OC;  6,711;  15,0N;  1,9P;  95,10.  Schwefel  schienen 
sie  nicht  zu  eDlhullen.  Die  elementäre  Zusammensetzung  ist  also  der  der 
bekannten  Troleinkörper  ausserordentlich  ahnlich.  Beim  Verbrennen 
binterlasst  das  Ichthin  eine  kaum  wahrnehmbare  Quantität  Asche. 

Die  Dotterplüttchen  der  Knochenfische  unterscheiden  sich  von 
den  Ichthin-lMiittehen  durch  ihre  Lösliehkcil  in  Wasser.  Dieser  Umstand 
vercitelto  die  Reingcwinnuug  und  Analyse  dieser  Substanz.  Zum  Unler- 
schiedü  vom  Ichthin  wird  sie  Ichthidin  genannt.  Zu  ihrer  Untersuchung 
wurden  namentlich  Kai  pjeiieier  benutzt,  Vielehe  jedoch ,  wie  auch  die 
Eier  der  meisten  anderen  knuchenfische,  im  volJkooimen  reifen  ZusUiiide 
keine  Ichthidio-lMaitchen  mehr  enthalten. 

Die  Dotlerplattchen  der  Schildkröten  sind  wieder  unlöslich  in 
Wasser,  unterscheiden  sieb  aber  vom  ichthin  darin,  dass  sie  sich  in  ver> 

I)  /.  MiOkr,  über  den  glalteD  Hti  des  Aristoteles.  Abbandtangeo  d.  Akad.  z.  Beri. 

4840.  p.  2H. 

S)  Müllers  Archiv  4841.  p.  89. 

S)  C.  YogU  Enivwicklungsgeschichte  derGeburlshelferkrOle.  Soiothurn  4  84«.  p.Sa.  S. 
4)  Jt  RMNoft  in  mUm*i  Archiv  4S8S.  p.  4  5j . 

8)  R.  Virchmo  in  Froriep's  Notizen  4  846.  Mai.  No.        und  Ine.  SMoU  wd  mOft. 
Zeltschr.  f.  wiss.  Zoologio  Bd.  IV.  U«a  S.  (4888)  p.  888. 

6}  8.  a.  0. 
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dlinnlam  wttsserigem  Kali  sogleich  (nichl  laüfgma)  lösen  md  dam  si»  in 
EssigaSlure  (slatt  sieb  bo  Utsen)  nur  anlMhwelleD.  Sie  werden  als  Em y- 
din  bateicbnet.  Ihre  Analyse  eingab  49,4  G ;  7, 4  H ;  i  5,^6  N ;  27,6  O  a.  P. 

Die  Dotterpitttichen  der  P  r  0  s  c  b  e  endlich  beateben  wieder  aus 
Icbibin. 

PafancftBnaet  und  Mmjf  haben  eich  femer  in  Hinsicbi  aof  die  regel- 
nilssige,  lafellbrinige,  rekianguUlre  oder  ovale  Gestalt  der  Dot|erpiati- 
eben,  welche  oonatant  in  Jeder  Spcciee,  aber  verschieden  bei  verschiede- 
nen Speeiee  ist,  die  Pra§e  vorgelegt,  die  auch  C  Vogt  schon  vorgescbwebi 
zu  haben  soheini,  ob  diese  Körpereben  nicht  etwa  kleine  Kryslalle  seien. 
Ihre  Aotwort  darauf  lautet  wie  folgl:  Bien  ifue  nos  observations  (Ober 
die  chemischen  EigBUScbaflent)  aient  suffisammeDt  ^loign^  les  dontes 
It  cet  egard|  nous  avons  en  recours  ä  rol)ligeanee  de  ü.  de  Senarmontf 
qui  a  bien  voulu  euminer  nos  granulös  au  moyen  de  Fappareil  de  Pola- 
risation. Cet  ezaDMa  lui  a  pronvd,  cemme  Ii  nous,  qua  les  granules 
d'lchlhioe  ne  sont  pas  cristallisös. 

Was  meine  eigenen  Untersuchungen  betrifft,  so  beziehen  sich  die- 
selben auf  die  Ichthidrnpiättchen  des  Karpfeneies  im  unreifen 
Zustande,  so  wie  es  im  Monate  Oktober  und  November,  also  ein  halbes 
Jahr  vor  der  Laichzeit  dieses  Fisches  zu  haben  ist.  RUciisichtlich  des 
chemis(  lien  Thoiles  .slitumen  die  Resultate,  welche  ich  erhielt,  im  Allge- 
iT)«'inon  mit  der  Ansicht  Virchmo's  und  Vnlenripnnef^^s  über  die  Prolein- 
naLur  der  fraglichen  Gebilde  Uberein;  wolii  aber  weichen  sie  im  Einzel- 
nen wesentlich  von  den  Angaben  Virchows  ab  ,  was  vielleicht  darin  mit 
seinen  Grund  hat.  flass  d!e*;er  Forscher  nichl  immer  genau  specialisirt, 
fiij  welche  der  von  ihm  benutzten  Thierarien  (Frösche,  KrOlen,  Trilonen 
und  Karpfen)  jede  einzelne  der  nngCRebenen  nc  iktionen  gilt. 

Ich  halte  es  nicht  hier  für  am  i'iai/.c,  üuic  Ahweichunj^L u  lurvorzu- 
heben ,  dn  das  Üelail  meiner  Untersuchungen  in  einer  besonderen,  dem- 
nadisL  /u  edirenden  Abhandlung  Uber  die  ganze  Reihe  der  in  dieser  Notiz 
btruhricn  Falle  von  Ablagerung  proleinartiger  Körper  in  Krystallgestalt 
seine  Exposition  finden  aoU.  Auf  diese  Abhandlung  verweise  idi  deshalb 
bezüglich  aller.  Etnselheite&  und  mdbsichtlich  der  näheren  BegrUnduDg 
des  hier  Gesagten. 

FQr  jetst  will  ich  nur  auf  die  von  Valsnekninu  und  FHmy  aufgewor^ 
lene  und  negiativ  beantwortete  Frage  über  die  Kryatallnatur  der  Dotter- 
plattchen  etwas  naher  eingehen. 

Meine  Untersucbongen  nttthigen  mich ,  den  genannten  Forschem  in 
diesem  Punkte  direkt  su  widersprachen*  Die  Beobachtungen»  welche 
mich  su  dem  Ausspruche  veranlassen »  daas  die  Dotter  plattchen 
(des  Karpfen)  Krystalle  sind,  besiehen  sich  swar  nicht  unmittelbar 
auf  dasselbe  Objekt,  wie  die  von  VaUnciennes t  PrSmy  und  d$  Senarmont, 
d.  h.  nicht  auf  die  Ichlhinplttttcben  der  Knorpelfische,  sondern  auf  die 
Ichthidinkl^rperoben  eines  Knocbenfiscbee ;  bei  der  grossen  Uebereinsiim- 
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nuDg  w  der  Muasami  SnobeliMDg  und  ia  den  TerhiilliiiflaeD  des  ¥er* 
kooHnewi  seiwiDl  aber  kaum  erwartat  werden  lu  können,  dasa  in  Bftek^ 
Bichl  auf  die  innere  Natur  der  beiderlei  Objekle,  in  EQckaiGiit  auf  ihre 
Strukiur,  eine  Verachiedenheit  obwalten  werde. 

Betrachtung  möglichst  regelmassig  entwickelter  Dotterplfltlcbeo  unter 
wiederholter  Verinderung  ihrer  Lage ,  in  verachiedcMn  lledien  und  bei 
wechselnder  Beleuchtung  teigt,  desa  dfeaeiben  im  Aitgemeinen  rektan- 
guläre  Täfelcben  sind  mit  abgestumpften  ( nicht  abgerundeten  t )  Kanten, 
ttüttfig  aindauoh  ein,  zwei  oder  mehrere  Ecken  des  Rcklnngiiiiims  ohne* 
alUBBpft,  so  daaa  dasselbe  als  ungleichseitiges  3 — 8  Eck  crscheiot.  Wir 
wollen  bei  dem  ainfecheren  Falle  liletben.  In  diesem  lOast  sich ,  wenn 
man  den  längeren  geraden  Durchroess(>r  des  Rechleckes  parallel  der  kr^ 
stallogrspfaischün  tlniiptaxe  annimmt,  das  Plättchen  als  hervorgegangen 
betrachten  aus  einem  rhombischen  Prisma  durch  Combination  mit  dem 
makrodiiigonalcn  Fiächenpaare  und  einem  mnkmdiaiznnalon  Doma  fun(i 
bei  abgeslumptlen  Kcken  rxx-li  w^itor  niK  [i  mit  einem  iii  aclu  diririonnliMi 
Dorna).  Hiiudg  scheint  aui  h  noch  das  brachydiagonalo  M  it  honpaar  hin- 
zuzukonuiK  ii.  iJie  nnrchriH  sser  n.ich  den  3  Dimensionen  des  Raumes 
wechseln  selir  in  ihrem  gegenseitigen  Vorhültuisse;  zuweilen  aind  sie 
einander  nahezu  [zieieh. 

Die  äussere  (jieslalt  unserer  Doiterplattchen  ist  somit  die  eines 
mehr  oder  minder  regelmlissig  enlw  u  keitcn  Krystolles.  Sie  gehören  aiiem 
Anscheine  nuili  dem  rliuiubischen  Kr^stailsystcme  an. 

L'nler  dem  I^inllusse  von  Druck,  beginnender  Verdunstung,  unlei 
dem  Einflüsse  ferner  verschiedener  Mctiicn  und  namentlich  lösender  treten 
in  dem  Krystalle  Spaltungslinien  in  verschiedenen,  aber  bestimmten 
und  gleichmlissig  bei  verschiedenen  Krystallen  sich  wiederholenden  Kich- 
tungen  auf,  häutig  eine  Art  uovolikommeoen  Bltttterdurchganges  darstel- 
lend. Nach  diesen  Linien  trennt  sich  daa  PiBtldien  alabald  in  mehrere, 
wieder  geaetamäasig  begrenste  Stücke.  Baienciitet  ein,  daaa  dieae  Absen- 
derungaUuien,  weidie  aber  immer  erat  im  Gefoige  HuaaererBingiiife  wahr- 
genommen werden,  es  sind,  welche  zur  Annahme  eencentriaefaer  Schieb- 
long  und  lur  Vergleichung  der  DotterpUiiicfaen  mit  den  Amylumk4fmem 
Veranlassung  gegeben  haben. 

Waa  daa  Verhalten  im  polarisirten  Liebte  betriSI,  anatmen 
meine  Erfahrungen  an;  den  Dotterplüttehen  dee  Karpfen  den  Angaben  der 
französischen  Beobachter  über  die  Dotterplattchan  der  Knorpelfiselie,  wet* 
che  doch  gleich  votlkommeoe  .Krystallgestalt  beaitsen  sollen ,  diametral 
entf^en,  und  machen  ea  mir  brichst  wahrsebeinllcb ,  daaa  dieaa  An* 
gaben  auf  ungenaue  Untenucfaungen  basirt  aind. 

Der  oben  angeftkbrte  Aussprach  der  genannten  Forscher,  dass  die 
DeMerptittchen  keine  Krystalle  seien ,  muss  als  gleichbedeutend  damit 
gelten ,  dass  sie  nicht  auf  daa  peiariairle  Licht  wirken.  Bekanntlich  sind 
alle  Krystalle,  wetohe  nicht  tum  teaseralen  Systeme  geiHNnen,  doppelt 
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brechend,  und  wirken  so  hv\  l;(  hot  iuet  L;ii;e  ahlenkend  auf  den  polari- 
sirten  Lichlslrahl.  Da  nun  die  DqIU  r[)laiu  hen  ihrer  Form  nach  nicht  dorn 
lesscrnlen  Syslom«  anizehören  kunnen,  so  foidiTle  man  von  ihnen,  soli- 
ieo  sie  für  Kr^ätaiie  gellen,  dasB  sie  sich  als  doppelt  brechend  erwiesen. 

Dns  thun  sie  aber  in  der  Thal  (wenigstens  beim  Kaqiftnj  ,  und  in 
Rücksicht  druauf  kunnen  wir  uns  liier  die  Erürlerung  der  Frage  ersparen, 
in  wie  fern  das  Vorhandensein  doppeller  Brechung  berechtiget,  einen  Kör- 
per fUr  kryslallisirt  anzusehen^  in  wie  fern  üjr  I  ohlen  das  Gleiche  w  eLren 
kann.  FreiUch  treten  bei  den  DoUerplatichüu  die  Erscheinungen,  welche 
iron  ifarav  Veroüfgto  doppelt  zu  brechen  Kunde  geben,  nicht  in  der  gUn- 
xendio  Weis«  auf,  in  dar  man  aie  namenllicb  bei  mineralischen  Rrystallen 
SU  aahen  gewabni  iü.  fia  iat  vieloiefar  nothwcodig,  die  Beleuobtuog  des 
ObjektM  aoff  SorgfillUgsla  so  madarifen  nndi  das  Aug«  anl  für  daa  dunkle 
Gesioblafeld  sieh  aoaonedifen  so  laaieo ,  nn  sie  nhSbl  sn  tibenafaMi  1  So 
aber  efsobaloen  bei  gekraasten  Nieol  die  DoUerpUllleben  milobweiaa  (niobl  . 
giMnsand,  sondern  mau)  anf  dunklem  Grande  filr  den  Fall,  daaa  diefiiab- 
tnng  der  anf  der  Xanle  liegenden  PilUehen  oder  die  geraden  Aecbtaoka- 
durchmesser  anf  der  broHen  Rüdie  liegender  Tifeleben  mit  den  mkUr- , 
winklig  anf  einander  siebenden  Sebwingnngiebenen  der  Nicol  (rasp<  ml 
den  faortaonlal  g^aebten  Diageiipkn  ibrer  fbembiaoben  EndÜficben)  einen 
Winkel  von  45^  oder  nahesu  einen  solclien  madien.  Am  denUicbalen  tritt 
die  Erscheinung  an  den  auf  der  Kante  liegenden  Plüttcben  in  Ttiga  und 
hier  steigert  sich  die  Ueüigkeil  oft  bis  som  glttnienden  Perlmutterweiss : 
binreiebend  deotlich  iai  sie  auch  an  den  grösseren  und  dickeren  der  Oaob 
liegenden ;  für  die  dUnneren  dagegen  ist  sie  meist  nicht  wahrnehmbar. 
Auch  lüsst  der  erste  Blick  hliu6g  deshalb  unbefriedigt,  weil  oft,  was  kaum 
glaublich  erscheint,  von  derUn£ahi  vonPlÜllchen,  welche  dicht  an  einan- 
der gedr?ingt  das  Gesichtsfeld  Uberlngem  ,  nicht  eines  in  der  erforder- 
lichen Lage  (liegen  die  Schwingungsehonen  der  Nico!)  sich  befindet. 
Drehen  desübjekles  lüsst  hier  das  gesuchte  ResuUat  ineisl  leicht  erzielen. 
Auch  dadurch  fJisst  sich  Uliiigens  nicht  an  jedem,  L'  iiiilss  seiner  Dicke 
geeignet  scheinenden  IMallchen  die  gewünschte  Wahrnehmung  machen. 
Wahrscheinlich  hJingt  dns  von  der  jeweiligen  Richtung  der  optischen  Axen 
ab.  —  Bei  parallplor  Stellung  der  iXicol  zeigen  nur  die  dicksten  der  Plült- 
chen  einen  rauchln  nunen Tod  im  hellen  Gesiclilhfelde.  Durch  Kinschiebung 
von  (alunmerblaitchcn  verschiedener  Dicie  lassen  sich,  wenn  auch  mciit 
brillante,  so  doch  sehr  artige  Far!)enerscheinungen  hervorrufen.  Was 
noch  anzuführen  Ubiigt,  ist,  dass  bei  einer  vollkommenen  Kreisdrehung 
des  Objektes  jedes  Plältchen  in  vier  verschiedenen  Lagen  hell  im  dunklen 
Gesichtsfelde  erscheint,  somit  sich  durchaus  den  doppelt  l>recbeDden| 
nicht  etwa  einem  einfach  brechenden  und  einfach  polariairenden  Ktfrper 
analog  verhält. 

llebr  noab  all  die  biemä  envieaene  doppeile  Brechung  der  Dotter- 
plmteben,  mabr  als  das  Verbandenaain  von  besUmmlen  Spaltungsricb- 
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lungen,  mehr  als  die  regelmassigslc  Kr  ystallgestalt  derselben  beweist 
übrigens  ihre  Krystullnalur  der  Umstand ,  dass  es  mir  geglUckl  ist,  die- 
selben u  in  z  u  k  r  y  s  t  a  Hl  s  i  r  e  n. 

Mechnnische  Kinwirkunsen,  Druck  und  Reibung  durch  Hin-  und  Her- 
schieben des  Deckglasehens  auf  der  Masse  der  aus  der  EihUlle  hervorge- 
pressLcn  DotterpliUlchen  machen  dieselben  zuoücbsl  in  SlUcke  zerspalten 
und  in  molekulare  Massen  zerfallen,  und  endlich  scheinen  sie  sich  io  der 
Mutterlauge,  in  welcher  sie  eingebettet  waren  (einer  eiweissartigen  dick- 
flassigen  Substanz)  wieder  su  Idsen.  Wird  das  unter gleichaeitiger  Bei- 
mengung von  fettem  Oele  (Mandelöl)  bewerlLetelligl ,  welches  an  und  flir 
sieh  die  Krystalie  nidit  verändert «  so  erbHlt  man  eine  Art  Emulsion, 
Tropfen  und  Inseln  der  eiweissartigen  Mutterlauge  sammt  den  darin  ser- 
floiBsenen  Kryatallen  und  beigemengten  Deitersellen ,  umgeben  von  einer 
Oelsehielite.  Naoli  mebreren  Tagen  scheiden  sieh  an  dta  Grensen  von 
•  Oel  und  BiWelssmaase  und  durch  das  gante  Innere  dieser  verecbieden 
geformte  Krystalle  ab ,  deren  Zugebdrigkeit  sum  rhombischen  Systeme 
meist  unsweifelhaft  ausgesprochen  ist :  längere  und  ktlnere  Prismen  mit 
rechtwinklig  oder  schief  aufgesetzten  Endflächen,  im  lettteren  Falle  viel- 
mehr lange,  schmale ,  schief  abgeschnittene  Platten  darstellend,  oft  kurs 
und  dick,  kissen-  oder  bailenariig  und  häufig  dann  >yieder  mit  abge- 
stumpften Ecken  und  Kanten,  sehr  spitzwinklige  regelmässig  rbombisclie 
Tafeln ,  ungleich  sechsseitige  und  anscheinend  aus  diesen  durch  Unter- 
drückung zweier  gegenüberliegenden  Seiten  entstandene  rhomboidiaebe 
Tafeln ,  ferner  dreieckige  Tafeln  mit  abgestumpften  Ecken ,  den  tonnen- 
förmigen  Krystalleo  der  Harnsäure  ähnliche  Formen  und  so  fort. 

Diese  in  den  verschiedensten  Richtungen  flhor  einander  angosrbosse- 
nen  Kryst;ille  verhallen  sich  gegen  das  poljirisiile  Licht  ganz  clien  so  wie 
die  DnUcr[>f;Hlchen.  Für  die  spitzig  rhüinhisclK  ri  Formen  tritt  das  Maxi- 
Mnum  der  IJclIiiikeil  ein  ,  wenn  die  Halbirunpslinien  ihrer  Winkel  15*^  niil 
den  Schwingun|jscl »enoii  dvr  Nico!  nmcfien,  für  die  rechlwinkliL;  .'lii^t'schnit- 
tenen  Prismen  bei  entsprechender  Laue  ihrer  i^erridcn  Durchmesser. 

Entfernt  man  das  Deckglas  und  \%  ischi  d  as  Oel  mit  Alkohol  und 
Aether  ab,  so  bleiben  die  Krystalle  znrilrk,  Sic  haben  nun  einen  gelb- 
lichen Schein  gewonnen,  die  Schärfe  ihrer  Kanten  Iheilweise  verloren 
und  verhalten  sich  durchaus  wie  mit  Alkohol  und  Aether  behandelie 
Dotterplilltchen,  Beide  Agenlien,  wie  ich  im  Widerspruche  mit  den  An- 
gaben Virchow's  anzuführen  lia])c,  coagulircn  nHmtich  die  Substanz  der 
Dollerplättchen ,  d.  h.  machen  sie  unlöslich  für  die  vorher  (ohne  Zer- 
setzung) lösenden  Mittel.  Die  Identität  der  neu  entstandenen  Krystalle  mit 
den  Dotterplätteben  von  ehedem  geht  unter  Anderem  daraus  unzweifelhaft 
hervor,  dass  sie  sich  durch  Jodlosung  (in  Jodkalium)  gleich  den  durch  Al- 
kohol coagulirten  Dotterpiflttchen  intensiv  gelb  ftrben  ohne  sich  tu  Küen 
(niohi  ooagulirte  Dolterplittchen  HMien  "sich  darin  alsbald  nadidem  sie 
vorerst  gelb  geworden  sind)  und  dass  sie  sieh  durch  das  UäMsdM  Raa- 
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gens  nnch  einigen  Minuten  intensiv  ziegelrotb  und  sptfter  noch  reiuer 
rolh  färben,  eleichuie  die  Dolterplattchen. 

Dipseni  \  erli<rllen  i^e.ucnüher  Hilll  jeder  Verdaeht  hinweg,  diiss  die 
neu  aufgelrelenen  Kryslalle  in  ungewöhnlichen  Formen  aus  dem  Oele 
ausgeschiedene  Fettkrystalie  sein  möchten,  oder  die  auskr^slalüsirten 
Salze  des  Eies,  welchen  Gedanken  schon  die  Menge  der  neu  angeschos- 
senen Krystalle  kaum  aufkoniroen  Hesse*  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  anzu- 
nehmen f  dass  entweder  die  vorher  in  Form  von  Tafelchen  abgesonderte 
Sübslans ,  oder  die  flüssige  Eiweissmasse  aoskrystatlisirt  sei.  Für  den 
letzteren  Fall  mttssien  beide  Substanzen  ihre  Rolle  getaoaeht  haben ,  was 
anzunehmen  Niehls  einen  Grund  giebt. 

Es  ist  somit  erwiesen ,  dass  die  Substanz  der  DotterplStt- 
ehen  imKarpfenei  krystaliisationsfHhig  ist,  und  dadurch  ist 
die  Annahme  sicher  gestellt ,  dass  die  kryslallgestaltigen  Dotterplatichen  - 
wirkliebe Krystalle einerproteinartigen  Substanz, — wenn 
wir  uns  der  Terminologie  von  Valenciennes  und  Mmff  anschliessen  wol- 
len     Ichthidin-Krystalle  sind. 

Suchen  wir  uns  Rechenschaft  zu  geben  von  den  günstigen  Dmslfln- 
den,  welche  in  der  berichteten  Weise  das  Ichthidin  zum  Umkrystallisiren 
brachten,  so  scheinen  sie  einfach  darin  zu  bestehen,  dass  die  in  der 
Mutterlauge  zerflossene  Masse  vor  schneller  Verdunstung  durch  eine  Oel- 
schichte  geschützt  ward.  Es  wird  diess  noch  wahrscheinlicher  gemacht 
dadurch,  dass  ich  ein  Mhnliches  Resultat  erhalten  habe,  Indem  ich  eine 
ähnliche  Scbutzdecke  gegen  rasche  Verdunstung  durch  Hübnereiweiss 
bildete. 

München,  den  16.  Nov.  4858. 
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Oebw  Kopfkiener  nit  Aigei  u  in  ItaM. 

Von 
A.  KttUikcr» 


Schoo  im  Jahre  1848  kam  mir  in  Neapel  ein  kleioer  Kopfkiemer 
unter  die  Augen ,  der  an  seinen  Kiemen  8  zusammengesetzte  Sehorgane 
trug.  Leider  war  es  mir  damals ,  da  ich  gerade  mit  der  Yerfolgung  der 
Entwicklung  der  Cephalopoden  beschäftigt  war^  nicht  möglich ,  diese  in- 
teressante Änneüde ,  von  der  ich  ohnehin  nur  Ein  Individuum  erhallen 
hatte I  nfther  zu  verfolgen,  und  unterlless  ich  es  daher,  etwas  Uber  die- 
selbe zu  veröffentlichen.  Im  vorigen  Herbste  nun  (4837),  fand  ich  an  der 
Küste  von  Schottland  in  der  Lamlashbay  der  Insel  Arran ,  wo  mir  durch 
die  gütige  Unterstützung  von  Prof.  CarpaUer  die  Gelegenheit  wurde,  die 
Meerfauna  uiit  HUlfe  des  Schleppnetzes  zu  erforschen,  einen  zweiten 
Kopfkiemer  mit  Augen  .-in  (]<mi  Kiemen,  den  ich  anfanglich  für  ebenso 
neu  hielt)  als  den  erslbeohachteten.  Sptfter  jedoch  ,  als  ich  !)ei  meinem 
Freunde  Alien  Thomton  das  seltene  Werk  von  Sir  John  Graham  Dalyell : 
»The  powers  of  the  Creator,  displayed  in  ihe  creation  or  Observaiions 
on  lifo  amidst  the  various  forms  of  the  humhler  trihes  of  animated  nniiire 
wilh  practica!  commenls  and  illuslrnlions  Vol.  I,  1851,  Vol.  TT,  1853 
(Poslhumous),  Quarte,  John  vnn  Voorsl,  Palernostcr  How,  London«  ein- 
gesehen ,  Uberzeugte  ich  mirti  ,  d.iss  Dalyell  meine  Annelido  schon  cie- 
sehen  und  Vol.  II,  pag.  226—245,  PI.  XXXI,  XXXII,  XXXIil  unter  dem 
Namen  Ampbilritc  bombvx,  wen ri  auch  nicht  tieraele  auf  dm-h  er- 
kennbar abgebildet  und  beschrieben  hnt.  Da  Dah/clfs  Werk  m  f>( msch- 
land  kaum  bekannt  ist,  so  will  ich  mir  nun  zuerst  erlauben,  das  Wich- 
tigste aus  seiner  Sehüderutiü;  anzuführen. 

Nach  Dnii/t^ll  lebt  die  An)[)liitrilc  bombyx  ,  deren  LSnge  m  3"  oder 
etwas  mehr  anij;ege])en  wird,  in  einer  zarten  Rüiire  von  «glulen  like 
Silk,  wilhout  earlhly  parlicles«,  welche  horizontal  au  verschiedenen  freoi- 
den  Körpern,  Steinen,  Muschelschalen  etc.  festgeheftet  ist.  Die  Kiemen 
bcsloheu  aus  gegua  00  Strahlen  von  etwa  %  der  Lange  des  TbierhOrpers. 
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Toni  «m  Ktfqwr  binler  den  Kiemn  tiUt  eloe  weiteticbe  Bandkranse  und 
aaf  jeder  Seite  des  Kifrpers  eine  Eeihe  -vott  knneo  steilea  ienten ,  jede 
mit  einem  eebwarten  Pieck  an  der  fleeie.  Eine  Pnrolie  be|pnnl  in  einiger 
Entfernung  von  dem  vnrdem  landaaume  und  ▼erlinft  an  der  Bencheeile 
weiter,  und  innerkaib  des  Randeaumes  ist  der  Basaltbeit  der  KiemeHi 
welcher  weiss  erseheint,  von  einer  Eethe  von  sehr  dunklen  Linien  .um- 
geben. 

Die  Kieme nstrahlen  sind  lielbmendlbrmig  angeordnet  wie  die 
der  Grisiatolla  und  gefiedert.  An  ihnen  findet  steh  eine  gewisse  Zahl  yon 
gefärbten  Stellen  (eoJoured  spots) ,  neben  welchen  mebf^re  Paiire  von  ^ 
cit;(  nthnmlicb  geformten  platten  dnrchsioblagen  Orgsnen  gelegen  sind. 
Diese  Organe  besiizen  ein  gewisses  Vermögen  sich  zusammentaziehen 
und  wieder  auszudehnen  und  stehen  gegenüber  den  Nebenstrshien  der 
Kiemenfaden  an  der  aussefn  oder  hintern  Seile  der  letztem.  «In  der  Mitte 
des  von  den  Kiomenslmhlon  gebildeten  Ringes  gelien  vom  Kopfende  zwei 
slnrkr  «spitze  Fnhler  an«;,  welche  Organe  ebenfalls  contraclil  sind  nnd 
das  X'erniüijcn  hositzon  ,  fremde  Körper  aus  dem  Bereiche  der  Kieniec 
herans  .luf  den  HUcken  dosThieies  /u  luingen. 

Diess  ist  das  Wiclitu^sio  der  analomischen  Beschreibung  Dnhjplft. 
Ausserdem  snijt  er  nun  rioch,  dnss  die  Amphilrile  hombyx  ein  schüch- 
ternes Thier  i  ,  welc  lies  das  TJchl  scliwer  erlrage,  ferner  dass  dieselbe 
die  Kiemen  miti  die  Rohre  leicht  reproiiucire  und  auch  mit  w  eissen  Kie- 
men vorkonune.  Von  seinen  Abhiidungen  stellen  Tab.  XXX!.  Fig.  1  und  2 
ganze  Tliiere  dar ;  Fig.  3  und  5  Kiemenstrahlen  mit  zwei  Reihen  Pigmenl- 
flecken  ohne  die  Nebenorgnne ;  Fig.  6  einen  Kiemenslrahl  mit  den  Pig- 
mpnUl(ckeii  und  den  Nebenorganen.  Auf  Tal).  X.XXII  ist  in  Fig.  4-^  13 
dieselbe  Annelidc  dargestellt,  zum  Theil  in  Reproduction  der  Kiemen 
begriffen ,  und  saf  Teb.  XHIII  findet  sieh  ein  indiTiduora  vei^grlSssert 
gezeichnet  and  andere  in  natltriieher  Grosse,  von  denen  einselne  nur  we- 
nige Kiemenstrabien,  salbet  nnr  B  und  {9  besitoen,  und  wabrsebetniieb  in 
Regeneration  iMgriffene  sind. 

Diese  Hittbeilnngen  Mytl^i  kann  ich  nach  einigen  Seilen  erganzen, 
doGb  lisbe  ieh  su  bedanem ,  dass  mir  während  meines  kurzen  Anfent- 
baltes  In  Arran  keine  Müsse  blieb,  um  aneb  die  innere  Organisation  des 
Thieres  zu  nntersncben.  Was  das  Aeussere  der  fraglichen  Annelide  be~ 
trifll,  dieieb  mit  dem  Namen  Bra  noble  mm  a  Dalyellii  beseiebnen 
will,  da  dieselbe  auf  jeden  Fsll  efue  neue  Gattung  darstellt,  so  waren 
die  grttssten  ven  mir  gefundenen  Exemplare  t%"  gress,  doch  messen  die 
meisten  nur  4*/» — 2",  von  welchen  Gritasen  etwa  %  auf  den  Körper,  % 
auf  die  Kiemen  kommt.  Der  leicht  abgeplattete  aber  doch  dicke  (Breite 
Dicke  %'")  Körper  bestand  bei  den  längsten  aus  55  Gliedern  und  war  im 
Allgemeinen  braunrülhlioh  von  Farbe,  jedoch  mit  verschiedenen  Nuancen 
bald  mehr  ins  Bräunliche  bald  ins  Gelbrothe  spielend.  Alle  Ringe  tragen 
Haken-  nnd  Haarbersten  und  auf  jeder  Seite  einen  l>raunen  Pigment- 
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fisck  twiaeben  den  beideriei  Borsten.  An  den  7  ersten  Ringen  sitxen  die 
HakenborslflB  an  der  Bauch Bllohe  und  die  Haarborsteii  an  der  Rocken- 
Seite  des  Randes»  der  durch  die  Linie  der  Pigmentilecken  beseicbnei  wird, 
an  den  folgenden  Ringen  Ist  die  Lage  der  beiderlei  Borsten  umgekehrt, 
ein  Wechsel«  auf  den  schon  Grube  (Zur  Anat.  der  Kiemeoivllnner,  1 838, 
pag,  25)  bei  Sabella  aufmerksam  gemacht  und  dernacb  ihn)  auch  den  Ser- 
püten  (pag.  64)  und  nach  Iluxley  auch  Prolula  zukommt  (Edinb.  New  Phil. 
Joum.JaD.  48Ö5,  pag.  7).  Diellakenborsten  eilten  in  einfachen Querreibeo 
anf  weissitchen  Stellen,  die  an  den  ersten  Bingen  eine  Lunge  von  \"'  und 
mehr  erreieben  I  so  dass  dieseliieu  weil  gegen  die  Millellioie  des  Bauches 
geben,  weiter  rückwärts  dagegen  an  Länge  immer  mehr  abnebmen  und 
am  grösslen  Theile  des  Körpers  nur  ungefähr  — lang  sind.  Die 
Form  anlangend  so  sind  diese  Haken  am  festsitzenden  Theile  kolbig  an- 
geschwollen und  noch  in  einen  horizonUilen  konischen  Fortsalz  verlän- 
gert, am  freirn  P'ndo  slark  hakentorniig  gekrllniful  und  spilz ,  und  am 
convexcslen  Theile  geslreift  oder  scliwach  gerietl.  Die  Haarhorsten  bil- 
den einfache  compacte  BUschel  und  sind  ebonfaUs  vorn  langer.  Das  Ende 
der  einzeluen  Stacheln  ist  einseitig  lanzellforiDig  veriiieilert,  hier  auch 
deutlich  hlngsstreifig  und  dann  in  eine  feine  Spitze  ausgezogen.  —  Die 
Pigment  (lecken ,  die  iclj  jedoch  nur  an  Spiriluscxemplnren  untersuchte; 
sind  keine  Augen,  sondern  rühren  nur  von  stark  piguienlirten  cyliodri- 
schon  Epideriniszellen  uiUer  der  Cuticuln  her. 

Das  Kopfglied  trügt  zwei  KieinenbUschel  und  limu-r  denselben 
eine  ziemlich  starke  hellere  Randkra  use  oder  lUindfallc.  LeUlere  be- 
steht aus  zwei  Hiilflen,  welche  am  Bauche  in  der  Mittellinie  mit  gerade 
abgeschnittenen  Rändern  aneinanderstossen  und  hier  auch  je  einen  brau- 
nen Pigmenlfleck  besitzen ,  an  der  RUckonseite  dagegen  wie  mit  zwei 
Taschen  enden,  die  balbmondlbrmigen  Klappen  gleichen.  Ausser  dem 
Pigmenlfleck ,  an  dem  ich  an  Spiritosexemplaren  ebenfalb  keinen  liebi- 
brechenden  KOrper  finden  konnte,  trägl  diese  Randkrause  auch  noch  einen 
*  seillichen  Pigmenlfleck ,  der  als  der  vorderste  der  seillich^  Linie  von 
Pigmenlflecken  erscheint.  — -  Die  Kiemen  eilten  innerhalb  derbescbiie- 
benen  Randkrause  scheinbar  auf  einer  einzigen  gebogenen  an  der  Racken- 
flache  offenen  Pleite.  Bei  genauerem  Zusehen  ergiebi  sich  jedoch ,  dass 
diese  Platte  an  der  Bauchseite  durch  eine  Einkei-bung  in  swei  gelhelli  isl, 
so  dass»  da  auch  in  jeder  Hälfte  ein  besonderer  Basalknorpel  sich  Andel, 
ftoglich  von  swei  Kiemenplatten  gesprochen  werden  kann.  Jede  dersel- 
ben geht  von  der  unlern  Mittellinie,  wo  sie,  wie  gesagt,  dicht  anein- 
anderstossen, bogenförmig  nach  der  RUckenseite  herum  und  ist  am  Ende 
leicht  dntenftfrmig  eingerollt.  Die  Höbe  (Länge)  der  Platte  beträgt  am 
Bauche  etwa  1  —  4  V.'",  an  der  RUckenseite  dagegen  etwas  weniger  und 
hier  finden  sich  auch  an  den  Enden  derselben  stets  unentwickelle 
Kiemenslrahieo.  Von  Farbe  sind  diese  Kiemenplalten  weisslich,  doch 
tragen  sie  an  der  oonvexen  äussern  Seite  nahe  an  ihrem  Anhefiuog^ 
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punkte  eine  hrfiaiiUche  Qoeiiinie  und  am  vorderen  Bande ,  da ,  wo  die 
Kiemenstrablen  von  ihnen  entapringen»  immer  iwiacben  den  Basen  iweier 
Strahlen  je  einen  Ittngliehen  braonen  Fleck.  Jede  Kiemenplatte  enthsll 
im  Innern  eine  schöne  Knorpelplatte  mH  grossen  hübschen  Zellen  wie 
die,  die  ich  von  Sabella  beaohrieb  (Wflrsb.  Verb.  VIII,  p.  113),  und  in  dem 
von  ihnen  umgebenen  trichterfbrmigen  Banme  findet  sich  die  Mond- 
Öffnung  und  su  beiden  Seiten  swei-kürtere  Tentakeln  von  brauner 
Farbe,  die,  wie  ich  finde,  als  Sttttse  ebenfalls  einen  feinen 
Knorpelstrabi  besitzen. 

Die  Kieinenslrahlcn  besitzen  im  Wesentlichen  ganz  den  Bau 
derer  von  Sabelln.  Es  gebt  nttmlicb  von  dem  Bande  der  Kiemenplatten 
eine  gew  isse  Zahl  —  an  meinen  Exemplaren  46—18  auf  jeder  Seite  — 
Hauptslrahlen  ab,  welche  dann  noch  an  der  dem  Kiementrichter  zu~ 
gewendeten  Seite  mit  zwei  Reihen  Nebenstrahlen  besetzt  sind.  Jeder 
M.niplslrahl  hosilzl  nls  Axe  einen  schönen  starken  K  norpel  Strang 
wie  Sahella,  der  unrniltelbar  n)it  dem  Knorpel  Her  Kiernenplatlen  zu- 
sammenhängt, und  von  diesem  Stranp  ijehen  dann  in  die  Neheostrahien 
einfache  aus  nur  Einer  Reihe  von  Knoqielzcllen  gebildete  zarte  Knorpel- 
slä^e  ab.  Abweichend  von  Subella  war,  dass  der  InliaU  oller  Knorpel- 
zellen eine  oiucnlliümliche  Anordnung  zeigte,  wie  in  Pflmzenzellen  mit 
SnftstrümunL! ,  indem  derselbe  in  einerhellen  Flüssigkeit  feine  vercistelte 
Züge  zarter  kornchen  darbot,  die  vom  Kerne  aus  bis  an  die  Zellenwand 
sich  erstreckten  (siehe  m  Ilandb.  d.Gewebl.  3.  Aufl.  Fig.  10).  —  Von  den 
Uhrigen  StruclurverhMitniss(  n  der  Kiemen  erv\.'dme  ich  eine  longiludinale 
Muskellagc  und  ein  zum  i  iii  il  pigmentirtes  Epithel  aus  cylindrischen  Zel- 
len mit  einer  Cuticula  an  den  liauptstrahien  ,  und  ein  flimmerndes 
aus  ktlrzeren  Elementen  bestehendes  Obi  rhautchen  an  den  Nebenstrah- 
len. In  Haupt-  und  Nebenstrahlen  fand  ich  ferner  nur  jo  Ein  pulsi- 
rendes  Gefäss  mit  grUnem  Blut,  wie  denn  auch  Grube  bei  Sabella 
und  Serpula  nur  Einen  [GeHlssstaaini  in  den  Kiemen  auffinden  konnte 
(L  c.  pag.  29). 

Noch  will  ich  bemerken  erstens:  dass  die  Haoptstrabfen  der  Kiemen 
an  der  Spitse  nur  eine  einzige  Beihe  von  Knorpelzellen  und  ganz  kleine 
Nebenstrablen ,  so  wie  auch  nnentwickelle  Aogen  haben  (siehe  das  Fol* 
gende)  und  zweitens:  dass  an  jeder  KiemenhBlfte  8 — 3  unentwickelte 
Strahlen  sich  finden,  von  denen  der  einfachste  gar  keine  Nebenstrahlen 
und  einen  ganz  einfachen  Knorpelfaden  besitzt. 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibung  des  Eigenthttmlichen  an  diesen 
Kiemen,  n&mlich  der  Augen  und  ihrer  Neben organe.  An  der  Süs- 
sem Seite  eines  jeden  Rauptstrables  sitzen  in  dessen  ganzer  Lange  In 
▼egelmUssigen  Zwischenräumen  18 — SO  Paare  rundlicher,  halbkugelig  vor- 
springender Pfgmentflecken ,  die  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als 
Augen  aod  zwar,  was  für  Anneliden  auch  nicht  ohne  Interesse  ist ,  als 
snsammesgeaetste  erscheinen.  Jeder  Fleok  namlieb  entbttlt  einge« 
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bettet  in  liraaiia  Pigmenlkörnchen ,  die  die  Uauplitiasse  desselben  au*^ 
Bkflcben,  einegewifse  Zahl  (45 — iS)  heller  glasartiger  birDförmiger  KUT" 
per  wie  Kryatallkagel  von 0,01  "'Lg.,  die  alle  ganz  regelniKasig  in  geiiogeB 
fioifernungeD  von  «iiMiiider  MigeofdoeiaiDd  und,  während  sie  ihre  SpitM 
gegen  dasloneradesOrganes  ztiwenden,  mildem  abgerundeten  breiter» 
Ende  5o  aus  dem  Pigment  hervorstehen,  dass  jeder  Augenfleck  eine  üusserp 
hellere  und  eine  innere  dunkle  Zone  enlbält.  Doch  ziehen  sich  diiiine 
rij^mentschoidewünde  auch  noch  zwischen  die  iiussern  Hnden  der  kry- 
slnllkegel  hinein  und  roichrn  bis  an  die  das  Ganze  üherziefiende  Culicula. 
Bezüglich  auf  noch  feinere  StructurverhällDisse  so  wnr  ich  nicht  im 
Stande,  irgend  etwas  von  Zellen  oder  von  Nerven  an  diesen  Augen  auf- 
v-iifindcn ,  und  ist  das  Einzige ,  was  ich  noch  weiter  nainhaft  machen 
kann,  das,  diibs  die  Cuticula ,  derMiuo  einer  jeden  LinseiiLiuliniche  ent- 
sprechend, eine  Einsenkuns;  besass  und  dass  ich  an  isolirten  Kryst«iii- 
ke^elo  an  der  breiten  EndHiiche  manchmal  wie  ein  kleines  rundes  Löchel- 
chen oder  Grübchen  sali,  i^as  in  gowiiisen  Füllen  in  einen  feinen  Kanal 
ins  Innere  sich  fortzusetzen  schien.  Consislenz  und  chemische»  Ver- 
halten der  }\;  yslallkoi  per  sind  Übrigens  der  Art,  dass  jeder  (iedanke  an 
drüsige  Bildunj^en,  der  durch  die  eben  erwühnten  Thalsachen  elwa  ajif- 
Uuchcu  konnte,  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird. 

•  Hinter  jedem  zusammengesetzten  Auge  sitzt  ein  gestieltes  b  1  at  tf  Dr^ 
migesOrgan,  wie  ein  Augenlidi  da»  vermöge  selnerLage  und  Coolra»- 
lilitatf  die  schon  DalyeU  erwabni,  wohl  im  Stande  ist,  die  Augen  i« 
scbtttien ,  namentlich  auch  dann »  wenn  das  Tb&sr  alob  Im  sein  Gehinse 
zurücksiebt.  Der  Struciur  noch  aiiid  diese  Organe  Im  Innern  laaerig  und 
aussen  von  einen  Epithel  trekleidet,  deaaeo  Zellen  da  und  dort,  namem- 
lieb  am  Rande,  wie  in  Ueine  nicht  bewegliebe  Forlatttae  ausgeaegan  sind- 
Allem  tttfolge  gehtfri  ftr a  n  c  b  i  o  m  m  a  in  die  Abtboiliiia^  «kr  S  e  r- 
pnleen  uod  ist  durch  die  Form  der  Siemen  und  die  Angen  an  deaaelboa 
sammt  ihren  Nebenorganen  hinreichend  charscterisirt.  Weuu  einmal  die 
Kopfkiemcr  mit  Augen  an  den  Kiemen  hinreichend  bekannt  sein  werden, 
wird  sich  leicht  eine  noch  genanere  Gharaolerislik  deiseU»«»  geben  las- 
sen, für  einmal  mag  das  Angegebene  genfl^n.  Dass  es  noch  andere 
Gapitibranchiala  mit  Augen  an  den  Kiemen  giebl,  habe  ich  schon  ein* 
gangs  erwilhnt ,  doch  ist  das ,  was  ich  über  die  vor  Jahren  in  Neapel  ge- 
sehene Annelide  millheilen  kann,  sohr  spiirlich  und  füge  ich  das  Folgende 
mehr  nur  bei,  um  Andere  aut  diese  2.  Forni  iiufinci ksam  zu  niticheQ. 
Es  war  dieselbe  ein  kleiDcs  in  einer  Röhre  lebendes  Thier  mit  6  kicmen- 
slrahlen.  Sechs  dieser  Strahlen  Inigen  in  gleichor  IJ(jhe  und  unueit  des 
Koples  an  der  den  NebenislraiiU  ri  .ilijjcw  endelen  .ScMieje  ein  Siliorsan  und 
du!  iiiiltleren  dieser  Strahlen  aus^erdein  etwas  weiter  vorn  noch  ein  sol- 
ches,  so  dass  im  Ganzen  8  Augen  da  waren.  Jedes  Auer  von  0,048"' 
lirüsse  war  ein  birnförrniger  am  Kic rncnslrahl  seillit  h  arisitzender  aber 
doch  stark  vorspriu^^ender  Körper  und  beslaoU  aus  ungefähr  50 — 60 


ei'nieloen  Augen ,  von  denen  jedes  einen  besondern  licblbreehenden 
bimförmigen  Kdrper  ond  ausserdem  eine  leiebt  TorsprIngende  Cuiicula 
wie  eine  Horabaul  besass.  Wie  bei  Brancbiomma  war  aucb  bier  eine 
Plgroenlmasse  von  braunrotber  Farbe  sur  UmbUllung  der  Krystallkegel 
da,  dagegen  fehlten  die  augenlidartigen  Nehenorgane. 

Da  Dalyelt9  WeriL  wenig  bekannt  ist,  so  werde  icb,  sobald  ich 
Müsse  finde,  aucb  eine  Abbildung  von  Brancbiomma  veroffeoilichen,  vor- 
läufig mtfgen  diese  Bemerkungen  genUgen ,  nn  das  Aogenaserk  auf  diese 
neuen  Formen  von  Kopfkiemem  hinzulenken. 

Wlirsburg  am  89.  Nov.  4858. 


Deber  iim  ghttii  liakal  in  der  iogMMto  dM  ItMOhti 

SiMgetUm. 

Voriaulige  MtiiiieiiuQg  von  Heinrich  Möller« 


4)  Die  Fis5ura  orbiUilis  inferior  ist  beim  Menschen  \  on  einer  grau- 
rölhlichen  Masse  verschlossen.  Diese  besieht  aus  Bündeln  glatter  Muskel- 
fasern, welche  meist  mil  elastischen  Sehnen  versehen  sind. 

%)  Bei  Säugern  findet  sich  als  Analogen  dieses  Muskels  eine  starker 
entwickelte,  mit  elastischen  Platten  zusammenhilngende  Fleiscfahaut  (Mus- 
culus orbilalis,  Meiuin  .ina  orbitalis  der  Autoren) ,  welche  ebenfalls  aus 
glatten  Muskelfasern  besteht. 

3)  Die  iNickhaut  der  Sauger  besitzt  Ibeiis  gialle  Muskeln  als  Fori» 
Setzung  des  Orbitalmuskels ,  tbcils  quergestreifte  VOf^  ond  ZurUckzieber 
(Hase). 

4)  Der  Orbitalmuskel  wird  von  Nerven-BUndeln  versorgt ,  welche 
fast  durchaus  feine  oder  marklose  (sympathische)  Fasern  ftlbren.  Diese 
Nerven  laasan  eich  sum  Theil  aoatoaisob  inm  Ganglion  sphenopalatinum 
verfolgen. 

5)  Der  Orbitalmuske!  bedingt  durch  seine  Gontraction  das  bei  Thie- 
ren  auf  Beizung  des  flalssympatbicu&beobachteleUervortreleo  des  Bulbus, 
Derselbe  dient  als  Antagonist  der  Muskeln ,  welche  den  Augapfel  in  seine 
Httble  snrüekdrtfngen  (M.  ratraokor,  erbicularia  palpebraram). 
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Die  Magenfaden  der  QualleD. 

Von  Dr.  Frits  Mftller  in  Desterro  (Bratilieo). 


Mao  kennt  Mit  lange  bei  den  btfheren* Schirmquallen,  den  Pninfllen  der  ltliisoeto> 

mideo,  Medusiden.  Pelagideo  and  Ciinryb4elden,  Gruppen  lenlakeilihnllober  FKden  ia 

der  Nähe  des  Mtiniies  ,  die  init  Inni-s-nni  wtirmförniij^er  Pewepun^  bcpabt  ,  tmf  Flim- 
morcilten  bedeckt  un  l  nu  hr  wcmuiM  i  t  K-dliLli  mit  .Vessoloi^iinen  aus.cestallel  sind. 
Sie  scheinen  den  Qualieii  der  gunannten  Faniiiien  ailgemein  zuzukommen  und  durften 
das  einzige  sie  von  den  niederen  Qneilen  (Cryptooarpee  Beelueii.,  Gymnopbtbelmeli 
Forb. ,  Craspedota  Ge;;enb.)  scheidende  gemeinsame  Merkroa!  sein.  Der  Mangel  dea 
Velum  wenigstens,  tlen  GegenKnur  als  solches  belracli'et ,  ist  es  eben  sa  wetii-  r^U 
die  Uedeckung  der  Randkorpercheu,  vou  der  Forbu  deu  Namen  der  Slegaoophthal- 
mata  entlehnte;  zwei  mit  Cbarybdea  marsupiatis  Mr.  in  den  wesenllicbslen  Zflgeo 
ihres  Baoes  ttbereinsllmmende  Arten,  Terooya  boplonema  and  quadrunana  milit, 
deren  ausführliche  Beschreibung  ich  dieser  Tage  meinem  Freunde  MmStkulUa»  fiber^ 
sendte,  haben  ein  höchst  entwickeltes  Velum. 

Weniger  übereiiislimmend,  als  ülter  da»  Vorkommen,  lanten  die  Angaben  über 
die  Bedeutung  dieser  Ftfden.  Ibr  eonstantes  Vorkommen  in  der  Nibe  der  Gescblecbls- 
'  Organe  bei  den  ersten  drei  Familien  gab  Veranlassung,  sie  eis  afllblerlbniicbe  An- 
bflnge  der  Geschlechtsorgane»  zu  bezf^irhnofi  »nd  dnmil  Impficite  eine  Bertehunsr  zur 
Geschlechtsfanclint)  .lu^zuspreL'hen,  Gegenbaur,  der  sie  bei  iVausilhoe  und  Cbarybdea 
als  hohle  mit  der  Ma^uuiiuliiu  m  Verbindung  stehende  Fadeu  beschreibt,  erkiari  »le 
als  Beservoln  der  im  Gaslrovascniarayatem  sieh  bewegenden  Fittssigkeit.  JAUns 
AiiMrdt  bezeichnet  siebe!  Cbarybdea  ata  oanavs bflialres.  Leuckart  parallelisirt  sie 
den  von  ihm  als  oiereoartige  Aiieonderongsorgaoe  gedeulelen  Meseoierielfllameolen 
der  Actiuien. 

Soweit  ich  darüber  Anga]>ea  finde,  werden  aie  allgemeiu  als  Jmbl  und  vom 
Oastrovaseuiaraystem  frei  nach  aosaen  oder  in  die  Geseblechtaboblen  geriohlel  be- 

sobrieben. 

Ich  hatte  Gotcfreiiheil,  diese  Fäden  bei  den  genannten  beiden  Arien  von  Tü- 
moya,  bei  einer  R  h  izos  tom  id  e  und  bei  einer  grossen  Cbrysa  o  ra  zu  uoter- 
sucben,  ohne  mich  einer  der  gegebenen  Deutungen  anaoblieasen  an  können. 

Bei  Ta  moy  a  floden  aicb  die  Oeacblecblsorgane  in  den  weilen  Seitentaaoheo  dea 
Magen«,  entfernt  von  den  dem  blossen  Auge  als  trübe  Streifen  der  Magenhaut  erschei- 
nenden Gruppen  der  Magenf^den ,  so  dass  also  wenigstens  bier  an  eine  nlbere  Be- 
Ziehung  beider  Organe  nicht  zu  denken  ist. 

Belallen«  Arien  finde  leb  die  Fttden  solid  und  in  die  Htfble  doa  Magens 
gerichtet,  lelzlerea  ist  bei  allen,  namentiicb  bei  Cbrysaora  leicht lo  conatotiren, 
wo  aie  eine  Linge  von  einigen  Zoll  erreichen ;  erslerea  wird  besonders  nach  Bebend- 
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luog  mit  ChromsäurelOsuDg  denllich ,  worauf  sich  die  Rindensehicbt  letchl  von  dem 
dufchsMMIgm  M  MMbM  FMm  üMlnp  «hMr  HObto  MinHoli  efMiieineoden  foll- 
&tm  Cttntralslraof  abpinselo  Jüttt.  Daiovoh  latdeaa  für  voMr»  Arten  dl«  BrUlning 

VOD  Gefjrnhaur  öttmöcHch  pr-mncht, 

Nabe  ps  (Jageg;en,  ao  eine  Beziehung  der  Magenittdeo  zur  Verdauung  zu  den- 
ken.' Diese  Vermulhung  zu  bMtfiUgea  oder  zu  widerlegen  ,  bedeckte  ich  Mu»lielQ  aus 
einer  KreMeaeebeere  «od  ein  SIttok  von  Htaterthelle  eines  Alpbene  infl  den  einer 
lebenden  Tamoye  boplonema  eotnommenen  Magenfttdengruppen  und  llbeffoes  ele  mit 
ein  weni'j-  Fcewncspr.  Enlsprecheode  Stücke  legte  ich  in  retnps  Scewasspr  l.c!7fcre 
zei^icn  sich  nach  iQ  bis  12  Stunden  nicht  merlilich  verändert.  Dagegen  war  unler 
dem  Einfluas  der  Ilagenfaden  das  Fleisch  des  Aipheus  voll&ltfndig,  das  aus  der  Krab- 
beneebeere  iMt  gamt  sn  einer  triben  FtttaeigkeU  gelOet;  die  eobivttrsliebgrttne  Sobeele 
des  Alpheus  hatte  sich  röthlich  geHirht ;  ein  sdilelnig  erweldrter  Resl  tnf  der  Cfbitin* 
plfltle,  von  der  die  Muskeln  der  Krabbensrheere  enl<5prin'j'pn,  lie^g  anterm  Mtkroslcop 
noch  seine  Musl(ulatur  erlcennen.  Die  Magenläden  zeigten  sich  qocb  frisch,  nioamerod 
und  wie  gewöhnlich  in  langsam  wurmfürroiger  Bewegong. 

Ob  nan  ein  elgenibttniliebes  von  dem  derlkbrigen  Megenwend  verschiedenes  Se> 
cret  von  den  Faden  «fleugt  wird,  oder  oh  sie  nur  zur  Vergrössening  der  verdauenden 
Magenflüche  diffn(»n,  Ist  allerdings  hiermit  noch  nicht  entschieden,  er^hrfs  jptlnrh 
mir  wahrscheinlicher,  da  ich  unregelmUssig  rundliche  dunicel  contour  irte  Korperchen 
von  0,01  Millimeter  Durchtu.,  die  ich  auf  der  Oberfläche  der  Faden  und  in  der  um- 
gebenden FHüsIgkelt  bei  Temoye  (isnd,  im  übrigen  Theile  den  Megent  verrolsste. 

Auffallend  sind  die  belTemoya  sehr  spärlich,  bei  den  beiden  anderen  Arten  sehr 
rcichlirh  den  Füden  einge^trputnn  Ncs^elnr^^nne,  wie  sie  auch  Will  bei  Ccphea, 
Gegen(>aur  bei  Charybdea  fand,  üei  Tamoya  und  Cbrysaora  könnte  man  sie  auf  Be- 
wältigung lebend  verschluckter  Beute  beziehen.  Was  aber  künnen  sie  in  der  centralen 
Hdble  nneerer  polyttomeDlIbisoetomid«  bedenün,  dl«  weit  entrernl  liegl  von  denOeiT- 
nungen  der  Arm  et 


lieber  die  Ursachen  der  Perlbildung  bei  Unio 

ma  i  i^at  ilife r. 

Ton  Dr.  ynm  H«MllBg. 

Briefliche  Mittheilung  an  Herrn  Professor  von  Siebold. 


De  die  Ueransgabe  meine»  Oocbes  über  die  Perlmoicbei  sich  noch  etwas  ver- 
zögert, die  Perlbildung  aber  gegenwyritg  zu  einem  beliebten  Thema  der  IVatürforscher 
gehört,  so  erlaube  ich  mir  Ihnen,  welcher  stets  ein  lebliaftes  Interesse  und  rtn«^ 
freundliche  Unterstützung  diesen  meinen  Untersuchungen  zu  Theil  werden  Iies5,  meine 
Ansiebten  darüber  in  ganz  allgemeinen  Zügen  milsDlbeÜeo.  Die  vielfachen  1  heorien, 
welche  im  Laufe  der  2eit  anigndacbt  vnd  in  die  Welt  posaunt  wurden»  eolleir  hier 
übergangen  werden  und  es  sei  nur  der  f  i/fppt-AücAeitmtfMfer'schen  Theorie  gedacht. 
Ich  liiil)e  dies^be,  welche  die  Perlbildung  der  Gegenwart  von  Para.silen  zuschred't, 
schon  (ruher')  aus  mehrfaciten  Gründen  bezweifelt,  gleichwohl  aber  »pracb  sich 

1)  Gelebrie  Anseifen  derbayr,  Akad.  d.  W.  4 IM.  8.  IM.  II.  N.  47. 
2ciUcbr.  r.  wittMuch.  Zeelegic  IX.  Bd.  35 
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mma*)  nur  dleailU  Mi,       nuppi *]  begegnet*  «wImhi  BtdiBlMa  orii der  Bemmt- 

kung,  da»»  wenn  auoh  helne  bleibeadM  P»rullM  auf  uoMrin  üoio  lebten,  dock 

tiurrhwnnderiide  ihre  Eier  in  ihm  dcponireo  könnten.  Ich  hlotlx»  bei  meinem  fiuhero 
Aus>prueh<;  viixi  niif»  \'rrxi,t[i<!f<  uni,'  7\vischen  Filtj>pi  und  mir  "Wird  uie  zu  Slande 
kuintn«D ,  wcim  er  mir  statt  t»emer  a^riurii»U»chuQ  Aoaiogiea  uicbl  wil  Tbal&acbeo  zu 
Uibe  rttofct  ich  hak%  «ine  graiM  AwukI  8«e-  wie  FlusspertM  nntaraoebi,  aker  nia^ 
nala  Parasiieo  ader  derto  Biar  alt  Kerne  gefunden ,  «reichen  Erfolg  auah  üacfcif*) 
seinen  KorsLlinni^cn  hflUe,  das,  was  Möbius  als  solche  abbildet,  kenn  •.•erndezu  »\ych 
für  alles  Andcie  Lenoiumen  werden:  den  BurkeiuDar k>lr8ng  eines  Arlbropoüen  aber 
wia  »ulcbeu  zu  beuuKpruciica ,  klingt  /um  luiudeaten  etwas  gewagt;  ebeosoweoig 
kanan  nir  aaah  die  kryalallialtcliaa  KaJUtaraa^  walehe  MtMm  UacbraiU,  jamala  n 
Gesicht ;  doch  ttagoa  ich  keineswegs  dJa  CagMiwart  von  Eolotoeo  in  Perleo  bei  dea 
dünnsclialigcn  Teichnnuscheln  :  bei  Unio  mnrL'nniirer  ist  fiber  eine  solche  Ai« na liute 
von  i'aia»ileo  als  Perleitkerne  ein  (ur  aUcmal  falsch,  denn  diese  Uniospeciea  be»iUt 
keinen  ihr  eigenlhümlicb  zukojnmendeo  Paraaiteo,  weder  einen  stabilen,  Doab  iiaaa 
durchwandernden ,  und  wean  Harr  PiUpfi  ainiiial  ao  viele  TUara  via  iah  dMChymB» 
•ivt  bat,  «o  wird  er  ebenfalls  auf  meine  Seite  treten. 

Die  Peribildung  bffolL't  denselben  Modus,  wie  den  der  Schalenbddung  und  so!! 
•  dieser  Irozess  am  geuauuleu  Ulla  weiliauüg  von  mir  bebproclati  werden»  ich  be- 
•chrllnke  mich  nur  liJer  auf  die  eigentlichen  Ursachen  der  Perleolwicklung  und  zwar 
auch  nur  Im  weiiestea  SlDoe  dea  Wortes. 

Die  Porlgeneüo  gehl  hauplsäcblicb  im  Uantel  vor  und  bat  zweierlei  Oraadieo : 
öusseie,  wie  innere.  Die  äussern  sind  die  seltneren  und  bestehen  darin,  dass 
durch  das  nach  Aussen  ollenalciieude  GeJussitystem  kleine  fremde  Übrper»  wie  Stein* 
oheaj  Pflantanüberrasle,  in  den  Muschelleib  gelangen  und  zwar  eniweder  io  dea  Ga* 
ttasrohren  liegen  hlelbea  oder  deren  Waodoae  darabbrechao  Md  so  ioa  Gewahe  dar 
übrigen  Organe,  namentlich  des  Manlels,  eindringen.  Das  wusile  achoil  oaaar  fOf^ 
trefflicher  Flurl*)  und  kommt  bestimmt  vor  trotz  aller  Gegenreden. 

Die  Innern  Ursachen  sind  die  gewühnlichen  und  büngen  mit  den  Bildungs-  uud 
WacfaslhttmaverhUllnissen  der  Schalen  überhaupt  lusammen.  Moleküle,  Ktfmchea, 
Ktfroerhaufan  der  grttoHehgelhea  Oherhaulsohstaos  von  %^  —  */^^  P.  L.  gahea  la 
der  Regel  die  Kerne  für  die  Perlen  ab.  Ihre  Masse  ist  nach  dem  Durchtritt  durch  die 
GefasswandutR'en  im  Gewebe,  gewöhnlich  und  in  gr^isster  Menge  in  dem  muskuId«eo 
Saume  des  Mdiucls,  liegen  geblieben  d.  b.  ihr  Stoff  wiid  nicht  von  den,  dem  Maatel 
■ttueo  «ufliegendao  Zellen  zur  eigenlUchen  Obeihaiit  verwendet,  dtePerleokeraa  ihid 
also  der  nicht  zur  Oberhaulbildiiog  der  Schale  verbrauchte  gefürbte  ScheleastolT 
Mügüch  ist  auch,  da.ss  von  (Jpr  Pf-mcnirlnfve  ;!?o;Viftus'8Ches  Organ)  Moleküle  oder 
Körper,  ^vekhc  meist  aus  kotilensaurem  kaik  ,  etwas  organischer  Subst^'^n;'  und  dem 
Karbaloffe  bestehen ,  in  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Geftts&e  gelangen  und 
auch  dort  zu  Kemeo  von  Perleo  werde«. 

Ist  nun  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ein  Kern  vorhanden,  am  vrelchen  sich 
nach  Art  einer  Zwiebel  \cr.stliiedeoo  Scliichlen  berunilrii^pm  ,  um  zur  Perle  zu  wer- 
den, so  ist  die  weitere  Frci;,'e:  auf  welchem  Wege  diese  ^ctuclItellurnI{lgerullg  \  ov  sieb 
gebe.  Sie  geschieht  lauucr,  gerade  wie  bei  der  Schaieiibildung,  duicb  V  ermitt- 
ln ag  von  Zellen:  jeder  Sack»  in  welchem  eine  Perle  liegt,  ganz  gleich  von  «rei- 
cher Faibe,  ist  an  seinen  Wandungen  mit  solchen,  sich  einander  abplatleudeo  Zel- 
len aoageklaldet ,  weiche  eben  ans  dem  fiiula  die  zo  jeder  Omschichlung  ntflh^en 

4]  Die  echten  Perlen.  Hamb.  4857.  S  79. 

»)  Troisiöme  m«*mi>ire  pour  s^rvir  h  rhisiolre  g#n^tiqne  des  tr^malodes.  Bztr.  des 

Mem.  de  TAcad.  des  sc.  de  luno,  Ser.  Ii.  tome  IS.  page  19. 
S)  Mikrogsologio.  Berlin  «SB«.  S.  S*. 

4)  Beschreibung  der  Gebirge  von  Bayern  und  der  Ohof  pfalz.  B.  ««ft. 
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StoAi  ttQftob«ideo.  Litfen  frenda  Körper  mid  Ktfmer  4#r  PigmtaMrOi»  loMriMlb 

derOefässe,  so  werden  sie  von  deo  in  der  Eroährangtflitosigkeit  snpendtrten  Körper« 
eher     u tk »rpcrchen;  eiogebttlli  und  disso  ttbenielinMB  daon  dto AiMtelMtdoDgarollo 

der  ScbalensubsUnzea. 

Von  grosser  Wichlfgkelt  fUr  die  Güte  einer  Perle  ist  der  Ort,  wo  sie  gebildet 
wM;  dMn  davon  btingt  die  OiDlagerung  ibrar  SehliAlao  ab;  Perlea,  daran  Karo«  tn 
daijaolga»  Gef^nd  des  Mantals  sitsan»  walcba  dia  acbOna  Partmottaraahiehfa  derScbe- 

Icn  nns<;rti.?iilct ,  werden  auch  diese  Perlmulterumlaperung  erhalten  und  n!«;o  tu  sopc- 
naiinlen  Perleu  mit  scbönem  Wasser  werden;  Perlen,  deren  Kerne  in  demjenigen 
Tbeile  des  Mantelsaumes  sitzen«  welcher  die  Oberbaut  und  Säulenscblcbie  der  bcbale 
bftdat ,  Warden  aucb  diasa  baidan  Slraktoran ,  naniantlieli  dIa  laictara  sieb  analgaan, 
also  tn  nicht  preiswürdip>en  Perlen  werden.  Da  aber»  wie  schon  arwObnt.  aus  dem 
Bojanus'srhvn  Organ  ein  Fnrh'^lnfT  abgeschieden  wird,  weTcher  von  ihm  aus  ins  Blut 
gelangt,  um  einen  Theil  des  Scbalenstoffes  zu  fttrben,  und  diese  Au>^<^€heidung  eines 
pigmenlirten  Scbaienstoffes  an  gewisse  Perioden  gebunden  ist,  so  kann  dieselbe  auch 
dia  vorfaandanan  waiaaan ,  wla  braonan  Parlan  trafl^n  ond  ibnan  dIa  aiganlbamliaba 
Flirbnng  verleihen,  also  die  weissen,  wie  braunen  Perlan  ainbttllan.  Ist  die  Austebai- 
dung  des  pigmentirlen  SrhnlfnstolTes  voriihf  r,  nder  besser  gesagt,  wird  die  Ausschei- 
dung des  Farbstoffes  geringer,  so  dnss  der  Scliolc[i«;ton"  weniger  gefärbt  wird,  so  kann 
bei  beiden  Perienarten  die  Lmla^jeraug  ihrer  ailcu  ursprünglichen  Schichte  beginnen. 
*  Bbansogat  wla  farbige  Omlagarongen  Ja  nach  dan  physiologlschan  VorgKagan  beim 
Thiara  nUlpidi  sind ,  können  auch  farbiga  FOrlen  weisse  PerlmutterüberzUge  bekom- 
meri.  so  nf^rnondirh  im  S;>uni  des  Mantels,  wenn  die  Perle  In  Folge  der  Zunahme  ihres 
Volumens  nach  der  äussern  OherOUcbe,  welche  nur  Perlmotlerscbichte  ausscheidet, 
Weilar  vorrücken  muss;  daher  man  so  häufig  brttuuliche,  rölblicba  Parlan  mit  dUonan 
Parinmitarllharsügan  thaila  ganx  ttbarklaidal  —  aogaoannta  roaanrotha  Parlan  — ■  thaila 
nnr  an  dan  ainan  odar  an  baidan  Polan  mit  vralssar  Snbstani  ftbarsofan  findet. 

Bei  der  Flussperlmuschel  wählen  die  Perlen  besondere  Stellen  zu  ihrem  Anf- 
enthaltsorte :  die  meisten  befinden  sich  im  hintern  Theile  des  muskulösen  Mantel- 
saumes; sitzen  sie  in  dessen  Uitte,  so  sind  es  mci6ions  braune,  nähern  sie  sich  mehr 
dar  Inaaam  rarblo«an  Obarflacba  das  Säumet ,  ao  arhaltan  dia  frtfssarn  branoan  Par- 
Idfr  «riWB  üeber/ii  ^c  kleine  PaMo  können  von  Anfang  an  w«lia  iain;  dann  kommen 
sie  vor  am  hintcin  TIkmIo  (ie«;  n!>ri'_'en  Mantels,  sowie  nicht  ungerne  in  der  Vlmilel- 
gegend  unniitlL-lhin  imloi  dorn  .Schlosse:  die  ['eilen  dieser  Gej^end  sind  meistens 
forblos  und  schuu ,  abur  i^leiuer.  Endlich  trtffl  mau  Pcriva  im  Manlel^auine  gegen- 
abar  dam  Schioase;  biar  finden  aich  dia  maiatan  xnaammengewnehaanao,  Itfoglichan, 
fla  sind  in  der  Regel  braun,  nicht  aattan  aber  auch  weiss,  bisweilen  sogar  sehr  schltn. 
Dass  Perlen  durch  die  Zusammenzichnni:  der  Mantelmuskulatur  von  einer  Gecietid  zur 
andern  wandern,  und  dadurch  verschietlcnc  Uelierziige  erhalten  können,  ist  unwabr- 
scbeialich:  das  riiumliche  MissverbäUniss  der  wachsenden  Perlea  zu  ihrer  Umge« 
bnng,  aowia  dia  periodisch  wladerkabrenda  PIgmanlaosachaidttng  Iragao  achon  daa 
ihrige  zu  diesen  Veränderungen  bei.  Möglich  ist  Indessen  eine  Wanderung  der  Perlen 
bei  ihrem  Aufenthalle  innerhalb  derGefässe,  wenn  die  ein-  und  ausströmende  Brnäh- 
rungsflUssigkatt  sie  von  ihrem  frühem  Orte  wegführt :  dabin  gehören  eile  jenen  selte- 
neren Fälle,  ImI  velcbao  Perleo  in  anderen  Kttrpergegenden,  denn  im  Mantel,  i.  B.  In 
den  Schalanachliaaaem,  in  den  Oeachleehtadrttsen  n.  a.  w.  gefunden  werden. 

Einen  ferneren  wichtigen  Einfluss  aufdic  Gate  der  Perlen  übt  die  Qualitttt  der 
Gewässer  aus,  in  welchen  die  Thiere  leben.  Thiere,  deren  BSeh«  wenig  niedere 
Pflanzenvegetation  besitzen,  sind  an  und  für  sich  pigmenturmer,  als  solche,  welche  in 
zahlreich  von  Wasserpflanzen  bewohnten  Whssern  leben  ;  let^are  sind  pigmenU 
reicher.  In  Itlaran  IMchen  mit  reinem ,  Iciaalgam  Grunde  produslren  die  Thiere  gute, 
flarblosc,  in  unreinen  Bächen,  besonders  mit  Einmündung  saurer  Wiesenwässer,  oder 
*    von  Abtttllea  ans  Fabrilun  o.  a.  w.  terbiga»  acblecbt«  Perlen :  daa  iat  eine  richtige  Er- 
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fühniDg  der  m<H>n  Fischer ;  dem  Thiere  wird  Iiier  viel  pflanilklHr  Mmi^AdS  cor 
Nahrung  ppboten  unri  de^ihalb  MCh  ttfift  ttli«rlMlb«t  flgDMOiiO  fftHNTtr  QOd  lülCMf- 

verer  Menge  in  ihm  ;ib::e)agert. 

Aus  diesen  GrunUea,  weiciie  die  Verscliiedeobeil  der  Urolageriuigsäcliicbleo  l>ediii- 
ttn  vad  den  F«rl«»<  ihn  vftvobMB«^  FubwUtm^  vwlaMiM ,  «ebt  aveb  m  Grate» 
hervor»  4«Mdie  bisher  beliehl«  BllUb^iUtg  von  reifen  un4  u  n  i  c  i  Ten  Perteo  «ine 
voilkonimen  unriciitipc  ist,  da  von  eistom  Heiffn  nirgends  die  li<  ii'  sein  kann:  eine 
Perlo,  welche  Itaum  unter  dem  Mikroi^kop  im  Manlelitewcbe  enldcckl  wird,  ebeas« 
reif,  wie  eine  pracbtyolle  Perle  in  der  Kioue  eines  Königs :  4>e,Qu8DUlSt  der  UoUa^t- 
roogSMliicbiwi  gi|»t  ihre  GrtftM  midi  Form ,  di«  (^liUU  dernDlhmi  Hira  BnwebbarkHI 
oder  ihre  Werlblosigkeit.  Und  wenn  man  die  Umlagcrung  einer  braunen  Perle  mit 
Perlmuttersubslanz  unier  den  Bejjriff  der  Reife  bringen  woUlo,  so  setzte  diese  Be- 
zeiciinung^  wenn  mau  ne  bei  allen  Perlea  gelten  Utsst,  voraus,  dass  jede  wcis«.«^ 
mMow  WMter  bulleode  Pwrle  luvor  brmo  ißmutn  sei ,  was  gerad»  In  der  gröstlM 
Mibmiil  d«r  Pälto  bui  irrif  »U 
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•  So  eben  erschien  der  Anli(iunrische  CaUlog 

CXXI. 

Historia  nataralu»  in  anlveroum^  soologia,  phyaioloyia. 

(Ueber  2500  Bde.) 

Bnth.:  4J  Allgem.  Nalurgeschicbte ,  GeseU»chan.»scbnften  etc.  Uiograpbieeo 
V.  Nalurfoncbern. 
1}  NatarwissenscbafUiebe  Reisen, 
aj  Zoologie,  Osloologle»  Physiologie  etc. 

Interessenten  steht  dieser  Catalog  gralis  zu  Diensten  and  bitte  deshalb 
gef.  verlangen  zu  wollen. 

Ha  1  i e  a.  d.  S. 

Antiquar. 


Draek  «WH  Mrtilk*i>f  und  lUrtei  io  L«ipüg. 
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